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welcher die Länder enthält, die fich vom 4$ten Grade, % wohl 
nördlicher als füdlicher Breite, bis zur Linie erftrecken, 
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EN R und 

wahren Verehrern 


des 


Hippocratis 


Buch von der Luft, den Waflern und 
Gegenden 


widmet 
diefe Schrift 


der Verkalte, 


= Nav: will von u: und von Alıen 
(und von den übrigen Welttheilen) zei- 
gen, wie weit beyde in allem verfchlei 
den end von der Auch, Geftalt ihrer 
| Völker, än wie fern fie fich verändert, 


und dafs fie fich unter einander. in nichts, 


a3 Be 


‚gleichen. ai Es wäre demnach von al- 
lem zwar viel zu fagen; inzwifchen will 
ich. nur dem wichtigften und 
am meiften abweichenden, vie Es MER 


damit befchaffen zu feyn fcheint, re- 


Hippocrates im Buche von der Luft, 
\ 


den Waflern und Gegenden. 


Er Vorbe- 
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Vorbericht. 


IDE erfte Idee zu der gegenwärtigen Schrift 

fafste ich bereits im Jahre 1780, als ich 
meine Antrittsrede: De vtili quidem, fed 
admodum limitanda medicina popu- 
lari entwarf. Meine neu angetretene und mit 
manchen Unannehmlichkeiten gepaarte Lauf- 
bahn erlaubte mir aber in den erften Jahren 
meines Hiefeyns gar nicht weiter hieran zu den-. 
ken, und die Erinnerung daran würde auch 
wohl gänzlich verfchwunden feyn, wenn ich 
nicht im Jahre 1784, bey Ablegung des Pro- 
rektorats, eine neue Rede zu halten, wäre ver- 
a4 . bunden 
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bunden gewefen. Das gewählte Thema: De 
admıranda naturae fimplicitate führte 
mich aber unvermerkt auf jene erften Ideen 
nicht allein wieder zurück, fondern erweiterte fie 
auch fo fehr, dafs ich ach in demfelben Jahre 
den Entichl Ir fafste, über die einheimi- 

fche Arzeneykunde verfchiedener. 
Völker etwas zu fchreiben, und würklich 
machte ichsauch fchon 1784 damit den Anfang, 
wie aus der Vorrede meiner Exercitation um. 
phyfico-medicarum, die zu Rinteln 1785 
gedruckt find, zu fehen ift. Indefs waren die 
Fortfchricte in den erften Jahren fehr gering, 
und es verftrichen oft Wochen, ja Monate, 
da keine Feder dazu gebraucht wurde: theils 
waren hieran Berufsgefchäfte fchuld; theils 

aber, und dies war das gröfste Hindernißs, 
konnte ıch mir mir felbft Plan und An- 
ordnung des Werks nicht einig werden, Erf 
mit dem Jahre 1736 glaubte ich feften Fufs ge- 
falst zu haben, und von diefer Zeit an be- 
trieb ich das Werk mit allem Eifer, “Würklich 
glaubte ich auch fchon 1789 damit fertig zu 
feyn; ich kündigte auch bereits in demfelben 
Jahre die Schrift, nach einem weitfchichtigen 
Plan, den ich einer kleinen Abhandlung: Von 
dein verfchiedenen Verfahren der Völ- 
ker bey Kranken, Sterbenden und Ge- 
ftorbenen angehängt hatte, der gelchrten 

Welt an. | | 


Um 
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Um das Werk nicht zu koftbar zu machen, 
hatte ich alle Citationen aus meiner erften Hand- 
fchrift weggelaffen. Schon war ich im Begriff, 
fie dem Druck zu übergeben, als ich vom 
Herrn Prof. Meiners in Göttingen ein gür- 
ges Schreiben erhielt, worin er-mir fagte: dafs 
man In einem hiftorifchen Werke die gebrauch- 
ten Quellen und die Anzeige der Stellen ungern 
vermiffe. Ich fand dies fehr gegründer und 
von derfeilben Stunde an entfchlofs ich mich, 
dein Werke diefen Mangel zu benehmen. Al- 
lein kaum hatte ich mit diefer Arbeit den An- 
fang gemacht, als fich mein Ideenkreifs auf 
einmal erweiterte. Denn da mein erfter Ent- 
wurf nur allein die einheimifchen Krankheiten 
und die landesgebräuchlichen Curmerhoden 
zum Gegenftande hatte; fo konnten große 
Mängel nicht vermieden werden, Zwifchen 
Würkung und Urfache war kein Zufammen- - 
hang. Man fahe ein Land durch Krankheiten 
verwüfter werden, ohne davon den Grund recht 
eigentlich zu erfahren. Man fahe die Völker 
Genefsmittel anwenden, ohne das Land und 
die Krankheiten recht zu kennen. Ich bekam 
ein gänzliches Mifsgefallen an meiner eignen ' 
Arbeit. -- Nunmehro fieng ich an, nach dem 
Plan zu arbeiten, den das Werk gegenwärtig 
hat. Zu dem Ende mufsten erft wieder Ma- 
teriaien gefammlet werden. Als ich nun hie- 
mit im Jahre 1790 hinreichend verfehen zu feyn 

a5 ‚glaubte, 
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glaubte, wurde das Werk von neuem oanz 


umgearbeitet, womit ich im Jahr 1791 zu Stande 
kam. Ich war darüber fehr froh; aber meine 
Freude war von kurzer Dauer. Denn ich hatte, 
welches doch in einer medicinifchen Geogra- 
phie ein grofser Mangel würde gewefen feyn, 
fait alle Mineralwafler; die mediciniıfchen Pro- 


‚dukte, die man in den Apotheken führer; die 
| Weine an jedem Orte, wo fie zu Haufe find, 


und die Zufuchtsörter zur Zeit der Noth an- 
zuführen vergellen. Ich fchaltete alfo auch 
diefe, obgl eich a vollffändig genug, an 
jedem Orte ein. — Nunmehro las ich meine 
Handfchrift forgfältig durch, und nach genauer 
Prüfung fand Geh daß ich es an der gehöri- 
gen Ei akleidung Barte fehlen laflen, welches 
bey’ einem folchen Werke, das fo viele zer- 
ftreuere Nachrichten enthält, faft unvermeidlich 
ift. — Die Ehrerbietung, die man gegen das _ 
Publicum hegen mufs, befahl mir alfo, meiner 
Schrift ein zierlicheres Kleid anzuziehen. Ich 
gieng eben mit dem Gedanken um, die ganze 
Schrift noch einmal ins Reine zu bringen, als 


fich zwey höchft widrige Umftände zutrugen, 


die meinen Vorfatz vereitelten, und die die Aus- 
gabe diefes Buches, faft um eın ganzes Jahr, zu 
fehr befchleuniget haben. Der erfte war eine 


Feuersbrunft, die mein Nachbarhaus ergriff, und 


die auch ohnfehlbar mein eignes Haus, wofern 
man nicht die möglichft beften Anftalten getrof- 
fen 
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fen hätte, in die Afche würde gelegt haben. 
Indefs wurde binnen einer halben Stunde, durch 
den güugen Beyftand vieler theilinehmender 
Menfchen und Freunde, mein ganzes Haus aus- 
geleerer, worunter fich auch meine Bibliothek 
und viele meiner Handfchriften befanden. Die 
Bücher litten grofsen Schaden, und von mei- 
nen Handichritten ‚gieng verfehiedenes verloren. 
Ich fand mich allo genöthiget, das Verlorne 
eıft wieder zu ergänzen. Kaum hatte ich die- 
fen Schaden ausgebeffert, als mich ein hitziges 
Broft- und Gallenfieber ins Bette warf. Auch 
diefes überftand ich glücklich, und ıch fand 
meinen Muth: das Werk noch einmal umzuar- 
beiten, nicht fchwächer geworden; als ich aber 
zur Arbeit felbft fchritt, fo fand ıch dagegen 
meine Gefundheit um defto mehr herabgeferzt, 
 Wofern ich alfo meine vieljährige Arbeit und ' 
'grofse Koften nicht ganz umionft wollte ange- 
‚wendet haben, fo mufste ich mich mit Ausbeffe- 
rung der Handfchrift allein begnügen. — 


Alle diefe Umftände würde ich nicht ange- 
"führt haben, wenn ich mir dadurch nicht.bey 
dem G. L. eine billige Entfchuldigung, wegen 
der vielen Mängel und Unvollftändigkeit, 
‚die dies Werk an fich hat, zu verfchaffen 
Hoffnung machen könnte. Hierzu. kömmt 
nun noch, dafs ich von Niemanden die ge- 
‚tingfie Uneerftürzung oder Beyträge erhalten 

habe. 
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habe. Ich hatte mich zwar Anfangs an ver- 
fchiedene Männer deshalb gewendet; allein fie 
waren ohne Zweifel entweder zu fehr mit Ge-_ 
fchäften überhäuft, als dafs fie mir hätten Bey- 
träge liefern können, oder fie hielten meine 
sanze Bemühung für fruchtilos,. — Ich blieb 
alfo allein ftehen und fühlte am Ende die ganze 


“ Laft meines kühnen Unternehmens: eine me- 


dicinifche Geographie zu Ichreiben. — Eswird‘ 
daher nicht an Zeitgenofflen fehlen, die hier 
kein Verhältnifs zwifchen meinen Einfichten und 
der übernommenen Arbeit, oder wenn ich mich 
mechanifch ausdrücken darf, zwifchen Kraft 
‘und Laft finden, und diefe werden mich einen 
Verwegenen fchelten. Sie würden von mir 
ganz recht urtheilen, wenn ich mit diefem Ge- 
danken ausgegangen wäre; allein hierüber habe 
ich mich gleich Anfangs erklärt. — Denn da 
ich anfieng mein Werk ın eine Geographie um- 
zuarbeiten, hatte ich bereits einen grofsen Theil 
der Hindernifle überftiegen. am 
Als einen Hauptfehler wird mancher es an- 
fehen, dafs ich nicht überall die Originalquel- 
len angeführet, fondern mir oft mit Zeitfchrif- 
ten und gelehrten Zeitungen ausgeholfen habe. 
Ich geftehe gern, dafs dies ein wichtiger Vor- 
wurf ift, der mir gemacht werden kann. Al- 
lein der G L. wolle bedenken, dafs ıch als ein 
Privatmann, der von feiner Praxis nur ein mit- 
irakee 


Bl 
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telmäßiges Auskommen hat, fehr wirthfehaft- 
lich mit Anfchaffung neuer Bücher habe um: 
gehen müflen. Und dennoch habe ich, außer, 
meiner eignen, keine andere medicinifche Di- 
 bliothek benutzen können, wenn ich denHerrn . 
Dr. Bening in Nienhaufen ausnehme, der gü- 
tig genug gewefen ift, mir einige Bücher zu 
leihen, wofür ich ihm hier öffentlich danke. 


‚Mit Reifebefchreibungen gieng es mir aber 
befler. Verfchiedene Gönner und Freunde, 
befonders meine verdienftvollen Herren Amts- _ 
brüder, die Herren Profefforen Ten Noever 
_ und Connftede, denen ich deshalb fehr ver- 
' pflichtet bin, halfen mir mit manchem nützli- 
chen Buche aus, das mir fehlte, und unfer 
würdiger Buchführer, Herr Jülicher, hatte 
auch die Gefälligkeit, ein Gleiches zu thun. . 


An. einem andern Orte und unter andern 
Umftänden hätte ıch vielleicht mehr geleifter, 
Jetzt aber kann ich das ultra poffe wörtlich 
auf mich Anwenden 


Findet diefe meine Arbeit Beyfall, und ich 
bin glücklich genug, von andern gelehrten 
Männern Beyträge zu erhalten, fo kann in der 
Folge das Werk brauchbarer und vollftländiger 
gemacht werden. Auch wird mir jede Berich- 
tigung fehr willkommen feyn, weil ‚bey mie 

ein 
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ein verbeflerter Fehler fo viel als. eine ER, 
Bereicherung gilt. | 
Ich kann nicht erwarten, dafs mein Werk 
allgemeinen Beyfall finden werd Der cine 
wird es zu weıtläuftig; der andere zu einge 
fchränkt und der dritte zu fehr zerftückt finden: 
man wird daran tadeln, dafs einige Länderbe- 
fchreibungen ın keinem Verhältnifs mit andern 
ftehen. Allein hierauf antworte ıch erftlich, 
. dafs es mir an einem Mufter einer folchen geo- 
graphifchen Befchreibung gefehlt, wornach ich : 
mich hätte bilden follen. ich felbft mufste 
mir dıe Grenzlinie, worüber ich nicht auswei- 
chen ‘durfte, und die ich felten überfchritten 
habe, feftfezen. Nur da, wo es von einem 
Lande viele Nachrichten gab, konnte ich von 
allem gehörige Auskunft ‘geben; allein diefer 
Fall ıft äufßserft felien: faft mag ıch fagen,- ift 
kein einziges Land fo befchrieben, wie es der 
. mediciniiche Geograph verlangen kan Höchtft 
“mangelhaft mufßste demnach die Befchreibung® 
von denen Ländern ausfallen, von denen wir 
wenig mehr als ihre Exiftenz wiffen. Zerftücke 
und unzufammenhängend mufsten auch dieje- 
nigen Befchreibungen folcher Länder [eyn, WO» 
von man nur zerftreuere und vereinzelte Nach- 
richten hat. In allen diefen Fällen liegt doch 
nicht die Schuld an dem Geographen, fondern 
daran, dafs ihm bis jerzt ‚wenig vorgearbeitet 
worden. | | 


ich 
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Ich habe mich freylich länger bey Europa, 

‚ als bey allen en Weittheilen , und bey 

Deutfchland länger, als bey den übrigen Pro- 

vinzen Europens verweilet: das macht freylich 

Mifsverhältnifßs; aber muß ich mich auch des- 
halb bey deutfchen Lefern entfchuldigen ? - 


In meiner erften Ankündigung habe ich 
‘eine endemifche Landkarte verfprochen, die. 
aber jetzt noch nicht erfcheint, weil ich be= 
fürchrere, dafs das Werk dadurch zu koftbar 
werden würde. Ich habe fie zwar fertig liegen, 
aber zum Abdruck ft fie noch nicht gefchickt; 
dürfte es auch wohl fo bald nicht werden. 


Was ich über Plan, Zweck und Nutzen 
einer medicinifchen Geographie zu fagen gehabt, 
trıft der geneigte Lefer in der Einleitung an. — 


Da ıch vom Druckort weit entfernt in: ; fo 
find einige Fehler bey der Correctur unbemerkt - 
geblieben. Ich werde am Ende des zweyten 
Bandes einige anzeigen. Bey verfchiedenen 
wird es der G. L. leicht bemerken, dafs eine 
kleine Verwechfelung der Worte vorgegangen. 
So z.B. fieher man leicht, dafs S. 9. auf 7.10. 
Sommer ftatt Winter ftehen müffe. Eben fo 
S. 107. ıft in den Citationen t und u eine Ver- 
wechfelung vorgefallen- — 


Nichts 


a 


. inöge gewefen feyn, 
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Nichts bleibt mir endlich übrig, als deı 
herzliche Wunfch: dafs ich mit meinen Bemü 
hungen der Welt nicht ganz ohne Nutzen 


Lingen, im Hornung 1792. 
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J. Abtheilung, von den Ländern zwilchen dem 
35ten und 45ten Gr. der Breite, aa) 


% 
f, Abfchnitt, von den Ländern zwifchen dem 
35ten und 45ten Gr. N, B, in Europa und 


Alien . 3 
Von Portugal und Spanien, “ %, 
Minorka. „ 96. 
Sardinien. 5 n 29 
Corfika. & ” 32 
Sieillien und Malta = R 34. 


Italien. Be | » 4 

Dalmatien, Bosnien, Servien, europäifche 
Türkey und Archipelagus. 

Cypern, klein Afien bis zum cafpifchen- 


Meere, en > 140. j 
Länder vom cafpifchen Meere bis nach 
China. 7a » HOR 


China, Corea und Japan. » 175: 


b | X, Ab- 


ee A "Inhalt, 


1I. Abfchnitt, in Amerika: 


Von Neu- Albion. 2 RER! 199. 


Louifiana, - =, ED 

Völker am Ohio u. f. w. 203, 

Nordcarolina, Virginien , Maryland, 
Peniylvanien, a 1 218. 


UI. Abfchnitt, von Ländern auf der füdlichen 


Halbkügel. ie > 
Von Chili. - - 235. 
Nonigelanll - | 437. 


U, Abtheilung, vonLä indern, die zwifchen dem 
35ten Gr. fowohl N. als S. Breite, und 


den Wendecirkeln gelegen ind 239. 
L, Abfehnitt ; ner Nordfeite “ 

2. Von;Gälifornien, »* , - BEST 
Neu-Mexiko. ; - 247. 
Weftflorida.. . 249. 
Georgien , Süd- Carolina. 252. 

“ Von den Bahamas -, Bermudifchen, Azori- 

fchen und Canarifchen Infeln. 264. 

Von der :Barbarey. - 266. 
Eeypten. - | . 278. 
Paläftina und Syrien. 9... 02138 
Arabien. “ 34.324. 
Perlien, -. EESUHE- VIER 
Indoitan. | oe =.,388 
Boutan und Tibet, are 008% 


iH. Abfchnitt, auf der Südfeite: 
‘Von Paraguay und Tukumaon, 968, 


„Neu - Holland. “ | 873.: 


der Capftadt und den Hottentotten, 375. 


II, Abtheilung, von den Ländern, die fich auf 
beyden Halbkugeln von den: Wende- 
eirkeln bis zum roten Gr, eritrecken. 397. 


1. Ab- 


} 


a: G- | 
„Inhalt. NE 


1. Abfchnitt, von den Ländern auf der Südfeite : 


‚Von den Caffern, . S, 390. 
Madagaskar, - 391, 
Von den Infels Bourbon , Isle de France 

a ee - "400. 

Von Braiilien. - 493»: 
Paraguay und vom Lande der Ama- 
"Zonen. en 412. 
Peru. - 413. 


ee 


II. Abfchnitt, auf der nördlichen Seite: 


Von Mexiko, - 423. 
Von Weftindien, re 434. 
Vorn atlantifchen Meere. - 493. 
Von den Infeln des gr. Vorgeb. or, 
Von Senegal, Gambia, Nigritien, Nubien. 
| Br, 
- Von Ober - Egypten. . ae 
Von Sennar und Abyfinien.  - 542. 
Von den Ländern am rothen Meere und 
vom füdlichen Arabien. E 566. 
Von Bengalen, Decan. - 569. 
Von Oftindien, . 580. 
Von Pegu, Ava» Siam , Tanquin und Co- 
'chinchina. - - 015, 
Vom füdlichen China, Formofa, var BB 
Von den Philipp. Infeln. - | 630: 
; 


IV. Abtheilung, von Ländern um der Linie, oder 
von den Ländern, die fich vom roten 
Gr. N, B, bis zum Toren Gr, S.B. er- 


ftrecken. : . 649. 

Von Neu-Guinea, Borneo, Java, Suma- 
tra u.f. w, - 652. 
' Von der Infel Ceyleon, 2.39 OB 


8 
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Inhalt: 


Von den Malcivifchen Infeln, S. 686. 
‘Von Aethiopien, Guinea. 689. 
Von den Krankheiten zur See nach Oft- 
indien. BT | 735. 
Von Surinam, - 7.942 
Von Cayenne. > N 752. 
Von Guiana, Terra firma. _ 775. 
Vom Lande der Amazonen. 779: 


Von Neu- Granada, Landenge Dariens. 
| 784: 


Einlei- 


! 
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FH medicinifche Geographie: — was 
R_} if die? — was foll fieenthalten? — wie foll 
fie abgefafst werden? — in welcher Ordnung 
müffen die Länder auf einander folgen? — wel- 
ches find die Quellen, woraus gefchöpft werden 
mufs? — wo findet man fie bereits abgehandelt? 
-— was für einen Nutzen kann man fieh von ihr 
_ verfprechen? — für wen ift fie beflimmt? — wo- 
durch kann fie zu einer gröfsern Vollkommenheit 
gelangen? — Wie weit entfpricht diefer Verfuch 
dem Ideal, welches ich von einer vollftändigen 
medicinifchen Geographie entworfen habe, oder 
der Erwartung vieler Lefer, die fie fich beym An- 
blick des Titels davon machen mögen? — 

Auf diefe und ähnliche Fragen mufs ich noth- 
wendig erft antworten, um den rechten Gefichts- 
punkt zu zeigen, aus welchem diefes Buch be- 
trachtet werden mufs. — ; 
 Alfoerftlieh, was für Recht habe ich gehabt, 

meine Schrift eine Geographie zu nennen? — 
| | b.3 | Ich 
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Ich nenne fie fo mit dem nemlichen Rechte, wo- 
mit man die Beichreibung eines einzelnen Orts. 
Topographie, und die eines gewiffen Landes 
Choro graphie belegt, es mag die erftere oder 
letztere medicinifchen Inhalts feyn oder nicht. Da“ 
nun niemand dagegen etwaszu erinnern hat, wenn 
jemand eine medicinifche Darftellung aller Merk- 
würdigkeiten eines Orts oder eines Landes, me- 
 dieinifche. Topographie oder_Choro- 
graphie heifst; fo kann man auch gegen den 
blofsen Namen einer medi cinifehen Geo- 
graphie, vorausgefetzt, dafs fie alle bewohnte 
Länder der Erde in fich fafst, nichts haben. ® 
‘Da ich nun die ganze Eräfläche mit einem 
medicinifchen Auge in diefem Buche beleuchtet 
habe, fo glaubte ich ihm keinen paflendern Titel, 
als den es jetzt führt, geben zu können, wobey 
es mir gleichviel gelten kann, ob bereits jemand 
vor mir, diefen Namen gebraucht habe, oder 
nicht. ER | 
Es kömmt nur darauf an, ob das, was ich für - 
eine medicinifche Geographie ausgebe, 
auch würklich eine fey. 
.... Wenn man aber Land für Land in einem Werke 
durchgehet, und von jedem feine Lage, die Be- 
fchaffenheit feines Bodens; die Eigenchaften der - 
Luft, des Waffers , der Witterung, der Nahrungs- 
mittel, deren fich die Einwohner bedienen, be- 
fchreibt : 


Eapleitung, OR 
fchreibt: wenn man von Abr Lebensart, Sitten, 
Gewohnheiten der Leute, in fo weit fie Einfluß 
auf Gefundheit und Krankheiten haben, Nachricht 

- giebt: wenn man die Krankheiten felbft, die in 
jedem Lande vorhanden find, und die Genefsmit- 
tel, die man dagegen Landesüblich anwendet, er- 
zählt: kurz! wenn man alles dasjenige leiftet, 
was erfordert wird, um dasMedicinifch - Wiffens- 
würdige eines jeden Landes zu erfahren; fo wird 
emsnda in Abrede feyn, dafs dies nicht würklich 
den Namen einer mesiicinischen Geogsa- 
phie verdiene, | 

Der medicinifche Geograph [chöpf: aus den 
chorographiichen und topographifchen Befchrei- 
bungen; indefskann und darferfichnicht, wofern 

‚er nicht ins Unendliche weitläuftig werden will, bey 
der Schilder: ung eines einzelnen Landes fo lange ver- 
weilen, als der Chorograph; u weniger darf 

_ er fich bey topographifchen Beichreibungen zu 
lange aufhalten. Er hebt aus allen nur das Merk- 
würdigfte und “llgemeinfte aus, und fetzt den Lefer 
inden Stand, dienähere und umfländlichere Nach- 

richt eines Landes oder Orts bey den Verfaffern ein- 
zelner Ortsbefchreibungen aufzufuchen. Daher war! 
es höchftnöthig und unentbehrlich, dafs die Schrift- 
fteller, aus denen gefchöpft worden, getreu ange-, 
führt wurden, weil der Gelchichtfchreiber bey 
dem Lefer, in folchen Sachen, die er nicht felbft 
re gele- 
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gefehen noch unterfucht hat, für fich keinen 
Glauben verlangen kann. | 

Es ift nicht leicht zu beftimmen, wie weitder 
Geograph in feinen Nachrichten gehen müfle, 
und wie grofs fein Forum fey. Giebt man auf 
die chorographifchen und topographifchen Be- 
fchreibungen, die wir befitzen, Acht; fo fieht 
man die Verfafler ihre Werke fehr weit ausholen, 
und würklich fiehet man einige ganz ausfchweifen. 
In der einen Topographie findet man eine ganze 
Flora; in einer andern eine, Befchreibung ‚der 
Thiere und Fifche; in einer dritten ein weitläufti- - 
ges Verzeichnifs aller Infekten; in der vierten al- 
ler Mineralien eines Orts aufgeführt. Da hat man 
Ortsbefchreibungen, die ganz cameraliftifch ein- 
gerichtet find; andere find voll meteorologifcher: 
Nachrichten. : 

Die Bemühungen diefer Männer find zwar fchätz- 
bar, und haben meinen Beyfall: indefs habeich von 
allen diefenSachen nur feltenGebrauch machen kön- 
nen, indem ich mir vorgenommen hatte,nur für den 
praktifchen Arzt zu fchreiben, dem es oft an Zeit 
und Gelegenheit fehlt, die fo zerftreueten medi- 
cinifchen Bemerkungen aus ‘andern Ländern und 
von andern Völkern zu erfahren. Ihn interefürt 
nur das, was unmittelbaren Einflufs auf die Natu- 
ren der Krankheiten und auf die Mittel, die ver- 
lorne Gefundheit wieder herzuftellen, hat. —: 
Daher 
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Daher ift mein Buch nur als eine-medicinifch- 
 praktiiche Geographie anzufehen.Hier mufs 

 aberalles, was diegefunde und ungefunde Befchaf- 

fenheiteines jeden Landes verurfachet, erzählt wer- 
den. Clima; Regierungsverfaflung; Religionsge- 

brauche; Sitten; Gewohnheiten; Nahrungsmittel; 
Erziehung au. d. gl. find Haupterfordernifle, um 

die Krankheiten in ihrer Entftehung zu entdecken, 

fo wie in der Erzählung der Hülismittel nur folche 

befchrieben werden dürfen, die entweder bereits 

erprobt, oder die zur Nachahmung gefchickt find, 

oder endlich folche, die entweder den Charakter 

der Nation zu erkennen geben, oder zum weitern 

Nachdenken Gelegenheit geben können. — 


' Der gute oder fchlechte Zuftand eines Landes 
oder Volkes ift unzertrennlich mit feiner gefunden 
oder ungefunden Befchaffenheit, wenn es fich 
felbft überlaffen ift, verknüpft; da wir hergegen _ 
oft durch menfchliche Klugheit und wohl getrof- 
fene Maafsregeln Uebel, die zum gröfsten Verder- 
ben hätten gereichen können, glücklich abgewen- 
det fehen. — Die medicinifche Geographie ift 
alfo auch eine Leuchte, durch deren Beyhülfe 
man einigermafsen die Stärke und Schwäche der 
Nationen kennen lernen, und aus der man Bey- 
fpiele zur Nachahmung und Vermeidung fchöpfen 
kann, — Man trift allo auch hier die erften Spu- 
| b5 ® ren 


- 
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Als Gefchichtfchreiber habe ich alle Treue 
und Wahrheit, in Erzählung der Dinge, jedes- 
mal genau beobachten wollen, und wenn fich ’da- 
-von hin und wieder das Gegentheil finden follte, 
fo wird man dies nicht fo fehr mir, der ich dieSa- 
chen nur nacherzähle, ohne Augenzeuge davon 
' gewefen zu feyn, fondern den Verfaflern, die fal- 
fche Nachrichten verbreiten, beyzumeflen haben. 
‚Menfchlichkeiten könnten mir ıindels, nicht aus 
Vorfatz und Bewulstfeyn, fondern aus Uebereilung, 
wiederfahren (eyn, 

Ich habe aber nicht jedem Verfaffer auf fein 
Wort alles nachgebetet; fondern ich habe gemei- 
niglich nur folche Gewährsmänner benutzt, die 
allen Glauben verdienen, und wenn mir dieSache 
unglaublich vorkam, oder wenn ein verdächtiges 
‘ Mittel zu allgemein gelobt wurde, fo habe ich. 
meine Bedenklichkeiten, mit wenigen Worten, 
dabey angemerkt, damit nicht Quackfalberey und 

Unglücksfälle dadurch verurfacht werden möchten, 
- Gegen Quackfalberey ift aber dies Buch felbft, 
wenn ich nicht fehr irre, das befte Antidotum. — 
Auch findet man Beyfpiele genug ‚ wie gefährlich 
‚es fey, unbekannte Mittel fo auf das Gerathewohl 
zu verfchlucken. Ich war nie dafür, dafsman den 
gemeinen Mann lehren wollte, fein eigner Arzt 
zu feyn. Dies gebet aus meiner 1790 gehaltenen 
| Antrittsrede: De vtiliquidem,fed admodum limi- 
tanda 
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tanda medicina populari, hervor. Ich bin der Mey- 
nung, dafs man am beften thue, wenn man dem 
Volke die Gefahren anfchaulich vorftellet, ‚denen 
es fich blos ftellet ‚ wenn es diefe oder jene Krank- 
heitsurfache zuläfst. In einer medicinifehen Geo- 
graphie fehen wir ganze Völker krank werden und 
ausfterben, weil fie die Gefahren nicht kennen, 
oder nicht kennen wollen, auch oft nicht ver- 
meiden können, die mit diefer oder jener Sa- 
cheunzertrennlich verbunden gehen. Vergebens 
warnen die Aerzte vor mephitifcher Luft; vor hi- 
tzigen und warmen Getränken; vor Ausfchweifun- 
gen u..d.gl.m. Dies alles machtkeinen Eindruck, 
weil man davon die fchlimmen Folgen nicht mit 
Augen fieht. Die medicinifche Gefchichte aber 
ftellet davon nicht Beyfpiele einzelner Menfchen, 
die dadurch unglücklich werden, vor, fondern 
fie drückt fich durch grofse Zahlen aus, und ftellet 
darüber eine Berechnung im Grofsen an. — Kön- 
nen diefe nicht belehren; fo ift alle Bemühung i in 
der Folge vergebens. — | 

Ich bin mit keiner vorgefafstenMeynung zurAus- 
arbeitungdiefes Buchs gegangen; noch weniger habe 
ich irgend eine Hypothefe im Auge, die ich durch 
daffelbe bewahrheiten möchte. Ich will nicht bewei- 
fen, dafs das eine Land oder das eine Volk vor 
dem andern was voraus habe. Ich will nicht darthun, 
dafs diefe oder; jeneLebensart; der Gebrauch diefer 

oder 
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oder jenerLuit, der Genufsdiefer oder jener Speife 
‘ahw. allezeit und inaller Weltdiefe oder jene Wür- 
kunghervor bringe; auch fuche ich nirgends Bey- 
fpiele zu fammlen; die die Anwendung diefes oder 
jenes Mittels, diefer oder jener Curmethode, be- 
günftigen follen. Dies alles würde meine Erzählung 
' verdächtig machen, und das Gute, welches ich 
damit-beäuge, zernichten. — Ich bin von diefer 
Gefinnung fo weit entfernt, dafs ich oft Sachen 
gemeldet, die mit meinen bisherigen Begriffen 
ganz freitie war Sen. | | 
Auch habe ich da, wo wwey entgegen geletzte 

Nachrichten vorhanden waren, jeder ihr Recht 
gelalfen, ohne dafs ich mir die Erlaubniis genom- 
men hätte, geradezu darüber zu entfcheiden. Je- , 
doch habe ich zuweilen, ohne eine weitläuftige 
Unterfuchung anzuftellen, dem Lefer merken laf- 
fen, auf weflen Seite wohl die meifte Wahrfchein- 
‚lichkeit (ey, Weiter konnte und durfte ich hierin 
nicht gehen, um das Werk nicht zu grofls zu ma- 
chen, und um nicht etwas für Gefchichte auszu- 
geben, was esnicht if, \ 

"Ein grofses Buch zu fchreiben, war gar nicht 
meine Abficht, und es ift unvermerkt zu der je- 
tzigen Dicke angefchwollen, ‚ Ich habe die Länder 
und Völker, die mir ein weites Feld darboten, auf 
das kürzefte beichrieben; ich habe überall zufam- 
men gedrängt, fo viel es fich thun liefs; alles 


weg- 
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weggelaflen, ‘was von keinem Nutzen zu feyn 
fchien; ohnftreitig habe ich aber eherzu viel als 
zu wenig ausgemerzt, und ich weifs nicht, dafs 
etwas anders weggeftrichen werden müfste, als 
ein paar unnöthige Wiederholungen, wo mich mein 
Gedächtnifs betrogen hat. Dergleichen Verfehen 
können aber bey einem Werke, dasunter fo vie- 
len Zerftireuungen und praktifchen Gefchäften, die 
mich‘oft Wochen, ja Monate lang hinderten, darin. 
fortzufahren, leicht begangen werden. — In ei- 
' ner medicinifchen Geographie darf man kein Land 
“ und kein Volk übergehen. Daher liefet man hier 
auch viele fehr "bekannte Sachen noch einmal. 
Wer fagt uns aber, dals fie allen bekannt find ? 
Bey der geographifchen Beichreibung habe ich 
die Linder, wie der Inhalt nachweifet, in gewifle 
Breiten eingetheilt, Gemeiniglich nabe ich das 
Maals von ı0 Graden dazu genommen, und nur | 
in der letzten oder ten Abtheilung habe ich '15 
Grad gewählt: Wenn ich 10 Grade auf der nörd-- 
lichen Halbkugel betrachtet hatte; fo verglich ich 
damit gleich eben fo viele Grade auf derfüdlichen 
Seite. -Diefe Gegeneinanderftellung hat meines 
Bedünkens ihren Nutzen, um dieLänder, Völker, 
Krankheiten u. f, W# mit einander. zu vergleichen. 
Einen Raum von 10 Graden Breitefüllen,wenn man. 
nur nichtdie gröfste Genauigkeit dabey haben will, 
viele grofse ap anfehnliche Reiche faft genau aus. 
Dies 
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Dies fchien mir ein wichtiger Umftand zu feyn. 
Denn da, wo ein Volk einerley Regierungsform 
hat, da pflegen Sprache, Religion, Sitten und 
Gebräuche auch fo ziemlich mit einander überein 
zu kommen. Das Clima, die Nahrungsmittel 
und die Krankheiten weichen auch dafelbit nicht _ 
weit von einander ab, 
In der sten Abtheilung befchreibe ich die mei- 
{ten Provinzen Europens. Diefe Abtheilung habe 
. ich aber unter 2 Abfchnitte gebracht, fo dafs in 
jedem derfelben nur 5 Grade abgehandelt werden. 
_ Daher wird in dem erften Abfchnitte Frankreich; 
die Schweitz; Oberdeutfchland und Ungarn abge- 
handelt; im zweyten aber Grofsbrittannien; Nie- 
derlande; Niederdeutfchland; Polen und Preuffen. 
Tedes diefer Länder nimmt ohngefähr 5 Grade ein. 
Bey Schottland mulste ich aber eine Ausnahme 
machen, worüber ich mich an feinem Orte erklärt 
habe. Durch diefe Unterabtheilung gewann ich 
(den Vortheil, diejenigen Länder, die uns am mei- 
‚ften interefliren, und wovon wir die meiften Nach- 
richten haben, am umfländlichften befchreiben zu 
können. Ich habe auch nicht ohne Urfache mit 
Portugal und Spanien, oder mit derjenigen Breite, .; 
die fich vom 35ten bis 45ten Gr.N. erftreckt, den 


' Anfang gemacht. Die Mittellinie hievon ift 40 


Grad. Wer fichauf der Nordfeite auf diefem Grade | 
PERSUNN: bewohnt genau die mittlere bewohnbare 
hörd. 
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nördliche Halbkugel. Er ift nemlichum go Grade 
von derLinie entfernt, und um 40 Grade von 
. Spitzbergen. Vielleicht erftreckt fich Grön- 
land felbft bis zum $oten Grade. Niemand kann 
beweifen, dafs hier keine Menfchen wohnen. Schif- 
fe find wenigftens bis zum $oten Gr. vorgedrun- 
gen, und Geh. de Veerhates hier nicht kälter. 
als zuNovaZembla gefunden. Ein Land, das gleich 
weit von der brennenden Sonne und den erftar- 
renden Eisbergen entfernt ift, mufs das gemäfsig- 
fte und glücklichfte Clima haben. Gottfelbftfcheint 
es dadurch ausgezeichnet zu haben, dafs er dener- 
ften Bewohnern der Erde diefes Land angewielen, 
und die Alten haben ihr Elyfium hierhin verlegt. 
Alfo mit diefem von der Natur fo reitzend ausge- 
fchmückten Erdftriche habe ich meine Befchrei- 
bung angefangen. Hierauf gehe ich in dem erften 
Theile diefes Werkes nach der Linie, und befchrei- 
be alle die Länder, die zwifchen der Linie und 
dem 35ten Grad fowohl nördlicher als füdlicher 
Breite gelegen find. Den zweyten Theil meiner 
Schrift fange ich mit dem 4$ten Grad an, und hö- 
re mit den Polarländern auf. — | | 
Ich habe um fo viel mehr Befugnifs, den 4oten 
Grad für die mittlere bewohnbare Fläche auf je- 
der Halbkugel anzunehmen, da ich felbft das Meer 
als einen Wohnort für viele Taufend Menfchen 
 anfehe, das auf die Gefundheit und Krankheiten 
| € der 
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der Seefahrenden fo grofsen Einflufs hat. An ıweyen 

Orten habe ich daher von der See, von dem Ein- 
flufs derfelben auf den Menfchen, und von ‘den 

Krankheiten, die daher rühren, gehandelt. 

Was die Quellen anbetrift, aus denen ich ge: 
{chöpfet, fo brauche ich davon nichts zu erwäh- 
nen, weilich fie in der Schrift felbft aufgeführet 
habe. — 

Wir leiden aber noch grofsen Mangel an guten 
topographifchen medicinifchen Befchreibungen. 
Durch diefe allein kann die Geographie vieles ge- 
winnen. Möchte doch diefer Verfuch manchen ge- 
_ Ichickten Mann anfeuern, feine Bemerkungenüber 
die Landeskrankheiten und einheimifchen Arze- 
aeymittel;, die gemeiniglich nur zu fehr vergeflen 
werden, bekannt zu machen! — | 

Da wendet man mir nun vielleicht ein, dafs es 
zu früh fey, eine meäicinifche Geographie zu fchrei- 
ben, da viele einzelne Länder und Oerter noch. 
nicht befchrieben worden; man fagt vielleicht, da- 
mit müffe der Anfang gemacht werden. 

Ich erinnere mich, dafs man gegen Linn&s 
Naturfyftem eben diefe Sprache geführet hat, und 
doch weifs man, wie fehr viel feitdem die Natur- 
gefchichte gewonnen habe. Kann fich nicht auch 
fo etwas mit der medicinifchen Geographie zu- 
tragen? — 
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Die Ehre eines Mannes habe ich in diefer Schrift 
zu vertheidigen über mir genommen. — Noch 
ganz neulich las ich die Worte: inunfern auf- 
geklärten Zeiten mülfen wir nicht den 
Hippo crätes,fondern die Natur ftudie- 
ren. — Ich verehre den Mann, der dies fchrieb, 
wegen feiner grofsen Talente: aber kaum kann 
ich es ihm verzeihen, dafs er den Hippo crate $ 
und die Natur ftudieren für zwey verfchie- 
dene Sachen hält, da fie doch nur eins find. — Ich 
habe mir die Mühe genommen, und ich hoffe da- 
für von dem Lelfer Dank zu erhalten „— faft das 
ganze Buch des Hippoc rates über Luft, Waffer 
und Gegenden, diefer Schrift einzuverleiben, 
um durch die auffallendften Beyfpiele das zu 
bewahrheiten,, was unfer aller Lehrer über diefen 
Gegenftand vor 2000 Jahren gefagt hat. — Diefe 
Beyfpiele können beweifen, dafs er die Natur ge- 
treu copirt habe, und ich müfste mich fehr irren, 
wenn man dadurch nicht alle Hochachtung gegen 

diefen Mann gewinnen follte. — | 
Hippocratis Buchvon der Luft, dem Wafler 
und den Gegenden, ift das einzige. mir bekannte 
Buch, das mit einer medicinifchen ‚Geographie ei- 
nige Aehnlichkeit hat. Er redet darin von Europa 
und von Afien; von den Sitten und Gebräuchen 
fremder Völker; von ihren Krankheiten, ‚Curme- 
thoden u,.f, w. Er zeigt, was für Krankheiten zu 
er er- 


saxvı | | Einleitune., 
erwarten ftünden, wenn ein Land oder ein Ort 
diefe oder jene Lage, diefes oder jenes Wafler ha- 
be; was da erfolge, wenn es von diefen oder jenen 
Winden beftrichen wird. — Seine Bemerkungen 
find treffend, werden aber nur zu oft verkannt. — 
Jedoch mufs ich aber geftehen, dafs die erweiterte 
Kenntnifs der Erde manche Ausnahmen jetzt un- 
vermeidlich macht. —. 


Nach alle dem, was ich bisher gefagt habe, ur- 
theile nun ein unpartheyifcher Mann, ob die me- 
‚ dicinifche Geographie nicht eine fehr nützliche 
und unentbehrliche Wiffenfchaft fey. Mir wenig- 
ftens ift fie allezeit fo vorgekommen. —— Alle Ta- 
ge fehen wir neue Bemerkungen und Erfahrungen 
in der Arzeneywiflenfchaft über einzelne Krank- 
heiten zum Vorfchein kommen; alle Tage ändern 
fich die Begriffe der Aerzte über Krankheiten und 
Mittel; alle Tage werden neue Arzeneymittel em- 
pfohlen. — Wo ift der Mann, der dies alles lefen, 
behalten und anwenden kann? Die meifte Zeit find 
es nur einzelne Fälle. Wann treffen wir genau den 
Fall wieder an, wo die gelobte Curmethode ange- 
wendet werden könnte? Macht man nicht gar zu 
oft aus einzelnen Fällen allgemeine Schlufsfolgen ? 
| Bringt man dadurch nicht oft die Lehre von den. 
Krankheiten und Curanzeigen in Verwirrung? oder 
wenn dies nicht ift, erfchwert man dadurch nicht 


die 
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die Wiffenfchaft, indem man alles zu fehr ver- 
einzelt? 
Gewifs ift der EN NRLDNE befler und r che- 
rer, als der Weg der Hypothefen, die fo manchen 
‚guten Kopf in die Irre geführet haben. Aber mit 
_ den einzelnen Erfahrungen kömmt es mir ohnge- 
fähr eben fo vor, als wenn ich einen Blick in La- 
vaters Phyfiognomik thue. — Ich fehe das Bild 
eines Mendelsfohn, und ich fehe einen klugen 
"Mann; ich fehe dasBild eines la Metrie, und er- 
blicke einen böfen. Jetzt formen fich in meiner 
Phantafie die ausdrückenden Kennzeichen eines 
klugen und böfen Mannes. Nun gehe ich in die | 
Welt, und es verftreichen Jahre, vielleicht ver- 
ftreicht meine ganze Lebenszeit, ehe ich diefe 
Kennzeichen in Verbindung antreffe. Sie find mir 
demnach von gar keinem Nutzen. Denn fie find 
nur von einzelnen Fällen abgezogen. Nun nehme, 
man aber an, man könnte von einer ganzen Na- 
tion auffallende phyfiognomifche Kennzeichen der 
Klugheit oder der Thorheit abftrahiren; fo wür- 
den diefe in einzelnen Fällen, wo fie vorhanden wä- 
ren, ganz richtig den Charakter des Menfchen aus- 
drücken; weil man von dem Allgemeinen auf das 
Eingejag fchlöffe. Diefe Begriffe wende man nun 
‚auf die medicinifche’Geographie an. Einzelne Er- 
fahrungen find einzelnen phyfiognomifchen Er- 
‘fcheinungen ähnlich, Ich bin doch nicht gewifs, 
3 ‚dafs 
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dafs das, was fich in die/fem einzelnen Falle zuge- 
tragen hat, fich allezeitzutragen werde. Aber nun fe- 
heich ein ganzes Volk diefer oder jener Krankheits- 
urfache ausgefetzt, darauf feheich Krankheiten ent- 
ftehen. — Ich fehe ferner ein ganzes Volk diefe 
oder jene Lebensart führen, und an ihrem Körper 
finde ich darauf diefes oder jenes fich zutragen. 
Ich fehe, dafs alle Menfchen in einer gewiflen Ge- 
gend gewifle Mittel, mit diefem oder jenem Erfol- 
ge, anwenden. — Was find dies für Erfahrungsfä- 
tze? Was haben fie für einen Werth? Gewinnen 
dadurch Pathologie und Therapie, oder nicht? — 

_ Der Lefer mag nun felbft entfcheiden, | 


Fällt die allgemeine Meynung nicht zum Vor- 
theil der medicinifchen Geographie aus, fo ift es 
gewils nicht die Schuld diefer Wiflenichaft, fon- 
dern man mufs es meiner mangelhaften Darftei- 
lung derfelben beymeflen. — Verzeihe es mir aber 

- dann, G.L., dals ich einen fo milslungenen Ver- 
fuch, denn mehr ift mein ganzes Buch nicht, ge- 
wagt habe. — | 


Ehe man aber hierüber ein entfcheidendes Ur- 
theil fällt, mufs man nicht blos nur die Befchrei- 
bung eines Landes oder einer Gegend, fondern 

das ganze Buch durchlefen, Diefe Forderung ift 
® um 
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um fo viel billieer, da ich kein Syftem , fondern : 
Materialien zu einem Syftem habe liefern wollen. 


Wie. kann man aber zweifeln, dafs ein Buch, 
worin die medicinifche Gelchichte der Länder und 
Völker gchelert wird, unnütz und überflülsig {ey, 
da ja fo viele gelehrte Männer die beften Beweife 
ihrer Meynungen oder Hypothefen aus der medi- 
cinifchen Geichichte zu führen pflegen. Können 
fie fich auf ein ganzes Volk berufen; fo fcheint 
dies die hächfte Inftanz zu feyn. Herr Dr. Fauft 
berief fich ja noch ganz neulich auf die Bergfchot- 
ten, die keine Holen tragen, um dadurch eine die 
ganze Menfchheit intereffirende Sache zu beweifen. 
Aber auch unendlichviele Irrthümer können durch 
die medicinifche Länder -und Völkergeichichte wi- 
derlegt oder berichtiget werden. Beyfpiele findet 
man hievon im Buche fehr viele angeführet, und 
ich könnte grofse Männer nennen, die in diefem 
Theile der Medicin grofse Fehler begangenhaben, 


. Wie manches Arzeneymittel hat feine Erfin- 
dung irgend einem unbekannten Voike zu danken, 
Ein Arzt lernt zufälliger Weife dies Mittel ken- 
nen und macht es bekannt. Er erndtetdavon Ruhm 
und Ehre ein; man hält ihn für den Erfinder def. 
felben, da es doch eigentlich ein Schaäfhirte oder 
ein altes Weib gewefen war. — [ı werden 
wir auch hievon antreffen. 


Hat jemand Luft, nette Arzeneymittel und 
Curarten zu verfuchen; fo wird er auch in diefem 
Buche Gelegenheit dazu hinreichend finden. — 
Dies find alles Vortheile, die der praktifche Arzt 
aus einer einchen. Geographie ziehen kann. 
Nun betrachte man ihn aber als Gelehrten, der 
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fich mit Lefen alter und neuer Schriftfteller be- 
‚ fehäftiget. Weder den Hippocrates noch den 
'Galenus kann er mit Vortheil benutzen, wenn 
er nicht einige Kenntnifs vom Clima des alten 
Griechenlands hat. — Sydenhams praktifche. 
Lehrfätze bekommen durch topographifche Be- 
fchreibungen feines Würkungskreifes grolse Auf- 
hellungen, und man fiehet ein, warum er mit Ader- . 
laflen (6 freygebig umgieng, das Huxham ein- 
fchränl te, weil er in einer andern Gegend wohnte. 


Es ift aber nicht genug, von jedem Lande den 
Witterungsftand zu wiflen, fondern wir müffen auch 
die Nahrungsmittel der Einwohner kennen, damit 
wir einfehen lernen, warum diefe und keine andere 
_ Krankheiten herrfchend find. Lange fuchte man 
ein Bewahrungsmittel gegen den Scharbock.P rin 
gle,Cook und einige andere fchlugen erft neu- 
lich die Würze und das Sauerkraut vor, die fich 
auch fehr würkfam gezeigt haben. Vor Sehen. 
derten gebrauchten aber fchon dieRuffen und Po- 
laken diefe Sachen, und blieben dadurch vom Schar- 
bock frey. — Giebt es denn aufser die/en kein an- 
‚ deres Volk mehr, das fich durch eine gewifle Le- 
bensart gegen diefe oder jene Krankheit fchützt? 
Man fchlage dies Buch nach, und man wird nicht 
. ganz leer ausgehen. — 


Durch diefe und jene eingeftreueten Volksnach- 
‚sichten bekömmt vielleicht die medicinifche Geo- 
graphie Freunde und Anhänger. — 


Möchten doch auch dadurch Menfchenkennt- 
nifs und BagenISitiges. Wohlwollen verbreitet 
I ee s 
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Von den Ländern, die zwifchen dem 
35ten und 45ten Grad fo wohl nörd- 
licher als füdlicher Breite ge- 


legen find. 
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Von den Ländern zwifchen ds 3sten und 
| 45ten Grad nördlicher Breite, 
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Von Portugal und Spanien. 


Biefe zwey Königreiche °) gehören zu denen 

- in Europa, fo dem Wendezirkel am näch- 
ften liegen, und fie haben daher faft einerleyLage, 
Boden und Clima. — Da fie nur mit einem klei- 
nen Theile von Frankreich verbunden find; fo 
Ag | find 


.a) Man fehe Ritt. v. Bourgoing neue Reife durch 
Spanien, I. 2. B. Jena 1790. 


Reife eines Ungenannten durch Spanien im Jahr 1655. 
Kempten 1786. 


R. Twifs Reife durch Spanien und Portugal. 
Thicknefses Reife durch Frankr, und Spanien. 
Talbot Dillon Reife durch Spanien, Leipz. 1782. 
Clarke E. Briefe über den Zuftand von N, 
Lemgo 17653. - 
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find fie einer Infel nicht ungleich; aber wegen ih- 
rer Grölse, können nur die äufserften Provinzen 
von den Vortheilen einer Infel Genufs ziehen, da 
hergegen die mittlern zu weit entfernt find, als 
dafs fie von den Meeres- Ausdünftungen oder von 
den befondern Winden, die vom Meere kommen, 
Nutzen [chöpfen könnten. — Einige Provinzen, 
fo wohl in Portugal als in Spanien, find fehr ber: 
gigt, waldist und mit herrlichen Kräutern be- 
wachfen: dahin gehören die nördlichen Provin- 
zen, als Biscaja, Alkürien' und Gallizien;  felbft 
Leon, Alt- und Neu-Caftilien find davon nicht aus- 
genommen. Die Berge der erft genannten Pror 
vinzen dienen einigen 5.Millionen Schaafen, die 
man die wandernde Heerde nennt, zum gewöhn- 
lichen Sommeraufenthalt, da fie hörgagsn des Win- 
ters auf den andalufiichen Bergrücken und auf 
Sierra Morena weiden. — Sie begeben fich auch 
nach den Niedrigungen von Eftremadura und nach 
la Mancha. — Denn diele letztern Be ha- 
ben, wegen ihrer erniedrigten und mehr füdlichen 
Lage im Winter beflere Weide und ein milderes 
Clima, als die erft benannten: in la Mancha ift 
es fo gar hin und wieder fumpfigt, und wenn man 
nur ein paar Fufs in die Erde gräbt, fo trift man 
fchon, gegen die Gewohnheit des fpaniichen Bo- 
dens, Waffer an. — Der Boden ift fonft faft über- 
all von kalkigter Art, und wo die/es Erdreich am 
meiften gefunden wird, da ift auch die Fruchtbar- 
keit am gröfsten. — Es fcheint, dafs man diefes 
Erdreich am häufigften in den Gegenden von Gra- 
nada, Murcia und Barcellona finde, weil dies gan- 
ze Land faft einem Garten ähnlich fiehet, wo man 
felbft im Winter Erbfen, Blumenkohl und ähn- 
liche Früchte mit leichter Mühe ziehen kann, 
| Va- 
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Valeneia ift aber fen‘, und wegen feiner niedri- 
gen Lage felbft zum Bteilchau gefchickt. — An 
Flufs- und Trinkwafler ift in Spanien nirgends, es 
fey denn aufder Sierra Morena, Mangel: — es ift 
aber nicht jedes Wäffer von gleicher Güte. — 
Das Wafler im Tajo bewest fich langfam, und es 
ift daher nicht das hefte, — Zu Segovia und 
Aranjuez ift das Waffer faft gar nicht zu gebrau- 
chen: — man pflegt es daher entweder erft zu 
kochen, oder man glüet ein Eifen darin ab. — 
Der Flufs Tinto in Andalufien ift feiner Bitterkeit 
wegen untrinkbar, auch entdeckt man darin kein 
lebendiges Thier ?). — Defto befler ift-aber das 
Waffer zu Madrid, welches man in Spanien fürs 
befte in der Welt hält, und das man den Prinzen 
Don Carlos und Don Philip nach Italien 
kachfehrekte, — 


In Portileal hat die Provinz Anti die 36 
port. Meilen lang und breit ift, und nur 4 grofse 
Städte, auch nur 300,000 Einwohnet enthalt, an 
vielen Orten Mangel am Wafler: woran es aber 
'in der Provinz Entre Minho e Duro nicht fehlt, 
"und ob gleich diefe viel kleiner als die vorige ift; 
fo zählt fie doch 900,000 Seelen: aber hier ift 
auch die Induftrie befler, als in Alentejo. 


' Einige Diftrikte von Portugal haben zwar 
einen guten Boden; es fehlt auch nicht am Waller: 
aber dennochliegen grofse Flächen unbebaut, oder 
lie üind nur mit Caftanienwäldern beietzt. So lie- 

As3 ; gen 


#) Dillon. m. f. auch Mübnens Zeitungs » Lexicor. 
Regensburg 1765. 
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gen z. B. in dem ganzen Diftrikt von Chaves zweyı 
Drittel mit Caftanienbäumen befetzt. Die Vieh- 
ucht ift daher hier fehr fchlecht. (M.f. die allgonir 
2 Litter. Zeit. v P 1791. Mon. März.) 


Was die Befchaffenheit der Luft in Spanien 
anbetrift; fo find nur einige an der See gelegene 
n Braulesn feucht zu nennen. Dies gilt z. B. von 
Gallizien; indefs erzeugen fich ddeh hier felten 
Wolken, und es erfcheint der Himmel faft immer 
blau: auch zu Valenzia ift die Feuchtigkeit merk- 
lich: am fchlimmften ift es aber zu Bilbao, wo 
felbft im dritten Stockwerk alles fchimmelt und 
das Eifen in kurzer Zeit mit Roft beichlagen 
wird. — In den übrigen, befonders mittlern 
Provinzen, bemerkt man [elten an der Luft einige 
Feuchtigkeit; vielmehr ift fie faft immer trocken, 
fein, febarf durchdringend und fo auflöfend, dafs 
z.B. ein Hund, der des Abends in Madrid auf die 
Strafsen geworfen worden, am folgenden Morgen 
fehon faft ganz verzehrt gefunden wirds Diefe 
Cauftieität der Luft wird durch die hier gewöhn- 
liche Sonnenhitze noch vermehrt, und einem 
Fremden mag fie Anfangs wohl zu fcharf feyn. 
Dies gab Hoher einem Tesifsdein Anlafs, von Spa- 
nien zu fagen: hier find Luft und Feuer derge- 
ftalt unter einander gemengt, dafs es beynahe 
Noth thäte, ein fabelhafter Salamander der Alten 
. zu feyn, um nicht vonder eingeathmeten Luft zu 
fterben. — Gewifs ift auch die Hitze in den füd- 
lichen Provinzen fehr grofs, da fie in den mittlern 
und felbft an der See gelegenen Städten, als .z. B. 
zu Liffabon, nach Prätorius Bemerkung, 63# 
Grad Fahr. Therm. mittlere Wärme hält: — 
In den Wintermonaten wird hier aber die Kälte 

wohl 


lv» 
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wohl empfunden, und nicht felten friert es fo 
'diekes Eis, dals eine Krähe darauf gehen kann. — 
In den nördlichen bergichten Gegenden ift esaber 
viel kälter; hier herricht oft rauher. Winter; es 
fällt viel Regen und Schnee; ja es bleibt auf eini- 
gen Bergen fo gar der Schnee, einen grofsen Theil 
des Sommeıs über, liegen. Die mittlern Provin- 
zen fo wohl in Portugal als Spanien find die ge- 
mäfsigften. Dennoch hat Portugal vor Spanien 
das voraus, dafs es durch weftliche Seewinde ab- 
gekühlet wird. Es regiert zwar in Spanien auch‘ 
oft der Nordwind, der von den beichneyeten Ber- 
gen kömmt, und diefer mildert die Hitze der Luft 
fehr: allein man hat fich vor diefen Wind, den | 
man gemeiniglich Gallego nennt, wohl in Acht 
zu nehmen, weil er fo iichdringend fcharf ift, 
dafs ein iifeäfech; der fich ihm, bey geöffnetem Fen- 
fler, unvorfichtig blos ftellt, contrakt werden 
kann. — fhiery °) fagt von ihm: diefer Wind 
ift zwar gefund, wenn er " aber fohneidend wird, fo 
dind feine Würkungen bösartig: man nennt 3 
‘daher Peft der Winde, Verole de L’air, oder Bu- 
bus deY’ayere. Man hat, fagt er, Perfonen ge- 
 funden, welche verabfäumet hatten, die Kleider | 
zuruknöpfen, oder den Magen zu verwahren, die 
"davon allerley üble Zufille bekamen, oder an den 
Gliedern gelihmt wurden. Er würkt durch feine 
Kälte, die bis auf die Knochen dringt, eine völlige 
Erftarrung, und macht zuweilen, dafs ‘ein Arm, 
Fufs oder die Hälfte des Körpers auf einmal und 
für immer abftirbt; das geringfte Uebel ift ein 
heftiger Flufs oder: Rheumatismus. — Da nun 

3A 3 dieler 
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dieler Wind oft ganz unvermuthet kömmt; fo führt 
Thicknefs mit Recht grolse Klage über das 
fpanifche Clima: denn, fagt er, in der Sonne ift es 
brennend heifs, und im Schatten übermäfsig kalt: 
— will man fich gegen diefen Wind fchätzen, fügt 
er hinzu, fo mufs man unters Hemd ein flanelle- 
nes Camilol tragen. — ' 

Da wir hier zum erftenmale eines merkwür- 
digen Windes Erwähnung thun, und weil in der 
Folge fehr oft, bey Besicheikene der gefunden 
‚oder nalen Befchaffenheit eines Landes oder 
einer Stadt, auf die Richtung der Winde Rück- 
ficht genommen werden wird; fo will ich hier ein 
für allemal einige Anmerküngen beyfügen, die uns 
nicht allein bey Lefung medicinifcher Schriften, 
fondern auch der Verftändlichkeit wegen, in der 
Folge nützlich feyn können. Zuerft-merke ich 
an, dafs die Alten bey Anlegung einer Stadt oder 
eines Haufes mehr, wie bey uns gebräuchlich itt, 
auf die Beicheffeuheit des Bodens und auf die herr- 
fchenden Winde, deren Eigenfchaften fie genau 
kennen zu lernen bemühet waren, Acht gegeben. 
haben. Um den Boden zu Se nelchen, fchlachte- 
ten fie, wie uns Vitruv belehrt, verfchiedene 
Thiere, die hier zu weiden pflegten, und befahen 
deren Eingeweide. Fanden fie fie irgend unge- 
fund oder verdorben, fo war diefes für fie ein hin- 
reichender Grund, nicht allein den vorhabenden 
Anbau aufzugeben, fondern auch dasjenige, was 
fchon angefangen war, liegen zu laffen. 

In Rückficht der Winde fahen fie hauptf: ich; : 
lich auf die warmen und kalten , indem fie, wie 
aus den ‚Schriften des Hippocr ates 9) und 

' Cel- 
d) De acre, aquis et locis. 
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Celfus *) hervorgehet, den letztern vor den er- 

ftern den Vorzug gaben. Um aber. diefe Winde 
noch genauer, nach der Eintheilung des Compaf- 
fes, zu beftimmen, fo machten fie zuerft „wey 
Hauptunterfcheidungen. Die erften, die warmen 
nemlich, waren die Winde, die zwifchen dem Auf- 
und Niedergang der Sonne im Winter herkom- 
men: da hergegen die andern diejenigen find, die 
zwifchen dem Auf- und Untergang der Sonne im 
Winter liegen. Die heifsen Winde, nach den Al- 
ten, kommen aus der Gegend zwilchen dem Win- 
ter Sonnen Auf- und Untergang her; fie liegen, 
wie man heut zu Tage fpricht, zwilchen dem Süd- 
Oft gen Oft Punkte, und dem Süd-Welt gen Weit 
Punkte des Compafles, und fie wurden von den 
Griechen durch die Namen Euros, Euronotos, 

.Notos, Libonotos, Lips; von den Römern aber 
‚durch Vulturnus, Phoenicius, Aufter, Auftro - afri- 
cus und Africus unterfchieden. Die jetzige Ein- 
theilung des Compaffes giebt ihnen die Namen, 

Süd-Oft gen Oft, Süd-Oft, Süd gen Süd, Süd- 
Süd-Oft, Süd gen oA, Süden, Süd gen Welt, Süd- 
Süd-Weft,. Süd-Weft gen Süd, Süd-Welt, und 
Süd-Weft gen Weft. Von diefen Winden hielt 
man den Vulturnus für trocken und warm; die 
übrigen aber für warm und feucht. 


Die kalten Winde, oder die Winde zwifchen: 
dem Auf- und Untergang der Sonne im Sommer 
erftrecken fich von Nord -Oft bis zu Nord - Wett; 
oder fie begreifen die Punkte des Compaffes von 
Nord-Oft gen Nord, und Nord-Weft gen Welt 
in fich. Die Griechen belegten fie mit den Na- 

3% men 
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men Argeftes, 'T’haskias, Aparktias, Boreas. Die 
"Römer nannten fie Caurus oder Corus, Circius, 
 Ventus feptentrionalis, Aquilo, Euro-aquilo. Bey 
uns heiflen fie Nord- Weft gen Weft, Nord - Welt, 
Nord- Weft gen Nord, Nord-Nord- Weft, Nord 
gen Welt, Norden ‚ Nord gen Oft, Nord -Nord- 
Oft, und Nord-Oft gen Nord. — 


Ferner hatten f) die Alten noch andere Ein- 
theilungen, oder vielmehr Benennungen der Win- 
de, wie z. B. die Etefiae, welches Oftwinde wa- 
ren, die in den Hundstagen wehten; die Orni- 
thiae im Februar, welches Nordwinde waren, die 
von dem Ziehen der Störche und anderer Vögel, _ 
fo fie begleiteten, den Namen haben; der Favo- 
nius im März, das a Südweft blies. 


Man fiehet eich ein, dafs die Alten die den 
Winden beywohnenden Ei igenfchaften nur in fo 
weit richtig beftimmt haben, als fie folche in ih- 
rem Vaterlande und in einigen angrenzenden Ge- 
genden haben können kennen lernen. In weit 
davon entlegenen Gegenden haben aber die Win- 
de nicht immer die Befichaffenheit, die das Alter- 
thum von ihnen behauptete; vielmehr haben fie 
oft ganz, entgegengefetzte, So ift z. B. der Süd- 
wind in den Südländern kälter, als bey uns der 
Nordwind. Bey Beurtheilung der Winde kömmt 
es alfo auf die Weltgegend, auf die Zonen und 
auf die angrenzenden Oerter an, ob hier Wafler 
oder Land, Berge, Wälder, Moräfte, Sand oder 


dergleichen zu finden fey. Oft kömmt, wie wir 
unten 


f} Wiothbringhams Abhandlung von den endemi- 
fchen Krankheiten u. 5 w. 5.21; 
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unten von dem arabifchen Winde Samiel hören 
werden, derfelbe Wind, an ver[chiedenen Orten, 
von verfchiedenen Weltgegenden her. So wenig 

man Sich alfo überhaupt E die Eigenfchaften, die 
_ die Alten den Winden beygelegt haben, vertaffen 
‚und auf alle Weltgegenden anpaffen kann; fo un- 
vollftändig find fie auch noch von ihnen hefehelii 
ben. — Ich nenne hier nur die Paffat-Winde; die 
Brifen; die Tag- oder Naeht- Winde u. d.g. m, 
Gala es, wie wir in der Folge hören werden, 
oft fehr ankömmt; von denen man aber bey den 
Alten nichts findet. 


Vor jetzt kehre ich aber zu der Befehrei- 
"bung von Portugal und Spanien wieder zurück. — 


Es find dies gewifs iehr gefunde Länder, 
Denn den Galego- Wind abgerechnet, der auch 
nur in den nördlichen Brdkänz en fo fark empfun- 
den wird; fo muis man dem Nonius3) recht 
geben, wenn er von dem fpanifchen Clima be- 


hauptet, dafs man hier das ganze Jahr durch Te 


ben und Gefundheit athme, und dafs daher Ho- 
mer, wie Str: abo behauptet, fein Elyfium an 
‚ Spanien verfetzet habe, weil dies Land weder von 
der Sonne verbrannt Sid, ‚ noch von Kälte erftar-: 


ret; wo die Stürme nicht regieren und wo keine. 


fchädliche Dünfte aus den Moräften auffteizen; 
fondern wo die Luft allezeit hell und klar ift, Von 
allen Städten Spaniens rühmt aber Nonius Gra. 

nada am meiften. 
Indefs fcheint es doch, dafs fich fo wohl das 
portugiehiche als fpaniiche Clima einigermafsen, 
wenig- 


g) De Hifpania vie! Frid. Hofmanni Ditpuf, de 
peregtinarionibus initituendis fanitatis caula. 
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wenivftens in den füdlichen Provinzen geändert 
habe, feitdem Liflabon durch das fürchterliche 
Erdbeben zerftört worden. _ Vor 1756 ®) hat nie- 
mand ın und um Sevilien jemals Schnee gefehen. 
In dief, em Jahre aber wurde die ganze Gegend da- 
mit bedeckt. Bey die/fem Phänomen lie:sen viele 
Klöfter, ganz beftürst, durch Glocken zum Ge- 
bet Liuten; fie lieisen feyerliche Umgänge anftel- 
len, um dba Zorn des Himmels zu befänftigen, 
den fie bildeten fich ein, dafs die herabfallenden 
Schneefiocken  V re des jüngften Gerichts- 
tages wären — 


Weder Reinlichkeit, noch gute Einkchtuge 
in Städten und Haulern ift in diefen Lindern zu 
finden. In Aniehung des erften Punkts find die 
Spanier den alten. iberiern und Lufitanern, die 
auch fehr fchmutzi ir waren und ihren Körper und 
Zahne mit Urin wuichen, fo ganı, unähnlich nicht. 
Beionders srofs ift die Unfauberkeit in den Wirths- 
häuiern. -— Eben fo ift es mit den Strafsen be- 
fchafen, die voller Koth find. — In Liffabon %) 
bleibt aller Unratlı auf den Strafsen liegen, und 
man bekümmert fich um deflen Wezräumung fo 
wenig, dais. davon die Luft mehrkremalen eine 
peftilenzialiiche Befchaffenheit angenommen ha- 
ben full, welches auch damals den Hof genöthi- 
get hat, von hier weg und nach Almeiren, Santa= 
ren oder Salvatara zu ziehen. — Bis zum Jahr 
1771. war es in dielem Stücke in Madrid nichts. 
‚befler. Daher fagen einige, die diefen Ort gefe- 

| hen 


'b) Schreiben A an P. Calliefon. 1764. 


5) Arth. Cofigan Skizzen des gefellfch. Lebens in 
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hen haben: Madrid hat keine andere Abtrittsfe- 
serinn als die Sonne. — Die Madridder lehnen 
aber diefen Vorwurf dadurch von fich ab, dafs fie 
beiaupten: durch diefe Unreinigkeiten wer de die 
Trockenheit der Luft gemäfsiget. — 


Dis Bauart ander ferner an yıeten Prien we- 
nig Beyfall. — Die Straisen find eng, krumm und 
die Häufer ftehen mit ihren hohen Aerkern weit 
heraus: dies war der Fall mit Liffabon vor dem 
Frdbeben, und fo ift es noch an vielen Orten. — 
Man fiehet leicht ein, dafs dies fehr nachtheilig 
feyn müffe, weil die Luft keinen freyen Durchzug 
hat. — Jedoch find dergleichen Fehler in diefem 
Lande von weniger fehlimmen Folgen als ander- 
wärts, wo wegen Feuchtigkeit der Luft mehr Ven- 
tilati»n erfordert wird. — Die Spanier halten Ma- 
drid mit allem feinem Unrath für den gefundeften 
Ort in der Welt; deshalb durfte auch vor diefem 
die Königinn irgends anders als hier, ihr Wochen- 
bette halten. — Und würklich mufs man fo wohl 
von dem portugiefilchen als fpaniichen Clıma be- 
haupten, dafs es eins der geiundeiten in der Welt 
fey: — man hat hier wenig ungefunde Oerter oder 
Ge.enden. Die fchlimmften find la Mancha, wo 
das Erdreich [umpfigt ift, und wo die Fliffe fich 
langfam bewegen. Hier leiden die Menichen viel 
an dreytägige n Fiebern, und Dillon behauptet, 
dafs hier mehr China gebraucht werde, als in ganz 
Holland. — Eben fo ift es in Valencia befchaf- 
fen, wo der Reifsbau vielen Schaden und manche 
‚Krankheit hervorbringt %); daher hat auch der 
Herzog von Crillon den Reiisbau in der Provinz, : 

; ver- 
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verboten, und ihn auf öinige nahe am Meer gele- 
gene Oerter eingefchrinkt, wodurch den epide- 
mifchen Seuchen Einhalt gefchehen, — Zu Aran- 


juez, wo fich einen Theil des Sommers über, der _ 


Hof aufzuhalten pflegt, wird die Luft gegen die 
Hundstage, da die Sonnenftrahlen in diefem Tha- 
je brennend heifs werden, und fich aus dem 
[chlammigten Bette des Tajo-Fluffes fchädliche 
Dünfte erheben, fat giftig, und es verwandelt fich 
 diefes Tempe in einen gefährlichen Aufenthalt, 


“welches auch alsdenn den Hof, diefen Ort zu ver- 


‚ laflen, nöthiget. — 


Nach Burlet) (m. f.Sauvages Nalologi ' 
meth, T. 1.p. 333.) herricht in Cat lien fehr oft 
ein mit Ohnmachten und andern Zufällen gepaar- 
tes Wechfelhieber, das er ee fyncopalis 
nennt. 5 


Eben fo ift es "auch in vielen Gegenden von 
Portugal befchaffen, wo die häufigen Regengüfle 
Ueberichwemmungen und kalte Fieber hervor- 
bringen. — Bewundern mufs man es daher, dafs 
das feuchte Bilbao fo gefund ift. Denn fo volk- 


reich auch die Stadt ilt, fo hat man hier doch we N 


nig Kranke, und Dillon ‚erfuhr, dafs während 
feines hiefisen Aufentlialts, der gänzer vier Mo« 


nate I nur neune Kehhrben wären, unter 


denen viere waren, die bereits 80 Jahre erreicht 
hatten, fo wie es gehn nichts feltenes ift, 
chen alte Perfonen bier zu fehen. Von hitzi igen 
‚und kalten Fiebern weifs man hier faff nichts. — 
‚Offenbar reinigen hier, fagt Dillon, die vielen 

| Regen- 
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 Regengüfle die Luft, indem fie die fchädlichen 
Theile niederfchlagen. — Aber die feine, trockne 
und fehr reine Luft Spaniens wehrt nicht allein 
dem Ausbruche vieler Krankheiten, fondern die- 
felbe zeigt fich auch in vielen Krankheiten fehr 
heilfam, z. B. in den Coliken und Beingeichwüren, 
‚die hier bald gehoben werden, und wovon wir un- 
ten, wenn wir von Dännemrk: reden, Beyipiele 
anführen wollen, — Hergegen ift fie Perfonen, 
die eine fchwache Bruft haben, vorzüglich denen, 
die an einer auszehrenden Eranleeaie danieder lie- 
gen ”\, höchft fchadlich, und die machen es hier 
nicht lange. — Wäre aber das Uebel von einem 
verläumten Catarrh eentftanden, und wäre dabey. 
‚der Patient von einer phlegmatifchen Conftitu- 
tion, fo dürfte ihm allerdings das ipaniiche Cli- 
‚ma wützlich feyn. 


| Wir müffen aber bey Unterfuchung der Ufer 
- chen der Krankheiten nicht blos bey der Befchaf- 
 fenheit des Clima’s und der Luft itehen bleiben, 
 fondern wir müflen uns auch, nach dem Rath des 
Hippocrates, nach den Nahrungsmitteln, die 
die Einwohner zu gebrauchen pflegen, und nach 
andern Sachen, die einen Einflufs auf ihre gefun- 
de und ungefunde Beichaftenheit haben, umfe- 

hen. En ER 
Die Nabe richten fich aber fehr. 
nach der Befchaffenheit‘ des Bodens, der fie her- 
vorbringt. — Nun bringt aber ein kalkartiger 
trockner Boden, trockne und dem Anfehen nach 
magere Früchte hervor; da hergegen ein wäfle-, 
rigter 


N 


/ 
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rigter, Früchte von ganz anderer Art giebt — 
Nirgends fieht man dies deutlicher, als in den 
verfchiedenen Provinzen Spaniens. — In den mit- 
täglichen Provinzen *”) haben die Früchte wenig 


Anfehen, und das Rindvieh fcheint faft mager zü 


feyn: aber dennoch'ift in einer Mafle der hiefigen 
Nahrungsmittel faft doppelt fo viel nahrhafter 
Stoff enthalten, als man fonft in andern Ländern 
antrift. — Daher verfichertauchdieD’Aunoi, dafs 


man in Spanien von dem fchlecht fcheinenden 


Ochfenfleifch weit weniger zur Sättigung nöthig 
habe, als in Frankreich. Alles ift hier fehr nahr- 
haft: — ein Ey giebt hier mehr Nahrung als 
eine Taube, an einem andern Ort. — Hieraus 
lifst fich nun die bald gerühmte, bald verfpottete 
Mäfsigkeit der Spanier erk are Denn kein 
Volk kann mäßiger feyn, als diefe würklich find. 
Gemeiniglich trinken fie nur des Morgens eine 
Taffe Chocolade, und ihr Mittagsmahl ift eine Olla 
potrida, welche aus Rind- Hammel- Kalb- ja gar 
Schweinefleifch und einigen Gartengemülen be- 
fteht. — Von diefen eflen fie aber nur wenig, 


und man hat Leute gelehen, die ihren hungerigen 


Magen mit einer einzigen Zwiebel und einem 
Viertel von einem Ey befriedigten. — Jener 
Guardian eines Klofters wunderte fich daher nicht 
wenig über die Gefräfsigkeit eines teutfchen 
Mönchs, der von einem ganzen Eye und einer 
ganzen gebratenen Zwiebel nicht gelättiget wer- 
den konnte, und er rief daher voll Erftaunens und 
Unwillens demKoche zu: er folle dem Teutfchen 
nurnoch ein Ey bringen, weil erfich doch todt fref- 

| fen 
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fen wolle. Und würklich, fagt Bourgoing, 
haben fich Ausländer mit «den fo nahrhäften Spei- 
fen in Spanien, an die ihr Magen nicht gewöhnt 
ift, wohl. in Acht zu nehmen. Denn wenn fie ih- 
rer unbändigen Efsluft keine Schranken fetzen, fo 
verfallen fie in eine innländifche Krankheit, in 
eine Art von Colik, Entripado genannt, die fehr 
{chmerzhaft ift, und wovon nur fpanifche Aerzte 
' Kenntnifs haben follen. — Da, wo aber der Boden 
wäflerigt und fumpfigt ift, wie z. B. in Valencia, 
da haben die Nahrungsmittel auch weniger Be- 
 ftandtheile, und in diefen Gegenden kann man 
auch nicht mit fo wenig Speifen auskommen. — 


an Die Spanier haben auch ferner den Ruhm 
‚der Nüchternheit: nichts ıft feltener, als einen 
betrunke eh Spanier zu fehen: Wein wird fehr 
wenige etrunken und Rum ift.ganz verboten: ein 
. jeder trinkt hier Wafler, und in Madrid allein, 
Sagt Talbot Dillon, trinkt man fo viel Waf- 
‚fer, als wohl fonft in einem ganzen Lande. — 
Anftatt der Butter gebraucht man in Spanien Oli- 
venöl: — auch findet der Knoblauch hier viele 
Liebhaber. — Fk =; | 


"Gewöhnlich befchuldiget man die Portugie- 
‘fen und Spanier der Faulheit und der Trägheit, 
und es kann auch nicht geläugnet werden, dafs 
die herrlichften Provinzen verabfäumt und unbe- 
nutzt bleiben: ja die Gefühllofigkeit vieler Men- 
fchen gehet fo weit, dafs fie oft ihr eignes Getrei- 
de, wie Clarke gefehen, unbenutzt liegen laf- 
fen. Aber man muls dies doch nicht auf alle Pro- 
vinzen ausdehnen. Die Catalonier; die Bewohner 
der Gebürge von Biscaja; die an den Küften von 
Valencia; die Gallizier, Alturier und die Bauren 


B in 
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in la Mahehia find, nach Bou rgoings Zeugnis, 
fleifsige Ackerleute. Her gegen ift der: Mülsig- 
gang und Hang zum Betteln in der Provinz Alen- 
tejo über alle Vorftellung grofs. Diefe Bettler _ 
ziehen Schaarenweils von 8% bis ı00 an der Zahl, 
‘im Lande herum, und beftürmen die ruhigen 
Landleute; finden fich ungenöthiget bey allen Kan: 
taufen' hl Hochzeiten ein, und laffen fich mit 
nichts abweifen °). Eben ß liegt ganz Neu- und 
‚Alt-Caftilien in Trägheit; Aecker, Straisen und 
Kanäle werden hier verfaumt; daher giebts hier 
viele nackte Gegenden und fchmutzige, auch ent- 
völkerte Städte, als Valladolid und Sezovia. — 
Das verfchiedene fpanifche Alk fcheint auch 
auf den Nationalcharakter ihrer Einwohner einen 
fehr verfchiedenen Einflufs zu haben. — Die Bis- 
cajer, fagt Bourgoing, find munter und fröh- 
lich; aber auch, fagt Ado Iphi 2). wegen der 
feuchten Luit, nicht von fo feinem Verftande, als 
die übrigen Spanier. — Die Caftilier haben ein 
fehr Inlberas‘ trauriges Anlehen, und find fehr 
ll: wiln Andalahen "gefchehen die meiften Aus- 
fchweifungen zur Sommerzeit N);  befonders bey 
. einem gewilfen Oitwind verfallen fie in eine Art 
von Wahnfinn: man hört alsdenn viel von Dolch- 
ftich und Meuchelmord. Die Bergbewohner von 
Afturien find die Schweitzer in Spanien; fie find 
von je her tapfer gewefen, und haben fich am läng- 
ften den mohrifchen Eroberungen widerletzt: 
‘auch 
0) Sprengels und Forfers neue Beyträge u, I. w. 
7 Tbeil. 
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auch die Catalonier find tapfer, thätig, erfinde- 
rifch, von Jugend auf zu den härteften Arbeiten 
abgehärtet — "). Die austrocknende Hitze des 
“ Clima’s und die dem Anfcheine nach magern Spei- 
fen, bringen in den feften Teilen der Körper die- 
fer Leute eine gewifle Derbheit und Troekenheit 
hervor. — Daher findet man felten einen fetten 
Spanier; fie find vielmehr mager, aber flark. — 
Die biscajifchen Weiber, fagt Dillon, haben 
eine Stärke im Halfe wie ein Stier, und fie find 
vermögend, Laften auf ihrem Kopfe zu tragen, 
wozu zwey Menfchen erfordert werden, um fie 
ihnen aufrulegen. Eben fo find die Matlefeltrei; 
ber und die Fuhrleute harte, flarke Leute, die 
Hunger und Durft lange ertragen können. 


In denen Provinzen, wo die Menfchen fehr 
dem Mülfsiggange ergeben find, find fie, wie leicht 
zu erachten, mehrern Krankheiten blos geftellt. 
Hier :) findet man eine grofse Neigung zur Hy- 
pochondrie, Melancholie, Hämorrhoidalflußs und 
dem gar zu ftarken Abgange der Reinigung. Auch 
der Schlagflufs und die Blindheit kommen hier oft 
vor: viele findet man mit gefchwollenen Hals- 
drüfen, und, um diefe zu verbergen, hat man die 
fpanifchen Kragen eingeführt — :). Keine Krank- 
heit kann aber irgendwo gemeiner feyn, als hier 
die Venusfeuche, die felbft bis in die Klöfter ge- 
drungen ift, — Diefe Krankheit macht aber auch 

B2 hier 
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hier gar keine Schande: man [pricht davon in Ge» 
genwart des Königs *#) , als wie von einem Fie- 
ber. — Auch der Trismus *) iftin Spanien nicht 
unbekannt, fo wenig wie der: Ausfatz, den: man 
in den wärmern Gegenden von Apujava bis Malla- 
ga antrifft, und wofür man aufser der Stadt Gra- 
nada ein Lazareth errichtet hat). 


Die nützlichen Mortalitäts- Tabellen find hier 
in Spanien und Portugal bis vor wenig Jahren. da 
man über Liffabon fo etwas geliefert hat, fehr ver- 
faumt worden. Diefem zufolge find im diefer 
Stadt im Jahr 1788, 7041 Kinder gebohren worden, 
und es ftarben 5154. Im Jahr 1789 wurden 6561 
gebohren, und es ftarben 5386. 9) 


Giebt..man auf den. Zulland der Skediom ın 
diefem Lande Acht, fo ftand es damit, bis noch 
vor wenig Jahren, fehr fchlecht, da-man erft an- 
gefangen hat, zu Salamanca aiden re Or- _ 
ten ») die Schtiften eines Boerhaave, Hal. 
lers, van Swieten, Murrays u.a. m. aus. 
dem Lateinifchen, Engliichen und Franzöfifchen 
zu überfetzen,, und da in Madrid ein Tribunal del 
proto edicate errichtet worden. Wenigftens ift 
die Befchreibung, welche Pater Feijos «) davon 
giebt, fehr sbichreckungh; er fagt, Friefel und 
Aerzte find die tödtlichften Krankheiten von Spa-. 

| islier nien; 
») Thierya.2.0, $.94. 
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nien; denn die Aerzte und die Genuefer haben 
das Land mehr entvölkert, als je Mohren und Ju- 
den haben thunkönnen. Thicknefs 'fagt auch: 

fo fehr die Spanier die Aerzte’iin Ehren halten; {fo 
können doch die sewöhnlichen fpaniichen Aerzte 
gar nicht aufirgend eine Achtung Anfprüche ma- 
chen. In Fieberkrankheiten z B. ermuntern fie 
die Kranken zum Eflen, weil fie diefes in einem 
Lande, wo die Luft fo fein ift, ganz nothwendig 
halten, um dem Körper etwas zu geben, woran 
‚die Krankheit Nahrung findet. Mich dünkt aber, 
dies könne man bey ihrer oben gerühmten srolsen 
Mäfsigkeit eher entfchuldigen, als das, was ihnen 
Cleghorn ®) zur Laft legt; er tadelt nemlich, 
an ihnen, dafs fie den Patienten, die am Tertian- 
. fieber krank find, alles Getränke bis dahin ent- 
ziehen, da das Fieber die gröfste Höhe erreicht . 
‘ hat, und felbft alsdenn geben fie es ihnen nur in 
fehr geringer Menge, aber fo kalt und lauter, als 
- es aus dem Behalter kömmt. -— Eben diefe Her- 
ren haben, nach Thicknefs Bericht, von der 
Gonorrhee eine befondere Mernung: fie halten 
nemlich folche für eine Reinigung der Nieren, 
und folglieh für zuträglich. — Auch überhäufen 
fie das Krankheitsregifter nicht mit Namen; was 
nicht Tertianfieber ift, heilst bey ihnen Calentura, 


- Nach dem Sauvages ©) giebt es eigentlich 
eine doppelte Art Calentura, wovon die erfte 
Phrenitis Calentura, die zweyte aber Paraphrofy- 
ne Caleıtura heifst. Bey beyden ift Wahnfıinn mit 

B 3 Fie- . 
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Fieber verbunden ; doch fteigt der Wahnfinn in 

den erftern zu einer höhern Stufe. Beyde Krank- 
heiten find, fagt er, denen vorzüglich eigen, die 
zu Schiffe a den heiflen Ländern reifen. 


' Doch ich komme wieder auf die Spanier zu- 
rück. ihre vornehmften Bewahrungsmittel gegen 
Krankheiten find der Knoblauch und das Aderlaf- 
fen. — Das letztere gefchieht auf eine fehr ver- 
fchwenderifche Weife, denn man läfst gemeinig- 
lich auf beyden Armen zugleich, um dadurch das 
Blut, wie fie fagen, gleichförmig zu vertheilen. 
Die Weiber laffen fich oft in einem Monate wohl 
ıwey bis dreymal Blut abzapfen, unddamanunter 

.diefen die meiften Blinden antrifft: fo follte man 
vermuthen, dafs die häufigen Aderläffe hieran 
fchuld wären. Die Wundärzte halten aber in Spa- 
nien das Aderlaflen für fchimpflich; man läfst dies 
durch eigne Leute verrichten, die man Sangar- 
ros nennt. Einige fpanifche Aerzte halten das 
frifch getrunkene Blut eines auf dem Kampfplatz 
erlegten wütenden Stiers für ein herrliches Mit- 
ns: an ver/chiedenen Krankheiten, befonders in 
Obftruktionen; daher finden fich in dem Augen- 
blick, da das Thier flirbt, Leute mit Gläfern ein, 
die diefe Panacee mit nf grölsten Begierde ver- 
‚ fehlucken. — Wie mag es alfo zugegangen feyn, 
dafs fich Themiftocles, wie Valerius Maxi- 
mus berichtet, mit einem Becher warmen Stier- 
bluts umgebracht habe? 


In Alteaftilien ziehet man, bey einer entftan- 
denen Krankheit, nur:einen Wundarzt zu Rathe, 
deflen ganze Cur darin befteht, dafs er eine Diät 
vorichreibt, viel lauwarmes Wafler zu trinken 
empfiehlt, und dann das Bette mit Rosmarin 
| durch- 
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durchräuchern läfst; mehr aber als von allem die- 
fen erwarten die Patienten von einer erbettelten 


Melle. T 


‚An Hofpitälern fehlt es in Madrid nicht; es 9) 
giebt hier deren fünf, und aufserdem noch ein all- 
‚ gemeines, worin jedermann ohne Unterfchied 
aufgenommen wird; in diefem herrfcht Reinlich- 
keit, und die 1500 Bettftellen, die man darin 
zählt, find alle eifern. — Hier in Madrid fterben 
auch die meiften Menfchen’ in Hofpitälern ©), und 
man hat ausgerechnet, dafs jedesinal von Fünfent, 
hier in den Hoipitälern drey ihr Leben endigen. — 
Es find aber die Hoipitäler von verichiedener Gü- 
te. Das befte ift das, welches St. [uandi Dios 
heifst; hier flirbt nur der 52te: allein in dem 
Hoipital für Männer flirbt von 7% einer, und in 
dem für Frauen fogar von 54 eine. 


Leider! liegen diefe herrlichen Länder, wie 
der Abbe Raynal fagt, mitten unter den gefitte- 
ten Nationen, noch tief in Barbarey begraben. — 
Hier nur ein paar Beyipiele davon. — .B üfehin & 
 verfichert, dafs bis zum Jahr 1746 ein Profeflor 
der Anatomie auf irgend einer portugiefifchen 

A .:ademie nicht mehr, als zweymal des Jahrs, ein 

| Ep aaf wergliedert Habe” — Alle Gartengemüfe be- 
 _ftanden in Portugal bis vor wenig Jahren nur aus 
einer fchlechten Art Kohl, aus Zwiebeln und 
Knoblauch. — Als Charas, Arzt Karl desZwey- 
ten, durch Verfuche bewies, dafs es ein Mährlein 
fey, wenn man ‚behaupte, dafs den Vipern durch 
:B 4 ein 
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ein Wunderwerk auf zwölf Meilen um Toledo das 
Gift genommen worden, indem fie hier eben fo 
giftig find, als anderwärts: fo wurde er beym Of- 
ficio angeklagt; ihm wurde der Proceis gemacht, 
und er mufste ins Gefängniis gehen, 


Das Clima'von Gibraltar betreffend, fo hat 
diefer Fels mit feiner umliegenden Gegend zwar 
viel reitzendes, er ift aber auch in den Monaten 
Julius, Ast und September fehr heifs, woran 
:fieh ein Teutfcher nicht leicht ekkähnen kann; 


. im Winter felbft kann man den Öfsi wohl entbeh- 


ren. — Das befchwerlichfte it die auf die Tages- 
hitze folgende Kälte der Nacht, welches häufige 
Verkältungen verurfachet. — Im Sommer kühlen 
‚nicht allein die Weftpaffatwinde den Fels ab, fon- 
defa machen ihn auch gefund, ohnerachtet in die- 
‚ jer ganzen Zeit kein Regen zu fallen pflegt. Vom 
Tenner bis Ende März, giebt’s hier mit dem- Oft- 
‚winde vielen dicken und ungefunden Nebel. Die 
meiften Krankheiten werden im April, May, Au- 
.. .guft und September bemerkt. Sie find Gallenfie- 
ber, Verftopfungen, Colik, Pleurefie und Poda- 
‘gra. Mundiäule und Zahngebrechen find eine 
allgemeine Plage, wogegen fich der Citronenfaft 
“und Waffermelonen kräftig zeigen. Man will an- 
- gemerkt haben, dafs China hier im Lande nicht 
fo kräftig fey, als anderwärts, welches mir aber 
‚nicht genug bewiefen zu feyn fcheint. An gutem 
Trinkwafler hat Gibraltar keinen Mangel f. 


Zu Cadix foll: esaber kieran-auweilen fehlen 
und da hier die Hitze gemeiniglich fehr grofs if, 
‘fo bringt auch dies feine Unbequemlichkeiten. 

\ Reau- 
:f) Hannöv, Magazin vom Jahre 1777. 31, St. 
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Reaumür 8) hat uns Coffignys Bemerkungen 
. der Hitze, die er zu Cadix angeftellt hat, hinter- 
laflen, und aus diefen gehet hervor, dafs die Hitze 
im Jenner hier oft bis zu 16 und 17° des Reaum, 
 Therm. fteige. E 


Noch verdienen folgende Merkwürdigkeiten 
. hier einen Platz. Die Blattern find im Jahr 714 
aus Egypten zuerft nach Spanien gekommen bh), 
Bey der Stadt Cordova findet man einen 4 — 00 
- Fufs hohen Salzfels, aus welchem die Einwohner 
Stücke in Geftalt eines Ziegelfteins herausfchnei- 
den, und erwärmt auf diejenige Seite legen, wo 
der Seitenftich feinen Sitz hat. — Die Stadt Alma- 
den ruhet zwar auf Zinnoberminen; man bemerkt 
aber davon keinen Nachtheil: auehleiden die Mif- 
fethäter, welche den Zinnober auf Schubkarren 
fchieben müffen , eigentlich davon nichts, ob fie 
‘ich gleichwohl fo ftellen, und deshalb nur drey 
- Stunden zu arbeiten haben. Dillon. — Ehemals 
machte man von der canadifchen Aquilegia - Wur- 
.zel in Spanien ein grofses Aufheben; man kauete 
fie, um fich gegen den Nierenftein zu fchützen, 
Camerarıus. — Ambra auf ein hartes Ey ge- 
ftreut, ift den Portugielfen und Spaniern das befte 
Aphrodifiacum. Mel lin, 


An Arzeneywaaren liefern Berka und Say 


nien verfchiedene Ariftolochien; die Atrapa man- 
dragora ; die Scil'a mar.; den Malie: den Lakritzen- 
faft;dasJahannisbrod,, die fogenannte fpanifcheFlie- 
ge; und aus Almaden Könnt vieles Queckfilber ®). 
; B5 Spa- 
g) Memoires de l’ Academie de Paris 1737, 
bh) Hallers Beyträge u. w. 5.B. 
ı) v. d.Sande und Hahnemanns Kennzeichen der 
Güte der Arzeneymittel, Dresden 1797. 


\ 


‚Spanien liefert endlich auch en Weine. _ 
Die vor: üglichften find k): der canarifche Wein, 
wovon derjenige, der von der Infel Palma kömmt, 
der befte ift; der Malvafier Wein; der Mallaga 
Wein; der Wein, Petri Simonis genannt, der bey 
der Stadt Gualdalcazar wächft, und wovon die Re- 
ben vor 200 Jahren durch einen Teutichen, mit 
Namen Peter Simon, nach Spanien gebracht 
worden fiüd; der Keres Wein, der in Andalufien 
wächft, und von Geichmack etwas herbe ift; der 
Alicanten Wein in Valencia; diefer ift roth und 
dick, dem Gaumen inkeiehmn, aber dem Magen 
nicht iehr zuträg ‚lich. | i 


Kon: Minarkas ea 8 


U” den Balearifchen Infeln ift diefe, durch 
Cleghorns) herrliche Befchreibung: die 
'in jedermanns Händen ift, am, bekannteften ge- 
worden. Hier wechfeln Berge mit Thalern ab. 
Letztere haben einen fumpfhigten Boden, deflen 
häufige dicke und jalzige Nebel, welche Geh [o gar 
in Thautropfen, die von falzigem Geichmack find, 
an den Pfiianzenblättern abletzen, die Gegend. 
überziehen. Sie find daher in dem Mafse unge- 
fund, als die höher gelegenen fleinigten, falzigten 
und nur mit einer dünnen Schicht Erde überz.oge- 
nen Berggex ‘enden, ‘an Reinhei: der Luft; felbft 
England übertreffen. Die Sommer in Minorka 
find en helle, aber ginge fehr heifs , zumal 


wenn 


k) Frid. ON Difput. de vini Rhenani prx- 
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wenn der Südoftwind bläft, da denn wohl das 
Thermometer über 100 Gr. Fahrenh, fleigt, in- 
dem es zur übrigen Zeit im Schatten nur etwa go 
Gr. zu halten pflegt. Gemeiniglich wird aber die 
Hitze durch einen kühlen Oftwind, der dıe Sonne 
begleitet, und der des Nachmittags um 2 Uhr 
am ftärkften wehet, abgekühlt. Da ferner die 
Nächte nur 4 Grade kühler als die Tage find, fo 
werden dadurch Verkältungen verhütet. Die 
Frühjahre find veränderlich, und die Herbfte wer- 
den mit ftarken Regengüflen, Orkanen und fürch- 
terlichen Gewittern begleitet. Aber diefe Platz- 
regen find fehr sohlienie, indem fie die von der. 
Hitze mit faulen Theilen angefüllte Luft, durch 
einen Niederfchlag, reinigen. Auch die Winter 
find hier oft ffürmifch. Der Weftwind ift trocken; 
defto feuchter der Südwind. An gutem Brod, 
welches die Einwohner in Menge geniefsen; an 
Gartengemüfen, Fifchen und-andern guten Fleifch- 
fpeilen ıft kein Mangel; indefs machen die letz- 
tern Artikel nur einen geringen Theil ihrer Nah- 
. rung aus. Sie lieben fehr das Oel, den Knob- 
lauch und die hitzigen Gewürze; fie eflen ge- 
wöhnlich mäßig. An gutem Wafler leiden fie grof- 
fen Mangel, und daher find fie nicht felten genö- 
thiget, Sumpfwafler zu trinken, womit fie oft zu 
gleich Blutigel, wie‘ Cleghorn gefehen, ver- 
fchlucken, Den hitzigen Getränken find fie weni- 
ger ergeben als die Engländer, und doch find fie 
zum Zorn und Streit fehr aufgelegt. Diefe atrabi- 
liarifche Conftitution fcheint von der Sonnenhitze 
herzurühren, woraus mehrere Uebel ihren Ur- 
fprung nehmen. Das erfte und allgemeinfte ift 
die Hartleibiskeit; denn es giebt in Minorka ge- 
'funde Leute, w elche, ob fie gleich mehrere Mahl- 
‚ zeiten 


 {chlechten Waflers; und hierdurch wird | jener Hip-: 
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zeiten auf den Tag thun, dennoch nur zweymal 


"in der Woche zu Stuhle gehen. Verftopfungen 
der Drüfen im Eingeweide, Blähungen , fchlechte 


Verdauung, Hämorrhoiden u. d g. find Folgen des 


pocratifche Satz. m), den ich unten anführe, genau 


durch die Erfahrung beftätiget. Fufsgefchwüre, 


als Folgen einer gefchwollenen Milz, nach Bag- 
livs Bemerkung, find hier eben fo häufig, als 
zu Rom; daher fagt auch das Sprüchwort:: Minor- 
ka ift gut für den Kopf. aber fchlecht für die 
Schenkel. Endlich fo leiden die Einwohner viel 
an Tertianfebern, Brüchen, Entzündungen der 
Auzen. an der Mündklennie, und felbft an dem 
Priapismus. Die Mundklemme befällt in der Stadt 
Barchimona die Kinder faft eben fo häufig, als die 


 Blatterh. Sobald aber die erften neun Tage ver- 


a 


Hoflen find: hat alle Gefahr ein Ende. Was die 
kritifchen Tage anbetrifft; fo follen felbige hier 


fehr regelmafsig jeyn. — Lind giebt der Minor- 
‚kanilchen Luft ein fehlechtes Zeugnils , wenig- 
°  ftens hält-er Portmahon für fehr ungefund. — Die 


epidemiichen Fieber, welche hier in den Jahren 
1745 bis 1749 herrfchten. waren fehr bösartige 


 Tertianfieber, doppelte Tertianfieber, die foge- 


nannten Semitertian®, auch die Lypiria, Febris 
affodes, fyncopalis u. f. w., in welchen die Rinde, 
felbft bey höchft unreiner Zunge und bey einem 
grofsen Vorrath von Unreinigkeiten in den erften 
Wegen, gleich im Anfang der Krankheit gebraucht 

wor- 


n rs, Hippocrates de acıe, aquis et locis. — Si Ace 
na delint,, aquasque lacuftres er fagnantes er olentes 
bibant, neceffe eft ab illis aquis et ventrem laedi et 

fplenem. — _ 


n 


k 
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werden mufste — Es herrfchten auch damals 
Hitzblattern, Cholera, Ruhr und das Seitenfte- 
chen. — Das epidemifche Seitenftechen war bald 
mit einem .alle drey Tage nachlaflenden Fieber 
verbunden; bald fehlten ihm fogar oft, wenig- 
ftens in den erften Tagen, die Kennzeichen eines 
Fiebers, und dennoch fand fowohl in diefem, als 
in andern Fallen, wo das Fieber fichtbar war, ein 
reichliches, faft bis zur Ohnmacht vorgenonime- 
nes Aleluffen ftatt. — Cleghorn rühmt bey 


‚ diefer Gelegenheit die im Ofen gebackenen und 


länglicht durchgefchnittenen Opuntienblätter, als’ 
ein erweichendes und fchmerzflillendes Mittel, 
fehr, wena folche auf die fchmerzhaften Stellen 
gelegt werden. — Den Cichorienfallat foll man 


hier.in den Tertianfiebern häufig gebrauchen. — 


Kömmt in Minorka ein Kind mit blauen Augen 
zur Welt, fo befichuldiget der Mann feine ge 
der Untreue ”), 


Von Sardinien. 


1%: diefem Lande, welches, wie Biörnftähl >) 
fagt, der wahre Contraft von England if, 
giebt’s folche undurchdringliche Morifte und Wal. 


. dungen, dals ein Reifender nicht wohl anders als 


mit einem Meffer in der Hand fich einen Weg u 
machen im Stande ift. Da nun die Infel-Luft fehon 
ah und für fich feucht ift, fo mufs fie es in Sardi- 
nien , diefer Urfache halber und der vielen ffehen- 


den Waller wegen, vorzüglich feyn, und fie be- 


kömmt 


9) Erlanger gel. Zeitungen v, J. 1772. St. 63, 
#) Man iche gleich unten, | 
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kömmt durch die auffteigenden unreinen Dünfte 
oben drein eine folche böfe Beichaffenheit,' dafs 
davon die Auswürkung fo wohl im Pityfifchen als 
Moralifchen gleich fichtbar wird. Man follte glau- 
ben, Plato habe jenen Ausfpruch: omnes inftihe 
nos eife malos, von hier her entliehen. Unrein- 
lichkeit und Trägheit find nur die geringften Feh- 
ler ihrer unwiflenden Einwohner: aber ihre Lü- 
derlichkeit ift beyfpiellos.. Von der Venusfeuche 
1. B. wird ganz offen in allen Häufern ge! 'prochen, 
“ undda hört man oft die gnädige Frau fagen : mein 
Mann ift nach Marfeille, um fich an den Franzo- 
fen curiren zu laffen, fo bald er wieder kömmt, 
werde ich dahin reifen ?). Was die ungefunde Be- 
fchaffenheit diefer Infel aber anbetrifft; fo war Sar- 
 dinien fchon vor Alters deshalb berüchtiget, und 
die Römer fchickten ihre. Miffethäter zur Strafe 
hierhin. Cicero, der von der fchädlichen fardi- 
nifchen Luft nur zu fehr überzeuget war, fchrieb 
an feinen fich dafelbft aufhaltenden Bruder: er 

freue fich feiner Gelundheit, nur folle er des un- 
gefunden Landes, worinn er fich aufhalte, einge- 
denk feyn. An einem andern Ort fpricht‘ er von 
einem aus Sardinien gebürtigen Tigellus, und 
fagtvon ihm: die Grundfätze diefes Mannes find 
peftilenzialifcher, als die Luft feines Vaterlandes. 
Viel befler ift es dort, nach Linds 2) Bericht, 
auch noch jetzt nicht;  wenigftens herrfcht hier 
alle Jahre vom Junius bis zum September ein bö- 


fes Fieber, welches die Einwohner Intemperies 
nennen, 


p) Biörnftähls Reize door Europa en het Ooften. 
Uerrecht 1788. aus dein Teutfchen überfetzt. 
4) Jac. Linds Verfuch über die Krankheiten, denen 
Europäer in heifsen Climaten unterworfen en Riga 
und Leipzig 1773. S. 31: 
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nennen, und wogegen man folgendes Hausmittel 


anwendet. Man glüet einige Stücke Glas ım 


‚Feuer, löfchet folche in Wein ab, welcher da- | 


durch eine lolche Eigenfchaft en foll, dafs 
er, im Anfang der Krank! 1eit genommen, Brechen 
‚erregt, in der Folke aber den Schweiis treibt. Die- 


fes Fieber ftellet fich erftals ein fchleichendes Fie- 


ber ein, welches mit grofser Beklemmung über 
die Bruft und um die Herzgrube, einem beftin- 
digen Würgen. und bisweilen mit einem gallich- 
ten Brechen, worauf öfters ein Faieln folgt, be- 
gleitet ift. Das Fieber verwandelt fich in doppelt 
dreytagige, und hartnackigte viertäagige. Es rafft 
diefe Krankheit jährlich. eine groise Anzahl Ein- 
 wohner weg. Die zweyte hier gewöhnliche Krank- 


heit ift das Sardonifche Lachen, welches von dem 


Genufle des Ranunculi fcelerati, der hier haufig 
in den Sümpfen wächtt, Enrlichen foll *). - Nach- 


ahmungswürdig ift bay den Sardiniern die Ge 


wohnheit, jungen unverheuratheten Leuten kein 
Bette zu erlauben, fondern fie mäffen auf harten 
' Brettern oder REN fchlafen °). Der oben 
angeführten Seuche wegen ift Sardinien nicht be- 
‚völkert. Denn ob es wohl 140 engliiche Meilen 


lang und an die 75 breit ift, fo zahlt man dom. n 


nicht viel über 250000 Seelen 


r) Catshenfer de morbis endemis, Francof, ad Vale, 
1771. p- 60. 


5) Neue Quartalfchrift, aus den neueften Reifebefchrei. 
bungen gezogen. 1787. ı Stück, 


Bon 
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Von Corfika. 


D“ Infel hat viele hohe Berge, zwifchen wel- 
, chen flache Thäler, niedrige Gegenden und 


Moräfte, mit fchädlichen Pflanzen angefüllt, be- 


findlich find. Die meiften Corfen wohnen auf 


. hohen Bergen, wo fie eine gefunde Luft einath- 
men, und daher ganz daran gewöhnt find. Defto 
inehr find fie, wie Abbe Gaudin !) berichtet, ge- 


gen die Thäler und Ebenen eingenommen. Nun. 


ift auch richt zu läugnen, dafs diefe Gegenden 
gegenwärtig fehr ungefund find, weil fie eines 


Theils zu viele ftehende Waffer haben. dann aber 
auch deshalb, weil ihnen die hohen Berge zu nahe 
find, von welchen die Sonneahftte verfärkt us 


rückpralit, Die Dünfte können aus der erften Ur- 
fache nicht gehörig emporfteigen, und bleiben in 
der Tiefe ftill fiehen, wo fie wie flockendes Waf- 


fer verderben, und Alan der Gefundheit fehr 


nachtheilig werden. Hierzu kömmt noch, dafs 
fie fich gleich nach Sonnen Untergang verdicken, 
und des Nachts, felbft mitten im heifsen Sommer, 


eine durchdringende Kälte verurfachen. Daher. 
Schreibt der Corfe alle Krankheiten dem Reifen in _ 
folchen niedrigen Gegenden zu; und dieles ift 


eben nicht fehr zu bewundern. Denn da er an 
eine reine Bergluft gewöhnt ift, fo ift er weit we- 
niger als jeder andere gefchickt ;) in einer folchen 
dicken Luft zu arbeiten, und fich den brennenden 
'Sonnenftrahlen blos zu Rellen. : Es ‘entitehen aus 


der Veränderung folcher entgegengefetzten Cli- 


anaten allerhand Krankheiten. Gaudin giebt 
den 


#) Neuefte Reifen durch Corfika, Leipzig 1788. 
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den Rath: man Tollte, nach vorhergegangener Ab- 
wäflerung, in denen Gegenden, die die wenig- 
ften Moräfte haben, Colonien anlegen, damit fich 
die Menfechen nach und nach an die Luft gewöh- 
nen möchten: man habe, fagt er, nicht an dem 
guten Ausgange zu iweifeln, weil diefe Oerter 
ehemals bewohnt gewelen. 


Von dem in‘.Corlika üblich feytn follenden 
Todtentanz, nach Ableben eines Mannes, kann 
-man Unzer *) nachlefen. Ä 


Das vor einigen Jahren gegen die Würmer in 
Gebrauch gekommene Helminthochorton ift hier, 
zuerft verfucht worden, und häufig zu haben. Ue- 
brigens enthält diefe Infel, wenn man auf den 
Flächeninhalt fiehet, weit mehr Menfchen als 
das gröfsere Sardinien, woraus Lind °) für ihre 
Bene Belchaflenheit” eine günflige Folge er 


2) Der Arzt5.B. 5. 29, 
v) A: ds BR a 34: 
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Von Sicihier und Malta. 
linius nennt diefe far Roms S eifckammer, 
welches fie auch ehemals, Ihre "es äufserft 
fruchtbaren Bodens wegen, der hundertfältige 
Früchte bringen foll, würklich war und noch 
feyn könnte, wenn nieht die jetzt lebende Na: 
tion, die Urfache mag davon feyn, welche fie wol- 
le, in Muthlofigkeit und Unthätigkeit verfunken 
wäre, Da liegt z. B. die herrliche Gegend von 
Girgenti, in deflen Nachbarfchaft man noch eini- 
ge Ueberbleibfel von einem Tempel des Aescu- 
laps findet *), anjetzt faft ganz öde. Vergeblich 
würde aber auch der Landmann, bey jetziger Re- 
gierungsverfaflung, feinen Fleifs anftrengen, und | 
'fich auf eine reiche Erndte, die wohl nicht leicht 
fehPfchlägt, freuen, da im Iein Ueberhuls von 
keinem. Nutzen ift. Hat er Korn mehr als er 
‘braucht, fo kann und darf ers nicht verkaufen; er 
füttert alfo damit feine Schweine. Gewifs ER 
lien ift nicht mehr jene herrliche Provinz, die es 
ehemals war, und man möchte faft fagen, det es 
wörtlich eingetroffen fey, was ihm Roms erfter 
Redner prophezeiet hat: dafs es nemlich, ohne 
Ackerbau, in ein Nichts verfallen würde. Indefs 
erhält doch, trotz alles Widerftrebens der jetzi- 
gen Nation, die Natur ihre Rechte geltend, und 
'locket durch mannigfaltige Reitze fr ende Reifen- 
de, die über die Schönheit des Landes in ein lau- 
tes Staunen gerathen; und die mit allen Redner- 
farben die herrliche Natur nicht ausdrücken kön- 
nen, 


x) Neue Sammlung von Reifen, ter Theil, Hamburg 
3784. | 
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nen; hierher. Ich nenne nur einen Bıryd: one 
und einen Riedefel. 


Nirgends kann die Natur Manniefaltiger und 
würkfamer feyn, als in Sicilien. ‚Hier fieht man 


'Kornfelder; dort 'Olivenwälder; hier Weinberge; 
dort Weiden oder Felder mit indsantfehen Feigen, 


Citronen, Pomeranzen und andern edlen Früch- 
ten beletar: fo ift z. B. die ganze Gegend zwilchen 
Girgenti und Syrakus befchaffen %).— Andere Oer- 
ter find öder, bergigter, und offenbar volkani- 
[chen Urfprungs. — Bald tritt man hier auf. 


fruchtbare Erde, dort auf Lava, wieder ander- 


wärts auf Trümmern der alten vömifchen Pracht, 
Die Natur, welche in den nördlichen Gegen- 
den Europens den langen Winter über in ihrer 


‘Arbeit eine Paufe macht, Scheint hier faft gar 


nicht zu ruhen. Schon im Jenner treibt der Wein- 
ftock; die Gärten prangen von Biumen, und‘ 


"nicht felten fchüttelt man jetzt fchon Mandeln. —. 


In Sicilien gerathen jene edlen Früch te, als Po= 
meranzen und Citronen, vortrefflich ; und Melflıi- 


na allein fchickt jährlich von,den erften 2009, 


und von den letztern 6000: Kilten voll weg, — 
Auch dem ficilianifenen Berghonig , der fo klar 
wie Bernftein ift, und den die alten Römer von 


ach Berge Hyble, der mitten in Sicilien liegt, 


holten, mufs jeder andere weichen. — Da hin- 
gegen ift die ficilianifche Manna nicht fo gut, als 
die calabrifche: 


Die gröfste Merkwürdigkeit diefer Infel ift der 


‚Berg Aetna, der auf das Clima von Sicilien von je 


C2 her 

3) Swinburnes Reife durch beyde Sicilien. Man febe 

den 7ten Band der neuen Sammlung der beiten Rei» 
febefehr, Berlin 179% 
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het durch ne Erdbeben, durch Verbrei- 
tung fchädlicher Dünfte, und durch giftige Ströh- 
me, die aus ihm entfpringen, und welche durch 
fehädliche, fat peitilenzialif‘ che Ausdünftungen die 
Luft vergiften, einen grofsen Einflufs gehabt hat, 
ünd ihn nöch jetzt hat. Viele herrliche Waller- 
quellen find dadurch, weil fich Salzwafler mit dem 
füfsen vermifcht hat, unbrauchbar geworden. 
Hieraus haben fich mehreremale fehr bösartige Fie- 
ber erzeugt, und man verlichert, felbft die Peft 
fey hier mehr als einmal gewefen. Eine davon hat. 
fich zu den Zeiten des Empedocles zugetra- 
gen, und foll von ihm auf folgende Weife geho- 
ben worden IR. er bemerkte nemlich, dafs die 
Krankheit durch ’einen Südwind, der durch eine 
Oetfnung von gewiflen Bergen katn, unterhalten 
würde, worauf er diefe Oeffhung verftopfen liefs, 
und damit hörte diefe Plage auf ®). Andere, wie 
7. B. Adolphiı, fagen: die Krankheit fey ausden 
böfen kösdinliunsen eines fich lansfam bewegen- 
den Fluffes entftanden, und Empedocles habe 
einen Schnell fliefsenden Flufs in ihn hinein gelei- 
tet, woräuf ebenfalls die Seuche ihr Ende genoni- 
imen. Vielleicht hat der'kluge Mann beydes ver- 
‚anftalten laflen, weil beydes nöthig war; und ge- 
wifs würde er im Jahre 1743, wenn er noch im 
Leben gewefen wäre, das bey Meflina angelandete, 
und mit Peft- Stoff behaftete Schiff, mit feiher ge- 
ladenen Wolle, fogleich, wie auch die Aerzte von 
. Meflina riethen, haben verbrennen laflen, wodurch. 


‚aaa Menfchen, die jetzt ein Opfer der Seuche 
| "wur® 


3) Guy’s lieterarifche Reifen dureh Griechenland. 
Leipzig 17 
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wurden, am Leben wären erhalten worden ®). ‘Oft ' 
bläfst aus Afrika ein verfengender Wind, den man . 
den Sirocko nennt, und der fo fengend, trocken 
und heifs ift,*dafs die Menfchen mit ausgeftreck- 
ter Zunge Luft fchöpfen müflen. Man fchätzt 
feine Hitze auf ı12 Gr, Fahrenh ). Schwangere 
befinden fich um diefe Zeit vorzüglich in Gefahr, 


und fie pflegen fich daher, nach B rydo ne, nach 


niedrigern Gegenden zu begehen. — Zur Winter- 
zeit ©) bläfst zuweilen ein fcharfer Oftwind, der 
eine Empfindung von Kälte macht; da er aber nur 


wenig Tage anzuhalten pflegt, i, ift auch die 


Dauer des Winters fehr kurz. — Daher kömmt in 
einem Lande, wie diefes ift, alles früh zur Reife. 
Man erndtet fchon, wie Riedefel fagt, im May, 
und die Weiber find fchon im 30ften Jahre Grofs- 


' mütter, und die Monatszeit höret fchon im 37ften 


bey ihnen auf. — An gutem Trinkwaffer leidet‘ 


mancher Ort Mangel; hin und wieder, befonders 


in der Nähe des a, ift.es ganz fchwefelicht 
und flinkend. Von diefem Mangel des guten Wal- 
fers, von den fchlechten Nahrungsmitte!n, deren 
fich die Einwohner bedienen, und befonders von 
der Unreinlichkeit mufs man die Krätze, welche 
an vieien Orten, befonders zu Terranova, fehr 
gemein ift, herleiten. — Eben fo fehädlich bezei- 
gen fich an andern Orten die ftehenden Wafler 
und die Moräfte. _Syrakus “) ift daher im Som- 
mer, eines naben Sumpfs wegen, ungelund, wel- 


0:3 ches 


#) Hallers Tagehuch der medicinifchen Litteratur 1. 
B. S. 141. 

b) Zöllner und Lange wöchentliche Unterhalt. über die 
Erde und ihre Bewohner. Berl. 1786. 

e)Swinburn 4.2.0, ec) Swinburn a 2% OQ, 
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u“ 


ches auch von Lentini gilt, dem der Landfee Li- 


veri und die benachbarte mit Moriften und Tei-. 


‚ chen bedekte Gegend fchädliche Dünfte zufchickt. 


Da, wo nun dergleichen fchädliche Ausdünftungen 


nicht fi nd ar it die Luft rein und heiter, 


Nds die Nahrungsmittel der Betr anbe- 
trift; fo find fie eben nicht die gefundeften. Sie 


| Heben fehr den nach Theer fcheckendon Ca- 


viar, die Thunfifche und das eingefalzene Schwei- 


' nefleifch. Das Land, ohne welches ehemals Rom 
nicht beftehen konnte, weil es ihm Brod und an- 


dere Lebensmittel hiekarte, ernährt jetzt nur küm- 


merlich fein eignes Volk. Denn da lebt jetzt der 


meifte Haufe von den eben genannten Seeproduk- 


“ 


ten, die fie einfalzen, und wovon fie das übrig | 


fault und die Lüft anfteckt 9. Bey diefer fchlech- 


gebliebene in kleine Gruben werfen, wo es ver» 


ten Koft fehen die Menfehen ungefund aus, haben 


eine bleiche Gefichtsfarbe, und werden hide von 
Fiebern befallen, wogegen {ı fie nichts gebrauchen, 
und:aufs höchfte etwa ein Dampfbad auf den lipa- 
rifchen Infeln befuchen. — Einige begeben fich 
auch nach den ohnweit der Stadt Soiaccä gelege- 
nen Mineralquellen, deren fünfe an der Zahl find, 
und wovon diejenige am meiften befucht wird, de- 
ren Waffer nicht allein heifs, fondern auch mit 
vielem Schwefel gefättiget it. — Die meiften 


‚Kranken, fo fich hier einfinden, leiden an Aus» 
fchlägen, Scorbut, Lähmung, Befönders aber an 


‚Augenzufällen, die hier von der brennenden Hi- 
' tze 


e) Kleine Reifen, Lebalre für Reife -Dilettanten, 3.B, 
Berlin 1786, 
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 4ze und von fcharfen Winden oft verurfachet = 


‚, werden. — Kein Volk kann, dem Körper und der 
See!e nach, reitzbarer als diefes feyn %), und ihre 
Nerven werden durch jeden neuen Gegenftand 
fterk bewegt, fo wie fieauchvoneiner Leidenfchafe 
immer zur andern fortgeriflen werden, Ueber- 
fällt fie einmal Furcht und Schrecken, fo find fie 


wegen lebhafter Einbildungskraft, wegen Vorur- 


theil und Aberglauben, in dem fie verfunken 
find, ganz aufser fich, — So bilden fie fich z. B, 
ein, dafs ein Menfch, der nur durch den Anblick 


eines tollen Hundes erfchrecket worden, alle die 


Zufälle leiden könne, als wenn er würklich wäre 
gebiflen worden. Gemeiniglich fühlen fie auch 
fchon auf der Stelle alle bange Schmerzen, fo da- 
nit gepaart zu feyn pflegen, und da hilft ihnen 


nichts beflers, als eine gute Dofis Dillena, wel 


ches eine Art fpanifcher Fliegen ik; , 


Um übrigens von ihren Curarten eine Probe 
zu geben, will ich nur, um viele: andere abge- 
fchmackte Dinge zu verfchweigen, allein ihr Ver- 
fahren bey Brüchen erzählen. — Man errichtet 
zuweilen zu Ehren des heiligen Sebaftian, 


Schutzpatrons von Meflına, eine, hohe Bühne im. 


diefer Stadt: nun trägt man die Kinder, die mit 


Brüchen befallen find, auf den Schultern fchaaren- 


weife und in Proceflion durch die Strafsen von 
Meffina, und bringt fie endlich in diefer Stellung 

auf die Bühne felbft, wo man fie dem heiligen 
Wundertbäter, nicht ohne grofsen Schrecken und 
Angft, die die Kinder auszuftehen haben, vorftellt, 
Wenn nun dadurch, welches eine. gew öhnliche Fol- 


e)Swinburna.3, 0, 
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ge des Schreckens ift, der Hodenfack zufammen- 
gezogen wird, und die Gefchwulft kleiner gewor- 
den ift; fo glaubt das einfältige Volk, der Heilige 
‚fey Ara fchuld. — Sonft bedienen fich doch die 
Sicilianer einiger guten Vorkehrungen, um bey 
der äufserft trocknen und heiisen Luft die Geiund- 
heit zu erhalten... Zu Palermo begiefset man da. 
her.zu diefer Zeit täglich die Strafsen mit Waller, 
und überall in Sicilien macht man von dem Eife, 
womit man das lJauwarme Waller, fo nichtzu trinken 


_ feyn würde, anfrifchet, einen fehr nützlichen und 


der Gefundheit fehr wohlthätigen Gebrauch, weil 
dadurch die gar zu ftarke Ausdünftung gehoben 
und der Körper geftärkt wird. Weil aber das 
Waffer dadurch einen hohen Grad der Kälte er- 
‚hält; fo empfiehlt Cleshorn, der dem Eiswafler 
übrigens fehr das Wort redet, den Ungewohnten 
grofse Vorlicht an, weil er davon nicht felten 
geben Nachtheil hat entftehen fehen, 

 Seltfam' ift das Verfahren, like: man zu 
Syrakus bey Kindbetterinnen, wenn fich bey ih- 
nen die Reinigung der Geburt geftopft hat, an- 
wendet. Alsdenn füllete man einen Sack, Est 2 
Fufs lang und 8 Zoll im Durchfchnitt hät mit 
Schnee an, legt folchen der auf Stroh fiaeenden 
kranken Frau auf die Gegend der Landis, und 
diefer bleibt fo lange‘ liegen, bis fich das Geblüt 
wieder zeigt. Darauf wird fie wieder in ihr Bette 
gebracht, aber der Blutflufs wird noch immer mit 
Aufgiefsen von Wafler, welches dureh Schnee 
oder Eis noch kälter gemacht worden ift, beför- 
dert. Man weifs kein Beyfpiel, dafs eine Wöch- 
nerinn, welche auf diefe Weife behandelt worden, 
gelterben fey, wenn auch Blutfpeyen u. d. g. vor- 


her- 


/ 
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'hergegangen f). Man kann wohl nicht in Abrede 
feyn, dafs die künftlithe Kälte, in diefem heifsen 
Lande, nicht manches wieder gut machen mäfle, 
worin die Hitze fonft einen fehädlichen Einfufs 
hat. Es könnten wohl fonf viele Sicilianer nicht 
die ftarken Laftträger feyn, welches einige vor- 
" zugsweife von ihnen rühmen, und fo gar behaup- 
ten, dals ein teutfcher Rücken dagegen nichts 
vermöge 8). Alles fucht fich hier nemlich durch 
Kälte abzuhärten, und man fchläft fo gar auf ftei- 
nernen Bänken : — ich kann aber nicht verfichern, 
dafs es auch ohne Schaden gefchehe. — Der be- 
rühmte Pater de la Torre will bemerkt haben, 


dals eine ungefunde mit fchwefelichten Dünften . 


angefüllte Luft, Einflufs auf den moralifchen Cha- 
rakter der Menfchen habe, und dafs man da ge- 
meiniglich böfe Menfchen finde, wo diefe if: — 
dies fand Brydone zu Skolof beitätiget, — 
Aber eben hier fand Houel?) auch den "Körper 
der Jungfern und Weiber auf eine befondere Art 
verftümmelt. Sie hatten fich nemlich der einen 
Bruft beraubt, und ftanden feft in.der Meynung, 


dafs.die Milch einer. Bruft beffer als zweyer fey, 


Houel fagt: diefe Weiber geben keinen Grün- 


den, die man gegen. ihre Verftümmelung vor- 
bringt, Gehör, und noch weniger. können fie 


durch die nachtheiligen Folgen, die fie oft davon 
empfinden, gewitzt werden. — 'Tarantelfpinnen 
findet man in Sicilien oft, aber keinen Tarantis- 
mum, — Cartheufer. — Zu Palermo gehen 

95: faft 


f) Fritze medicinifche Annalen, Leipz, 1781. p- 337. 
g) Briefe eines reifenden Franzofen, 2 Theil. 
b) Kleine Reifen, Lektüre u. f, w. ztes B. 1788, 


! 
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fat te: junge Herren mit Brillen auf den Straf. 
fen. — Die Weiber gebähren hier fehr leicht. — 
Der Arzt ift in Sicilien, in jeder Stadt, llerelk 


derjenige, nach welchem man fich, feiner Kennt- 


nifle wegen, zuerit erkundiget. — Man fürchtet 


fich in Sicilien fo fehr für Mangel an Schnee, als 
für Kornmangel. — Huel. — An Arzeneywaa- 


ren liefert Sicilien die Meerzwiebel, den Fen- 


chel, das Opoponax, den Tragacanth Uhd’die fpa-- 


nifchen Fliegen, die man auf verfchiedenen Bäu- 
men des Aetnaberges findet, — | 


Auch die Infel Malta, welche von allen. be- 
wohnten Ländern auf jeder Quadratineile die mei- 


Bw 


ften Einwohner ernährt, und darin felbft Italien 


und Holland. übertrift ?), foll der vorigen an 


Schönheit nichts nachgeben, und an Gefundheit 
noch übertreffen. Man behauptet, dafs, feitdem 
der heilige Paulus die Schlange ins Feuer ge- 
worfen, keine Spur von irgend einem giftigen 
Thiere hier mehr gefunden werde. Da hier aber 
die Sonnenhitze oft grofs ift, fo hat man oft den 
Sonnenftich, und fo gar den Tetanus, wie Turn- 
bull*) meldet, zu leiden. Noch ein anderes 
fchlimmes Uebel find Augenentzündungen , die 
von dem häufigen feinen Staube und Sande her- 
rühren, die der. Wind herumtreibt. In der Stadt 


Valetta. macht der Staub diefe Uebel fehr gemem.. 


Auch in Malta macht man vom Eife täglichen Ge- 
brauch, und die Ruhr foll man fo gar mit kaltem 


Waller 


2) M.f. Gothaifchen Hof- Calender vom ]. 1790. 
k) Osnabrückfche wöchentliche Anzeigen v. J. 1771. 
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Waffer euriren !). — Zu Malta ”) giebts ein Peft- 
haus, in welchem die aus der Türkey kommende 
_ und mit guten Päffen verfehene Mannfchaft ıg 
Tage lang Quarantaine halten mufs; da hergegen 
die Verdächtigen nicht Huser 89 ‚Tagen los 
kemmen. — | 


ERE ETF ren 


m 


2 OR tohien, | 
E" Land von fo auseedehnter Breite und Gröfse, 


wie Italien, welches faft ganz, einer Infel 
gleich, von zwey Meeren umgeben, durch un- 
überfteigliche Alpen von benachbarten Ländern 
getrennet, durch die hohen Appenninen ielbft zer- 
fchnitten; welches mit Ebenen, Niedrigungen, 
“ Moräften und giftigen Grotten verfehen, und in 
dem ein merkwürdiger Feuerfpeyender Berg vor- 
handen ift; ein Land, welches häufige fo a po- 
litifche als phyfifche Revolutionen erlebt hat; 
welches nach verfchiedenen Grundfätzen tegieret, 
und von ganz, verfchiedenen ‘Winden beftrichen 
wird; ein Land endlich, in dem Armuth und 
Reiönhum oft nahe beyfammen wohnen, mufs 
nothwendig mehr als einerley Befchaffenheit und 
Clima haben, und die Einflüffe diefer benannten 
Verfchiedenheiten auf den thierifchen Körper, 
"können nicht | immer von einerley Art feyn. Die 
mehr 


I) Der Arzt, eine medicinifche Wochenfchrift. Leipz. 
1769, 3ter B. S. 519. 

a) I. Howards Nachrichten von den vorzüglichen 
Kranken- und Peithäufern in BO Leipzig 1791. 
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mehr nördlich gelegenen Länder, als =. B. die 
Lombardey find, diefer ihrer nördlichen Breite 
wegen, und weil fie die Nachbarfchaft hoher Ge- 
bürge haben, weit gemäfsigter, als die Gegenden 
um Neapel. Die an der See grenzenden Oerter, 
fühlen die Hitze weniger, als die Land einwerts 
liegen. _ Die Betriebfamkeit der Einwohner ift 
nicht überall gleich grofs, und man fiehet, wenig- 
ftens im Kirchenftaate, ausgeftreckte Länder, wo 
kein Pflug den Acker bricht, da hergegen Indallrie 
in andern herrfcht. — An Flüflfen, Brunnen, fo 
wohl heifsen als kalten, und Ousliwalle: ift hier 
‘zwar kein Mangel; aber wicht jedes Wafler ift 
der Gefundheit gleich zuträglich. Der Po-Flufs 
1.B. bewegt fich nur langfam, und daher foll, nach 
dem Lancifius, fein Wafler ungefund feyn: die 
Menfchen, welche davon trinken, follen bleich, 
ausfehen. Auch das Tiber-Wafler, ob es gleich 
 Septalius *) rühmt, wird doch erft alsdenn 
trinkbar, wenn es feinen Sandftoff abgefetzt hat. 
Die nielon Sümpfe, Grotten und künftlichen. Be- 
'wäflerungen zum Reifsbau; die daraus und an: 
dern Uriachen entftehenden giftigen Ausdün- 
ftungen und Moräfte und das Niederfällen vie- 
ler Waldungen, haben Italiens Clima ebenfalls 
merklich nach und nach. verändert, fo dafs man 
diefes Land nicht fo ganz mehr, nach Strabo's 
Sinn, gefund nennen kann. Roms Gegend Hs By, 
und zum Theil Rom felbft, haben, in diefem Be- 
tracht, viel gelitten. Das heutige Rom, welches 
auf den Ruinen des alten fteht, liegt, nach Addi- 
fon, um ı5 Fufs-höher, als das ehemalige, wor- 
aus man leicht abnehmen kann, dals die politifche | 
| Revo- 


”) Gartinensaciie in librum Hippocratis de acre, 
aquis et locis. 
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Revolution auch hier eine phyfifche. ee zut 
„Folge gehabt haben. — 


Eben fo {teht es mit Salerno. Diefe Ki war 


noch zur Zeit der Salernitanifchen Schule ein ge- 


funder Ort, da es hergegen jetzt dafelbft vom En- 
de des Tünius bis zum O&ober hinein, wenn die aus 


den Moräften auffteigenden Dünfte, welche man, 


Cattiva Aria nennt, regieren, fo gefährlich 
ift, dafs man es kaum wagen darf, nur eine Nacht 


hier zuzubringen. Mit Colahrne. fiehet es feit 


dem zerftörenden Erdbeben nichts beffer aus, Ja 
man will verfichern, dafs Italien überhaupt, feit- 
dem man die nach Norden gelegenen und zur 


_Vormauer dienenden, und ehemals mit Hola be- 


wachfenen hohen Berge, ihres Holzes beraubt 
hat, kälter geworden fey °). Diefem ohnerachtet 
‚ernährt doch Italien auf feinen 5625 Quadratmei- 
len eine erftaunliche Menge Menichen, welche 
man auf 14 Millionen anfe! hlägt. Urfachen diefer 
" Fruchtbarkeit BR in defien fanftern und frucht- 
barem Clima zu füchen. Auch tragen die grofse 
Mäfsigkeit, be die Italiener in Speifen und 


Gerinken beobachten; die Enthaltung von his 


tzigem. Getränke;: der häufige Genufs der Pflan« 


zenartigen Körper, und der feltene der Fleifch- 
fpeifen; der fparfame Gebrauch der warmen Ge- 


tränke; das gute Wafler,; der herrliche Wein, 
und endlich die vielen milden Stiftungen an Hof- 
pitälern, Findelhäufern und ficheren Zufluchtsör- 
‚tern für Perfonen, welche aufser der Ehe gefchwä- 
ehet worden find ?), vieles hierzu bey. Nichts 

fehlt 


0) Teutfcher Merkur v, J. 1775. ates Quartal p. 232. 
pP) Am ag ©. 
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fehlt diefem herrlichen Lande mehr, als dafs fich 
hier der richterliche Arm nicht fo, wie in Teutfch- 
‘land, geltend machen, und den vielen Mordtha- 
ten, die jeden Tag vorfallen, teuren kann. Selbft 
das königliche Aniehen vermag darin nichts. Zu 
Salerno, fagt Herr Bartels 2), gefchehen jähr- 
lich wenigftens 500 Entleibungen. Dies aber 
kömmt dem nicht bey, was der berühmte und 
fehr verdiente Franke ?) berichtet, welcher uns 
_ verfichert, dafs ehemals zu Brescia jährlich 1200, 
durch den Dolchflich, wären ermordet worden, 
Auch Archenholz s) thut diefer Verwültung Er- 
wähnung, under verfichert, dafs manzu Neapel und 
andern Orten im Spital einen eignen Dolchftichfaal 
habe, wohin diejenigen, welche nicht auf der Stelle 
petödtet worden, hingebracht und gepflegt wer- 
den. — Diefe Handlungen gefchehen faft öffent- 
lich tinter den Augen der Polizey. Aber weit 
'fchrecklicher noch ift die Giftmifcherey diefer 
Nation, welche, wie Zimmermann ?) fagt, nur 
‘deshalb die Teutfchen für Dummköpfe fchilt, weil 
wir keine andere Gifte, als nur folche, die fich 
durch äufsere Kennzeichen zu erkennen geben, 
zu bereiten wiflen. Das kräftigfte, Aüchtigfle und 
fuperlative Giftder Italiener hat einem alten Wei- 
be, Toffana genannt, welches Keifsler *) in 
Neapolis fahe, feine Erfindung und feinen Namen 
zu danken. Diefes Ungeheuer, ein Kleines altes 
Weib, 

4) Briefe über Calabrien und Sicilien 1787, 

Y) Medizinifche Polizey, 4. B. 1788. p. 471: 

s) Litteratur und Völkerk. 

$) Vom Nationalftolze, Zürich 1768. p. 72 

#) Keifslers Reifen, Hannover 1780 n 
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"Weib, fand dennoch, ob es. gleich über 100 Män- Ä 
"ner init feinem Giftesaus der Welt: geichafft hatte, 
eine geiftliche Freyfladt, von woher es kein welt- 
licher Arm holen- und zur Strafe ziehen konnte. 
'Seit diefer Zeit nimmt in Italien ein Glas mit 
' Aqua Toffana auf der Toilette der Damen eine 
Stelle ein, ind niemand als nur die Eigenthüme- 
rinn derfelben kennt dies Gift, welches fo hell 
‚ und klar wie Wafler ausliehet, und wovon fünf bis 
fechs Tropfen -fchon eine tödtliche Entkräftung 
bewürken können. Anfangs find die Würkungen 
von fo geringer Erheblichkeit, dafs felbft der Arzt 
keinen Verdacht auf Vergiftung wirft. Nach und 
nach nehmen aber Mattigkeit, Ueberdrufs und 
Eckel über Hand; die edlen Theile verlieren ihre 
Schnellkraft; alles’ erfchlaffet; die Lungen 
fehmachten. Nun fehlt nichts mein, als ein Zu- 
fall, welcher dem Leben ein Ende macht. Auf 
diefe Weife führet man einen Menfchen, nach 
'Gutbefinden, Monate oder Jahre lang zum Zie 
le »). Auf diefe Weife foll auch 1767; eine fran- 
wöfifehe Prinzeflinn hingerichtet worden feyn, und 
man zweifelt nicht daran, dafs nicht felbft Pabft 
Ganganelli dadurch leiacn Tod gefunden ha- 
be. Wenigftens waren bey ihm, nach dem Tode, 
die gewöhnlichen Kennzeichen der Vergiftung, 
welche in einer Ablöfung der’ Glieder beftehen, 
vorhanden. Der zu Rathe gezogene Arzt hat faft 
nichts alsSchwitzen empfohlen, und man hat den 
Pabft, felbft zur heifseften Jahreszeit, im Pelz ge- 
hüllet, gefehen 7), — So fehr auch die Polizey 
‚die 

x) Gagliani im ı2ten Bande derChronologen, p.132: 


y) Archenhelz England und Italien. Leipz, 1735, 
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die Verfertigung diefes Gifts verboten hat, fo 
fehlts dennoch nie an Laboranten und. Käu-; 
‚fern. — | 


Was den Chörnkter und das Weir 
der Italiener anbetrift, fo lehrt die Erfahrung; 
dafs fie die gemächliche Lebensart allen übrigen 
. vorziehen, - Daher giebts allein im Königreiche 
Neapolis, nach Büfchings *) Angabe, 91192 
Perfonen geiftlichen Standes: — daher fchimt 
fich, nach Brydone, ein italienifcher Edelmann 
keiner Sache mehr, als des Gebrauchs feiner Füf- 
fe. — Der Faden ie auch fehr erge- 
ben, und es giebt, nach Süfsmilchs Angabe, 
allein in Rom 600 öffentliche Huren uud 8 552 
Geiftliche, welche vielleicht nicht viel beffer 
Sind. _ | 


Die Italiener find ihre ornig;, haben einen ha- 
. gern Körper, "keinen athletifchen; ihre Farbe ift 
 braungelb; fie haben grofse Verftandeskräfte, und 
noch gröfsere Anlage zur Tonkunft. Es fcheint,, 
dafs die Hitze des Clima’s,, und der Genufs der Ge- 
würze, der hitzigen Weine und des fchwarzen Flei- 
 fchesfiezum Zorn difponire .); Daher (allen die mei- 
ften Mordthaten zu der Zeit vor, wenn die Hitze 
am gröfsten ift. Aüch hat, zu aüdert Zeiten, der 
bekannte Sirocko : Wind, welcher aus ‚Afrika her- 
über wehet, und welcher befonders zü Neapolis 
oft empfunden wird, der auch Aehnlichkeiten mit 
dem bekannten Samiel hat, auf den Gemüthscha=. 
rakter der Italiener, feiner alle. Schnellkraft rau 
benden und üthlofig gkeit einflöfsenden Eigen 

fchaft 


2) Wöchentliche Nachrichten‘ vom ]J. 1783, 
#) M. ii Waikard und Flögel, 
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fehaft wegen, einen grofsen Einflufs. — Ein Lieb: 
haber, fagt Brydone, fliehet alsdenn feine Ge- 
liebte. Aus obigem gehet auch hervor, warum die 
Italiener an fehwarzgalligten Uebeln; an Milzver- 
ftopfungen und Hämorrhoiden, die aber auch von 
den harten Satteln, deren fie Tich bedienen, und 
welche anfteckend ?) feyn follen, hrihrene oft 
'ünd viel leiden ©). Das Cafttiren ift vielleicht 
mehr eine Folge der ‚Gewinnfucht, als der Grau« 
famkeit, | 


Wenn man dem Plinius &lauben darf, fo 


haben die alten Römer viele Jahrhunderte, ohne. 
‚Aerzte zugebracht; befonders war Porcius Ca» 
to gegen die griechifche Arzeneykunde fehr ein- 
genommen: es ift aber eine aus der Gefchichte 


der Medicin nur zu bekannte Sache, dafs fich die 
Umftände feit Asclepiades Zeiten fehr gein- 


dert haben. Anfangs war man nur für fanfte Mit- 


tel: — man fchickte‘z. B. die Patienten nach 
Egypten, tnd insbefondere fchickte Galenus 
feine Schwindfüchtigen nach Alexandrien, wo er 
ftudirt hatte. Man hielt ferner viel vom Wafchen, 


Baden, Salben und Reiben. Ihre Bäder waren zwar 
meift warm: indefs führte doch auch Charmis 
die kalten Bäder ein, und Plinius #) berichtet _ 


üns von ihm, dafs er alte Greife im Teiche habe 


zur Winterszeit baden laflen, welche für Kälte faft 


erftarret wärer, Da aber den warmen Bädern die 


Römer meift den Vorzug gaben, fo fand man dazu 
vor» 


5) Richteti Onutiite, Toin. U, p. 398; 
e) Fr. Hoffinann |. e, 
d) Plinius H, N L xxix, C, v: 
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vorzüglich in den Bajıfchen Bädern Gelegenheit, 
und jenes: nullusinor u locusBaiis praelucet amoe- 
nis, mag von ihrer vortreflichen und anmuthigen 
' Lage einen Beweis abgeben: aber fie waren auch 
{ehr heilfam , und noch lange nachher benahmen 
fie der Salernitanifchen Schule allen Verdienft. — 
Die/e Aerzte fanden daher, im rzten Jahrhundert, 
‘für. gut, aus einifüchtieen Abfichten, die Bäder 
zu zerflören*). Sie hatten aber doch keinen Vor- 
theil von ihrer Bosheit. Denn da fie fich bey 
Nacht und Nebel wieder, nach verübter That, 
zu Wafler von dannen machten ; fo überfiel fie ein 
- Sturm, worin fie alle ukanen; Es find nicht 
allein Refte von diefen Bädern vorhanden, fondern 
es ift auch noch ein grofser Theil von dem Bade 
‘da, was vom Nero feinen Namen führte, ob 
gleich das mehrfte von Schutt bedeckt if. Das 
Neroniiche Bad beftand, wie noch jetzt zu fehen 
ift, aus fünf Wannen. Oberhalb diefer Bäder be+ 
fanden fich die Badftuben des Nero felbft, die einen 
Theil der berühmten Schwitzbäder von Tritolo 
“  ausmachten, worin fich eine Menge für allerhand 
Kranke eingerichtete Zimmer Kae. Es gab 
' hier fo viele Statüen, als Krankheiten, die durch 
diefe Bäder geheilt werden konnten, und eine jede 
derfelben zeigte durch Sinnbilder das einer jeden 
Krankheit angemeflene Bad an. Die hier noch 
zum Theil vorhandenen Schwitzbäder find unter- 
irdifche Gänge, wovon einer über 300 Schritte 
lang ift. Der oben angeführte V erfafler der Rei- 

fen 


e) Biörnftähl 1. riet Reifen lärkh die Schweitz 
und Italien in den Jahren 1769 — 1778. im 6ten u, 
‚ zten Theil der neuen Hamburger Sarmmlung von Rei. 
RS 43: > 
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fen durch die Schweitz und Italien bemerkte an 
‚fich, als er kaum 20 Schritte gethan hatte, dafs 
er von dem darin fchwebenden Dunft in einen 
ftarken Schweils verfetzt wurde. Die dafelbft be- 
 findlichen Wäfler, aus welchen der Dunft empor 
fteigt, waren fo heils, dafs Eyer fe gleich hart 
wurden. In der Mitte fand er eine Gallerie, 

worin ein Zimmer befindlich ift, in dem fechs 
Perfonen gerade ftehen können. Hierhin bege- 
ben fich noch jetzt mit Gicht befallene Patienten, 

Die ftärkften Perfonen können es aber nicht über 
eine Viertel Stunde darin aushalten. Es ift fehr 
zu bedauren, dafs die zerftörende Hand der Zeit 
von diefen herrlichen Denkmälern, befonders von | 
den Statüen, nicht mehr übrig gelaffen, weil diefe 

zur Berichtigung vieler Begriffe der Alten nicht 
wenig beytragen würden, fo wie man in Rom auf 
dem Capitol noch eine Statüe vorzeigt, welche 
ein Kind wie eine Mumie eingewickelt, vorftellt, 
woraus abzufehen ift, dafs die alten Römer ihre 
Kinder ebenfalls in Windeln eingefchlagen und feft 
gewickelt g gehäbt f). Von der berühmten Schlan: 
gengrotte, von den aquis Apollinaribus u. a. 
kann man Labat 2) nachfehen, Bäder von ganz 
anderer Art, als die jetzt benannten, gebrauchte 
die Poppäa des. Nero, welche fich 300 Efe: 
linnen hielt, um in deren Much Mh u baden b), 
Von den heutigen Bädern wird unten geredet wer- 


den — | 
Da u TERER 


» Smollets Reifen durch Fraikkeich und Italien, 
.  Leipz. 1767. 

£) Berliner Sammlung der Reifen, 5 B: 8, 3% 
5) Keifslerb ES 
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Tetzt wollen wir die einzelnen Provinzen Ita- 
liens kürzlich befchauen. ‚Savoyen, Piemont und 
die ganze Lombardey find in fo weit gefunde Län- 
der, dafs man hier von der Gattiva Aria nichts 


weils: dennoch findet man hier wenig alte Men- 
fchen, die Marrons ausgenommen. — 


In Savoyen, deflen bergiste Befchaffenheit 
unten bey der Schweitz näher befchrieben werden 
foll, ernährt fich eine grofse Anzahl Menfchen 
ine: rlich davon, dafs fie Reifende über die ho- 
hen und fteilen Gebürge Cenis von Laneburg bis 
Novalefe in Senften tragen, welches eine höchft 
befchwerliche und gefährliche Arbeit ift, indem 
fie, den Gemfen gleich, die Fellen hinauf klettern 
müffen, ohne ausruhen zu können. Man follte 
era, und weil fie nur, wie Sauffüre fagt, 
 Haberbrod geniefsen, Engbrüftigkeit, Blutfpeyen 
oder Schwindfucht vermuthen: aber davon willen 
fie nichts; vielmehr erreichen viele von diefen 
Marrons ein Alter von $o Jahren ®), und find 
nach Büfching *% von fröhlichem Gemüthe. 
Krüppel und ungeftaltete Menfechen findet man 
aber hier häufig. Durchgängig ift das Land frucht- 
bar, ‚und doch leben die meiften Einwohner in 
großser Dürftigkeit, und haben an vielen Orten 
kein anderes als Haber- oder Buchweitzen- Brod. 
Daher ift ihre Gefichtsfarbe, wie Meiners !) 
. meldet, Zigeunermäfsig; ihre Haut lederhaft; Ge- 
fichte and Hände entfleifcht; ihr Blick fo dumin; 
wie bey den Feuerländern. Zu bewundern ift 

| dies 
i) Keifsler 40, 
k) Erdbefchreibung. 
!) Meiners Briefe über die Schpeite, Berlin 17887 
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dies nieht; denn man gebe nur auf den Druck, 
den viele Einwohner in diefem Lande von ihren 
‚, Obern auszuftehen haben, Acht. Da muls z. B. 
in einer gewiflen Gegend jedermann, der ohne 
Erben ftirbt, fein ganzes Vermögen dem Klofter 
Ripaille, nach feinem Tode überlaflen. Dies Ver- 
fahren flöfset eine folche Muthlofigkeit ein, dafs 
an vielen Orten die herrlichen Reben, ohne allex 
| Beyhülfe, wild auf der Erde herumliegen. 

Keine Krankheit ift in diefer Gegend gemei- 
ner, als der Kropf, welchen man vom Berge Cenis 
bis weit ins Land hinein, in grofser Anzahl und 
von aufserordentlicher Gashe, antrift: von Cha- 
mouny bis Geneve aber, nach Biörnftähl, fel- 
ten, In Piemont, einem fonft gefunden Lande, 
giebts auch der Kröpfigten eine grofse Anzahl, be- 
fonders zu Aofta, wo das Uebel fo gar an Hun- 
den und Pferden bemerkt wird ”\ Dafs diefes 
Uebel fchon in den älteften Zeiten, in diefen und 
angrenzenden Gegenden, vorhanden gewelen, lehrt 
uns Juvenal, wenn er fagt: quis tumidum güut- 
tur in Alpibus miratur? — Aus Mais wird hier 
Brod gebacken, wobey fich aber das Volk nicht 
zum beften befindet. Ehemals war der Reifsbau 
hier verboten ; jetzt fcheint man fich daran nicht 
mehr zu kehren, daher entftehen hier im Herbfte, 
nach eingefallenem heiflsen Wetter, oft aus den 
böfen Ausdünftungen der Reifsfelder, allerhand 
Fieber *),, Die Luft in Turin ift, der vielen Ne- 
bel und Dünite wegen, welche im Herbft und 

D3 Winter 
n) Keifsler aaO. | 
' ») Abt Richards natürliche Gefchichte der Luft. ater 
Theil, Frankf. u, Leipz. 1773. 
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Winter aus dem Po -Flufs auffteigen ‚ trübe und 
dunkel, und zu diefer Zeit auch ungefund °). Im 
Sommer ift es hier aber befler, jedoch ifts heifs: 
-——- nach Nollet fleigt hier das Thermometer 
des Reaumür auf2o Grade ?), In Turin wird 
auf der einen Seite für Gefundheit und Reinlich- 
keit grofse Sorge getragen, welche man aber wie- 
der auf der ändern gänzlich verfäumt. Man hat 
z.B. fehr fchöne Waflerleitungen aus der Doire 
angelegt; man hat verboten, todte Seidenwürmer 
in den Stadtgraben zu werfen, fondern man will, 

dafs fie alle beym Pharus ins Meer geworfen wer- 
den follen; man zählt hier ferner fünf fehöne Hof- 
pitäler, von denen das von St. Johannes das 
anfehnlichfte ift, indem ein jeder Kranke ein mit 
Vorhängen veriehenes Bette, welche in Kreutz- 
‚gingen weit genug von einarder ftehen, befitzt, 
Die'es Gebäude ftreitet mit dem fchönften in ganz 
Italien, indem deffen Fronte 180 Schritte beträgt; 

„an Pracht könnte 'es die Facade eines fürftlichen 
Schloffes ausmachen; dazu hat es 10000 Piftolen 
Einkünfte. — Mit allem diefen fiimmt aber die 
üble Gewohnheit fehr- fchlecht, dafs man todte 
Katzen und Uuflath in: die Brunnen wirft, und 
dafs man, felbf bey Epidemien, drey bis vier Lei- 


chen, einen ganzen Tag, zur Parade, BERTRORRE 
in den Kirchen ftehen läfst q). | 


Der übrise Theil der Lombardey if eben 
nicht die gefundefle Gegend. So kann z,B. Mai- 
land keiesweges auf große Gefundheit, feiner 

| böfen 

o) Reifsier:a. a. ©, 

p) Memoires de ’Academie royale, Pa 1739. 

q) ReißleraaQ, 


\ 
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böfen Ausdünftungen wegen, welche aus den häu- 
figen Reifsfeldern entftehen, Anfprüche machen. 
Die Menfchen leiden hier viel an Kopfichmerzen, 


'Schwindelund Flüffen. Wenige erreichen, unter 


den Landleuten, ein hohes Alter; viele fterben 


- fchon im: aoften an der Waflerfucht *). In Mai- 


land felbft giebts ein Pefthaus, worin 360 Kam- 
mern befindlich find, die aber ledig ftehen, unter 
demfelben fliefset ein fchneller Canal, welcher 


von grofsem Nutzen feyn kann. Tortona, Rue 


ra, find ebenfalls, des Reilsbaues wegen, den Zi m- 
mermannfchen °) Nachrichten zufelge, unge- 
funde Gegenden. 'Pavia ift befler, aber die Hitze 
ift grofßs, felbft des Nachts ftehet das Reau- 

mürfche Thermometer auf 23 Gr., wenn es 


bey Tage auf 25 geftanden hat ®). Auch Montfe- 


rat gehört unter die gefunden Oerter, —. 


Was die Stadt Como #*) anbetrift; fo liegt $ © 


hart an den 56 italienifche Meilen im Umfäng 


habenden Comerfee, mitten zwifchen einigen 
Bergen. — Der See tritt in den Sommermonaten 
aus feinen Ufern, und füllt die Gräben und Pla- 
nenan: auch der Cofia, der durch die Vorftadt läuft, 
fetzt Como zuweilen unter Wafler, und verunrei- 
niget die Brunnen. Wenn diefe ausgetretenen 
Waffer faulen, fo erregen fie einen häfslichen Ge- 
ftank, Fett epidemifche Fieber, wie im Jahr 
Ä D 4 | | 110% 
N) Adolphil. e. 

s) Von den Erfahr, in der Arzeneygelahrtheit u. f. w. 

£) Franke med. Polizey, 4ter Band. $. 143. | 


4) Antonio della Porta della Salubrita del Clima 
diComo. Pavia 1790. m, {. ie A. Litterat, Zeit. #3. 
1790. | 
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1762, zu erfolgen pflegen... Dennoch hält Della 
Porta diefe Stadt für fehr gefund; er Sagt: Co- 
mo habe ‚kein faules ftehendes Waller, keine. 
fchwefelichte Ausdünitungen, und fey auch fo 
feucht nicht, als man wohl von feiner Lage ver- 
muthen folle, ‚Hieran feyen die Winde fchuld, die 
beftindig von den Bergwänden ‚zurück ins Thal. 
geworfen würden, woraus eine Art von Wirbel- 
wind entftehe, der: die überflüßsigen Dünfte weg- 
führet, und fe das "Thal austrocknet. — Alle 
Morgen blafe vom Seeher ein mit den erquickend- 
ften Ausdünftungen der Gewächfe angefällter 
fanfter Wind, den man Tivano nennt: gegen 
Mittag srhebe fich ein gegenfeitiger Wind, der 
Breva heifst. Nach diefem Verfaffer fon hier 
_ die Frühlinge kühl, und dieSommer weniger heifs, 
als in andern. Gegenden der Lombardey: — die 
Regen find hier unbeftimmt, aber häufig. Unter 
den Winden herrfche hier der trockne Nord- und 
Oftwind am häufigften, und diefen Winden habe 
man es zu verdanken, dafs die Einwohner von Co- 
mo fo muthig, geiftreich und gefund feyn. Der 
Sirockowind. köraree hier gar nicht hin. — Es 
giebt endlich-zu Como nieht wenig alte Leute. 
Denn unter 13981 Seelen zählte man 275, die 
70 Jahr, 46, die go Jahr, und einen, der 100 
Jahre erreicht hatte. — 


Die ehemals in der ah vorhandenen 
fchlecht befteliten und gefährlichen Heerftrafsen 
gaben fonit zu allerhand Unglücksfällen Gelegen- 
heit; feitdem man aber die Wege mit Ernf ge- 
beflert, find die Spitäler nicht mehr fo angefül- 
let X), — Die Pelagra ift eine oder Lombardey be- 

fonders 
“) Franke 2.40, p. 54 
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fonders eigne Krähkiheik welche hauptfächlich un- 
ter den Landleuten gefunden wird. Sie fingt, wie 

Zanetti?) heriehtet; mit einer Mattigkeit und 
Hinfälligkeit an. Die Haut auf dem Rücken der 
Hände und Füfse wird wie eryfipelatoee und her- 
nach etwas- blau gelb, worauf fie fich abichuppt. 
Im Winter erleidet der Ausfchlag *), und im 
folgenden Jahre kömmt er wieder; die Haut wird 
runzelicht und gleichfam fchwielicht, ja zerplatze 
endlich. Tritt der Zunder zurück, fo verbinden 
Sich eine Menge Nervenzufälle damit; es entfteht 
ein Brechen, Durchfall, Rofe, Unvermögen der 
untern Gliedmafsen, Ausmergelung, Melancholie, 
Manie, ‘und endlich der Tod. Eine offenbare Ur- 
fache weifs man davon nicht anzugeben, man ver- 
‘ muthet aber, dafs ein geheimer Fehler in der 
Luft, und der Genufs vieler mehlichter Sachen 
daran fchuld {ey. 


In dem Mantuanifchen, wo vieler Reifs ge- 
bauet wird, ftehen die Felder lange unter Waller, 
und wenn man es endlich ablaufen läfst, fo bleibts 
in Gruben ftehen , worin es verdirbt; die Luft it 
fo inficirt, dafs Reifende felten ohne Fieber diefe 
Gegend paflıren %). Befonders herrfcht hier ein. 
Fieber aus dem Gefchlecht der Lipyrien, welches 
mit demjenigen Fieber, fo in Rom Male d’Aria 
heifst, überein kömmt 2). Auch die Bruftwafier- 
fucht 8, wegen F euchtigkeit: der Luft, hier ge- 

Ds mein, 


9) Murrays med. pr, Bibliothek, 3 B. S, 604. 

3) Janfon de Pelagra. m. f, Literatur Zeit, vom J. 
1788. CA. M. 

a) Reifen durch die Schweitz a. a, 3% 


b) Hallers Tagebuch der medicinifchen Lisseratug 
1.B. S. 132. 
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mein ©). Im Jahre 1766 ward die" ganze Stadt 
Mantna, durch einen ausgetretenen See, mit ei- 
nem aufserordentlichen Schlamme ankefülter: da 
anan nun die Austrocknung’ bey einer heiten Jah- 
reszeit vornahm, fo wurden die mehreften Ein- 
wohner von einer fehr böfen Epidemie heimge- 
fucht 9... Nicht viel befler als Mantua ift Ferra- 
za, wo es viele Morafte giebt ©. Das Venetiani- 
fche Gebiet ift den vorigen weit vorzuziehen. Ve- 
rona 2. B. ift geiund; nur litt es im Jahre 1766 
vom Austreten des Adiee-Fluffes, welcher einen 
fümpfigen Satı zurücklieis. ebenfalls viel f). Pa- 
dua ift: ebenfalls geiund; nur ift es fehr verfallen; 
die Kunft eines Palladio ift verloren, und de 
Einwohner find bleich und abgezehrt 8). Venedig 
felbft, ob es gleich mitten im adriatiichen Meere 
liest, ift dennoch geiund; wenigitens ‘legt ihm 
Ludewig Tefti ?), welcher dafelbff'’2o Jahre 
 pradlieirt hat, diefes Lob bey, worin ihm auch‘ 
der berühmte Ramazini ö) beypflichtet. Diefe 
Männer leugnen zwar die feuchte Beichaffenheit 
der Luft nicht; aber fie fagen: die aus der See 
 ausfteigenden faureit Dünfte reinigten die Luft, 
Kopfwunden w ürden leicht curirt, wie auch Ge- 

' re fehwi 


©) Adolphi de aere, aquis et locis. Eier 1725. ; 
a) Franke a, 2.0, 2. 


e) AbtBinos Reifen durch Italien und Egypten, Bresl, 
1788. 


f)Frankea. a0, 
g) Archenholz 2.2.0, \ 
| d) Halleri Bibliotheca pratica Tom. IV. 


5) Von den Krankh, der Künttler, dureh Ackermann. 
‚Stendal' 1783. 
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Zchwüre.an den Beinen; es gebe in’ Venedig keine 
einzige einheimifche Krankheit; die Hypochon- 
drie fey hier feltner, als auf dem feften Lande; 
ja die, fo mit diefer Krankheit befallen find , wer- 
den, wenn fie fieh nach Venedig bimaberks, da- 
von befreyet; man wifle hier ferner nicht einmal 
‚etwas von Herbftfiebern, welche doch in den be- 
- nachbarten, auf dem Ge Lande liegenden Oer+ 
tern nicht ungewöhnlich feyen, Es komins alles 
darauf an, fagt Tefti, dafs man nur verhindere, 

dafs fich das Klee ed falzige 'Wafler nicht mit 
einander vermifche; denn, wenn dies gefchieht, 
fo entfteht eine fehr Böndneigr Fäulung, welches 
fich zu Mazerbo,, einem nicht weit von Venedig 
gelegenen Orte, zugetragen hat: fo bald man aber 
die Vermifchung weiter verhinderte, . fo haben 
auch alle fchlimme Folgen dafelbft gleich aufge- 
hört. Man fpart daher in Venedig in diefem Punk- 
te keine Koiten, und man belohnt diejenigen 
reichlich, welche zur- Abwendung falcher Plagen 
ihren Fleils anwenden, wovon man ein Beyfpiel an 
dem Oberften Lorgne gefehen hat, welcher von 
dem Senat zu Venedig mit dem Adelsbrief be- 
fchenkt wurde, nachdem er die Stadt Adria von 
einem fekidliohen Moraft befreyet hatte ®). Aber, 
um wieder auf Venedig felbft zu kommen, fo er- 
härtet Teefti feine Behauptung ferner mit der 
Erfahrung, indem man hier viele g0 und gojäh- 
rige Greife habe; auch feyen diefe Sümpfe gar 
nicht ungefund, Ban felbft Fleifch werde in ihren 
Ausdünftungen vor Fäulung bewahret, gerade io, 
wie Alexander dies auch beobachtet haben will. 
Venedig ift von Verona und Neapolis gerade das 
Gegen: 
k) Franke a, 2, 0. 3. BR. 


B 
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Gegentheil; denn in dem Grade, da esin den 
letzten Oertern trocken ift, ift es im erftern feucht. 
Man hat daher bemerkt, dafs Leute, welche in 
Venedig am Afthma leiden, curirt werden, wenn 
fie fich nach Neapolis oder Verona 1a begeben; -fo 
bald fie aber wieder zurück Kosiien. fo fallen fie 
wieder zurück. Aber auch umgekehrt, ift Venedig 
für Neapolitanifche und Veronefi fche, mit Dampf 
geplagte Leute nützlich; denn in der trocknen 
Luft von Verona können es Schwindfüchtige gar 
nicht lange aushalten ’), 


Auch andere, die gleichwohl den Gefank von 
Venedig kennen *), rühmen dennoch deflen Ge- 
fundheit, und berufen fich auf die geringe Morta- 
lität, wovon man beym berühmten Schlötzer *) 
einige nähere Nachrichten findet; fo wurden z.B, 
hier im Jahre 1778, 5168 ch und es far- 
ben nur 5034. Nicht fo ganz vorcheilhaße urthei- 
let Adolphi ®) von Venedig; auch Fried.Hoff- 
mann?) fast: dafs die Hamorrhoiden hier vom 
Mifsbrauch des füfsen Weins häufig entftünden, 
und endlich Zimmermann 2)glaubtden Grund, 
warum die Gelbfucht hier fo oft vorkomme; in 
‚den übeln Ausdünftungen der Canäle zu finden. 
Dafs es hier endlich nicht an Krankheiten fehle, 


beweilen die 140 Aerzte, welche man in Venedig 
| zählt, 


D Mich Angelus Andrioliin Haller! Bibl. pr. 
S | 

| en) Archenholza2%O0. 

a) Staatsanzeigen St. 2. 

eo) 1. G | 

p) A. 2 © 

g) A. 4,0 
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zählt *). —- Das Pefthaus zu Venedig ift fehr ge- 


räumig und grofs, aber die Zimmer fand Ho- 

ward ), der felbft Quarantaine hiefelbft halten 
 mufste,, abfchreckend fchmutzig, fo dafs er darin 
nicht or dauren konnte, bis er die Wände, mies 
ungelöfchtem Kalk in heifsem Wafler aufgelöfet, 
hatte weiflen laffen. Nach dem Peftreglement 
follte hier eigentlich jedes aus der Türkey kom- 
mende Schiff, es mag mit einem Gefundheitspafs 
'verlehen feyn oder nicht, 46 Tage lang Quaran- 
taine halten: allein hierbey fallen zuweilen 
Menfchlichkeiten vor. — Die Unterfuchung und 
Lüftung derjenigen Waaren, die leicht Peftftoff 
‚annehmen, als z. B. Baumwolle, gefchieht hier et- 
was anders, als an andern Orten. Man bringt die 
Ballen aus dem Schiffe, ‚öffnet eine Nath, und 30 
Tage lang müflen gew ill dazu beflellte Leute die _ 
 entblöfßen Aerme täglich eine Zeitlang an ver- 
fehiedene Stellen in die Baumwolle Rinein.ftecken, 
Nach 20 Tagen öffnet man eine ändere Nath, und 
man behandelt die Ballen eben fo; hierauf nähe 
man fie zu und giebt hie frey. 


Von den Herzogthümern Parma, Piazenrza und 
Modena weifs ich nichts erheblichers BEELUEIEMEE 
als dafs fie viel Petroleum liefern t), 


Genua hat nicht allein ein Pefthaus *), fon 
dern auch ein Hofpital, das an die ı000 Kranke 
enthält, die aber nur von vier Aerzten bedient 
' werden. — Domeier ?) fand hier die Anftalten 

über- 
y) Schlözers Briefwechfel Heft 58. 
HARD. 
#) Sande undHahnemann 3.2. 0, a 
u) Howard a. a O. 
%) Hannörverliches Magazin r. J. 1790. St. wi 
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' überaus blend, — Die Gänge und der Boden in: . 
den Zimmern waren mit Koth, Stroh, Urin, ver- 
lchütteten Getränken und Arzeneyen faft bedeckt: 
Leichen fähe er 36 Stunden lang in den Gängen 
ftehen, und faft überall war der Geftank eines 
Schindangers, — Die Sterblichkeit war daher 
auch verhältnifsmäfsig fehr grofs; denn es waren 
im Jahre 1788 allein in diefem Hofpital 600 Men= 
fchen geftorben. — Die Patienten erhalten faft 
keine andere Speife, als Mineftra, d. i. gekochten 
Reifs, und Fleifch dazu, welches fie, wegen Ab- 
gang der Mefler und: Gabeln, miedsnZähnen zer- 
reiflen müflen. — Gemüfe werden ihnen faft gar 
‚nicht gereicht. — Unter den Patienten gab’s da- 
‚ mals, als Domeier diefe Anftalt befuchte, ı2 
Leproefe. — Ueber das Verfahren der dortigen 
Aerzte ift er mit Grunde, wenn fich die Sache fo 
verhält, wie er uns berichtet, fehr aufgebracht. — 
Die Befüche, die die Aerzte bey den Kranken an- 

. ftellen, find iberaus flüchtig, und in einer Vier- 
: &elftunde ift alles abgethan. — Die jungen Candi- 
daten werden daher faft mehr im Laufen als Curi» 
ren unterrichtet. — Verfuche mit neuen Arze: 
neymitteln oder verbeflerten Curarten werden faft 
var nicht angeftellt; fondern es mufs alles beym, 
Alten bleiben. Arzeneymittel geben fie auch den 
Kranken felten, fondern nur gemeiniglich Pa- 
ne, — Eben fo fchlecht fieht es mit der Univerfi: 
tät zu Genua aus, wo weder Botanik, noch Clinik 
gelefen wird. — Indefs müufs man hoffen, dafs 
‚Herr Olivari, der vor einigen Jahren nach Pa- 
via gefchickt wurde, um unter unferm vortrefli- 
chen Landsmann, dem Herrn Franke;,'das Cli- 
nicum zu fludieren, die Sachen in einen b2ffern 
Gang bringen werde. — Uebrigens hat Genus ei- 
u ! Hin ne 
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ne feht feine und gefunde Luft, aber fie fchickt 
fich gar nicht für Schwindfüchtige, welche hier 
bald fterben *), So wohl nach Genua, als auch 
naeh Nizza reifen, der lieblichen und geiunden 
Luft wegen, viele Fremde, befonders Engländer, 
um ihre aloe Gefundheit wieder herzuftellen, 
Jedoch ift Nizza, in dieler Abficht, der berühm- 
tefte Ort. 'Smöllet %), welcher fich aus diefer 
Urfache auch hier hin begeben hatte, und welcher 
- auch hier groise Erleichterung fand, rühmt diefe 
ganze Gegend. Er macht erft eine Gh; reitzende 
Beichreibung von deflen Clima und Boden, wel- 
cher das ganze Jahr durch Blumen ‚und F rüchte 
liefert, fo dafs man felbft im Winter keinen Man- 
gel an frifchen Gemüfen, als z. B. an Erbien, Spar- 
gel u. f. w. leidet. Der Himmel ift ferner faft das 
ganze Jahr durch heiter und klar; Wind und Re- 
gen find felten, weil die Wolken von den benach- 
‚barten Alpen angezogen werden. Die Luft ift ehr 
trocken und rein; hier hat fie alle ihre Elafticität. 
Daher mufs fie Daslorieh von fchwachen Nerven, 
befonders folchen, welche erfchlaffte Fafern ha» 
ben, fehr zuträglich feyn, Auch dient diefe Luft, 
wie Smollet erfahren hat, folchen fchwindfüch- 
tigen Menichen , bey denen das Athemholen, der 
Verichleimung wegen, befchwerlich wird, zur 
'Cur. Ein Herr, der mit heftigen Nervenzüfallen 
und Bruftfchmerzen war geplagt worden, fand 
‚hier Beflerung. Der Vater des Wirths, bey dem 
Smollet wohnte, hatte in Frankreich, Spanien. 
und Italien an chwindfüchtigen Zufallen viel ge- 
litten; als er aber nach Kia: za kam, fand er Er: 
leichterung, und erreichte das zolte Jahr, Smol- 
. | a a 

x) Quefin animadverfiones pra&ticae etc, Viennae 1786, - 
9) Reife durch Frankteich und Italien. Leipzig 1761. 
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let, der felbft fchwindfüchtig war, und ehemals 
“ bey jeder Witterungs- Veränderung einen Catarrh 
ausftehen mufste, verlör hier fein fchleichendes 
Fieber, und von Verkältungen wufste er nicht . 
viel. Er fchreibt diefes nicht allein der trocknen 
‚and falzigen Luft zu, fondern auch den wenigen 
Abwechfelungen derfelben. Selbft des Nachts, weil 
gar kein Thau fällt, ift man für Verkältung ficher. 
Von Nebel weils man hier nichts; die Hitze ift 
auch nicht übermäfsig grofs, weil im Sommer die 
Luft täglich durch einen Seewind aus Morgen ab- 
gekühlt wird, welcher erft gegen Abend um 6 
oder 7 Uhr, da fich ein kühler Landwind einttellt, 
aufhört, So verhält es fich zwar gewöhnlich: in- 
defs hat man auch hier zuweilen veränderliche- 
Witterung; Regen, gröfse Hitze, und die Winter 
felbft find nicht allezeit die angenehmften. Sollte 
jemand, faßt Smollet, bemerken, dafs ihm z; 
B. die Hitze zu befchwerlich fey, fo begebe er 
fich nach Roccabruna im Fürftenthum Monaco, 
- welches, da es’zwifchen Bergen liegt, beftändig 
eine kühle und gemäfsigte Luft genlefst, | / 


So fehr auch Luft und Boden allhier wettei- 
fern, um ihre Bewohner recht glücklich zu ma: 
Chen ‚ fo wenig wiflen doch die Landeseinwohner 
davon Gebrauch zu ziehen, weil fie bey ihrem al- 
ten Herkommen fteif verbleiben, und jenen Mi- 
horkanern gleich find, welche deshalb keine Obft- 
bäume einimpfen wollten, weil es der liebe Gott 
hicht gethan, und es auch daher aus reliiöfer An= 
dächteley unterliefsen. Die Einwohner von Nizza 
befitzen ein Land, welches nicht allein im Winter 
Rofen trägst, londern hier kann man auch alles 
bauen, was man nur will, befonders gerathen Wei- 

zei 
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zen und Oliven fehr gut; allein der forglofe Land- 
mann befchneidet fo weg: feine Olivenbäume, 
dafs er fie vielmehr wild umkommen läfst,; noch 
weniger bekümmert er fich um die Cudtur ande- 
rer Früchte: feine Hauptnahrung find ichlechte. 
Saubohnen, welche er fo gar roh aus der Taiche 
ifset, und ale Almofen den Bettlern austheilet. Da- 
her lebt er kümmerlich *), und kann fich nur {el- 


ten an feiner Polenta erfreuen. Smollet fagt: 


“ 


ich kenne einen Bauer, der feinen Kindern die 
Haut von gekochten Knöchen giebt: überhaupt, 
fügt er hinzu, leben anderwärts die Schweine bef- 
fer, als hier Men{chenkinder. Dies ift allo die 
Urfache, dafs hier in der gefundeften Weltgegend- 
die gemeinen Menfchen hager, dürr und halb 
nackt ausfehen; ihre Gelichtsfarbe it nicht braun 
gelb, fondern fö fehwarz, wie bey den Mohren, 
wobey fie zugleich weifse Zähne haben: ; fie haben 
vielen Anfatz zum Scorbut, und die meiften fter- 


‘ben am Marasmuüs. Da ferner auf Reinlichkeit 


wenig gehalten wird, die Strafsen enge, und die 
Häufer, welche felten gelüftet werden, tiedrig 
find, fo ik der Winteraufenthalt hier den nicht 
der befte, 


Einige der bisher abgehandelten Länder ge- 
hörten ehemals zu Gallia transalpina. Von dielen 
Völkern behauptet. Straboö ®), dafs fie nichts 
mehr, als einen vorhängenden Bauch und Fettig: 
keit verabfcheuet hätten; ein jeder Jüngling müfs- . 

te 


3) Sulzers Anmerkung auf einer Reife, Bein und 
Winterthur 1780; 
4) Strabonis Geogtaphia cum notis Cafauboni. Ant: 
ftelöd: 1707: w | 
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ke däher das Maafs feines: Bauchs, welcher’ mit eh 
nem Gürtel gemeflen wurde, genau halten, und 
er wurde zur.Strafe gezogen, wenn fein. Bauch das 
Maais übertraf, a ra £ PERL, 


Ich komme zur Republik Lucca, von der ich 
blos anmerke, dafs auch Herr Domeier hier 
keine Arzeneyen in dem dortigen Hoipital vor 
den. Betten der Kranken angetroffen habe, fon« 
dern dafs fie fich ebenfalls mit Pane begnügen 
mufsten, Zwifchen Lucea und Florenz liegen die 
Bäder del Monte Catino, die aber im Auslande 
nicht fo berühmt als die Pıfanifchen find, und 
döch werden auch diefe nicht häufig befucht 9); 
defto mehr wird aber das dem Selteferwafler fehr 
hnliche, und das’ ebenfälls zu Pifa hervorkömmt, 
auswärts verfchickt. | | 


In dem Herzogthum Toskana if Pifa der ge- 
Eundakte Ort, wohin auch oft } Fremde, der ER 
den Luft wegen, kommen. Diele Beichaffenheie‘ 
hat aber Pifa erft feit der Zeit erhalten, da man 
die Sümpfe Auf obrigkeitlichen Befehl ausgetrock- 
'nethat. Ehemals erreichten, nach dem Berichte des 
Lancifius, wenige Einwohner so Jahre. Jetzt 
giebts dort nichtwenig Alte. Florenz ift aber doch, 
der vie! en Dünfte wee gen, die,.hier' herrichen, nicht 
fo gut A Auch ift der. Wiederfchein der Sonne 
hier oft fehr unerträglich; dies foli die Ur/ache 
von den vielen blödfiehtigen Perfonen feyn, womit 
Florenz überhäuft ift; dal 1er. man die Florentiner 
Orbi zu nennen pflegt d), Der Schlagilufs mac 
ee Ss | | auch 

b) Döomeier a... -- | 
e) Richard 4 20. - 
d) Franke. .0.35B, 
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auch däher fehr oft feinen Urfprung nehmen, wie 
die fallende Sucht, wogegen man das Brennen an- 
wendet °%); diefen fügt Erndtel f) noch die Pe- 
techien hinzu, . Eine nachahmungswürdige Ein- 
‚richtung in Florenz ift die, dafs eine jede ttillen- 
de Mutter mit einem fögenannten Arcuccio, wel- 
ches eine kleine bretterng, mit Ausichnitten an 
den Seiten, und mit Heilen: welche dar: ber ge- 
- fpannt find, verfehene Wiege ift, worin das Kind 
.. weder vom Druck einer fchlafenden Mutter etwas 
leiden, noch im Bette erftickt werden kann, ver- 
fehen feyn muis. - Die Einfchnitte dienen dazu, 
um dem Kinde ungehindert die Bruft reichen zu 
können 2), Ueber die vielen {chönen Menichen- 
geftaiten, die man zu Fiorenz antrift, war Herr 
'Domeier gan entzückt; bald follte man glau- 
ben, fapt er, dafs die mediceiiche Venus felbft 
Mutter von ällen Florentinerinnen geweien iey. 
Man glaubt, (denn diefes Phänomen mufs doch 
feine Urlache haben) dafs der: Anblick fo vieler 
nackten und meifterhaft gemachten Statüen, deren 
"Anzahl fich in Florenz an die ı5o beläuft, wovon 

jede alle Schönheiten des Körpers dem Auge auf 
einmal darftellt. von je her alle Ausartung der 
Fe eperlichen Vollkommenheit ver hindert habe, 


Was de Hofpital at Maria Huova am 

betrift, welches für 1200 Kranke eingerichtet if, 

und dem ı3 Aerzte bedient find, fo: fand Do» 
E 2 meier 


e) Fried, ER .O N. 
Bf) Erndtel Warfavia phyfice illufttata. Dräsdae = 


9 Krünitz ökonomifche Encyclopädie, 2. Band, 
397: : 
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meier hier alles reinlich. Unter den Kranken 
Jah er viele Schwindfüchtige; viele, foan alten Bein- 
gefchwüren unddem Krebs krank lagen; endlich 


- auch hier viele, die durch einen Dolchftich waren 


verwundet worden. Ueber die Allgemeinheit der 
Venusfeuche mufste er aber erftaunen; denn 
‚ wenn fich Kranke im Hofpital anmeldeten, fo wur- 
den fie nicht gefragt, ob fie venerifch feyn? fon- 
dern wie oft fie es gewefen? Hier ift aber das 
Queckfilber ganz verfchryen und wird nicht ge- 
braucht, fondern man braucht hauptfachlich De- 
kokte; in Gefchwüren wendet man ‚auch keine 
Salben und Pflafter an. 

Livorno liefert ebenfalls einige Merkwürdig. 
keiten, als z. B. eine Todtenkammer, in welcher 
jede Leiche wenigftens 24 Stunden mufs geftan- 
den haben, ehe fie beerdiget werden darf; ıwey 
Lazarethe, eins für Männer, das andere für Wei- 
ber, und endlich ; jene fürtreffliche Anttalt, die für 
die praktifche Anatomie getroffen worden ift, ver- 
möge welcher jeder Körper, in dem man etwas 
verdächtiges oder merkwürdiges zu entdecken 
glaubt, geöffnet werden mufs, ohne dafs dies je- 
mand verhindern könnte. — Wie fürtrefflich find 
nicht Leopolds Einrichtungen ! | 

Ueber alle Maafse ungefund ift die Gnsend 
‚von Siena bis Orbitello, weil es hier viele Morä- 
fte, ungefunde Winde und fchädliche Ausdünftun- - 
gen giebt #). Es find felbft die höher gelegenen 
Oerter nicht alle davon ausgenommen, befonders 
leiden fie alsdenn,, wenn der Südoft-und Südwind 
. wehet, welche ans ‚dem Moräften und Ufern der 
See 


t 


b) Neue Sammlong von Reifen, Hamburg 1754. s6ter 
Theil, 
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See .die fchädlichen Dünfte herbey führen. Die 
Luft ift. hier gemeiniglich voller falzigen , faulig- 
ten und fchwefelartigen Subftanzen, welche aus 
der Erde, dem Meere, den verfaulten thierifchen 
und pflanzenartigen Körpern, aus den flinkenden 
Ichwefelartigen Quellen zu Parı, Civitello u.a. O. m. 
‚ferner aus dem häufigen Schierling, welcher hier 
gefunden wird, in die Höhe fteigen. Da ferner die 
Berge in einigen Gegenden, wie zu Sayona, den 
freyen Eingang des Nordwinds VERDESIEN, und. 
das Land nur den Mittagswinden ausgeletzt ift, fo 
wird deflen ungefunde Befchaffenheit dadurch 
noch mehr vermehrt. Die hier gewöhnlichen Krank- 
heiten °) fangen nach dem Junius an, und dauren 
bis in Herbft hinein. “Anfangs find es T ertianfie- 
ber, welche nachher von fauligter Art werden. 
Es giebt zwar hier hin und wieder gefunde Oerter 
mit unter; aber deren find wenige. Selbft die 
 Eingebohrnen können es an den fchlimmen nicht 
lange aushalten. Verfetzt man neue Colonien 
hierhin: fo geht es damit nicht gut. Die Römer 
haben es zu ihrem Schaden verfucht; ihre Colo- 
nien wurden Opfer der giftigen Luft. In den 
neuern Zeiten, als Kaifer Franz von Lothrin- 
en etwas ähnliches unternehmen wollte, fiel die 
En nicht befler au. — Mit der ungefunden 
Luft vereinigen fich noch mehrere Umftände, als 
Unreinlichkeit, fchlechte Nahrung der Einwoh- 
ner, Verabfäumung dienlicher Waferleitungen 
u. a, m., wovon in dem unten angeführten Bu- 
che #) ein mehreres nachzufehen ift. Von allen 
ift Orbitello der gefundefte Ort. | 
| | E 3 In 
;) A. 2,0, 


k) A.a. O..S. 360. 
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In Anfehung des Ackerbaues ift’der Kirchen: 
ftaat von allen der {chlechtefte /), weil hier theils 
Mangel an Bauren ift, und der Weiden zu viel 
"find: aber auch in Anfehung der Gefundheit ift’es 
nicht die befte Gegend, und es fehen die Einwoh- 
ner auf dem Lande mifsfärbig aus *), woran die 
Pontinifchen Sümpfe, welche'fich von Terraeine 
bis Nettune erftrecken, welches eine Entfernung 
von 5 bis 60 italieniichen Meilen ift *), fehuld 
find. Ihre Breite ift nicht anfehnlich und überx 
fteigt kaum 10 Meilen, Beym Oft-und Weftwin- 
‚de fteigen daraus die Dünfte am meiften in die 
‚Hiähe, und verbreiten fich auf die umliegende Ge- 

gend; der Nordwind kann nicht frey hinzu kom- 
men, weil diefem eine Kette Berge entgegen fteht. 
. Chgleich diefe Gegend fruchtbar ift, fo find doch. 
deflen fohädliche Auswürkungen längft zu be- 
kannt, als dafs man nicht fehon oft einen Verfuch 
gemacht hätte, durch dienliche Abwäfferungen 
diefelbe zu verbeflern. Der jetzige Pabft Pius der 
..6te hat ichon deshalb unermeisliche Summen ver- 
‚wendet, und Bartels °) verfiehert, dafs mit der 
. Austrocknung der Sümpfe bereits ein guter An- 

fang gemacht. worden fey, und dafs nur zu deflen 
Vollendung, , ‚weiche er möglich halt, Zeit, Geld 
und Fiinsslichkeit erfordert w erde Zur- Win- 
terszeit find diefe Sümpfe, wie Lancifius P) be- 
ae af Banz unichädlich; auch verurfachen 
| lie 
HD Der Hlaihe Merkur v, J. 1775: 2tes Viereljhr, 
2) Samml. d. R. Gter B, 


©.) Richard aa, Q, 
6) .A-:2. 0, 
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p) De noxiis paludum efluvils. Venet, 1739. 
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'“#e nachher, fo lange die Sonne nur blos Waffer- 
theile in die Höhe hebt, keine fehääliche Wär- 
kung; fo bald aber diefe verfehwunden, und durch 
die vermehrte Sonnenhitze die verdorbenen fau- 
. Jigten und fchwefelartigen Subftanzen gleichfam 
in die Höhe fublimirt werden, oder fo bald fich 
die eigentliche Sumpfluft erzeugt, welches mit 
emAnfang des Julius zu gefchehen "pflegt; fo ftell&n 
- fich hier zuerft Tertia eher ein, die mit der Zeit 
in anhaltende ausarten; gegen das Herbitäquinok- 
tium aber nehmen fe eine faft peftilenzialifche 
Natur an. — Bey Tage gelchieht die Anfteckung 
nicht fo leicht, als bey Nacht ım Schlafe, zumal 
wenn man des Nachts auf der Reife ift; alsdenn. 
überfillt einem, wie Mofely 2) fast, ein Schau- 
‚der und Froft. Aufser den Fieberkrankheiten 
kommen in diefer ungefunden Gegend auch- Waf- 
ferfucht und Scorbut häufig vor. ' Von hier ver- 
breitet fich das Gift nach allen Gegenden: es ift 
aber leieht einzufehen, dafs die in diefer Nach- 
barfchalt gelegenen Oerter am meiften auszufte- 
hen haben. Kommen Fremde in die Gezend, {o 
hänsts nur vom Winde ab, ob fie mit einem Fe- 
ber befallen werden, oder nicht. Lancifius r) 
hat uns hiervon ein merkwürdiges Beyfpiel gelaf- 
‚fen. Es nahmen einmal, fagt er, 30 Menfchen 
einen Spatziergang nach dem ae fs om ee | 
«vor; als nun der Windvon den Morälten kam, Io 
wurden unmittelbar 20 von einem k alten Fieber 
befallen. Rom felbft leidet oft von diefen Säm- 
pfen, aber nur Re wenn der fchidliche Si- 
BA “ rocko: 


4) Ang von den Kra ukheiten zwifchen den Wens 
decitkeln ‚ Nürnberg 1799 S erh 
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rockow And die Dünfte hierhin bringt. Diefes 
trägt fich heutiges Tages öfter als ehemals zu, be- 
fonders feitdem der sewinnlüchtige Pabft Grego- 
rius der 13te, aus niedrigem Eigennutz, die nach 
dieier Gegend gelegenen Wälder, welche zum 
Schutz denen: hat aushauen RR x). Führt aber 
diefer Wind keine trübe und nebelichte Dünfte 
mit fich, dann ift er auch für fich, in Rom, nicht, 
fchädiich. Aus dem Vorhergefagten sehet alfo 
hervor, dafs Roms Clima fich verändert habe. Ehe- 
mals verhinderten die am mittäglichen Meere ge- 
legenen Wälder, dafs keine böfen Ausdünftungen 
von den Pohtioilchen Sümpfen in die Stadt ge- 
bracht werden konnten, auch war die umliegende 
Gegend diefer Stadt gefund; man hatte hier wenig 
Sümpfe; von Irrlichtern wufste man nichts, man 
nahm fo'gar bey einer 'entitandenen Seuche feine 

Zuflucht zu Oertern, welche an der See. liegen, . 
Anjetzt hat fich in diefem Stücke vieles geändert. 
Man hat viele Sümpfe und Irrlichter um Rom; 
die Klöfter, welche an den ehemaligen Zufluchts- 
örtern angzlegt find, werden im Sommer von .den 
Ordensbrüdern,, aus Furcht, von einer Seuche er- 
griffen zu werden, verlaffen, man befucht felbft 
die Paulus - Kirche alsdenn nicht, welche nur eine 
halbe Stunde von Rom liegt; die Wafler in den 
Bächen flinken nicht allein felten wie ein Aas !), 
fondern auch nach Oftia, ohnweit Rom, fchickt 
man Gefangene, weil man es für Strafe genug 
hält, einen Menfchen nach einem verpefteten Ort 
zu iohicken, Dies ift nicht die shemalige Befchaf- 


fenheit 


Lancifius),c.m,f,a, Keifslera. a O, 
s)Biörnfähll,c, | 


alien, 73. 


fenheit der Weltbezwingenden Stadt gewefen.. 
Nothwendig müflen fich daher grofse Veränderun- 
‚ ‘gen, die nicht alle bekannt find, zugetragen ha- 
ben, Denn dafs es z. B. in vorigen Zeiten hier 
kälter gewefen fey, als jetzt, willen wir nicht al- 
lein aus dem Galenus, welcher von. vielem 
Schnee ipricht, fondern auch aus der neunten Ode 
des erften Buchs des Horaz, woer vom Eis und 
Schnee auf dem Sorakte redet: aber Addifon 
fand hier weder das eine, noch das andere *); 
auch hart mufs der Winter feyn, wenn jetzt die 
Tiber zufrieren foll, welches doch ehemals. keine 
. ungewöhnliche Sache geweien zu feyn fcheint, 
Diefe Verfehlimmerungen der Conftitution der 
Luft haben fich aber die Einwohner durch Sorglo- 
figkeit und Nachläfligkeit mehr, als durch Natur- 
revolutionen, felbft zugezogen. Man fehe nur 
z. B. auf den grofsen Aufwand, den die alten Rö- 
mer.auf ihre Waflerleitungen und auf ihre unter- 
‚ irdifehen Gänge verwerdet baben, um alle Unrei- 
nigkeiten aus der Stadt zu führen. Damals gabs 
' Waflerleitungen von 30 bis 40 Meilen, die von 
'Paläftrina und von andern Orten nach.Rom das’ 
Wafler bringen mufsten, und welche, nach Frons 
tins Angabe, täglich 808,000 Tonnen Wafler lie» 


ferten. Welch einen erftaunlichen Aufwand, um . “ 
ein anderes Beyfpiel zu geben, erforderten nicht 


die unter Tarquinius Prifcus angefangenen 
unterirdifchen Cloacke? Man denke nur an die 
Cloacam maximam , wovon, feit ’000 Yahren, die 
Ueberbleibfel noch vorhanden find, die alle Men- 
fchen in Erftaunen fetzen. So lange alle diefe An- 


Big fa 


4) Flögels Gefchichte des menfchlichen Verftandes, 
Breslau 1773, S. 100. 
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ftalten im Gang erhalte wurden, wufste man if 
Rom von Seuchen nicht viel; als höh felbiee aber 
. während den Kriegen mit den Löongobarden und 
Sarazenen verftopften, und die Tiber oft aus ih- 
ren Ufern zu en anfıeng, fo verbreitete fich 
nach und nach ein Gift durch die ganze 
Stadt, wovon man Anfangs die Urfäche 
. nicht wufste, die man aber leicht in dem 
faul gewordenen Wafler, welches in den Köllerd, 
in den eingefällenen Kanzlen und Sümpfen ftockte, 
hätte finden können. Nunmehro entftanden Seu- 
chen ®), wodurch Rom nach und nach faft ganz, ver- 
wüftet wurde. Unter Innocentio dem Dritten 
gabs hier wenig alte Leute mehr, und felten über- 
ne; ‚jemand das gofte Jahr. Am fchlimmften fahe 

aber unter Clemens dem Fünften aus, da 
| die reichen Familien, der ungefunden Luft we- 
gen, falt alleRomverliefsen. Leo der Zehnte ward 
dadurch der erfte Wiederherfteller diefer gefunke- 
aenStadt, dafser anden verfallenen unterirdifchen 
Gängen wieder arbeiten, und die Stockungen. 
wieder wegräumen liefs. — Aber die folgenden 
Päbfte hatten für die Erhaltung der Cloaken nicht 
gleiche Aufmerkfamkeit; viehmahrkanentiehget 
der in Verfall, und damit kehrten auch die Seu- 
chen wieder ein. — Endlich trat Joh, Maria 
Lancifiusaynf, dem es mehr zur Ehre gereicht, 
ein Retter der prachtvollen Stadt Roms als päbtt- 
licher Leibarzt gewefen zu feyn. Unterftützt. mit 
den Reichthümern des wohlthätigen Pabftes Cle- 
mensXI nahm er die Reinigung aller Cloacken 
und in den Kellern ftehenden Wafler vor. Die 
‚Sümpfe wurden ausgewalchen und ausgetrocknet; 
die 


9) Lancifiusl.« 
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die Tiber von ihrem Schlamme durch Mühlen 
gereiniget, und die Keller durch Handmählen 
von ihrem Wafler befreyet, worauf die Fieber, 
welche fich jährlich einzuftellen pflegten, aufhör- 
ten *) Was kann nicht ein kluger Mann thun? 
Im hellften Lichte erfcheint er uns, wenn wir ihn 


mit dunkeln Zeiten vergleichen. Als unter der 


Regierung Claudii Marcelli und Valerii 
Flacei eine Seuche entftand, be/chuldigte man 
ıwar Anfangs die Luft, aber.es war kein Lanci- 
-fius da, welcher die Wahrheit hätte beweilen, 
noch weniger den Grund dazu heben können; man 
verfiel daher auf Giftmifcherey; man befchnldig« 
te eine grofse Anzahl ehrbarer Weiber, und man 
richtete nicht weniger als 370 Matronen unfchul- 
dig hin %). Man könnte zwar heutiges Tages ein 
mehreres zur Reinigung der Luft, als würklich 
geichiehet, hier anwenden: indefs hat man doch 
einige nicht zu tadelnde Vorkehrungen deshalb 


getroffen; fo hatz. B. der Pabft Sixtus der V. 


einen auf der Nordieite, 9 Meilen von Rom, ge 


' legenen Wald, wodurch diefem Winde der freye 
Eingang in die Hauptftadt verfperret wurde, aus- 


rotten laffen, wodurch die Stadt gefunder gewor- 
den ıft *). So läfst man auch jenen nach Süden 


gelegenen Wald, den Gregorius der XII. aus- 


hauen liefs, wieder aufwachfen, und fchont feiner 
forgfältig, weil er den Sirockowind abhalten kann: 
endlich hat auch Sixtus der V. die Wafferieitun- 
‚gen von Paläftrina wieder in Stand gebracht ‚ und 

| follte 


"«)Lancifiusa. 2.0, 


9) Pauli Orofii Hiftor. Libr. 7. ex edit, Sigeberts 
„Haverkamp, Leid, 1738, p- 105. 
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follte es fo gär den folgenden Päbften mit der 
Austrocknung und Abwäfferung der Pontinifchen 
Sümpfe glücken, fo könnte, bey verbeflertem 
Ackerbau, Rom ein ganz gefunder Ort werden. Es 
werden jetzt dafelbft fchon viele Menfchen alt, und 
unter den Cardinälen zählt man viele graue Kö- 
 pfe. Auch die Mortalität, welche aber von ver» 
fchiedenen nicht auf einerley Weife angegeben 
wird, ift nicht fogar grofs. Süfsmilch °) nimmt 
eine von 24 an. Andere ?) fagen, dais der zıfte 
fterbe. Im Hofpital zum heil. Geift flirbt fo gar 
einer von eilf ©). Was die einheimifchen Krank- 
heiten Roms felbft angehet; fo führet Bagliv 4) _ 
aus dem Petronius zwar folgende an: Schwere: 
des Kopfs, Trägheit der Glieder und Hartleibig- 
keit. An allen diefen Uebeln follen die vitriolar-. 
' tigen und alaunartigen Partikeln, womit das: 
Trinkwafler gefchwängert ift, und woraus ein trä- 
 ges,: mit Schleimftoff überkäuiftes Blut entftehet, 
- Schuld feyn. Lancifius ®) aber verfichert, dafs: 
die Wafler in Rom, wenn fie nur rein gehalten 
würden , ganz unfchuldig feyn. Denn nicht allein 
ift das Brunn-und Quellwafler bier gut, fondern 
auch das Waffer aus der Tiber und den Wafferlei- 
tungen find, unter obigen Umftänden, unfchäd«- 
lich, und können nicht jene vom Petronius 
angeführte Krankheiten erregen. Wenn aber den- 
noch diefe oft vorkommen; fo mufs man davon 
nicht fo fehr die Schuld dem Waffer, als den häu« 
figen 
a) Göttliche Ördaihe etc. ' 

db) Todens Bibliothek 4 B, Ne 


e) Baldinger s medicinifches Journal 17 St. $. 67. - 
d) G. Baglivi Opera omnia. AUFWeE 1734. P- 160. 
e)‘l. c. 
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 figen Ausfchweifungen und näkchfichdir Schmau: 
fereyen vieler Einwohner beymeflen. Eigen: 
thümliche Krankheiten, fagt Lancifius,. hat 
Rom nicht, fondern fie rühren alle von Fehlern 
in der nen und befondern Luftbefchaf- 
fenheiten, insbefondere von dem mit fchädlichen 
Dünften angefüllten Südwinde her, welcher Ter- 
tianfieber und Semitertianen hervorbringt. — 
Merkwürdig ift es übrigens, dafs in Rom die Bein- 
gelchwüre fo fchwer heilen, da hergegen die Kopf- 
wunden fo leicht gehoben worden; überall fcha- 
den aber hier alle Salben und Pflafter, und an 
deren Stelle gebraucht man balfamifche Wund- 
mittel. — Viele Krankheiten werden in Rom 
blos durch eine veränderte Wohnunggeheilt.Lan- 
cifius fagt: wenn diejenigen, die in den nie- 
drigen Gegenden der Stadt krank find, fich nach 
dem höher gelegenen Theil der Stadt begeben; 
fo werden fie oft allein dadurch geheilt. —In lang- 
wierigen hektifchen Krankheiten thut eine Reife 
nach Alexandrien f) gute Dienfte. — Sollte die 
Bemerkung des Asclepiades 2) wohl richtig 
feyn, dafs in Rom das Aderlaflen im Seitenftich 
nicht nützlich fey? 

Noch eine wichtige Bemerkung des Lanci- 
Er ift folgende. — Das Thal Cavallegieri bey 
Rom ift feiner Sümpfe wegen ungefund: da hier 
aber Ziegel gebacken und viel Feuer gebraucht 
wird; fo zeigt fich diefe Gegend nicht anders, als 
fehr gefund: — dagegen ift das Verbrennen des 

Kali- 


f) Con Celfi de medicina libr. 8. Lipfiae, 1766. 
p. 169. 

g) Cael. Aureliani tiber; 3. acut. morb. edit. Hal- 
leri, Laufann, 1764. p. 140. | 
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Kalikratts, welches an andern Oertern gefehieht, 
Sehr nachtheilig. — 


Von den übrigen Städten iin Kirchenftaat wol- 
len wir nur noch das merkwürdigfte von Ankona, 
Loretto, Cervia und Ravenna kürzlich anführen. 
frflerer Ort ift feucht und ungefund ?): T,oretto 
ift ebenfalls feucht, und wird von Andrioli ) 
deshalb den Schwindfüchtigen, die in trocknen 
Öertern wohnen, empfohlen. Ravenna hielt man 
ehemals für einen gefunden Ort, ünd man fchick- 
te die Gladiatores dahin, um fich zu üben, und 
eine reine Luft zu athmen ®). Von der Stadt Cer- 
via meldet eine alte Innfchrift, dafs fie von einem 
üngefunden nach diefem gefunden Ort fey verlegt 
worden !), und gleichwohl kann es jetzt in ganz, 
Italien keinen ungefundern Ort geben, als eben 
diefer ift. Hier wird nicht allein für das Herrog- 
thum Modena, fondern faft für ganz, Italien Sala 
aus dem Adriatikchen Meere bereitet, ‚wodurch 
die Luft nicht allein in den Salzquellen, fondern 
auch in der ganzen Stadt fe fehr mit freffenden 
Ausdünftungen gelittiget wird dafs das Eifen da- 
von angefreflen, und wie Waehs weich wird, wos 
von es endlich in Staub zerfällt. Die Arbeiter 
find cachektifch und wafferfüchtig; haben auch 
unreine Schäden an den Schenkeln. Ihre Begier- 
de nach Speife und Trank ift fat unerfittlich. 

Viele fterben plötzlich”). . Es it zu vermüutlien, 
BR fagt. 
5) Adolphiaa0. 
3) Malleri Bibl. pra&. Tom, IV, 
2%) Strabo I. e. p. 327. | 
+3) Frankens.m.P.3B,- 
»») Ramazini u 90 
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fagt Ramarini, dafs ein grofser Theil der Aüch» 


tig gewordenen Salztheile in die Höhe fteige, wo- 
von "die ganze Luft mit einer freffenden Säure, 
die das Eifen angreift, und dem Blute obige fchäd- 
liche Eigenfchaft mittheilt, angefüllet werde. Es 
können hier nur wenig Menichen ıhr Leben er- 
halten, und der Ort würde ganz ausflerben, wenn 
ihn der Pabft nicht zu einer Freyftadt‘ gemacht 
hätte; welches viele Verbrecher bachtn zieht; man 
lüfst fie hier ganz ungeftört leben, weil Be doch 
bald der Natur ihren Sold bezahlen. mülffen. — 


Es iff noch übrig anzumerken, dafs man im 
Kirchenftaate hin und wieder zwar Taranteln an 
treffe: aber vom fogenännten Tarantiimus weils 
man hier nichts ®). — In allen diefen Gegenden 
würden, der Be böfen Ausdünftungen wegen, 
die Seuchen häufiger feyn, als fie würklich find, 
wenn nicht ıhlweden. durch wohlthätige Regen- 
sgüffe das Gift niedergefchlagen würde. Diefes 
trug fich im Jahre. j695. zu, — wo ein flarker 
Regen die vergiftete Luft und das Wafler, welche 
bereits eine Landfeuche hervorgebracht hatten, 
reinigten und der Plage ein Ende machten °), 


Von einigen 5 den alten Römern bekannten 
Uebeln, Be hier: jetzt nicht viel mehr. 
, Hierhin gehöret die Mentagra, welche ünter, der 
Regierung Tiberii Claudii, durch einen ge- 
wiffen Perufius ads Alien, hach Rom.Kam, Es 
blieb das Uebel nur bey den Reichen, die es fich 
durch einen Kufs mittheilten,. Manilius Cor- 
nutus both demjenigen, der ad davon befreyen 

könnte, 
n) Eathanie: 2.2, 0, 
0) Lancifiusa a Q, 


könnte, 200 Sext, an. — Andere holten Egypti- 
fche Aerzte, welche das Uebel ausbrannten ?). Die 
zweyte Krankheit, deren Plinius ebenfalls Er- 
'wähnung thut, war ein Carbunkel, oder eine 
bräunlich fchwärzliche Gefchwulft unter der Zun- 
ge, welche aus Narbonne hierhin: gebracht wor- 
den war: Es ftarben zwey Cenfores daran. Die 


Elephantiafis, fagt Plinius, hat fich zwar auch 


aus Egypten nach Rom gefchlichen: aber fie war 
eben fo wenig von langer Dauer, wie die der Ge- 
murfa, welches ein Gefchwür zwifchen den Zehen 
der Füfse war. Endlich war die Leucophlegma- 
tie, nach dem Aretäus, hier auch zu Haufe, — 

Ich komme jetzt auf das Königreich Neapel, 
das viele Wunder der Natur, aber. auch viele gifti« 
ge Grotten, welche die Alten Averna nannten, in 
fich enthält. Lucrez 2) zeigt die Gegend von 


letztern an, wenn er fagt: Qualis apud Cumas 


locus eft montemque Vefevum. Aber es erftreckt 
fich die fchlimme Luft weiter, nemlich in der fo- 
genannten Terra di Lavoro von Puzzuolo bis über 
Cuma. Es wohnen in diefer mit Schwefelgruben 
angefüllten Gegend wenig Menfchen, und die 


noch da find, fehen fchwach, fchmachtend und- 


träge aus *). Aber die Natur bereitet auch in die- 
fem Lande jene oben gemeldeten herrlichen Baji- 
[chen Bäder, die hart an der See lagen, und da- 
durch den unternehmenden römifchen Baumei- 
Stern Gelegenheit gaben, ihre Kunft im Wafferbau 

zü 


p) Plinii H. Nat. curante Millero, Pars 3, L. 26. 
g) Lucrece traduftion nouvelle d Paris 1768, Tom, 2. 
pP: 37: | | Ä | 
7) Riehard a & OÖ. 
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zu zeigen, aa die Fundamente der prächtige- 
ften Gebäude, da deren Anzahl mit jedem Jahre 
zunahm, des manttelnden Platzes wegen, im Waf- 
fer errichtet Sieladi Die Hitze diefes Landes ift 
allerdings grofs, indefs berichtet uns doch Ga- 
lanti °), dafs auf den Bergrücken der Andes bey 
Neapolis acht Monate lang Schnee liegt. — Die 
| Stadt Neapolis hat man von jeher für ausnehmend 
gelund gehalten, Bartholinus.?) rühmt deren 
geiunde und heitere Luft, wie auch ihren Boden. 

Er {agt, wer von Neapolis nach Rom reifet, glaubt 
in den dicken Dünften ‚zu erflicken. Stra- 
bo ") fagt: wer inRom, wegen Alter und Schwach-- 


heit, nicht fort kann, der begiebt fich nach Nea- 


polis. Auch Galenus giebt ihr ein gutes Zeug- 
nifs, befonders aber rühmt er ®) die Gegend von 
Tabien, welche zwifchen dem Ver und Neapolis 
liegt. Es ift diefe Landfchaft erhöhet, und durch 
bemichbarie Berge gegen die heifsen Süd- Winde 
gefchützt, und den Nordwind hält der Vefuv felbft 
ab. Weil hier, fagt Galenus, der Boden und 
die ifetrocken find, fo wachfen hier keine an- 
dere, als adfiringitemde Kräuter , die nicht allein 
dem Viehe ein gefundes Futter geben, fondern 
die Milch erhält auch davon folche gute Eigen« 
fchaften, dafs fie fich für Schwindfüchtige am be- 
ften fchicket, daher er auch folchen Patienten 
diefe Milch empfiehlt. 
Uebri- 
#) Litteratur-Zeit. v. J. 1788. Mon, Oct. | 
s) Frid. Hoffmann Difp. de Peregrinat. etc, 
g) Libr. 5. Ä 
») Libr, methad. med. 3. | 2 
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 Uebrigens mufs man von der Witterungs-Con- 
 flitution in Neapel das nachlefen, was Sarko- 
ne*) darüber geliefert hat. Die gewöhnlichften 
Winde. fagt Sarkone, welche diefe Stadt be- 
‚Streichen, find der Nas Ott, der. Süd-Of, id 
‚ am meıften der Süd- Weft- Wind Diefe und die 
Mittags-Winde find oft ganze Wochen die Beherr- 
fcher unferer Luft, fagt er; fie find es, die unfere‘ 
Luft mit fchädlichen und wäfferichten Dünften an- 
füllen, welche fie auf dem unermeislichen Wege, 
‚den fie bis zu uns zu durchftreichen haben, in 
fich ziehen: fie verurfachen, dafs wir alsdenn in 
„einer fchwülen laulichten Wolke leben: fiemachen, 
dafs wir weniger ftark und kraftvoll find. Da uns 
nun Feuchtigkeit mit Wärme am meiften fchadet,. 
fo ift leicht einzufehen, dafs die lange Dauer des 
Süd-Oft-Windes, welcher auch der Sirocko heifst, 
unfere Luft fehr ungefund machen, und unfere 
Safte zu einer faulen Auflöfung Beinen Peer, 
wenn nicht oft plötzlich der Nord-Oft- Wind, wel- 
cher hier die Stelle des Nord- Windes vertritt, 
folgte, welcher jenen Schaden verbeffert, befon- 
ders alsdenn, wenn die benachbarten Berge mit 
Schnee bedeckt find, oder wenn es viel regnet. 
Hierdurch werden die Körper ftark und munter: 
nur dauert dieler Zuftand nicht lange, und es folgt 
bald wieder ein Süd-Wind. — Abersdie menich- 
liche Natur kann felten folche grofse Veränderun- 
gen, von warm in kalt, ohne Schaden ertragen, 
indem das äufserfte eines jeden Zuftandes immer 
an die Gewaltthätigkeit grenzt. Unfer Körper, 
fagt Sarkone, Kahn ohne einer empfindlichen 
Revolution den Zuiländ der Mattigkeit nicht ver- 

laffen, 


x) Gefchichte der Rrankh. in Neapel, Zürich 1770. 
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laffen, und urplötzlich zur Stärke übergehen. 
Daher ift der Nord-Wind den unvorfichtigen, und 
denen, welche fich von einer fchweren Krankheit 
zu erholen anfangen, höchft fchädlich. Diefer 
Wind ift nur den Gefunden und Starken zuträg- 
lich: die meiften müffen fich ihm vorfichtig aus- 
fetzen, weil er oft felbft den Starken zum Nach- 
theil gereicht. Aus diefer Quelle leitet man, nicht 
ohne Grund, die häufigen Schlagflüfle; die hitzi- 
ven Bruftkrankheiten; das Reilsen der Glieder; 


das Halsweh; den Rheumatism uw. a. m. her. wel-. 
’ F) 


che hier beym Nord-Winde fo häufig vorkommen; 


‚ alsdenn erholen fich auch die fchlecht, welche an 


chronifchen Krankheiten gelitten haben. Indefs 
giebts hier einige niedrig gelegene Stralsen, die 
vor diefem Winde gefchützt find. Aber diefe lei- 
den wieder auf eine andere Weile. Denn da hier 
gemeiniglich die Strafsen enge; die Gebäude 
hoch; die Wohnungen unreinlich, weil fie mit 
allerhand Handwerkern befetzt find, fo wird diele 
Gegend dunkel, feucht und ungefund. Daher 
hat man in diefem Theile von Neapel oft Faulfie- 
ber, Rothlauf; Bruftkrankheiten; rothe Fleck- 
fieber u.d. gl.m. Blättern und Mafern herrfchen 
faft alle Jahre, und es foll hier nichts ungewöhn- 
liches feyn, nach der Verficherung diefes verdiendl | 

vollen Mannes, dafs jemand mehr als einmal mit 
Pocken; und fo gar mit zufammenfliefsenden Blat- 


tern befallen werde. — So weit Sarkoöne. Dafs 


die an der See gelegenen Gegenden die gefünde- 
ften feyn, bekömmtdadurch Beftätigung, weil 
man in der böfen Epidemie vom jahre 1764, be- 
merkt hat, dafs die an der See gelegenen Kran- 


‚kenhäufer am gefundeften gewelen ?). Die Venus- 


Fo 2 feuche 
3) Erlanger G. Z.v. |, 17 2, 5. 592, 
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feuche oder die fogenannte Neapolitanifche Krank- 
. heit, die man hier nicht einmal für eine Krarik-» 
heit hält, fie fey denn mit Knoten verbunden, 
führet, bekanntermalsen, mit Unrecht diefen Na« 
men: aber hier bringt fie fehr oft einen krätzarti- 
gen Ausfchlag hervor. — Noch vor einigen Jah- 
ren war in den Hofpitälern zu Neapolis und an- 
dern Italienifchen Orten der Gebrauch des Queck- 
filbers gegen diefe Krankheit verboten, und man 
{fuchte nur bios mit Holztränken das Uebel zu he- 
ben, welches aber felten gründlich gefchahe *). 
Ueberhaupt haben die Italienifchen Aerzte, bey 
ihrer übrigens grofsen Gefchicklichkeit, einige 
befondere Curmethoden. So z. B. wenden fie 
in Gallenfiebern in und äufserlich viel Oel an, und 
fo gar oft mit Nutzen °). . Teutiche Aerzte wi- 
derrathen aber doch dies. Dagegen aber behaup- 
ten die Italienifchen Aerzte ?), dafs die fchädliche 
Auswürkung diefes Oels in Teutfchland von feiner 
verdorbenen und fchlechten Eigenfchaft herrühre; 
da ein Italiener, binnen drey bis vier Tagen, zwey 
Pfund leicht und ohne Schaden verbrauchen kön- 
ne. — Zum Befchlufs von Neapel führe ich noch 
‚aus Bartholinus )undFr. Hoffmann 9) ei- 
‚nen eignen Zufall an den Beinen an, welcher hier 
zu 


2) Todens Bibl, 8. B. aus Adolph Murray. 
.a) Eilanger gel.'Z. v. ]; 1776. S. 215. 
5) Z.B. Antonio Marino vom Nutzen des Oli- 


venöls in der irrenden rbeumatifchen Gicht. ML. 
‚Allg. Litterat. Zeit. v. J. 1790. O4, 
e) Thomae Bartholini Epift. med. Centur, x. 
>: Pe. 205, 
d) A, 2. 0, 
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zu Haufe feyn foll, a welchen man, feiner krib- 
belnden BefchaffenHeit wegen, wobey der Patient 
nicht ftill ftehen kann, und ohne Unterlafs, des 
Juckens wegen, welches der feorbutifche Ausfchlag 
macht, herumfpringen mufs, Rofoole faltan- 
tesnennt. — Man leitet dies Uebel von den ho- 
hen, dumpfigen, wenig erleuchteten Häufern und 
von dem häufigen Genufs des a und Schwei- 
nefleiiches her. — 


”” 


Wie die Luft zu Salerne: jetzt befe! haften fey, 
'ift oben, da-von der Cattiva aria die Rede war, 
fchon gemeldet worden. So bald Swinburn ®) 
in die Stadt trat, empfänd er.gleich Drücken und 
Schwere im Kopfe, welches von der ungefun- 
den Eigenfchaft diefes Orts ihm. einen Beweis 
‚ abgab, — | 

In den bergigten Gegenden des Neapolitani- 
fchen Gebiets leiden die Unterthanen von ihren 
_ Edelleuten, die fich wie kleine Tyrannen bezei- 


gen, grofse Bedrückung, und es wird ihnen das, 


was fie zu Haufe verdienen, oder was ihnen der 


Boden trägt, bald abgeprefst. Daher ftreifen die 


meiften von ihnen in den Bergen herum und leben’ 
vom Rauben: — man rechnet daher, dafs jähr- 
lich in den entlegenften Provinzen wenigftens 


4000 durch den Dolchftich umkommen. 


Diefer Theil von Neapolis, von dem wir bis- 


her gefprochen haben, liefert Fenchel, Anies, 


Manna und Süfhol.. — 


Der noch übrige Theil von Italien ift wenig 
bekannt, weil es hier unficher zu reifen ift. Es 
1 giebt 


.e) A. a. 0, 


rt 
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giebt hier zwar viele mit Olivenbäumen und mit 
dem Fraxinus ornus, aus dem der Manna kömmt, 
beletzte Gegenden; aber Korn wird hier nicht 
vie! vebaut. — Die Küftenbewohner leben daher 
meift vom Fifchfang, und die Bergbewohner ge- 


hen mit ihrer Sackpfeife in andere Länder, und 


fuchen fich dafelbft ihre Nahrung als Hirten zu 
verdienen. — Es giebt hier auch öde Gegenden, 
wo wenig Menfchen wohnen; fo ift z.B. die Ge 
gend zwilchen Lecece und Brindifi fehr elend. 
Ueberhaupt fcheint fich in Calabrien alles zu ver- 
einigen, was dem Menfchen das Leben verbittern 
kann. Er hat eben fo gegründete Urfäche über 
die Graufan:keis feiner Beherricher, als über die . 
strengen Gerichte Gottes, die diefes Land hart 
heimge: uchthaben, gegründete Klage zu führen. — 
Von jeder Sache, felbft von jedem. Hausthiere - 
mufs eine Abgabe entrichtet werden: — nun 
fchränkt fich es Unterthan ein, oder er fchaffet 
fie gar ab; aber nun kann er feian Acker weder 
düngen, noch weiter beftellen. 


Vergebens find feine Felder mit Mannabäu- 
men reichlich befetzt: — er darf es nicht wagen, 
für fich einen Schnitt hinein zu thun, sum das 
Manna heraus zu locken. Wenn ihm aber gegen 
Ende des Julii fein Beamter befiehlt, Manna zu 
liefern, fo darf er fich mit keinen andern Geichäf- 
ten entfchuldigen, und mus alles gefammlete, 
ohne das geringfte für fich zu behalten, abliefern: 
ihm ift es nur erlaubt, einmal des Jahrs fo viel 
davon mitzunehmen, als er zum Laxieren bedarf. — 
Das übrige gefammlete Manna wird als ein Regale 
betrachtet, welches in grofser Menge in andere 
Länder verfchickt wird. — Das zweyte Eu 

wel- 


e 
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“welches von RER ebenfalls in srofser Menge, 
wergefchickt wird, ift das Olivenöl, von dem jähr- 
lich 660000 Salme aus dem Lande en _ 


Die hiefigen Einwohner find grofse Freunde 
von Mufik und Tanz: — fie haben auch einen 
grofsen Hang zur Melancholie, und ver'allen fehr 
leicht in allerhand Schwärmerey. Die Liebe zur 
Mufik geht fo weit, dafs man oft Leute auf dem 
Felde fieht, die mit der einen Hand mit der Ha- 
cke die Erde bearbeiten, und mit der andern die 
Sackpfeife halten, worauf fie allerley. muntere 
Lieder blafen. — Ihre Schwärmerey fieht man 
daran am deutlichften, dafs jährlich wenigftens 
1500 Weiber, die fich für beieffen ausgeben, eine 
Walfahrt nach Soriano machen, um dafelbft von 
der Befitzung des böfen Geiftes. durch das An- 
fchauen des heil. Dominicus befreyet zu. 
werden. — ro 


Weit von aller Aufklärung entfernt, verdam- 
men die Calabrier alle Neuerungen: es darf da- 
her nicht leicht jemand fich unterftehen, feinen. 
Kindern die Blattern einimpfen zu laffen, wofern 
er nicht Gefahr laufen will, mit Schimpfnamen 
belegt zu werden. Die Hitze der Sonne verbren- 
net eben fo oft das Gehirn diefer Leute, als das 
unterirdifche Feuer ihre Wohnungen verwüftet: 
fo wohl das erfte, als das letzte haben einen ftar- 
ken Einflufs auf ihr Temperament, Gemüthscha- 
rakter und Krankheiten. — Wegen der haufigen 
Erdbeben und daraus entftandenen ffhödlichen 
 Ausdünftungen ftand Calabrien fchon bev den Al- 
ten in keinem guten Ruf. So wird Peftum z.B. 
vom Strabo als ein ungefunder Ort angeführt, 
und en vom Diomedes angelegte Salapia muis- 

F 4 2 % 3 
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te, feiner höchft Beadiudän, Lage wegen, um n 400 
Schritte weiter vom Meere entfernt werdenf). 
Faft überall fteigen jetzt aus den vielen Moräflen, 
Sümpfen und ftehenden Waflern jene ftinkende 
Nebel hervor, welche die benachbarten Berge 
aufhalten, und die fich nicht zerftreuen können. 
Traurig ift befonders diejenige Gegend sun zur 
Zeit be:chaffen, die vom letztern Erdbeben viel 
gelitten hat. Die Menfchen find blafs, mager Be 
ausgemergelt, befonders trift dies die Ackerleute 


‘um Peftum, welche fich viel in freyer Luft auf- 


halten len. und die eine gelbe Farbe haben, - 
aufgedunfen und /chwammigten Aniehens find; da 
hergegen die Wirthsleute, welche nicht viel her- 
auskommen, geiund ausfehen 8). Als Herr Bar- 
tels diefe Gegenden befuchte, fand er die Ein- 


 wohner noch ei unter Baraquen wohnend; fie 


kannten die ungefunde Beichaffenheit ihres Vater- 
landes zu gut, als dafs fie nicht gewulst hätten, 
dafs der Aufenthalt einer einzigen Nacht in dieler 
Gegend, einem Fremden fehr nachtheilig werden 
könnte, daher fie ihn warnten, hier zu blei- 
ben. Er merkt ferner an, dafs in den ıwey er- 
ften Jahren, nach dem erlittenen Erdbeben, 2000@ 


_ Menichen durch Seuchen, welche die giftige Luft 


und der Mangel hervorgebracht, wären ums Le- 
ben gekommen. — Seit Baglivs Zeiten ift übri- 
gens diefe ganze Gegend der Tarantelipinne we- 
gen. die man hier häufig antrift, und noch mehr 
wegen einer Krankheit, welehe eine Folge des 
Tarantelftichs feyn follte, und dies merkwürdige 
Phänomen an fich hat, dals die Patienten, welche, 
| u am 
f) Cicero Orat. II, de lege agraria, 
g) Bartels. «©, 
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am Tarantismus leiden, durch’ das Tanzen nach 
‚ einer gewiflen Mufik wieder hergeftellt werden, 
‘berühmt. Bagliv, bekanntermaisen , hielt den 
Tarantismus für eine Folge des Stichs jener Spin- 


ne; doch that er dies nicht unbedingter Weile. 


Denn ?) er fahe oft auch hyfterifche, mit der 


Bleichfucht befallene Weiber, welche faft gleiche 


‚Zufälle mit jenen hatten, und auch durch das all» 
jährige Tanzen, fo bald ihnen der Paroxismus zn- 
kam, davon bar reyet wurden. Seit neuern Zeiten 


hat man angefangen , jene Gefchichte mit dem 
Tarantelflich für ein Mährchen und für Betrüge- 
rey zu halten. Man hält den ganzen Zufall nur: 
für melancholifchen Wahnfinn, an Hypochondrie _ 


und Hyfterie grenzend, welcher, dem National- 
charakter der Apulier gemäfs, durch Mufik und 
Tanz. Erleichterung bekömmt ?). Die wahre Ur- 
: fache diefes fonderbaren Zufalls mufs man, wo fie 
nicht reine Betrügerey ift, in den Nervenzufällen, 


denen hier die Weiber, wegen ihrer müfsigen Le- 


bensart, und wegen der grofsen Sonnenhitze häu- 
fig unterworfen find, und wodurch die Reitzbar- 


keit ihrer Nerven, wie auch ihre Einbildungskraf& 


fehr exaltirt wird, neben dem angebornen und na- 


türlichen Hang zur Mufik und Tanz fuchen. Was 


wir oben von den Pilgrinnen und ländlichen Pfei- 


fern angeführet haben, führt zur Beftätigung die- 


fer Behauptung. - Noch wenigerm Zweifel bleibt 
die Sache unterworfen, wenn man einen Blick auf 
die alten heydnifchen Gebräuche, die hier Statt 


fanden, wirft, und wenn man an die ehemaligen 
Bacchus- Priefteri innen gedenkt, die die Orgien ih- 


Br tes 
h) Baglivi Opera, p. 616. 
3) Michaelis med, pr. Bibl, 1.B; 2. St, 947 
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res Gottes mit dem gröfsten Enthufiasmus unter 
Tanz und Mufik feyerten: wenigftens Swin- 
burn), der eine ehemals vom vermeintlichen 
Tarantelftich curirte Perfon für Geld tanzen liefs, 
fand hier mit. der Befchreibung der Alten, diefie 
von dem Bacchusfefte geben, die gröfste Aehnlich- 
keit. Die Tänzerinn, (und fo gefchieht esmit al- 
len Patienten, die auf diefe Weile curirt werden 
follen,) war reis gek.eidet mit rothen, grünen 
oder gelben Bındern behangen. Ueber die in | 
tern hatte fie eine weilse Schärpe; das Haar hing 
frey um den Kopf herum, und flog während dem 
Tanze, wobey fie den Kopf fehr ftark rückwärts 
bog, frey hin und her, Die Steliung des Körpers. 
. und der Tanz fe!bft waren fo aelehoschins ‚ dafs 
Swinburn es nicht länser aniehen konnte. — 
G eichwohl 'anden dieapuliichen Weiber von jeher 
Gefchmack daran, und es mifsfiel ihnen, dafs mit. 
Einführung des Chriftenthums in dieie Könder ih- 
re Lieblingstinze verabfchiedet feyn follten. Un- 
ter allerley Vorwand wurden fie dennoch ange- 
ftelt. und vielleicht war blofser Zufall daran | 
fchuld, dafs man dies als ein Mitte! gegen den Ta- 
rantelftich anwandte. Dafs die Krankheit nicht 
vom Stich der Tarantel komme, fcheint ferner 
daher gefchloffen werden zu können, weil man 
nie einen Ort, wo der Stich gefchehen, vorzeigen 
kann. Zweytens, fo hört man nirgends, als nur 
in Calabrien und Apulien, von den gefährl ichen 
Folgen diefes Infekts, ob es gleich in Malta, Otran- 
to und vielen andern Gegenden ebenfalls zu Haufe 
ift. Der Bifchoff von Otranto verficherte Herrn _ 
Turnbull!), dafs in feiner Gegend die Taran- 

teln 

KA: 8.0. 
2) Osnabrückfche w. Anz. v. J. 1771. 
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teln fo!che böfe Eigenfchaften nicht hätten, und 
in Malta weifs man wohl, dafs vom Sonnenttich 
cataleptifche Zufälle entftehen können: aber an 
den Tarantismus denkt man. nicht einmal. Der 
Doktor Serao %) liefs fich Taranteln aus Apulien 
nach Neapel kommen, um fie zu unterfuchen, 
worauf er ihre giftige Eigenichaft verwarf. Aber 
dagegen machte man ihm nachher viele Einwen- 
‘ dungen, indem man fagte, dafs diefe Thiere auf 
- der Reife, da fie ohne Futter gelebt, ihr Gift 
"könnten verloren haben; vielleicht könnten Se 
‚ auch von einer ganz unfchuldigen Art gewefen 
feyn. Swinburn *) fagt: die Brundufier führen, 
noch immer einige Perfonen als Beyfpiele an, wel-. 
che in den heifsen Monaten wären gebillen, und 
darauf ganz träge und ftumpf’geworden, auch alle 
Schnellkraft verloren hätten, bis fie die Mufik ir- 
gend eines angenehmen Sruckl zur Fanzenhewm 
gen, wodurch das Giftaus dem Körper gefchafft wor- 
den. Diefem allen ohnerachtet hält doch Swin- 
burn die Sache für verdächtig, und Turn- 
bull °%) fagt endlich: Leute von der zuverläfsig: 
ften Einficht haben mich verfichert, dafs die 
Krankheit, welche man dem Tarantelftich zu- 
fehreibt, die nemliche fey, welche die grofßse 
' Sommerhitze in allen füdlichen Ländern verurfa- 
chet. Hitzige und Wechfelfieber herrfchen in die- 
fen Gegenden des Sommers, und gegen den Herbft, 
nach Maafsgabe der Witterung, heftiger oder ge- 
linder. Die Landleute und Schnitter find ihnen 
am mehrften unterworfen. Alle andere Krank- 
heiten 

m) Litterat. Zeit. v. J. 1785. S. 227. 

x) IoLl.2.243O0, 

o AaO0. 
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heiten hält man einmal für Folgen des Tarantel- 
 ftichs, wo immer die Cur mit einem oft Stunden 
lang daurenden Tanz vorgenommen wird. Hat 
der" Kranke nicht Kräfte genug, die Bewegung oh- 
ne Beyhülfe zu machen, fo helfen und führen ihn 


andere fo lange, bis er in einen heftigen Schweifs 


geräth. Andere, die nicht das Bette verlaffen kön- 


nen, müffen fich doch in demfelben, fo viel fie 


w 


können, bewegen, oder fie werden von andern ge- 


fehüttelt, bis ein Schweifs ausbricht, worauf oft 
Ruhe, Crifis und Genefung folgt. — 

Die Stadt Gallipoli ?) liegt auf einer felfigten 
Infel, und hängt durch eine Brücke mit dem fe- 


ften Lande zufammen. Die Luft ift hier fehr fein, 


‘ und.die Winde find fehr fcharf: ‚daher find hier 


Blutfpeyen und Schwindfucht fehr gemein, 


Die Stadt Brindifi, das alte Brundufium, war 
vor Zeiten feiner herrlichen Lage und fruchtba- 
ren Bodens wegen, fehr berühmt, auch war der 
Ort jederzeit fehr gefund. Seit 30 Jahren ift er 
‚aber fo ungefund geworden, dafs von 18000 Ein- 
wohnern kaum 5000 mehr vorbanden find. — 


Ehemals fchickte man aus den Klöftern zu Neapo- 


lis die Schwindfüchtigen hierhin; jetzt entfernen 
fich von hier, wenigitens des ER die rei- 
chen Einwohner, um nicht von der peftilenziali- 
fchen Luft angefteckt zu werden. Hiervon liegt 
die Urfache in folgendem Umftand. Brindifi hat 


2wey, vermittelft eines Canals, zufammenhängen- 


de Hafen; nun liefs im Isten Jahrhundert ein 
Fürft von Tarent einige Schiffe in dem Canal ver- 
fenken, wodurch der Ein- und Ausgang aus dem 

einen 


7 


?) Swinburn & 2.0, S | Er 
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einen Hafen in den ändern fehr erfchweret wur- 
de. se Nach und nach hat fich hier Sand, in dem 
Meerwurzeln feften Fufs gefaflfet haben, dermaf- 
fen angehäuft, dafs nunmehro der Canal ganz ver- 
fchloflen if. Da nun der zunächft an der Stadt 
gelegene Hafen kein frifches Wafler weiter aus 
der See erhalten kann; fo ift er nach und nach in 
‚einen grofsen Moraft verwandelt worden, in dem, 
aufser Aalen, keine Fifche, wohl aber Millionen 
Infekten ihr Leben hier erhalten können. Die 
aus diefem Orte jetzt im Sommer auffteigenden 
Dünfte haben den Ort ganz vergiftet. — Diefe 
"Leute mufs man bedauren; da man hergegen die 
alten Locrier auslachen mufs. Bey diefen alten. 
Locriern, oder bey den Einwohnern der heut zu 
Tage genannten Stadt Gieraci in Calabrien, war 
ein feltfames Gefetz in Anfehung des Weintrin- . 
kens der Patienten, welches Aelianus folgen- 
dermafsen befchreibt: Wenn ein Kranker abe 
Geheifs des Arztes Wein trank, wenn er auch da- 
von befler wurde; fo wurde er doch am Leben 
geftraft, weil er ohne Befehl des Arztes den Wein 
getrunken hatte 2), — 


Die einige Meilen von Neapel liegende Infel 
Ifchia, welche volkanifchen Urfprungs ift, hat eine 
fehr reine Luft und viele wohlthätige Dampfbä- 
der. Der erften Urfache wegen hielt fich hier vor 
einiger Zeit ein gewifler Neapolitanifcher fehr 
dicker und engbrüftiger Prinz Zurlo ") auf. 
Wenn diefer Gefchäfte wegen nach Neapolis rei-, 

fen 


g) Aeliani variae Hiftoriae, Libr. II. Cap. 37. 


#) Markard Befchreib. der Infel eyay in Auswahl 
kleiner Reifen, rıter Th, 
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fen mufste; fo konnte er es kaum länger als ein. 
paar Tage lang in Neapolis aushalten, und er eilte 
wieder nach lfchia zurück. Was die Dampfbäder, 
anbetrift; fo find es Gruben oder Kammern in der 

‚Erde, woraus der Dampf ıwifchen den Lavaftü- 

cken, aus welchen diefe Gegend beftehet, hervor- 

- dringt. In einer folchen Grube fetzt fich ein 
Menfch nakt,' und wird bis an den Hals, zuge- 
deckt, dafs alfo der ganze Menfch in einer heifsen 
Dunftwolke fitzt, Es giebt hier noch andere Gru- 
ben unter freyem Himmel, über welchen Röhren 
angebracht find, damit man einzelne Glieder, Ar- 
me und Beine, darin bähen könne. — Aufser die- 
fen Bädern giebt es/der Mineralwaffer im Neapoli- 
taniichen und . in Calabrien noch viele mehrere, 
Die vornehmften find °): die Waller von Gurgi- 
tello; del Cafıpine; dell Olmitello von Calara; 
ferner die Wafler von Pisciarelli bey Pezzolo; die 

Waller von Riarlo. E 


Das Waller von Kelllı ım äulsern Calabrien ‘ 
enthält viel Glauberialz,; das bey Cofenza Schwe- 
fel ohne Salz; zu Monticalio Stahl; bey Vico 
Equenfe Schwefelleber; bey Citara, Caftıglione 
und Pozzoli warmes Wafler mit Kochfa! 2, ım Lan- 
de Lavoro ift ein warmes Schwefelwafler ; die Quel-: 
le des Pifcinelli hat warmes Stahlwaffer. 


An Arzeneywaar en ®) liefert Italien verfehie- 
dene Arten der Ariftolochien; den weifsen und 
“ Tchwarzen Niefewurz; die rothe Gentiana, die 
häufig auf den Appenninen wächlt; die Atropa; die 
Mandragora; den Fenchel; den cyprifchen und 

. „ VEene- 


s) Creils chemifche Annalen, r. Bänd. 1786. 528 
2) Hanemann und von den Sande aa. O, 
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venedifchen Terpentin; den Maftix;Opoponax und 
Tragacanth; den römifchen Alaun. *— 
hi Die beften Weine *) find r. der Wein, fo am 
Fufse des Veluvs wächft, und Lachryma Chrifti 
heifst; er ift roth von Farbe und füfs von Ge- 
fehmack. 2. Der Albanifche Wein. 3. Vin di 
Monte Fiafcone, von dem jenes Sprüchwort her- 
kömmt: eft, eit; propter nimium eft etc. 4. Vin 
del monte Bolzano. 5. Der Prafecker Rheinfail auf 


dem Capo d’iftria: alle diefe Weine find füß, und 


unter ihnen ift der Albaniiche vorzüglich selund, 
Weniger füfs, aber doch fehr angenehm, find der 
Rofazer und Veltliner Wein, der auch Vin aroma« 
tique genannt wird. 


Von Dalmatien, Bosnien, Servien, der Walla- 
 chey; von der europäifcben Türkey und 
- | dem Archipelagus. | 


\W enden wir uns von Italien über das adriati- 

{che Meer; fo treffen wir die hier oben 
benannten Länder, als die letzten in Europa, un- 
‚ter diefer Breite, an, welche wir deshalb mit ein- 
ander verbinden, nei die Einwohner derfelben 
meift in ihren Sitten und Lebensart mit einander 
- übereinkommen. — s 


Die meiften Infeln Dalmatiens ®) ulm mit 
fchroffen und unzugänglichen Felfen verfehen: 
ver- 

a) Fr. Hoffmanni Diff. de Vini Rhenani praeftantia, 
%) Fortis Reifen in Dalmatien im Jahre 1772. und 


1773. In z2often Bande der Samml, der befien und 
neuelten Reifebelchr, Berlin 178%, 5, ‚215. wem 
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verfchiedene liegen jetzt öde, und überall trift. 
man Ueberbleibfel ihrer ehemaligen römifchen 
Beherrichung an: es giebt unter ihnen welche, die 
'volkanifchen Urfprungs find; andere, die grose 
unterirdifche Höhlen haben, fo wie es auch nicht 
an fruchtbaren Oertern fehlt; An Waffer leiden 
. einige fonft gefunde Infeln, als z.B: Ulbo, Selve, 
Zapuntello, Uglian u. a. Mangel. Andere, als z. B. 
Norin haben faft nur gefalzenes Waffer, die Ein- 
wohner trinken es aber zu ihrem grofsen Schaden 
an der Gefundheit. Man findet aber auch das 
herrlichfte Wafler auf den Dörfern von Primorie, 
welches fich Jahre lang in verfchloflenen Gefäfsen 
erhält; endlich fo liefert die Infel Bua fo gar eine 
Asphaltquelle. — An Moräften hat Dalmatien 
einen Ueberflufß: nirgends find fie aber von fo 
fchädlicher Auswürkung, als zu Oftrovizza, und 
 befonders zu Narenta, wo fie alle Herbfte ein faft 
peftilenzialifches Fieber erzeugen. Zu Almifla 
aber, wo der Cettmaflufs ebenfalls einen Moraft 
hervorbringt, verhindert ein kühler Wind, der 
'allezeit um Mitternacht aus den fteilen und engen 
Ufern des Flufles her wehet, alle fchädliche Fol-. 
gen, und es find die Einwohner nur im Sommer 
mit Wechfelfiebern geplagt. — Zu Primorie war 
die Luft ehemals, eines falzigen Sumpfes wegen, 
| gleichfalls vergiftet: feitdem "ber die Einwohner 
demfelben eine Gemeinfchaft mit dem Meere ver- 
fchaffet haben, ift die Luft fehr gefund worden, 
und.die Bevölkerung hat fich vermehrt. Die In- 
“feld Zara und Päcolsiane haben nicht die sefunde- 
fte Luft, weil die Nachbarfchaft der See zu vie’e 
daluige Nebel und Dünfte herbeyführt. Wenn man 
alfo die hier angeführten Oerter ausnimmt; fo ge- 
nielset der übrige meitte Theil von Dalmatien eine 
reine 
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reine Luft, welche aber nicht überali von, glei- 
cher Wärme ift. 


Da auf den Bergen, in deren Nachbarfchaft 
viele Einwohner leben, auch wohl im Sommer 
Schnee liegen bleibt; fo ift hier die Hitze wohl 
zu ertragen : aber Förtis fand auch Gegenden, 
wo es im September fo he«iis war, als in Apulien 
im Sommer; da blühen auch die Palmen, Aloe 
und andere; fo wie es hier überhaupt herrliche 
Pflanzen giebt, unter andern die Eiche, welche 
Manna liefert, die aber die Morlacken den Schwei- 
nen vorwerfen, weil fie ihnen zu ftark laxiert. In 
einigen Gegenden hat man periodifche Winde. So 
kömmt z.B. von den kalten Felfen zu Primorie 
‚alle Jahre im März ein kalter Nordwind her, wel- 
cher Bruftkrankheiten und Fieber erzeugt; und 
wiederum trift der Sirocko zu einer andern Zeit _ 
auch richtig ein, welcher auch hier Muthlofig- 
keit und Mattigkeit verurfachet. Diefer Wind 
dauert hier 20 Tage lang; hört immer mit Son-, 
 nen-Untergang auf, und ift an fich trocken. End- 
"lich fo ift die Infel Arba oft fo fehr den ftrengen 
und ftürmifchen Nordwinden, welche oft das gan- 
ze Jahr äurch anhalten, ausgefetzt, dafs Nice | 
alsdenn Frühling und Sommer faft ganz verfchwin- 
den. In einer Nacht find wohl über 10000 Schaa- 
fe erfroren. 


Die Römer hielten ehemals bien diefer Infeln für 
fehr ungefund, und nach folchen fchickten fie ihre 
Miffethäter: fie wahlten dazu gemeiniglich Bua; 
aber ich glaube, Arba würde den Vertriebenen 
unangenehmer gewefen feyn. — Einige Infeln 
Dalmatiens find auch mit Tarantelfpinnen, welche 
denen in Apulien ähnlich find, verfehen. Hier zu 

Lande 


98 Von Daknatin, | 


Lande fetzt man denjenigen, der von diefem In 
fekt geftochen worden ift, auf ein fchlaffes Seil, 
das an zwey Hacken befeiliger: ift, und fchwingt 
ihn fünf bis fechs Stunden lang darin herum, — 


Was die Einwohner diefes Landes anbetrift; fo 
find es aufser den Morlacken, Zigeuner und Hai- 
ducken, welche zwiichen ae Felienklüften ein 
fehr - tihersiche: und. trauriges Leben führen. 
Ueberhaupt führen die meilten Menfchen hier ein 
Sehr rauhes und hartes Leben, ja man hat fo gar 
"Spuren, dals einige ehemals in tiefen dh 
fchen Gewölben Soleht haben. Die Nahrungs- 
mittel der meiften Infelbewohner find Fifche rd 
beionders Aale. Viele backen nur, anftatt Brod, 
Kuchen Aus Hirfe,, Gerften oder Heydekokn: zu 
Boisiglina kann man kein anderes, als aus Afpho- 
| diliwurzel gemachtes Brod haben: — diefe Leute 
find aber kraftlos ‚ ungefund, haben oft Magen- 
fchmerzen ünd Blutbrechen. Ueberhaupt aber 
find die Morlacken keine Koftverächter. . Ihre 
Nahrung befteht gröfstentheils aus geltockter 
Milch, die fie mit Efsig zum Gerinnen bringen, 
und davbh die Wacke trinken; ferner aus Käfe in 
Butter gebraten; aus Krauikönfen und einigen 
Gemüfen. Durchgängig find fie gefunde, ftarke 
Leute, und die Frauen gebähren oft auf einer 
Reife. wenn fie auch allein find, leicht; dann ba- 
den fie das Kind in kaltem Wafler, und bringen 
es oft erft am andern Tage, da fie gleich wieder 
bey ihre Arbeit gehen, zu Haufe. — Was das 
böfe Fieber zu Narenta anbetrift; fo leitet diefes _ 
Pujati) von Infekten her, welche ihr Gift von 
ver- 


9) Fortisaa OÖ 
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verfaulten thierifchen und pflanzenartigen Sub- 
_ Stanzen holen, und’es demjenigen, den fie durch 
einen Stich verletzen, mittheilen. Wenn auch 
dies nicht bewiefen ift, fo fahe doch Fortis an 
einem Geiftlichen eine grofse Beule am Kopf, wel- 
che ihm von einem Infekt durch einen Stich war 
verurfachet worden. So wie die Morlacken von 
roher Natur find, und fich aus Gefundheitspflege 
wenig machen; fo verfahren fie auch, wenn fie 
krank find. Da fie keine Aerzte haben, fo neh- 
men fie ihre erfte Zuflucht zu einem mächtigen 
Schluck von Rakia. Will’s damit nicht gehen, fo 
fchütten fie eine gute Dofis Pfeffer oder Schiefs- 
pulver darunter, und trinken diefe Mixtur. Nach 
diefem pflegen fie fich, wenn es Winter ift, fehr 
gut zuzudecken, und wenn es Sommer ift, auf den 
Rücken, der Länge nach in die Sonne zu legen, 
um, wie fie fagen, das Uebel zu verichwitzen. Ge- 
gen das Tertianfieber nehmen fie den erften und 
zweyten Tag ein Glas Wein, in welchen zu ver- 
fchiedenen Stunden etwas Pfeffer geworfen wor- 
den; den dritten und vierten wird die Dofis ver- 
doppelt. Fortis fahe bey einigen davon Hülfe, 
— Verftopfungen heben fie durch einen grofsen 
glatten Stein auf den Leib gelegt, und Appetit 
nach überftandenem Fieber befördern fie durch 
Elsig, — 


Wir kommen nun 2u dem übrigen Theil von 
lllyrien, Bosnien, Servien, Bulgarien "und der Wal- 
lachey, von welchen Ländern man aber nur bis 
jetzt mangelhafte Nachrichten mittheilen ‚kann, 
In llyrien giebt es viele Simpfe, und die Hitze 
ift, felbft in öftlichen Theilen deflelben, im Som- 
mer, vom ABEN bis zum September, fo grofßs, als. 

G 2 es 
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es nur in einem Theile von Italien feyn kann ®); 
Daraus müffen nothwendig oft Seuchen entftehen. 


Die Illyrier wurden mit einer der fchlimmften, zu 


den Zeiten des Hippocrates, geplagt; fie fand- 
ten Abgeordnete zu ihm, um feinen Rath, zu er- 
bitten, aber er konnte ihnen nicht helfen. Die- 
felbe Befchaffenheit hat es auch mit Bosnien, und 
befonders mit Servien. ‘ Fifcher *) fagt: hier 
giebts viele Moräfte, am Wafler ift im Sommer 
Mangel; die Menfchen müffen Sumpfwafler trin- 
ken; die Hitze ift bey Tage fehr grofs, aber die 
"Nächte find kalt. — In Servien gabs einmal eine 
Zeit, nemlich ums Jahr 1732., da man den Vam- 
pyrismus hier für eine endemifche Krankheit 
hielt ?). Wo nur ein Menfch nach einer kurzen 
Krankheit ftarb, da follte ein Blutfauger, oder ein 
Vampyr fchuld daran feyn: — man flellte allo 
gleich Nachforichung an; man öffnete die Gräber, 
und fand es fich nun, dafs irgend ein Körper, der 
bereits einige Zeit begraben gewefen, annoch un- 
verfehrt war, und fand man, als das eigentliche 
Kennzeichen eines Vampyrs, Blut in feinem Mun- 
de, oder war das Sterbekleid mit Blut bedeckt; 
oder waren endlich die Nägel von den Fingern 
merklich verändert worden; fo bedurfte es kei- 
nen weitern Beweis, dafs man nicht hier miteinem 
Vam- 


2) 1. G. A, Kramer Difp. de Seorbuto, Norimb, 
1737. im zten Bande der Hallerfchen Beyträge zut . 
Beförderung der Gelchichte und Heilung d. K, her- 

ausgegeben v, Lor. Crell, Berl. 1782. 
a) Dan. Fifcheri Relatio de Variolis in Commenta- 
tione de remedio ruflicano etc. Erfordiae. p. 76. 

5) Commercium _literarium Norimbergenfe, 1732. 
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Vampyr zu thun habe, der fich nach dem dorti- 
gen Landglauben nächtlich zu andern Menfchen 
begiebt, und ihnen alles Blut ausfauget, wovon die 
befchmutzte Wäfche, und das, was der Vampyr 
noch im Munde hat, nur ein geringes Ueberbleib- 
_fel ift: das meifte Blut, fagen fie, verfchluckt er, 
und daher findet man die Vampyren oft ganz dick 
und corpulent, wenn fie auch im Leben ganz ma- 
ger gewefen. — Wo man nun an einer Leiche 
folche Kennzeichen findet, da geht man ganz un- _ 
barmherzig damit um: man hauet ihr zuerft den 
Kopf ab: man fpiefst das Herz, und nun verbren- 
net man den ganzen Körper, und wirft die Afche ' 
in einen Flufs, wenn ein folcher in der‘ Nähe 
ift, — Auf diefe Weife wurden 1732. zu Barachi- 
ni 12 Leichname hingerichtet “). — Es geht aber, 
‘ wie vernünftige Aerzte längft bewiefen haben, mit 
dem Vampyrismus ganz nätürlich zu, und es fehlt 
nicht an Beyfpielen, dais dergleichen fich nicht 
‚ auch an andern Orten follte zugetragen haben. 
Dafs aber Servien deshalb fo berüchtiget ıft, mufs 
man theils von der Gewohnheit, die Leichen bald 
nach dem Tode zur Erden zu beftatten; theils 
auch daher leiten, weil man felbige nicht tief ge- 
nug, fondern nur mit einer dünnen Schicht Erde 
bedeckt, flach beyfetzet. Ge: Da fich dies ferner 
nur in folchen Jahren ‚ wie Kramer ?) vermu- 
thet, zuträgt, wenn in Servien ein allgemeiner 
Mifswachs ift, wo. die Menfchen genöthiget find, 
Schlechte Nahrungsmittel zu geniefsen, worauf 
‚contagiöfe Krankheiten zu folgen pflegen ; fo irret 
anan wohl nicht, wenn man dafür hält, dafs diefe 
G3 Adler 

e) L.c. p. $e. | Ä 
ad) L.c. p. 292, 


102. Den Bulgarien. 
vereinigten Urfachen eine Auflöfung oder doch 
Ausdehnung des Bluts hervorbringen, die nicht 
felten mit einer Ergiefsung des Bluts in und ei 
den Höhlen des Körpers verbunden ift. | 

In Bulgarien, welches das alte Moefien if, 
giebt es viele hohe Berge und warme Bäder. Un- 
ter den Bergen ift der Hämus der berühmtefte. — 
Man behauptet, dals die hiefigen Einwohner von 
‚den Scyten abflammen: fie waren von jeher tapfer 
und ihren Nachbarn fürchterlich. Plinius fagt: 
dies Land bringe die beften Gurken hervor. : Die 
Peft, welche in 1lyrien, Servien und Bulgarien 
oft ihren Anfang nimmt, wie dies der Fall im Jah- 
re 1740. war, ift die gröfste Plage diefer Länder; 
doch ift fie mehr eine Folge der bey den Türken 
gewöhnlichen Nachläfäigkeit in Vermeidung al- 
ler Vorforge, um dem Gifte zu fteuren, als des 
ungefunden Landes, welches diefen Namen nicht 
verdient ; von Hain vielmehr bekannt ift, dafs es, 
bey einer beflern Einrichtung und Verwaltung, in 
das gefundefte Land umgefchaffen werden könnte. 
Schon jetzt find die Illyrier, Bulgarier und Walla- 
chen baumftarke Leute, welche an andern Krank- 
heiten felten leiden. Man hat Beyfpiele gehabt, 
dafs bey einigen von ihnen die edeliten Theile des 
Körpers durch eine äufserliche Gewaltthätigkeit 
find verletzt worden, und doch hat fie die Natur, 
durch ihre Wunderkräfte, gerettet. ' Ihre Erzie- 
hung ift hart, undda die meiften Rätzen und Wal- 
lachen fich zur griechifchen Religion bekennen, 
und daher die Enthaltfamkeit von Fleifch beobach- 
ten; da fie ferner ländlich und der Natur gemäfs 
leben; fo bleiben viele diefer Länder, nach Kra- 
mers .“) Bericht,. auch alsdenn oft von Seuchen 


ver- 
e)L.c 
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 verfehont, wenn ganz Ungarn damit heimgefucht 


acc zeikuchswom. Sohärbock fpricht er fie frey, 
und fagt: viele von ilinen erreichen 130 Jahre. 


Die europäifche Türkey würde, ihrer herrli- 
chen und gefunden Früchte wegen, wovon viele, wie. 
Plinius berichtet, felbft ohne Dünger gut fort- 
kominen ;- befonders ihrer reinen Luft halber, die 
nur felten mit faulen Dünften angefüllt ift, unter 
die glücklichften und gefundeften Lander Europens 
gezählt werden müffen, wenn nicht die tärkiiche 


Religion und die über alle Maafsen fehlechte Re- 


\ 


sierungsverfaflung auf felbige einen {fo widrigen 
Einflufs hätten. Vermöge ihrer Religionsbegriffe 
vermeiden fie viele, felbft bekannte Krankheits- 
urfachen, gar nicht; fie verabfcheuen (die destalls 
von andern Beisbilenon Vorkehrungen ; fie fliehen 
forgfältig die Mittel, wodurch fie aus ihrem Irr- 
thum geriffen werden könnten, und hängen defto 
eifriger den dümmften und abgeichmackteiten 
Vorurtheilen an, mit Geringlehätzung gr'nd ic ıer 
Gelehrfamkeit. ° In keiner Krankheit blickt ‚hre 
Gleichgältigkeit ftärker hervor, als in der Peit, 
bey der fie mit aller Gelaflenheit, wenn ihr a 

gen diefen ehrwürdigen Namen verdient, lien 
Gefahren trotzen. Sie vermeiden nicht allein den 
Umgang nicht mit Perfonen, die mit dieler Krank- 
heitangefteckt find ; fondern fie warten ihrerauch 


‚gan, forgenlos f); ke ikea Händen; 


bedienen fich der nemlichen Sachen, welche ds 
Patienten gebraucht haben; ja fo gar ihrer Betten 
und Kleijdungsftücken. -- VonContumacen; vom 
ee Sei der Peft; vom Verbrennen 

G4 deren 


f) Guys .40. 
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. derer mit Peftftof befudelten Sachen, wollen und 


- 


dürfen fie nichts wiflen. Ihr Geiz lafst dies auch 
nicht zu: vielmehr hebenfie die infhicirten Sachen, 
wenn fie folche nicht gleich gebrauchen oder ver- 
äufsern können, forgfältig in verfchloffenen Kiften 


° > auf. oder man bringt fie nach einer Trödelbude, 


woraus ein jeder ungeicheut allerhand Waare 
kauft, und dadurch unaufhaltbar das Gift verbrei- 
tet. Eine andere Gelegenheit zun Ausbreitung 
der Peft geben die öffentlichen Bäder, wohin fich 
jedermann, felbft zur Peftzeit, begiebt $), undfich 
nach demielben auf Matratzen legt. Man befchul-" 
diset. auch eine gewille Frucht, Melongena ?) ge- 
nannt, wovon die Türken grofse Liebhaber find, 
und welche vielleicht nur deshalb das Gift verbrei- 
tet, weil man fie ohne Unterfchied vonjedermann 
einkauft. Es ift daher, in diefem Lande, weniger 
zu bewundern, dais fich hier diefe verderbliche 
Seuche fo oft einftellt, als dafs die Natur, bey 
dem gänzlichen Mangel menfchlicher Beyhülfe, 
dennoch Kraft genug befitzt, dem Gifte, wenn es 
weit und breit um fich gegriffen hat, endlich Ein- 
halt zu thun. Dies thut fie, wenn die Krankheit 
den ganzen Winter und Frühjahr durch gedauert 
hat, faft allezeit um Johannis, wenn die Hitze. 
am gröfsten geworden °). Hierauf machen alle, _ 
fo wohl Chriften als Mahomedaner, Rechnung. 
Ja, es ift fogar zum Sprichwort geworden: wenn 


St 


...g) Göttinger gel, Zeit. v. J. 1779. 8. 29. ARE) 


[ 


») Neue Samml. der R. Hamburg 1786. 8. B. 


#3) Chr. W. Lüdeke 'Befchreibung des türkifchen 
Reichs, Leipz. 1771, | | 
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St. Johannes kömmt, geht die Peft fort ky, Fügt 
man nun noch zu jener verheerenden Krankheit 
die hiefige fchlechte politifche Verfafflung hinzu, 
vermöge welcher die meiften Menichen, unter 
dem eiiernen Scepter des Deipotismus, in Armuth 
leben müflen, indem man oft, bey entftandenem 
"Brodmangel, dem Landmann. fein Saatkorn ab- 
preflet ’). oder ihm nicht erlaubt. die Heu- 
‚Schrecken, zu deren Eyervertilgung. nfan eliemals 
fo gar mit vielen Koften Wafler aus Syrien kommen 
liefs, zu zerftären ®);, bedenkt man, dafs dies ein 
Land fey, wo das Leben vieler Menfchen fehr ge- 
ring gelchätzt wird, wo man aus dem Abgang vie- 
ler Hunderte nichts macht, und nur dann erft 
‘Vorbitten in den Moicheen anftellt, wenn inCon- 
ftantinopel, zum Peftzeit, täglich y99 Menfchen 
aus einem 'T’hore getragen werden *?); ein Land, 
wo manfich gefliffentlich den Verluft verheimlicht, 
um den Mitteln nicht nachfpüren. zu dürfen, wo: 
durch die gelittene Wunde geheilet werden könn- 
te, indem man vorgiebt, dafs das Aufnebmeniter 
Mortalitäts-Tabellengegen die Gefetze des Korans _ 
ftreitet °); fo mufs man fich verwundern, dafs das 
herrlichfte Land in der Welt nicht fchonlängft zer- 
Baer worden fey. Dafsfich diefes aber noch nicht 
i G $. ! mit 


k) Poirets Reifen in die Barbarey und Altnumidien. 
Strasb. 1789. 1.Th.$.257. Siehe auch unten $, 109 u.f, 


D) Teotts Nachrichten von den Türken und ‚Jafaten. " 


Frankf. und Leipz. 1797. 


m) Mariti Reifen durch die Infel ‚Cypern, Syrien und 
Paläftina. Altenb. 1777. 


n) TottaaO, | 
0) Ives Reilen, 
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mit der Türkey rzugetragen habe, daran find, 
aufser dem gefunden Clima, hauptfächlich folgende 
Urfachen fchuld: Erftlich müffen wir hier hin 
rechnen die grofse Gleichgültigkeit, womit: die 
Türken die. widrigen Streiche des Schickfals gedul- 
dig ertragen, und felbft den blauen Strick küffen, 
der ihnen die Kehle zudrücken foll; ıweytens ihre 
Mäfsigkeit im Genulsder Fleifchfpeifen , hergegen 
der häufige Gebrauch des Pillau und des Sorbets, 
welches fehr gefunde Sachen find; ferner ihre 
Reinlichkeit, _ welche fie mit allen Morgenlän- 
dern gemein haben, indem fie nicht allein fehr 
oft die Hände, den Tag über, wafchen, fondern 
auch nach jeder Mahlzeit den Mund mit Waffer 
ausfpülen, wodurch fie wenigftens gegen Flüffe 
und Zahnfehmerzen, welche bey ihnen feltenfind, 
bewahret werden ?). Auch ihr häufiges Baden ent- 
fernt viele Krankheiten, die aus Trockenheit und 
Steifigkeit der feften T heile; fo wie aus Zähigkeit 
der flüisigen zu entftehen Hflegen: Die daraus 
 entftandene Schwäche wird durch das kalte Bad; 
deffen fich felbft die zärtlichen türkifchen Damen, 
wenn fie vier oder fünf Stunden lang in dem war- | 
men iugebracht haben, bedienen, wahrfcheinlich 
wieder gehoben. Lady Worthiey Monta- 
gue verlichert dafs es ihr erftaunlich anzufe- 
hen gewelen, wie dieFrauen ausdem heilsen Bade 

fogleich in das Kühlgemach , ohne fich zu verkäl- 
ten, haben re ORDER, | | 


Ich will er Lady Monta gue in ee 
des kalten Bades nicht widerfprechen: indefs er- 
| | PHraR innere 


2) Niebuhrs Reifen im Tgten Bande. er Berliner | 
samm. d..R. | 
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‚innere ich mich nicht, dafs derfelben bey einem 
andern Schriftfteller Erwähnung gethan worden. 
Diefes, nebft der; ftrengen Enthaltung vom 

Wein, ift, nach Cadogan ?), Urfache, dafs die 
Türken, fo wie die Banianen, von Podagra und 
Gicht verfchont bleiben. Sie bedienen fich auch 
ferner keiner Sehnürleiber:, daher weifs ‘man in 
diefem Lande nichts von Rachitis, noch weniger 
fiehet man Buckeliehte *). Niemals willman auch 

‘bey den Türken einen Bandwurm bemerkt ha- 

ben °). Weil fie aber den Kopf fehr warm halten, 
fo leiden fie auch dafür oft an Augenzufällen ®), 


Die Hirnfchale *) eines Türken ift faft kuge- 
licht. Das Hinterhaupt ragt äufserft wenig nach 
hinten hinaus, fo dafs das grofse Loch im Hinter- _ 
haupte fait am hintern Ende der Bafıs cranii liegt. 
Die Stirn ift breit; ‚die ‚Glabella hervorragend;. 
die Foflae molares Asch vertieft. Die Theile des 
Gefichts find in gefallendem Verhältnifs. Eine 
Protuberantia oecipitalis iftfaftgar nicht da. Die 
Condyli occipitales find grofs und fehr gebogen. 
Die Oeffnung der Nafeift eng, und unten inForm 
eines Halbzirkels abgerundet. Die Pars alveolaris 
der obern Kinnbacke it fehr kurz. — at 
Was 
an Er! inger gel. Zeit: w ]. 1792. a 
r) Ballexferd Education en des Enf. Paris 

1742. ,D. 116. 


s) Campers Beantwortung einer von der batavifchen 
Gefellichaft aufgegebenen Preisfrage aus dem Hol- 
ländifchen überfetzt von Herbell. Cleve 1788. 
5. 145. 

3) Blumenbach decas Collectionis etc. 
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Was die Witterungsconftitution diefes Landes 
anbetrift, fo haben wir nur von: Conftantinopel 
die zuverläfsigfte Nachricht. Diefer Ort, ob er 
gleich in einer angenehmen Gegend liegt, if 
dennoch nicht der gefundefte, woran die grofse 
Unreinlichkeit der Strafsen; die verinderliche 
Witterung; (die Nachbarfchäft des fchwarzen Mee- 
res und andere Umftände fchuld find. Pringle 2 

führt aus dem Tımoni an, dafs die Häufer in 
Conftantinopel , worin Reinlichkeit herrfcht, zur 
‚Zeit der Peft am .meiften verichont würden: — 
allein,. deren giebt es hier nicht viele. — Da 
fıch fernerin die {chwarze See viel unreines Waffer 
' aus dem Palus Mäotis ergiefset, {fo ift das Wafler 
deflelben trübe, fchlammicht und gar fchlecht: 
nun werden die aus demfelben hervorfteigenden 
dtinkenden Nebel häufig durch die Nordwinde über 
. die Stadt verbreitet, wodurch felbige faft beftän- 
dig feucht und dumpfigt erhalten wird ?); dies ift 
Urfache. fowohl von der oft empfindlichen Kälte, 
‚ welcher manin Conftantinopel ausgefetzt ift, und - 
‚wogegen man fich nicht durch Camine und: Dies, 
fondern durch Pelze und Kohlbecken, welche mit 
.glühenden Kohlen angefüllet find, und welche man 
‚Tandour nennt, zu fehützen fucht; als gleichfalls 
‚von der neh derLuft, diefichauch an dem 
vielen Moofs zu erkennen giebt, welches man 
auf den Dächern der Häufer findet. Zu andern 
| \ | Zeiten 


x) Beobachtungen über die Krankheiten einer Armee, 
a. 328 : 
9) della Valle Befchryving Boots Heizen. | 
Amfterdam 1666. p. 26. Ueberletzung aus der 
Grund(prache, M. f. a. Riedefels a een 

auf einer Reife nach der Levante, Leipzs 1774. S.131, 
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Zeiten wehen hier erftickende heiße Winde, fo 
dafs man kaum Luft fchöpfen kann, und man ge- 
nöthiget ift, fich entweder auf die Erde zu legen, 
-oder man mufs das Geficht an die Wand halten ®). 
Dergleichen Abwechfelungen können nun für die 
Gefundheit der Einwohner nicht erfpriefslich feyn: 
indefs möchte esdochnoch wohl zu viel behauptet 
feyn, dafs aus der mit Feuchtigkeit verbundenen, 
warmen Luft allein in Cohftintitaßel die Peft ent- 
ftehe °). Ob man gleichwohl nichtin Abrede feyn. 
kann, dafs diefe dazu viel beytrage, fo fcheinen 
doch” jene oben angeführten Gründe das Peltgift 
beftändig in Conftantinopel zu figiren und zu un- 
terhalten 2). Denn da die Nachläfsigkeit der Tür- 
ken fo weit gehet, dafs fie fo gar die Effekten der- 
jenigen, welche an der Peft geftorben find, öf- 
fentlich verkaufen, und da fich befonders zu den 
Pelzwerken, womit fie grofse Parade machen, 
viele Liebhaber finden; le if die Ausbreitung die- 
fes Gifts unvermeidlich *). Sehr oft mag auch die 
Peft von Egypten, Smyrnaund andern Ortennach 
Conftantinopel kommen. Indefs erzeugt fie fich 
wohl am häufigften in Conftantinopel felbft. Was 
die Zeit anbetrift, fo behauptet Volney, dais 
fie in Conftantinopel am heftigften im Sommer 
wüthe, und dafs fie im Winter aufzuhören pflege, 
weil hier die Winterkälte grofs genug fey, um das 


aa > 


4 


2) Tott24Ö. 

a) C. L. Hoffmanns Abhandl. vom Friefel. 1789. 
5. 44. 

b) Volney’s Reife nach We und a Jena 
178%: 
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Gift zu Hakiget — Andere behaupten, dafs; 
auch hier durch Hitze die Peft gedämpft werden. 
müffe. Eigentlich hat mar aber hier dazu keine: 
beftimmte Zeit. — In den meiften Fällen hört: 
mit dem Winter die Peft au. — Minderers 
Bemerkungen *) über die Peft vom Jahr 1770 
und 1771 belehren uns, dafs weder ein ziemlich 
hoher Grad Kälte mit fchneidendem Nordwind 
gepaart, allezeit die Peft in Beflarabien dämpfe, 
noch auch die dafeibft gewöhnliche Wärme. Selbft 
in der Mitte des Augults liefs fie fich fehen. 


Die Bäder find in Cenftantinopel eben fo be- 
- fchaffen,, ‚wie im ganzen Morgenlande; das heifst, 
fie find übermäfsig heils, fe dafs es Fremde darin 
nicht wohl aushalten können, und dennoch blei- 
"ben die türkifchen Weiber oft fünf bis fechs Stun- 
den darin ©%; hier ift es auch, wo fie gewöhnlich, 
"yermittelft einer Beitze, aus Opperment, unge» 
töfchtem Kalk und ches Sachen, die Haare an 
vielen Stellen des Körpers forgfältig wegzubringen 
fuchen I); und wo fiefich der fogenannten!Syrme, 
welches eine Schminke ift, bedibaen), wodurch 
aber dieSchönheit nach und nach verloren geht 8), 
Nach dem Bade legen fie fich auf Matratzen, um 
‚gerieben zu werden und bier heksiiiisgene man 
R ch nicht darum, wer auf diefer Stelle vorhin ge- 
legen, und ob er auch ohne alle Infektion gewe- 
fen. Auf diefe Weile verbreiten die Bäder ofen: 
A Bar 
ed) Litt. Zeit, v. J. 1791. M. Jul ir 
e) Tott 20. ER Bi 
f) Krünitz oec. Enc, 20.B. 5.514: 


g) Tott a.2..0. 
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bar die Peft. Bedenkt man alfo diefe Umfände, 
und da/s während der Peft die Gefchäftein keinem 
Stücke verändert werden, fondern dafs alles frey 
uud ficher durch einander laufet, fo braucht man 
fich gar nicht über das grofse Sterben bey der Peit, 
in Conitantinopel, zu verwundern. — AR 


Was den Wetter ftand allhier une fohabe 
ich fchon oben angemerkt, dafs er len 
fey. Oft fallt das Thermometer in einer Nacht 
15 Gr. Fahr. Therm. und das Barometer finkt 
wohl in einer kurzen Zeit um ro Grade ®). Der 
October und November find hier gemeiniglich die 


beftländigften Monate. Vom Julius hergegen bis 


zum October wechfeln brennende Hitze und un- 
geftüme Nordwinde ab. Die Winterkälte fängt 
im December an, und dauert bis zum Mai. Oft 
fällt hier wohl in’einer Nacht 3 Fufs hoch Schnee. — 
Eng find die Strafsen; die Erker ragen indenfelben 
ftark hervor; viele Strafsen find gar nicht einmal. 
gepflaftert — die Schleuisen find verftopft ?) — 
kurz, ‚alles befördert die Ungefundheit der Luft. — 
Man hat hier daher vielehitzige und Faulfieber $), 
Noch eine andere wichtige Krankheitsurfache fin- 
den wir in dem-übermäfsigen Gebrauche des Opi- 
ums, welches zwar.alle Türken lieben, aber wozu 
fie nicht überall fo. gute Gelegenheit als in Con-. 
ftantinopel haben. Denn da finden fich !) auf 
einem Platze-einer grofsen Mojchee an der Mauer 

eine 
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eine Menge kleiner Kramladen , in welchen nd 
Opium feil geboten wird, und in deren jedemein 
Sopha fteht. Hierhin beneben fich die Opiums- 
efler des Abends haufenweife; fetzen fich auf den 
Sopha, und ein jeder bekömmt feine Portion. Die 
‚geübteften verfchlucken wohl vier Pillen, wovon 
eine jede die Gröfse einer Olive hat; hiess ver 
ein Glas Waller nachgetrunken, ind nun erwar- 
ten fie ihre Begeifterung. Das Anfehen 'diefer 
Menfchen iftlächerlich traurig; fie find mager und 
blafs; haben einen langen Hals; der Kopf hängt ih- 
nen aufeiner Schulter ; der Rückgräd ift gekrümmt; 
‘die Schultern reichen faft bis zu den Ohren; zu- 
letzt werdenfie cachektifchund wäfferfüchtig. Die 
armen Türken, die kein Opium bezahlen können, 
besnügen fich mit Hanfblättern, welche faft die 
nemliche Würkung — eine Beraufchungnemlich — 
als das Opium Vornilachen follen. Durc'; beyde fu- 
chen fie fichalfo des Weins wegen, welchen ihnen 
ihre Religion unterfagt. fchadlos zu halten. Indefs 
find die nachtheiligen Folgen, die fie fich dadurch 
zuziehen, eben fo großs, und nur von anderer Art, 
als wenn fie Gchimit Wein übernommen hätten, 
aber von den Vortheilen, die das Opium inandern 
“Krankheiten äufsert, erfahren fie, der Gewohnheit 
wegen, nichts; fo find fie z. B. der Venusfeu- 
che eben fo gut als andre unterworfen *), Auch 
felbft in Anfehung des Weins find viele Türken 
eben fo gewiflenhaft nicht: aber fie trinken ihn 
nur heimlich; fie können von den hitzigften Sa- 
chen viel vertragen: T ott fahe einen Türken, 
der zwey Flafchen Eau de Lavande ftehenden Fufses 
ausfoff, ohhe davon Schaden au bekommen. | 
| Die 
”) Blaferabaetn med, Bibl. 2.B, '$, 352. 
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Die Länder Macedonien, Theflalien und Al- 
banien find in der Gefchichte der Eroberungen zu 
bekannt, als dafs an der Tapferkeit ihrer Einwoh- 
ner könnte gezweifelt werden. Zugleich bewohn- 
ten fie auch ein gefundes Land und viele von ih- 
. nen, befonders die, fo auf dem Berge Athos wohn- 
ten, erreichten ein hohes Alter, deshalb fie auch 
_ Mackobil #) hiefsen, 


| Das Clima, die Witterung, die eh 
und die Krankheiten diefer Länder, wie auch Grie- 
chenlands und der Infeln des Archipelages felbtt, 
haben fich, feit Hippocrates Zeiten, zwar fehr 
geändert; doch triftman noch manche Sachen eben 
‚ fo an, wiees der Vater der Arzeneykunde beichrie- 
ben hat. Ueberhaupt findet man, dafs-hier die 
Witterung von jeher fehr veränderlich gewefen ift. 
Da gabs z.B. in alten Zeiten Jahre °), in welchen 
. die Winter bey Südluft trocken und gelinde; die 
Frühlinge kalt; die Sommer trübe, ‚doch ohne Re= 
gen; die Herbfte aber feucht waren! "Es gab wie» 
der andere Jahre ?), wo die Winter mit vielem 
Regen, Schnee, Kälte und Nordwinden begleitet 
waren, die felbft noch im Frühjahr herrfchten, 


worauf nur ein gelinder Sommer, und dann wie 


der viele Regengüllfe im Herbfte folgten. In an- 

dern Jahren 7) hatte man einen ftrengen Winter 

RS ‚mit 

») Vid. Plinii hiftor, natural. curante Millero, ‚Be- 
rolini 1766, Tom.I. p. 136. 


0) Hippocrates Werke aus dem Griechifchen über- 
fetzt von J. Fr. C, Grimm. Altenb. 1781. 1:B. 92: 
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mit vielem Schnee; heftige Kälte um die Tag- 
und Nachtgleiche; kalte Frühlinge; die Sommer 
waren wohl bis zu den Hundstagen kalt, worauf 
erft fpät im Herbft eine brennende Hitze folgte. 
Wieder andere Jahre 7) waren faft durchgängig 
feucht; die Winter fehr gelinde; der Winde weni- 
ge; die Sommerhitze erftickend grofs. Es gab 


Jahre *), wo erft bey der Sonnenwende mit der 


Nordluft ein ernftlicher Winter einfiel, worauf wohl 
15 Tage lang Südluft folgte, und endlich in an- 
dern 14 Tagen ein tiefer Schnee fiel. Die beften 
und stenedlen Reifebefchreiber ?) verfichern ein- 
ftimmig, dafs es hier auf den Infeln des Archipela- 
‘gus noch heut zu Tage eben fo befchaffen fey, 
Einer von ihnen, Riedefel nemlich, -fagt: die 
Veränderungen und Abwechfelungen Eee Clima’s 
find erfchrecklich; mit den Südwinden wird es 
hier fehr heifs, ach bey den Nordwinden, die oft 
in einem Jahre 8 Monate lang anhalten, möchte. 
man für Froft erftarren. Einzelne Oerter und 
Jahre haben auch hier, wie anderwärts, ihre Be- 
fonderheiten in der Witterung. — Davon wird 
felbt beym Hippocrates, wenn die Rede von’ 
einzelnen en ift, zuweilen Meldung gethan. 
So wird z. B. von Perinthos ") gefagt: dafs hier zu- 
weilen ee Witterung herrfche, indem 
es hier bald zu viel oder zu wenig Wind; bald 
Windftille; bald wieder ungewöhnliche Regen; 
Kitne; ; Dürre oder Kälte gäbe. — Unmöglich 

| gie 
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hätte Hippocrates von Gegenden, die zu den 
Witterungen übel paflen; vonabwechfelnder Hitze 
und Kälte in einem Tase; von folchen Sommern, 
die dem Frühling gleichen; vom Herbit, der zur 
- Unzeit und unvermuthet in den Winter umfetzt; 
von dürrer Hitze bey der Nordluft *), und vielen 
‚andern Sachen mehr fo enticheidend fprechen kön- 
nen, wenn erfeine Bemerkungen nicht an Ort und 
Stelle gemacht hätte. Daer nun felbft behauptet ?), 
dafs die Abwechfelungen hauptfächlich die Krank- 
heiten hervorbrächten; fo wird es bey feinen eig- 
nen vielen Erfahrungen und ängeftellten Reifen 
begreiflich, wie erfo vielerund ganz verfchiedener 
Krankheiten habe Erwähnung thun können, ja 
 felbft folcher, die faft in allen übrigen Gegenden 
unbekannt find; fo wird z, B. des fünf- und fieben- 
tägigen Fiebers Meldung gethan, welche, wenn 
fie exiftiren, dennoch äuiserft felten find. Uebri- 
';gens würde es zu weitläuftig feyn, aller der Krank 
- heiten, die als Folgen des dortigen Clima’s anzu- 
fehen find, und die man in feinen Schriften felbft 
nachlefen mufs, hier Erwähnungzuthun. Ueber- 
haupt brachten die kalten trocknen Nordwinde ent- 
»zündliche Krankheiten ; die feuchte nebelichte Luft 
allerhand Wechfelfieber; die warme und feuchte 
‚aber Faul- und Nervenfieber hervor, Befonders 
nachtheilig fchildert uns Hippocrates den Süd- 
wind, indem er fagt: diefen *) empfinden alle 
‚Körper, ohne Ausnahme: die glänzenden verlie: 
ren alsdenn ihren Glanz; diekalten werden heifs; 
= Ha 5 «Ale 


‘“ &) A.a 0, 2.B, von den Säften, | ! 
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''die trocknen feucht, und was man in den Häu- 


fern in Gefäisen auf de Boden hinftellt, es mag 


"Wein oder eine andere Feuchtigkeit feyn, das ver- 
dirbt von diefem Winde, und nimmt eine andere: 


Natur an, als es vorher haste: — 


Es ifl aber leicht einzufehen, dafs diefer Wind, 
der mit dem Sirocko übereinkömmt, auf den 
menfchlichen Körper gleichfalls fchlimme Einflüffe 
haben müffe, und dafs er die Triebräder der Ma- 
ae in eine Art von Unthätigkeit verletzen wer- 
de; da nun der Nordwind ganz entgegengefetzte 


Ä Eigenfehaften befitzt; fo fahe ihn Hippocrates 


in Griechenland, wie Sarkone zu Neapel, für 
wohlthätig der menfchlichen Natur an, wenn nur 


‚die Abwechfelungen nicht au Schleunig gelche-. 


hen. — 


Fieber von gallichter Art, Kaldns ri 
fucht und d.g.m. waren alle fehr gewöhnlich. Es 
fehlt uns aber dermalen, leider! an zuverläfsigen 
Nachrichten über den gegenwärtigen Zuftand der 


dort herrfchenden Krankheiten: allein es ift nicht 
zu bezweifeln, dafs nieht die nemlichen Urfachen. 
gleiche Folgen haben follten. Riedefel giebt 


I 


uns auch hierüber einige Nachrichten, und er- 
klagt fehr über das häufige Seitenftechen als eine 
Folge des unbeftändigen Clima’s und des ungeftü- 
men Nordwindes. — Der Herbft warund iftdort 
fchlimmer als der Frühling, welcher gewöhnlich 
früher als bey uns anfängt. — ‚Daher macht Hip- 
Ppocrates einen fo weientlichen Unterfchied zwi- 
fchen Herbftund Frühling; er fagt äusdrücklich ©): 
am heftigften und auch am tödtlichften 
find 


a) Lehrfprüche er Abichn, 
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find die Herbftkrankheiten. Am gefündeften und 
‚am wenigften tödtlich ift der Frühling. 


. > Ueber die Lebensart, Nahrungsmittel und 
Gebräuche feiner Landsleute läfst fich Hippo- 
crates eben nicht weitläuftig aus, noch weniger 
fiehet er fie als fo wichtige ‘Krankheitsurfachen, 
wie die Witterungsveränderung, an. Indefs gäben 
doch die häufigen Kriege unferm Altvater ebenfalls 
oft Gelegenheit, Kopf- und andere Wunden zu fe- 
hen. Die gymnaftifchen Spiele der Griechen, da 
fie oft nackt auf den Fecht- und Ringplätzen er- 
fchienen, gaben oft zu Erhitzungen, Verkältun- 
gen, Geichwülften ?) u. f. w. Anlafs. Der fchlim- 
men Folgen der Nahrungsmittel wird nicht oftEr- 
wähnrüng. gethan; aber doch gefchiehts hin und 
wieder, z. B. die Frauens- und Mannsperfonen in 
Ainos *), welche ‚anhaltend Hülienfrüchte afsen, 
"bekamen eine langwierige Schwächein den Fülsen, 
und die von Erven lebten, litten an den Knien. 
Da gabs auch Leute, wie z. B. der Fechtmeifter 
- Bias 9%, welcher vom vielen rohen Schweine- 
Heifcheflen; von ftarken Getränken; vom Zucker- 
werk; Honigkuchen; Gurken; Melonen; Milch 
und friichens feinem Mehle, in ‚Gallenfieber ver- 
en war. | 


' Hippocrates erlebte auch Erdbeben u 
peftilenzialifche Wetterftände: ob eraber auchdie 
athenienfifchePeft felbft gefehen habe, daran zwei- 

H 3 | feln 
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‚fein mit Recht viele ©), theils weil er felbft dar- 
über ein tiefes Stillfcehweigen beobachtet, theils- 
auch weil Thucydides, der alle Umflähde {o 
genau befchreibt, des Hippocrates keinerEr- 
wähnung thut. Seine vielen Reifen und vielfaltige 
Erfahringbn fetzten ihn endlich in den Stand zu 
behaupten: dafs feine Vorherfagungen faft in allen 
Welttheilen, weil er vorausfetzte, dafs die Clima- 
ten doch in dem einen oder in dem andern Stücke 
mit dem griechifchen übereinkämen, wahr feyn: 
uiid ainierafen ‚ indem er fagt f): diefemnach er- 
giebt es fich auch, dafs die vorgemeldeten Anzei- 
gen in der Barbarey, in:Delos und in der Tatarey 
währ feyn. Obgleich nicht wahrfeheinlich ift, dafs 
Hippocrates alle diefe Länder felbft gelehen 
hat; fo hat er doch feine Praxis fehr weit ausge- 
dehnt. Er befuchte nicht allein verfchiedere In- 
feln des Archipelagus, fondern machte auch Rei- 
fen aufs fefte Land von Europa und Afien. Auf 
den Infeln Cos, Milo, Thafus u. a. kannte er die 
bergigten Gegenden genau.‘ Zu Cranon in Ro- 
manien fahe er, vorausgefetzt dafs er felbit Ver- 
Er vom 2ten Buche der Landfeuchen ıft, viele 

Sümpfe, welche dafelbft zu finden find. Er fahe 
andere Gegenden zu Polyftilo oder Abdera; andre 
in Theflalien zu Larifla; andere zu Melihoen, wel- 
ches am Füufse des Offa in dem Thale von Tem- 


pe gelegen war. Da es» ferner, wie Herr 
Grim m &) anmerkt, wahrfcheinlich ift, dafs: 
Hip« 


0) z.B Guys2.2O0, 
f}) A.2.0,1.B. S. 167. 


g) Deifen Leben vom Hippoerates vor dem erfien 
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Hippocr ates die nördlichen Provinzen von 
Kleinafien, als Pontus und Colchis, das jetzige 
Mingrelien, und das Land der Scythen eben 
habe; fo hat er fich Begriffe von fehr niedrigen, 
fümpfigen und damals kalten Ländern verfchaffen 
können. Die morgenländifchen Gefchichtichrei- 
ber verfichernauch: Hippocratesfey oft felbft 
nach Damafcus gekommen #), und dann fahe er 
hier wieder eine ganz andere Gegend. — 


Mufs man nicht bekennen, dafs Hippocra- 
tes glücklicher Weile an dem rechten Orte ge- 
wohnt habe, wo fich gleichfam alle Climate mit 
‚einander vereinigten. Hier wechfeln feftes Land 

"und Infeln ab; hohes und niedriges; trocknes und 
feuchtes; halte: und kaltes fielen alle in den 
Wülkundck: eis Hi ppocratis. — Nun konnte 
er die Würkungen eines feuchten und kalten; ei- 
nes feuchten und warmen; eines trocknen und 
heifsen; eines trocknen und kalten; u.d g. Cli- 
ma’s beurtheilen: erfahe die guten Würkungen des 
Nordwindes; fo wiedie fchädlichen des Südwindes; 
kurz alles, was der Arzt fehen mufs. — Manver- 
fetze ihn in Gedanken etwas weiter nach Norden 

oder Süden hin; fo würde er mit allem Genie nicht ° 

im Stande gewefen feyn, jene Bemerkungen zu‘ 
snachen, die wir faft alle, man wohne in einem Welt- 

theile, wo man wolle, noch heut zu Tage mehr 
oder weniger wahr finden. — - 


Die jetzigen Bewohner diefer ehemals glückli- 
‚chen Länder find den vorigen Befitzern derfelben 
an u Gebräuchen, Nahrungsmitteln undLe- 


H4 | bens- 


h) Rich. Pococks Befchreibung des Morgenl, über- 
fetzt von Mosheim, 1754, 
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bensart ganz ungleich, und dies mufs daher auf 
die gefunde und kranke Befchaffenheit derie!ben 
‚einen grofsen Einflufshaben. — Bey den heutigen 
Türken ?) ift die Gewohnheit eingeführt, beftän- 
dig und felbit im Somnier Pelze, oder doch Kleider 
mit Pelıwerk gefüttert zu tragen: ihren Kopf be- 
‚decken fie mit einer dicken Mütze oder mit dem 
Turban; faft den ganzen Tag fitzen viele mit 
kreuzweifs über einander gelegten Fülsen: andere 
bringen in den warmen Bädern halbe Tage zu: — 
alle diefe undmehrere Umftände find fürSeele und 
Körper gleich nachtheilig. — Alles verfällt daher 
bey ihnen inSchlaffheit: — man fichet bey ihnen 
keine Spur des alten griechifchen hohen Sinnes 
mehr: — fie find fehwermüthig; milzfüchtig; 
geil und verfallen in allerhand Augenfehler. 


Laffen wir jetzt die Befchafenheit der einzel- 
nen Länder und Infeln des Archipelagus, nebft 
den Ueberbleibfeln alter Denkmäler der Medi- 
cin, mit wenigem betrachten, und dabey uns 
noch auf den gegenwärtigen Zuftand der dafelbft 
wohnenden Menfchen mit wenigem Achtung ge- 
ben. — So wie die Macedanier von allen Grie- 
chen die tapferften waren, fo zeichneten fich un- 
ter ihnen an Tapferkeit die Bifalter in eben die- 
fem Lande aus, weil fie geronnene Milch mit Pfer- 
deblut zu ifirer Speife nahmen ®), In Theflalien,. 
Boeotien und Athen waren oft, nach Galens Be- 
merkung, die Wachteln, weil fie fich von einer 
fchädlichen Pflanze nährten, giftig, und die Men- 
fchen, welche die Wachteln le wurden mit 

2 -0Rr 
N Riedefel 2.0, $, 223, 


4 Virgjlif Georgie, Libr, 3. verl, 461. 
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der Falifueht heimgefucht !). In Achaja und 
Athen gab’s viel Podagra; in Carien war die Toll. 
heit der Hunde ”) gemein; diefelbe Krankheit 
‘ herrfehte auch auf der Infel Creta, wofelbft man 
auch die Satyriafi 15, vom Geheaunhe der Pflanze 
Satyrion, bemerkt haben wollte ”). Die Boeotier 
hielt man für dumm, weil fie eine feuchte und 
dumpfige Luft einathmeten °). Befonders galt 
dies, wie Plutarch und Strabe?) melden, 
von den Einwohnern der Stadt Haliartus, die in 
‚einem fümpfigen Grund lag: — man hielt die 
Leute für ganz ftupid. Aber ganz, anders urthei- 
let Cicero 2) von den Athenienfern: er fchreibt 
ihnen, wegen des fanften Einflufles des Himmels, 
den feinften und fchärfften Verftand zu. Auch für 
gefchliffen und tapfer hielt man die Spartaner, 
weil fie theils auf Gebürgen wohnten, und von 
keinem ungefunden Winde beftrichen, aber defto 
mehr von den rauhen Nordwinden gefläckt wur- 
den. Noch jetzt geniefsen die dafelbft wohnenden 
Mainotten in Loconien ihre Freyheit, und fie find 
. den altenSpartanern in Rauhigkeit der Sitten ziem- 
lich gleich ec uf kurgs ganze medicinifche 
Vorfchrift ‘beftand nur in dem Gebrauch des, 
Weins, den er den kranken Spartanern empfohl, 
und ihn dafür den Gefunden ftrenge verboth :), 
nie Arkadier gebrauchten aber nur Küh- 
Hs: milch. 


n Erankens med. Policey, 3. Bu 
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milch t). — In Athen, welches fonft für gelund 
gehalten wurde, und Welches eiden eignen, dem 
übrigen Griechenland unbekannten Wind, Sciron 
genannt, hatte, der von den Seiranifehen Felien 
kam *), gab’s aber doch fchon ehemals, aufser der’ 
häufigen Gicht und den podagrifchen Zufällen, 
welche man von dem fauren Weine herleitete *), 
verfchiedene einheimifche Krankheiten. als z. B, 
Brüche unter den Weibern ?). Den Nervenzu- 
fällen müflen fie ebenfalls fehr unterworfen gewe- 
fen feyn. Denn man will verfichern, dafs die Nufs- 
und Kramweiber, welche öffentlich in Athen auf 
dem Markte fafsen, mit Convulfionen befallen wor- 
den find, wenn fie nur ein nicht recht ausgefproche- 
nes attifches Wort gehört hätten *). Da auf einem 
nahe bey Athen gelegenen Berge eine gewiffe 
Pflanze, welche die Griechen Phlomo nennen, 
häufig wächft; fo entftehen in Athen alsdenn, wenn 
der Nordwind die fchädlichen Ausdünftungen über 
die Stadt verbreitet, vielerley fchädliche Folgen 
davon ®%), als z. B. Fieber. — Auch Caelius 
- Aurelianus ?) thut diefer Pflanze Meldung, und 
‚hält die Wurzel derfelben für fchädlich., In Ver- 
gleichung von Theben, Corinth und Negropont ift 
aber doch Athen gefund zu nennen; theils weil 
man hier weniger Kranke findet; theils weil hier 
die Peft weit feltener hinkömmitz als nach den ge- 
‚meldeten Oertern. Als einsmalen die Griechen 
SEM 
#) Ebendafelhft. | 
#) PliniiH.N, P.LL. 4 Ä 
x) Unzer 2.0. 2.B: S, 544. 
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2) Der Teutfche Merkur v. J. 1781. 
a) Riedelel 20. $S. ı12. 
d) Le Tel:p 149 


/ 


v 


Von den Infeln des Archipelngus. 123 


zu Athen von einer Seuche heimgefucht wurden; 

fo baten fire den Hippocrates um feinen Rath, 

welcher dadurch dem Uebel abgeholfen haben foll, 

dais er ihnen gerathen, eine gewifle Lücke zwi- 

fchen hohen Bergen, durch welche ein fehädlicher 

Wind ftrich, auszufüllen *). Endlich fo verfichert 

uns Plinius %, dafs zu Athen der fogenannte- 
Fons Aeflculapii gewelen. 


Die Infeln des Archipelagus betreffend; fo find 
einige, ihrer ausnehmend gefunden Befchaftenheit 
wegen, andere anderer Merkwürdigkeiten halber, 
noch bis auf den heutigen Tag berühmt, Zu den 
erftern gehört Cea. . Strabo hält fie, ihrer reis 
nen Luft wegen, für unverbeflerlich, und noch 
jetzt follen dafelbft viele Menichen 100 Jahre er- 
reichen ©), Hierhin gehört auch die Infel Chio, 
wo vieler Maftix gefammlet wird f), den die Ein- 
wohner oft mit unters Brod kneten, und, um einen 
guten Athem zu erhalten, fleifsig im Munde kauen, 
Auch die Infeln Naxia, Lesbos, jetzt Meteline, und 
Sephanto ftreiten mit Sicilien, der Schönheit we- 
gen, um den Vorzug: — auf einigen derfelben 
wächft der Necktar, welcher jetzt Mefta heifst, 

' wie auch Maflix, der aber allein für das Serailin 
Conftantinopel Du ift, wofelbft man ihn, des 
| ee wegen, ARE kauet 2). | 

Reiner _ 
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Reiner kann nirgends der Himmel feyn, als 
zu Samos 5), Rhodus und Creta. Der Schönheit 
und der gefunden Luft wegen reifetg Tiberius 
oft nach Rhodus, der fruchtbarften Infel von der 
Welt, auf der kein Tag vergehen foll, an dem 
man die Sonne. nicht zu fehen bekäme, und auf 
der Myrthen, Oleander, Palmen, Pommeränzen 
und Rofen, von deren grofsen Anzahl man die In- 
fel fo benannt haben will, wild wachfen, und wo 
man nichts von siälheckaian Seuchen wiflen foll’), 
‚ Indefs will doch Strabo behaupten, dafs hier 
die Sommer nicht die geiundeften feyn, weil die 
Luft von-den Ausdünftungen des vielen Obftes 
verunreiniget würde %). Auch hat diefe Infel ei- 
‚nen Ueberflufs an Brunnen, und fie hat den herr- 
lichften Boden. 


Die Schönheit des Himmels in Creta machte, 
dafs ehemals die Lacedaemonier, Algierer und die 
‚Athener Colonien hierhin führten; daher fagt 
auch von ihm Homer: Creta ift fett und frucht- 
bar, und es ernährt ein unzähliges Volk, welches 
ga nach den ftrengften Gefetzen der Diät richten 
mulste. Es war hier nemlich keinem der Ober- 
häupter erlaubt, allein zu fpeifen, fondern alle 
mufsten in einem gemeinfchaftlichen Haufe von 
einerley Speife und Trank fich beköfligen: ein 
Geis, mit en und Wein angefüllt, gieng 
‚nach 


 b) Reife des Grafen von Choifeul Gouffier ‚durch 


Griechenland. Gotha 1780. 
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nach der Reihe herum, und nur den Alten war es 
‘erlaubt, etwas mehr Wein hinzu zu mifchen. , In 
den gymnaftifchen Spielen mufste fich die Jugend 
fleifsig üben '). Da jetzt beyde Infeln, fo wohl 
Rhoduüus als Creta, unter türkifcher Bothmäfsigkeit 
find, fo haben fie nun viel von ihrem Glan. ver- 
loren. Jetzt ift in Candia der Ausfatz, häufig, der 


' Ackerbau wird vernachläfsiget; die wälder auf 


den Bergen find umgehauen. Daher mufs aus Ka- 
ramanien Brodkorn anjetzt nach Rhodus gefahren. 
- werden, und die Flüffe Glaukus und Xanthus find 
in Creta meift ausgetrocknet ”). Ueberhaupt ha- 
ben die Zeit und der Druck der Türken auf die 
Infeln des Archipelagus grofse Veränderungen her- 
vorgebracht. Die Infel Milo z. B. deren auch 
 Hippocrates, ihrer warmen Bäder wegen, 
Meldung thut, die zu feiner Zeit, aber nicht im- 
mer mit dem beften Erfolge , befucht wurde, wie 
an jenem Krätzigen zu fehen ift, der nach dem Ge- 
brauch eines Bades zu Milo waflerfüchtig wur- 
de ”), hat durch Erderfchütterungen. viel gelit- 
ten, weil feitdem fchädliche Dünfte, wie Moffe- 
ten, aus den entftandenen Volkanen in die Höhe 
‚fteigen, und die Luft vergiften, welche ehemals 
rein und gefund war Die un.lücklichen Ein- 
wohner fehen gelb und aufgelaufen aus; fie ha- 
ben ungeheure Bäuche und dicke Beine. Von, 
5000 Einwohnern, welche Tournefort da 
kannte, find. kaum 200 mehr übrig. Jedoch wer-, 
den die Schwefelbäder noch jetzt befucht °), Meh- 
- Teie 
D Savary a. 2,0, $. 97. u, 10%, 
m) Savary aa 0. 
») Hippocratesa. a OÖ, 
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rere ieilickahen gleiches Schickfal erfahren, und 
Erdbeben find überhaupt in Griechenland nicht 
ungewohnt. Faft nicht befler fieht es mit allen 
‚übrigen Infeln aus, welche von den Türken un- 
terjochet worden. — Zu Argientiera P) ı. B. 
fieht man nur Weiber allein; hier ıft Be Serail 
‚der Seefahrer, 


Auf vielen andern, als 2. B. Samos, lebt nur 
eine Räuberbande: wieder auf andden®: als z. B. 
au Paros, fehen alle Menfchen elend und fchwäch- 


lich aus 7), Ueberhaupt ift Muthlofigkeit, der, 


drückenden Abgaben wegen, und weil viele Grau- 
famkeit von den Türken verübt wird, in allen Ge- 
fichtern der Griechen zu lefen.‘ Die meiften müf- 


fen fich daher elendiglich behelfen. So findet 


man ı. B. nach dem Savary, nirgends elendere 
Menfchen, als auf der Infel Syme, wo Männer, 
"Weiber und etwas erwachfene Kinder ihren 
Unterhalt dadurch erwerben müffen, dafs fie 


aus dem Meeresgrund die Schwämme holen. Da 


diefes nicht allein eine befchwerliche, fondern 
“auch ungefunde Arbeit ift, fo fehen fie alle elend 
aus, und haben alle die Krätze. Ferner fo 
effen ı. B. die Menfchen zu Paros und Antiparos 
nur Gerftenbrod, und da die Faften bey den Grie- 


chen nicht allein von langer Dauer find, fondern 


‚auch aufserdem die Fifchnahrung unter ihheh die 
‚gewöhnlichfte ift; fo entftehen daraus verfchiede- 
ne Krankheiten, befonders der Ausfatz, welcher 
unter den Griechen in der Levante, befonders zu 


Candia, weit gewöhnlicher ift, als unter den da 


felbit: 
p) Iewins Reife, m. f. Sp rengels Beytr, 14-Theil, 
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felbft wohnenden Türken‘ "), die gemeinig] ich von 
die/em Uebel bef freyet, und überhaupt viel gefun- 


der find. . Ganz Kifdere ift aber die Feleliafenheis 
 dererjenigen Griechen, die noch in dem vollen 
' Befitz ihrer Freyheit find, und nie türkifche Herr- 
‚ fchaft empfunden haben, wie dies z, B. mit der 
- Infel Cafos der Fallift. Bey diefen.entdeckt man 


nicht allein den fchönen griechifchen Körperbau, 
fondern auch griechifchen Edelmuth °). - Eben fo 


fieht man noch auf. der Infel Corzyra das alte Hir- 


tenleben der Griechen ?). Der Schäfer fitzt den 
ganzen Tag unter dem Schatten eines Baums, fingt 
und pfeift, während dem die Schaafe die wohlrie- 
ehendften Pflanzen freflen. — 


"Noch giebt es einige Infeln und Oerter, die 


gewiffer Merkwürdigkeiten halber, hier einen 


Platz verdienen. Ohnweit Corinth lag Anticyra, 
welches feines zweyfachen Niefewurzes wegen, des 
fchwarzen, welcher abführte, und des weifsen, 
welcher Brechen erregte, berühmt war, und wo- 
hin fich viele Kranke begaben, um die, nach einer 
befondern Vorfchrift, verfertigte Arzeney zu ge- 
brauchen *). Es mufs diefe Pflanze hier in Men- 


‚ge vorhanden gewefen feyn, weil Hıppocrates 


nach feinem, beym Democritus, ab; geftatteten 


‚Befuch den Abderiten eine ganze Schiffsladung 


voll von Niefewurz foll empfohlen haben. ‚Die 
| et 
») Lorrys Abhandlung von den Krankh. der Haut, 
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Infel Zante, auf welcher viele Corinthen wachfen, 
verdient unfer Andenken, weil fie die Gebeine 
des berühmten Vefals, welcher hier auf feiner 
Wallfahrt nach Jerufalem geftorben ift, enthält *). 
Auch ift zu Zante ein Pefthaus, wo die Schiffe von 
der Levante, wie Howard meldet, 42 Tage, von 
Morea aber nur 22 Tage Quarantaine halten müf- 
fen. — Vor allen übrigen vordienet aber Cos, 
° welches jetzt Stangio heifst, weil es einen Hip- 
‚.pocrates hervorgebracht hat, unfere Achtung, 
‚An und vor fich ift fie eben nicheeieilk: fchlech- 
 teiten Infeln, denn fiebringt, nach dem Irwin?), 
köftlichen Wein hervor, aber die Anfahrt ift et- 
was gefährlich, und weil hier oft die Peft wüthet, 
wiba ff6 felten befucht, Noch jetzt zeigt man’ in 
der Vorftadt den Ort, wo des grofsen Arztes Wohn- 
haus geftanden haben foll: man nennt die Stelle 
auf türkifeh Pucra, welehes Hippocrates | 
bedeutet *). Auch fiehet man noch einen Pfeiler 
und einen Brunnen, der des Hippocrates 
Brunnen heifst *) Endlich führen wir noch Cni- 
dus, Delphos und Epidaurus, welches auf dem 
Sironifchen Meerbufen lag, an. So wie zu Cos. 
vom Hippocrates eine Schule war angelegt 
worden, fo befand fich auch auf dem nicht weit 
abgelegenen Cnidus eine andere, deren Stifter 
Euryphon gewefen. Zu Delphi wurden be- 
kanntermafsen die Orakelfprüche, von der Pythia, 
der Betrügerinn, ausgefprochen. Man will verfi- 
chern, 


x) Baldingers neues Magaz. 4. 2. $ St. S. 86. 

3) Sprengels Beyträge, 14. Theil. 

2) Della Valle l.c. p. 87. 

a) Ebenderfelbe und’ Haffelquift Voyages dans le 
‘  Levant, Paris 1769. 
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chern, dafs fie ihren Wahnfinn vom Genufs der 
Blätter eines gewiflen Baums foll erhalten haben, 
Das Waffer der Kaftalia, worin fich die Pythia zu 
baden pflegte, foll fo kalt feyn, dafs man vom Be- 
rühren mit den Händen einen Fieberfroft davon 
bekomme ), | | 
Von dem berühmten Tempel des Aescu- 

laps zu Epidaurus findet man noch einige Ue- 
berbleibfe! zu Gerao, welche aber zu unwichtig 
find, als dalis man die ehemalige Pracht deflelben 
‚daraus beurtheilen könnte Indefs zeigen doch 
alle Umftinde an, dafs man gefliffentlich diefen 
Ort dazu gewählet habe, um das Aniehen diefes 
Gottes in Ehren zu halten. Der Tempel lag 
nemlich in einer fehr anmuthigen Gegend, auf 
einer mafsigen Anhöhe, wo die Luft fehr heiter 
und rein. und wo an dem herrlichften Waffer Ue- 
berfluls il. Die anmuthigen Haine und die Luft- 
barkeiten des Theaters erhöheten die Reitze und 
die gefunde Be/chaffenheit des Orts noch mehr. 
Hinter dem Tempel ftand das Schlafhaus der Hül- 
fefuchenden, und nahe dabey ein rundes mar- 
mornes Bad. Auch fur Schwangere war ein eige- 
nes Haus eingerichtet. | 

Hier vereinigten fich alfo viele Umftände: — 
reine Luft; frifches Wafler; Zerftreuungen von. 
allerhand Art; häufiges Baden und Bequemlich- 
keit. — Die Priefter forgten weiter für den guten 
‚ Ruf ihres Tempels dadurch, dafs fie keine Kind- 
betterinn anders, als unter freyem Himmel, nie- 
 derkommen liefsen, damit fich kein Todesfall in . 
| “ der 


b) Rich. Chandlera.a O, 
.. x ! ; 1 
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der Nähe des Tempels zutragen möchte; daher 
entfernte man auch fterbende Menfchen Friühtei- 
tig. — Die dem Aesculap zu Ehren errichtete, 
und von dem Trafimenides verfertigte Sta- 
tüe war von Elfenbein und Gold. , Er war fitzend, 
einen Stab haltend, vorgeftellt; die eine Hand 
hatte er auf den Kopf einer Schlange gelegt, und 
neben fich hatte er einen Hund ei 


An noch mehreren Orten waren, dem Aescu- 
lap zu Ehren, Tempel errichtet worden. So er- 
richtete z.B. Naupaktus, welcher von einem 
Augenzufalle genefen war, auf eigne Koften einen 
Tempel zu Lepanthe, und fchenkte obendrein 
der Priefterinn Anyta, durch welche die Offenba- 
"rung des Genefungsmittels gefchehen war, 2000 

. Goldftücke 9. 


Was die Temperatur (der Luft der hiefigen 
Infeln anbetrift; fo ift fie fehr verfchieden. In 
' Creta z.B. ift deinen übermäfsig grofs, auch 
nie bat man ftarke Kälte. Vom März bis Novem- 
ber ftehet das Thermometer immer zwifchen 20 
und 27 Gr. Rh. Th. Der Winter fängt mit dem 
December an, und erreicht fchon im Jänner fein 
Ende. Selten fällt hier Schnee, auch gefriert das 
Waller felten; die Witterung it danmıhier wien 
Frankreich im Junius. Vom Februar bis Novem- 
‚ber ift faft kein unangenehmer Tag; der Himmel 
ift beftändig rein und heiter; die Winde lind fanft; 

_ auch die Nächte find fehön und kühle; der Boden 


ift einem EEE gleich mit Veilchen, Dippön. 
Saff- 


IR. Chandlera a O. 
d) I. Spon Voyage d’Italie, de Dalmatie, de Grece, 
et du Levant, ala Haye 1724. Tom. II, p. 20. 
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Saffran und idee Pflanzen gezieret: auch kann 
man, ohne allen Schaden, in freyer Luft, des 
Nachts fchlafen ©). Ganz anders ift das Clima vie- 
ler übrigen Infeln des Archipelagus beichaffen, 
welches Riedefelf) als fehr unangenehm be- 
schreibt, weil die Nordwinde faft zehn Monate 
lang unaufhörlich hier regieren. Daher find ei- 
nige Oerter lange nicht fo warm, als fie vermöge 
ihrer Lage ieyn müfsten. Athen z. B. hat mit 
Weapel iaft einerley Breite. In Anfehung des 
Clima’s aber müfste es mit Petersburg, fagt 
Riedefel, verglichen werden; auch war die 
- Erndte erft im Auguft, da folche in Sicilien be- 
reits im May gewefen war. Die Nachbarfchaft 
der nahen mit Schnee bedeckten Gebürge find an 
 diefer rauhen Witterung ichuld. Ueberhaupt aber 
bemerkt man hier zu Lande fehr kalte Nächte, 
‚welche um defto fchädlicher find, weil die Tage 
oft grofse Hitze haben. Die Winde, fagt Spon 
(a. a. 0. $. 182.) find hier fo kalt, diß man felbft 
bey den dickften Kleidern und Pelzwerk fo fehr 
durchdrungen wird, dafs man die Kälte auf der 
blofsen Haut fühlt, Diefer Kalte und der groisen 
Abwechfelung der Witterung wegen, fetzte {chon 
ehemals Horaz das Clıma Griechenlands dem 
römifchen nach. Aus diefer abwechfelnden Wit- 
 terung mögen denn auch vielerley Krankheiten, 
als Wechfelfieber 2); Seitenftich ®); hitzige Fie- 
ber ?) u.d.g. mehr entitehen, Aufser dem Aus- 
la Satz, 

e) Savary a... 0, 

NP A-&0. S. 81% 

g) Mariti a. O0. 
 b) Riedefel aa. 0. 

3) Fr. Hoffmann 04,0. 
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fatz, vondem fchon oben gefprochen worden, fand 
Tournefortf) die bösartigeBräu- 

e, welche die Kinder häufig befiel,, dndein 48 
aaden tödtete, in der Levante fehr semeih. Die 
Kinder hatten dabey einen bösartigen. Carbuncel 
im Halfe. Auch giebt es hier viele blinde Men- 
{chen !); aber :nichts ift hier gemeiner,, als Hy- 
pochondrie, Hyfterie und felbft Manie ”), welche 
von der fitzenden, müfsigen Lebensart der Ein- 
wohner, und von der srofsen Hitze der Sonne 
hergeleitet werden u. 


‚Was den Zuftand der aheabenden Medicin an- 
Beteilg, fo fiehet es damit durchgängig fehr 
fchlecht aus, und man findet hier keinen Schat- 
ten der Coilchen Weisheit mehr. Da giebts z. B. 

Aerzte, die ihren Kranken gar keine Arzeney ge- 
ben, weil fie folche für et halten.®). Es giebt 
‘andere, deren ganze. Willenfchaft fich oft nicht 
weiter, als bis zur Rhabarber erftreckt, und die 
alle Patienten mit diefem Mittel heilen-wollen 9), 
‚ Indefs fahen doch andere ?) zu Conitantinopel, 
Chio und Stanchio gefchickte Aerzte, welche zu 
Padua ftudirt hatten. Türken entfchliefsen fich 
Selten zur Erlernung der Medicin, fondern es find 
gemeiniglich Chriften, Armenier oder Juden, wel- 
che diefe Wiffenfchäfe treiben. ‘Ohne Vorwiflen 
und Genehmigung des Ober-Arztes, welcher Ha- 
| \ „ckin 
X) Hallerı B; pr. T.IV, 
D) Lüdecke a. 2 0, 
») Lüdeckea.aO0. ihnen 2.20, 
2) Sponl.e T. IL. p. 17, | 
0) Choifeul Gouffier aaO. 
>) Haffelquif L. c. ae 
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ekin Baschi heifler, darf aber niemand die. 
‚Kunft treiben: diefer ift aber leicht mit Geld zu 
gewinnen, und daher ift den elendeften Stümpern 
‚alle Freyheit gelaffen. Gewöhnlich befteht die 
Cur nur in ftrenger Diät, welche fie jempfeh! en, 
in Reifs oder Biol im Waffer gekocht, oder ın Nü- 
deln. Haffelquift fagt: viele giengen hierin 
‚zu weit. — Die Türken fragen gern jeden Arzt 
"um Rath, und fo bald fie nur einen fehen, fühlen 
fie fich auch fchon krank, und möchten gern Im- 
‚mer gebrauchen. Sie werden daher einem jeden, 
der nur das Anfehen. eines Arztes hat, wegen ih- 
rer Zudringlichkeit, fehr befchwerlich. Von Be- 
lohnung willen fie aber nichts; noch weniger darf 
man ihnen immer die Urfache ihrer Brankbsr 
„Frey entdecken. Ein angefehener Türke zu Ma- 
 gnefia fühlte fich fchw ächlich, und fragte deshalb. 
‚Haffelquift um Rath. Diefer Arzt wagte es 
nicht zu fagen: dafs die 16 Weiber, welche er 
fich hielt, daran fchuld wären, und gab ihm ftär- 
 kende Mittel, welche ihm gut bekamen: aber die 
ganze Belohnung, die Haffelquift davon hat- 
te, beftand in der Erlaubnifs, ungehindert herum- 
gehen zu dürfen. So gelitten auch der Arzt in 
der Türkey feyn mag; fo ift es ihm dach nicht er- 
 laubt, zu den Frauenzimmern ins Serail zu ge- 
hen. Der berühmte Tournefort mulste ein- 
mal die Damen des Grofsveziers befuchen: er 
konnte fie aber nicht zu fehen bekommen; fon- 
dern die Patientinnen fteckten nur durch einLoch, 
welches in der Mauer war, ihre Hand, damit er 
ihren Puls fühlen konnte. Endlich, fo willen die 
Türken ausländifche gefchickte Aerzte von ihren 
einheimifchen wohl zu unterfcheiden. Letztere 
nennen fie nur fo gemein weg iatroi; hergegen 
1-2 andere 


e 


;7 / 
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andere ge! (ehickte nennen fie iatroi gramma- 
tismenoi, oder nur blos fophoi 2). 


Hin und wieder find die Landleute in der Be- 
handlung einzelner Krankheiten berühmt: fo find 


1. B. die Albaner in der Cur der Brüche und im 
Steinichneiden iehr gefchickt, und fie werden h.u- 
fig in diefem Falle gefucht ”). In einigen Infeln, 
als z. B. in Creta, "fiehet man noch .die alte Ge- 
wohnheit, Kranke auf dem Markte hinzulegen, um 


von den Vorübergehenden Hülfe zu erflehen °), 


Die Inoculation der Blattern ift auf vielen Infeln 


des Archipelagus eine bereits alte Gewohnheit !), 


Als Präfervativ gegen die Paft wenden die Türken 
Fontanelle an: die meıften Türken und Griechen 


find daher mit einem folchen künftlichen Gefchwü-. 


re veriehen. Man bemerkt aber eben nicht, dafs 
die dies Mittel gegen die Seuche bewahre ”). Auch 
von der Moxa und vom Schröpfen machen fie häu- 
figen Gebrauch. Wegen eines fimpeln Kopfwe- 
hes laffen fie den. erften beften Barbier holen, der 
‘ihnen eine Binde um den Hals legt, damit das 
Blut ıurückgehalten werde, worauf diefer mit ei- 
nem Scheermefler einige Schnitte um das Ohr 
macht, und eine Eyerfchale voll Blut fliefsen 
löfst *). Diele Leute ftehen, befonders in Con- 
ftantinopel, in Buden aus, und find den Markt- 
fchr eyern fehr ahnlich: — meiftens find es Juden 
oder 
.g) pen x ec. T. IL p. 49. 
„r) Riedefel aa O, gie 
. 5) Halleri Bibl.. pr. T. IV, 

!) Lüdeckea a O, 

u) Todens Bibl, 4.B 

x) Musrays med, Bibl. 3. B, S, 293. 
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oder Renegaten ?). In der ganzen Türkey giebt | 


es keine einzige Schule, worin irgend ein Stück 
der Arzeneykunde vorgetragen würde. Die ge- 


genwärtige Verfaflung ihrer Regierung erlaubt es 


nicht, menfchliche Körper zu zergliedern, und 


an die Oeffnung thierifcher Körper wird nicht ge- 


dacht. Von a Nutzen der Chemie in der Ar- 
zeneykunde können fie fich gar keinen Begriff ma- 
chen; indefs verfällt doch manchmal jemand 
auf die Goldmacherkunft. Es giebt unter ihnen 
etliche arabifche Schriftfteller, unter welchen fie 


den Ebenfina am höchften fchätzen, und für 


untrüglich halten. Es fehlt ihnen auch nicht ganz 
an Ueberfetzungen des Hippocrates, Gale- 
nus, Dioscorides’und anderer, aber fie find 

voller Fehler *%). Da fie diefemnach, zur Erler- 


‘nung der Mediein, wenig oder gar keine Gele- 


genheit haben; fo ift ihre Unwiflenheit verzeih- ' 


„lich. Auf den meiften griechifchen Infeln fehlt 


Js 


es fo gar ganz an Aerzten, und da treiben einige 


Weiber die Kunft, vermittelft einiger geerbten 


Recepte von Kräutern und andern Sachen, von 
denen fie eine gute Kenntnifs haben; fo wie fie 
denn 7. B. fchon längft die Salapwurzel als ein fehr 
gutes ftirkendes Mittel gebraucht haben *). Auch _ 
befinden fich die Weiber in diefem Lande, feit den 
Zeiten einer Agnodice, im Befitz der. Entbin- 
dungskunft, da folche font nur allein von den 
Männern ausgeübt wurde. Gemeldete Agno- 
m ce, ein junges Frauenzimmer aus Athen, fand 


i4 unwi- 
m) Pey sfonells Zufätze zu Totts oben an 
| Schrift. 
2) Rüfsel. 


‚’6) Londner medic, Bemerk, z.B 
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sin iderhehlichen Trieb bey fich, diefe Kunft, 


"weiche Asenı Geichlechte verboten -war , zu 


erlernen . Sie zog daher Mannskleider an, und | 


fchlieh fich zu den Weibern; wurde aber entdeckt, 


und vor Gericht geführet. Die Richter lieisen fie 


‚aber frey, und gaben, von diefer Zeitan, den Wei- 
‚bern auc)ı das Recht, den Schwangern beyzufte- 
‘hen ®. ‚Eben fo bapkaebten auch noch jetzt die 


"Kindbetterinnen einige. alte Gebräuche: — fie 


gehen z. B. nicht vor dem 4often Tage aus dem. 


‚Hauie, noch weniger dürfen fie vor dieier .eit im 


Tempel ericheinen, Sie halten nemlich viel auf 
glückliche und unglückliche Tage, von denen der 
40ofte ihnen der heiligfte ift, unddaher Teffera. 


'kofton genannt wird, welchen fie feyerlich be- 


gehen °). Die reichen griechiichen Weiber hal- 


ten noch jetzt bey ihren Kindern Ammen: aber 


nur wenige haben dazu Vermögen genug. — Sie 
bedienen fich ferner nicht allein der warmen Bä- 
der annoch haufig, fondern fie wenden auch darin 
noch, wie ehemals, eine fette Erde aus Chios, an- 
ftatt der Seife, an. Sie verhüten durch. dieie Bä- 
der: viele Kr ankchaiten des Alters, und leiden äuf- 
ferft felten an Bruftkrankheiten. In Anfehung der 
Peft machen fie fich von derfelben noch die nem- 


Jichen Begriffe, welche die.alten Griechen davon 
hatten. Sie ftellen fich felbige als ein abfcheuli- 


‚ches: Gefpenit vor, welches in der Nacht mit ei- 


“nem unauslöfchlichen Merkmal. die Häufer be- 
‚zeichnet, wohinein fie kommen foll. Einige wol- 


len fich auf diefes Kennzeichen verftehen, und die- 


„fe A es ne den unglücklichen Bewoh- 


nern 
b) Guys aa, 0. 
e) Guysa,a0, 
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‚nern. an:@), Daher fchliefset man fich hier ein, 
und die Handlung wird vor eine Zeitlang abge- 
re welches in der Türkey nicht gefchiehet, 
"Die Mitte deren fich die Griechen bey der Peft 
find Wein, Eisig, das Räuchern mit 
‚wohlriechenden Krautern,. .befonders aber der 
Knoblauch, welcher Scorodon heilst. Vondie- 
fer Pflanze hat daher die Peft den Namen. Scor- 
dula bekommen. Die griechifchen Krankenwär- 
terinnen verlangen als Vorbauungsmittel nichts, 
als Brantewein, woraus man aber erche mit My- 
lady. Montagy fchliefsen mufs, als fey die Peft 
nicht viel fchlimmer, als ein Schnupfenfieber. 
'Man weils, dafs die Krankheit damals i im 
Anehrran: geweien, als Mylady Montagy 
jene Nachricht eingezogen hat. Merkwürdig ift 
„es ferner, dafs die. Armenier, welche vielen Wein 
trinken, und vielen Knoblauch und Zwiebeln ge- 
rielsen, felten von der Peft heimgefucht wer- 
den ©). - | ii 


Obgleich bereits oben der Faften vorläufig, 

" bey den Griechen, Erwähnung gelchehen; fo ver- _ 

“ dienen diefe noch eine nähere Befchreibung. Ue- 
berhaupt haben fie vier Faften, wovon die erfte 
gan’er acht Wochen dauret. In der erften Woche. 
dürfen fie noch Fi/che, Milch, Eyer und Käfe ge- 
nieisen : aber in den fieben REP ift auch dies 
unterfagt. Während dieler ganzen Zeit ernähren 
fie fch mit Blackfifchen, Waffermufcheln , Meer- 
Schnecken , Roggen einiger Fifche, und Caviar; 
‚einige wollen nicht einmal Oel gebrauchen, und 
. 148; viele 


PWe amy8 2.8.0, 
e) Guysaa 0, 
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viele enthalten fich aller Speife in jeder Woche 
drey Tage lang. Die drey folgenden Faften dau- 


ren zwar nicht völlig fo lange: wenn man aber’ 


alle noch übrige Fafttage hinzu rechnet, fo blei- 
ben kaum 130 Tage übrig, wo Fleifch zu effen 
erlaubt if. Die Griechen beobachten diefe Fa- 
ften, welche ihnen offenbar eine fehr ungefunde 
Nahrung auflegt, fehr genau, fie mögen gefund 
oder krank feyn fJ). Spon fahe einen Menfchen 
‚an einer Pleurefie zur Zeit der grofsen Falten fter- 
ben, welcher hätte gerettet werden können, wenn 
er Suppen und dergl. hätte zu fich nehmen wollen 8). 
Noch weniger ıft es zu bewundern, dafs die mei- 
ften über einen fchwachen Magen, Verftopfungen 


und dergl. Uebel klagen ?), ohne des oben gemel- 


deten Ausfatzes hier zu erwähnen, der durch eine 
folche Nahrung nothwendig hervorgebracht wer- 
den mufs. Es würde die fchädliche Würkung die- 
fer Nahrungsmittel noch dadurch verbeflert wer- 
‚den können, wenn fie eben fo häufig, wie die Tür- 
ken, Sorbet gebrauchten, welches aber nicht ge- 
fchiehet. Diefer Sorbet wird von gemeinen Leu- 


ten aus Wafler verfertiget, das fie auf geftofsene 
Trauben gieisen; die Reichen machen ihn aber 
aus Waller, Zucker, Citronenfaft und etwas 


Muskus 2). 


Noch verdient ein befonderes Aderlafs-Inftru- 


ment, deflen man fich auf vielen Infeln des Archi- 
pelagus bedienet, eine kurze Befchreibung, Die- 
fes Werkzeug hat völlig das Anfehen einer Arm- 
a | SIE bruft, 
.f} Spon l.c. p. 207. 
g) L.c p. 167. 

b) Ib. p. 132. 

3) Ibid. p. 159. 
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bruft, wovon der Bogen von Elfenbein ift, wel- 
cher bald ftark, bald fchwach geipannet werden 
kann % . Die gefpannte Saite ftöfst jedesmal beym 
' Losfpringen die Spitze einer in der Aushöhlung 
der Armbruft gelegenen Lanzette auf eine belie- 
bige Tiefe in die Ader. Spon hat von dieiem 
Werkzeuge eine Abbildung a. a. O. gegeben !). 


Da die Inoculation der Blattern, welche jetzt 
in. den meiften Ländern Europens mit fo glückli- 
chem Erfolge betrieben wird, urfprünglich aus 
dem Morgenlande abftammt, indem felbige lüngft 
in Conftantinopel von einer Aerztinn, aus Teilalus 
gebürtig. mit gutem Fortgang ausgeübt worden, 
. und da die erfte Nachricht davon von einem grie- 
chilchen Arzte Emanuel Timoni, welcher fol- 
che dem Doktor Woodward mittheilte, abftam- 
met; fo müflen wir noch fehen, auf welche Art 
man in dieiem Lande inoculire. Mylady Mon- 
tagy giebt davon in ihrem, unterm ıften April 
1717., in Adrianopel geichriebenen Briefe um- 
ftändliche Nachricht. Sie fagt: es giebt hier ge- 
wille alte Weiber. deren Gefchäfte ift, die Opera 
tion jeden Herbft, wenn ım September die grofse 
Hitre nachläfst, zu verrichten. Die Leute fchi- 
cken zu einander, und laflen fragen, ob jemand in 
ihrer Famiie fey, der Luft zu den Blattern habe; 
fie fchliefsen Gefellfchaften zu diefem Zweck, und 
wenn ihrer genug, gewöhnlich ı5 bis 16 zufam-. 
men find, fo kömmt das alte Weib mit einer Nufs- 
‚Schaale voll der beften Blattermaterie, und fragt, 
welche Ader fie belieben geöffnet zu haben? Un- 

geläumt 
&) Ibid, peıst.. 
D)>spenk oc 


140 ern 2Cypein: 


seläumt ritzt fie die, welche man ihr darbietet, 


‚mit ‚einer grofsen Nadel auf, und ftöfst fo viele 
‚ Materie hinein, als auf dem Kopf ihrer Nadel lie- 
‚gen kann; verbindet die kleine Wunde mit einem 
‘hohlen Stückchen Schaale, und öffnet auf diefe 


Weife vier. bis fünf Adern: die Griechen wählen 
gemeiniglich die Oerter ins Krentz,, nemlich an 


‚den Armen, an der Stirn und-auf der Bruft. 


Folgende Arzeneymittel ziehen wir aus Grie- 


chenland: den fchwarzen und weifsen Niefewurz; 


= ie mandragora; den cyprifchen Perpen- 
den Terpentin aus Chio; den Maftix; das 


ch aus Candia,; das Opoponax und Tra- 
nt | 


Sacanth. — ee | a 


4 


vn 


Von Cypern, Kleinafien und den Ländern, die 


 fich bis zum. cafpifchen Meere erfirecken. 


die Infel Cypern wurde ehemals, ihres frucht- 
7 baren Bodens und fchönen KR wegen, 
die glückfelige genannt, die fich auch Venus zu 
ihrem Aufenthalte wählte. Jetzt ift ihre Herr- 
lichkeit dahin, und fie wird meift von Corfaren, 
Mihormenähren und dergl. Leuten bewohnt, die 
fich durch ihre Weichlichkeit, Trägheit, Toback 
und Opium entnervt haben. Die. höher gelege-. 
nen Oerter in Cypern haben nicht allein eine ge- 
mäfsigte Witterung, fondern find auch gefund: 

defto heifser find die niedrigen Länder im Som- 
mer; und im Winter, wenn der Nord- Wind von 
den Bergen bläfst, ift die Kälte durchdringend 
ftark. 
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ftark. Dazu kommen die vielen Sümpfe, Welche 
diefen Theil der Infel ungefund machen ®), und 
fie deshalb: bey Fremden in einen übeln Ruf ge- 
jetzt haben. Indefs behauptet doch Mariti®), 
welcher fich dafelbft eine Zeitlang aufgehalten 
hat, dafs es mit der Ungefundheit hier eben fo 
kohle wie viele FE SEN ER wollen, nicht ftehe. 
' Die drey - und viertägigen Fieber find hier zwar 
fehr gemein, und Mariti wurde felbft davon 
befallen: er fahe aber auch, dafs die/e Fieber und 
befonders die häufigen Recidive, in die man hier 
fo leicht verfällt, aus leicht zu vermeidenden Ur- 
fachen, aus Velkalaiheen: nemlich, die jedesmal 
erfolgen, wenn man fich, von der Sonne erhitzt, 
dem kleinften Winde, die hier fehr kalt find, blos- 
ftellet, oder aus dem Mifsbrauche der vielen küh- 
lenden Früchte, als der Citrullen und Melonen, 
zu entflehen pflegten. Letztere vermeiden daher 
die Cyprioten, welche fonft von Arzeneyen nicht 
viel Werk machen, in diefem Falle forgfältig; fie 
laffen auch wohl des Fiebers wegen eine Ader: 
ihr beftes Mittel beftehet aber in einem Beeher 
guten cyprifchen Wein, welchen fie beym Ein- 
tritt des vierten oder fünften Paroxyfmi zu neh- 
men pflegen, und fich dadurch das Fieber vom 
Halfe fchaffen. Auch hat die Erfahrung gelehrt, 
dafs hier das Reiten zur Verhütung der Recidive 
von grofsem Nutzen fey. Außer gemeldeten 
Krankheiten findet man hier bösartige Fieber, wie 
1. B. Petetfchen, und es wollen fo gar einige ver- 
fichern, 


»n) Hannöverfch. Magaz. v. ]. 1776. St. 20. 
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fichern °), dafs diefe Krankheit aus Cypern ihren 
Urfprung habe, wo fie wenigftens bereits im- Jah- 
re,.1505.?) gangbar war. Dies läfst vermuthen, 
dafs hier die Luft, wenigftens in gewiflen Jahren, 
fehr fchlimme Eigenfchaften annehmen müfle. 
Vielleicht bekömmt fie folche von dem grofsen 
‚Mangel an Regen, und von den darauf folgenden 
böfen Ausdünftungen eines grofsen Teichs, wel- 
cher alsdenn auszutrocknen pflegt 2). Der Re- 
genmangel ift im Sommer fo grofs, weil von Oftern 


bis November gar keiner fällt, dafs alsdenn falt 


‚alle Gärten ungebaut liegen bleiben. Hierbey ift 
nichts mehr zu bewundern, als dafs man in Cy- 
pern, wo es doch eine fo ee Menge Hunde 

iebt, die keinen eignen Herrn haben, fondern 
ie fich von verrecktem Vieh ernähren müffen, fo 
wenig oder faft gar nichts von tollen Hunden 
hört ”). 

Dagegen aber Siebe ‚in Cypern andere fehr 
giftige Thiere, 2. B. Schlangen, von denen dieje- 
‚nige, welche man x89% nennt, die fchlimmite ift, 
‚, und gegen deren Bifs eine seilleFarmilie ein {fym- 
pathetifches Mittel zu befitzen vorgiebt, welches 
aber ein Betrug ift, indem zugleich ein gewifles 
greheimes Pulver selraucht wird, welches einen 
heftigen, aber bald vorübergehenden Schmerz, 

wenn 
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wenn es auf die Wunde geftreuet wird, verurfa- 
chet, Auch die eyprifche Tarantel, niätche von 
Schwarzer Farbe und die voller Haare ift, verur- 
 fachet durch ihren Stich heftige Schmerzen, ja ein 
Be ‚„ doch niemals den Tod D. 


Die Länder von Kleinen laffen fich am hefken 
mit einigen bekannten Ländern in Europa folgen- 
dermafsen vergleichen: Natolien kömmt mitPor- 

‘tugal und Spanien überein; Syrien und das ge- 
lobte Land mit Italien, Georgien, Armenien, Di- 
 arbek und Kurdiftan haben mit Teutfchland, ın 
Anfehung des Clima’s, die meifte Aehnlichkeit ?). 
Unter den Bergen find hier der Taurus, Libanon. 
und Olymp; fo wieder den Füllen der Ei 
phrat, Carafu, Chabor, Tigris und Phafis, deffen 
. Waifer fich langfam beweist; alt berdkionitefkend- 
‘Der Boden ift fehr verfchieden: an den meiften 
Orten ift er fehrfruchtbar; doch fehlts auch nicht 
an fandigen, fehr öden und moraftigen Gegenden. 
Im Allgemeinen ift die Luft in diefem grofsen 
Reiche angenehm und gefund. Auch ift das Flufs- 
wafler, wenn man den Phafıs ausnimmt, fehrgut. 
Zwar ıft das Wafler des Euphrats *), fo lange es 
flielst, trübe und fchlammigt: allein kaum hat 
es einige Minuten in einem Gefälse geftanden; fo 
finkt alle Unreinigkeit zu Boden, und es wird forein 
undwohlfchmeckend, dafses kaum feines gleichen 
hate. — In den füdlichen Provinzen beftehet 
der Winter nur eigentlich aus AOBSHODRIN en wo 

nach 
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nach einem Regen bey einem erfolgten Nordwinde 
eine empfindliche Kälte einfällt; welche bey geöitne- 
ten Schweilslöchern durch Mark und Bein dringet. 
Zu Baodad a, B. ift die Kälte oft gröfser als zu Paris-*).. 
Noch kälter ift es in den. mehr nördlich gelege- 
‚nen Ländern, als in Georgien und Armenien, wo 
die Erndte im September erft zu feyn pfiegt. Die 
Urfache davon fcheint in den vielen Salztheilenzu: 
ftecken, womit die Erde angefället.ift: auch-hat: 
man hier Salzgruben,. aus welchen: folche grofse 
Stücken Salz geholt werden, dafs ein Büffelochfe 
anzweyen feineLaft hat. Diefes abgerechnet, fo 
find die Menichen in Georgien und Armenien fehr 
gefund und von einem fo fchönen ‘Wuchs „.dals es 
fchwer hält, ein häfsliches Gefecht zu fehen ?). 
Die Peft ift hier auch faft ganz. unbekannt. Aber 
fo glücklich if! man in Natolien, wo diefe Plage 
gewöhnlich ift, nicht. Zu Ephefus, Balbeck und. 
Palmyra eh und gührt die Peft faft ohne Auf- 
hören *). "Ganz lonien, worin jetzt Smyrna liegt, 
hat zwar die herrlichften Gegenden, und Paufa- 
nias rühmte deflen Clima vormals fehr ;. aber die 
türkifche Bothmäfsigkeit hat auch hier alles ver- 
dorben. Aufser dem milden Clima haben über- 
haupt diefe Länder faft nichts mehr von ihrem al- 
ten Glanze, warum fie von Fremden fo oft be- 
fücht wurden. Denn es reifeten ehemals viele aus: 
Rom, theils aus Neugierde, theils der Gefundheit 
wegen hierhin, wiedenn diesder Fall mit Cicero 
felbftwar. Er hatte in feiner Jugend, wie er jelbit 
Icheeant *), einen hagern und ichwachen Körper; 
einen 
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einen langen und dünnen Hals, und das Reden 

wurde ihm fchwer: er entfchlois fich daher, auf 

Anrathen feiner Freünde und feiner Aerzte, eine 

' Reife nach Afien und- Athen zu machen, wo er 

 zwey Jahre zubrachte, und woher er weit gelun- 
Bei u ftärker zurück kehrte. 


Die Häufer in Smyrna bauet man fehlecht: fie 
werden aus blofser Erde gemacht, die man aus. 
- Gruben holt, die nicht cd ingefüllet werden. 
Darin häuft fich denn das Wafferan, welches fteht, - 
verfault und die fonft gefunde Luft verdirbt. Zur 
Herbftzeit ift daher Smyrna voller Geftank, und 
es ftellen fich dann gewöhnlich Faulfieber ein. . 
Auch die Fleifcher laflen die Eingeweide der ge- 
fchlachteten Thiere auf den Strafsen liegen, und 
vermehren dadurch die Fäulung, woraus felbft die 
‚Peft entftehen foll ?). Inden Jahren 1759, 1760, 
1761 und 1765 fahe fie Lüdecke dafelbft wü- 
then, und bey jeder Seuche farben wenigftens 
15— 20000 Menichen daran. Sie fingt im Herbft 
an: nimmt im Frühjahr zu, und endiget fich um 
Johannis, worin faft alle Aerzte, dieHoward 
darum befragte, übereinftimmten., Die Sommer 
"haben hier eine befondere Befchaffinhkit: fie find 
“ faft durchgängig trocken, ohne allen Regen, fo 
dafs Lüdecke fchreibt, dafs während feinem 
neunjährigen Aufenthalt zu Smyrna nur einmal 
Regen gefallen fey. Die Luft ift alsdenn gemei- 
niglich mit einem trocknen Dampfe angefüllet, 
welcher die Sonne VERRINKENE und die Hitze ver- 

mehret, 
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mehret. Von acht Uhr Morgens: bis vier Uhr 
Nachmittages lifst fich faft kein Menfch auf den 
Straisen fehen: man zerflieist fo fchon im Schatten 
‚bey der geringften Bewegung, . und wer fich unvor- 
fichtiger Weile mit entblöfstem Kopfe der Sonnen- 
hitze blos ftellet,, wird nicht felten vom Sonnen 
flich getroffen, a fällt, wie vom Schlage ge- 
troffen, dahin. Nur ein Seewind, welcher des 
Sommers von 10 Uhr Morgens, bis Nachnlittägs, 
wenn die Sonne untergehet, wehet, und des 
Nachts ein Landwind, machen es hier einiger- 
'mafsen erträglich. Bey einer fo trocknen Luft 
kann die Fäulung nicht überhand nehmen, und 
es ift wahrfcheinlich,, dafs darum die gel DT der 
gröfsten Hitze aufhöre, 


Da Smyrna ein.Handelsort ift; fo kömmtauch 
oft die Peft, die nach der Ausfäge eines jüdifchen 
Arztes, den Howard darum befragste, nie anders 
als durch ein Contagium hierhin kommen foll, nicht 
allein von Conftantinopel , fondern auch von Ale- 
xandrien und andern Orten hierhin: letztere foll 
‚aber fchlimmer als erftere feyn.. Denn man will 
bemerkthaben ‚ dafs die Peft aus den mittäglichen 
und öftlichen Provinzen des türkifchen Reichs den 
mitternächtlichen Völkern gefährlicher fey, als 
wenn fieumgekehrt von diefen zu jenen übergeht °). 
Beweife hievon 10g Howard von ver fehiedenen 
Aerzten zu Smyroa ein Es verficherte ihm nem- 
lich einer derfelben, dafs nicht allein die Pett, die _ 
von Conftantinopel gebracht worden, hier fehr 
gelinde fey, fondern man habe auch im Jahr 1783 
_ eine Peft aus Natolien in Smyrna erieht, woran 
nie- 
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Alenand seftorben fey: dagegen aber fey de aus 
"Egypten hierhie: gebrachte Peft, befonders die aus 


. der Wüfte Thebais, allezeit fehr fürchterlich. 


. Bey trübem Wetter und befonders beym Sirocko- 


wind find die Anfälle der Peft allezeit am fehlimm- 
ften: auch diefe Aerzte beflätigten jene bereits 


oben angeführte Bemerkung, dafs die Peft durch 
die Bäder fehr verbreitet werde, und dafs Furcht 
.die Anfteckung befördere. Ferner fo hat man in 

 diefem Lande häufige Beyfpiele, dafs’ Menfchen - 


fant bie fechsmhal die Pekiüber ftandenhaben, und 
dennoch endlich darin umgekommen find. Her- 
gegen will man ungezweifelte Erfahrungen haben, 
dafs die, welche am Ausfätze, einer hier fehr ge- 
Wöhnlichön krankheit, danieder liegen, von der 


- Peft verfchont bleiben @), Es ift fo gewiß, fagt 
 Riedefele®), dafsdie Ausfätzigen niemals die Pefk 
bekommen, dafs daher in Candien die mit derPeft 
‚Behafteten zu den Hütten der Ausfätzigen, deren 


es auf diefer Infel viele giebt, ihre Zuflucht ineh- 


nen, ohne fie jemals anzuftecken. = 


Die beiten Vorbanunkstnlttel genen die Pet 


find, allen Erfahrungen zufolge f), Enthaltfam- 


keit, Mäfsigkeit in allen Stücken und dafs man 
wenig Fleifch geniefse. Die Griechen zu Smyrna 
werden zür Faftenzeit, da fie von nichts als von 
Vegetabilien leben, felten angegriffen: inan mufs 
ferner'alle angefteckte Sachen meiden, oderwenn 
man fie nicht vermeiden kann, mufs man fie ent: 
weder in Weinefig oder Seewafler ftecken, oder 
Ra iman 
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man ne fie 40 Tage lang der offnen’ freyen Luft 
ausfetzen. Esift ferner, gut, dafs man die Sachen 
kenne, die gefährlich find. ne nicht find 
‘oder an die fich faft nie das Peftgift hängt. _ 
Zur erften Clalle gehören Seide, Wolle, befon-: 
ders Baumwolle; Pelze und Straufsenfedern. Diefe 
müffen überall die langfte Quarantaine halten: — 
Wachs aber, Taiglichter u. d. g. Sachen mehr find 
nach 20tägiger Quar antaine frey: fie werden auch 
rein, wenn fie 24 Stunden im Salzwafler gelegen 
haben. Von.aller Quarantaine find folgende Sa- 
chen ganz frey: allerley Sämereyen; Rinden; 
Salze; Marmer; allerley Mineralien; Holz; Er- 
den; Sand; Alaun; Vitriol; Elephantenzähne; 
Zucker; Käle; ‚Butter; selälseiree nnd geräucher- 
tes Fleitch; allerkiy Makerabrghr en; Farben; Li- 
queurs; Brinabepeik; Oel; Wein; Corfäthen; 
Rofinen; Pech: — nur ihllen die Saume der 
' Emballagen mit Theer überzogen feyn. — 


Die nach der Levante Handlung führenden eu- 
ropäifchen Machte, beionders die Engländer, Hol- 
länder und Spanier, haben zu Smy rna und an am- 
dern anfehnlichen Seeflidten, wo ihre Schiffe 
' Waaren einzukaufen haben, ihre Confuls, deren 
Amt und Beruf es mit fich bringt, dafs fiefich auf‘ 
Kundfchaft in Anfehung der Peft legen, und nach 
den eingezogenen bald guten, bald fchlechten 
Nachrichten, denen abfahrenden Schiffen darnach 
eingerichtete Päffe ertheilen oder verweigern. — 
' Auf die Befchaffenheit diefer Päffe kömmt es nun 
an,.ob die Schiffe eine kurze oder lange Quaran- 
taine zu Venedig oder Malta zu halten haben. — 
Es find aber nicht alle Confuls angewiefen, die 
Schiffe ihrer Nation nicht eher abfegela u laflen, 

bis 
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‚bis in dorr ganzen Gegend die Peft ganz, und gar 
aufgehöret habe: eine folche Vorficht gebrauchen 
nur die Engländer allein. $o nützlich nun zwar 
diefe Einrichtung für den Staat ift; fo vachtheilig 

‚ift fie indels der Handlung; ja fie jetzt fo gar den 
$taat einer andern Geiähr blos. 86 lange nem- 

lich dem englifchen Conful zu Smyrna nur irgend 
ein Fall bekannt wird, dafs noch jemand an der 

Pelt krank jey% lafst er kein englifches Schiff, 
beladen noch weniger, ablegeln;: — nun aber 

‚bringt es oft das Interefle der griechifchen Kauf- 
leute mit fich, dafs fie,in Anfehung der Peft, einen 
blinden Lerm mischen, damit die Hollinder und 

"Spanier davon Vortheil hahet, die fichan einfolches _ 

- Gerücht nichtkehren, ‚auch folche fcharfelnftruktio- 

nen nicht haben, fondern die da, felbft zur Peftzeit, 

“ihre Schiffe beladen, und abreifen, fo bald fie geladen 
haben; alsdenn aber ihre Quarantaine, wenn fie 
mit einem verdachtigen Paffe veriehen find, zu 
Venedig, Malta oder Helvoetfluis aushalten. Weil 
nun die englifchen Schiffe auch jedesmal an einem 
oder dem andern der befagten Oerter Quarantaine 
halten müflen; fo kann es nicht fehlen, dafs die 
holländifehen und fpanifchen Schiffe faft immer 
den englifchen um einige Wochen zuvor kom- 
men. — Diele können alfo ihre Waaren eher und 

theurer verkaufen, als nur die englifchen Schiffe 
einmal angelangt find. — Auf diefe Weife fchadet 
man der Handlung. — Aber zugleich liuft auch 

England Gefahr, von den erft bemeldeten Schif- 
fen, vornemlichvon denholl.ndifchen, angefteckt 
zu werden. Diefe höchft wichtige Sache kann fich 
folgendermafsen zutragen: Es ift den Holländern . 
in der Levante erlaubt, auclı während der Peftzeit 
ihr Schiff zu beladen, welches die Engländer auch 

Kz nicht 
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nicht thun dürfen: nach eingenommener Ladung 
‚mürffen fie aber 40 Tage lang warten, ehe fie ab- 
reifen dürfen: wenn fie aber dies dran haben, fo 
fahren fie ungehindert bis nach Helvoetfluis, wo 
fie 21 Tage warten: müflen. Während diefer Zeit 
ladet man die auf dem Verdeck befindliche Baum- 
wolle in Boote, und man öffnet die Flügel des 
Schiffes mit dem Vorgeben, die Waaren, "Anl tief. 
im Schiffe liegen, derfreyen Luft: a die 
man übrigens ganz unberührt läfst. Nach Ablauf 
der gemeldeten Zeit, die fich zuweilen auch. bis 
auf 40 Tage erftreckt, bringt man die canze La- 
dung zum Verkauf, undes eilen damit viele Schiffe 
nach England, weil fie wohl willen, dafs die eng- 
lifchen Schiffe noch nicht angekommen find. — 
‘Nun mu/s man aber bemerken, dafs der innere 
Schiffsraum diefer Schiffe gröfstentheils auch mit 
Baumwolle angefüllet fey. Da nun diefe nicht. 
ausgepackt, fondern nur auswärts deräufsern Luft 
exponirt worden; fo ift. dies nichts mehr, als 
wenn das Schiff etwa 40 Tage länger auf feiner 
Reife zugebracht hätte. — Die Waare kann dem- 
nach noch alle Anfteckung an fichhaben. — Diefe 
Umftände verdienen um fo viel mehr Beherzigung, 
da Hodges berichtet, dafs die Peft von 1665, 
welche England Veran, aller Wahrfcheinlich- 
keit nach, durch Bafmwolle: die ein aus der 
Türkey kammendes holländifches Schiff mitbrach- 
. te, verbreitet worden fey. — Allgemein wün-. 
| chen daher die englifchen Kanlleute, in Smyrna,, 
dafs auch in England ein Pefthaus möge angelegt 
werden, damit die englifchen Schiffe nicht weiter 
nöthig habanı fo lange zu warten, — Man mufs 
. fich wundern, dafs man nicht fchon längft daran. 
in England felbft Be hat! | 
£s 


% 
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© Es iftnunnechübrig, dafs ich erzähle, wiefich 
der gemeine Mann zu Smyrna, wenn er die Peft 
hat, betrage. So bald ein Chrift 3) glaubt, die 
Peft aufgefangen zu haben, iffet er Caviar, Knob- 
 lauch und Schweinefleiich, und trinkt dazu Brann- 
tewein oder Efsig, um dadurch die Beulen zum 
Vorichein zu bringen. Auf diefe legt er mit Fett 
geichmierte Wolle, Caviar, Rofenhonig, getrock- 
nete Feigen a. d. g. mehr, um die Eiterung. zu be- 
Em _ 


Die Türken und Araber nehmen Bezoarpulver 
mit Milch ein, auch andere Schweifs befördernde 
Sachen. — Zu Cairo gebrauchen fie Opium, wor- 
auf fie fich mit Matratzen ftark zudecken, um 
den Schweifs zu befördern; fie trinken dabey nichts, 
_ und öffnen’die unreifen Reulen mit einem glühen- 
den Eifen. — Andere Leute zu Smyrna eflen 
 pichts und trinken blos Waffer mitLimonade. Die 
Juden trinken eine Abkochung von Citronenfaa- 
men, Limonen und Pomeranzenfchalen; fie trin- 
ken auch ihren eignen Urin; vermeiden aber alle 
animalifche Koft. — Ein jüdifcher Arzt zuSmyrna 
verficherte, dafs er oft gefehen, dafs viele Türken 
in der gröfsten Heftigkeit des Fiebers mehrere 
' Hände voli Schnee über ihren Körper gelert, dafs 
‘fie felbigen gegeflen und ihre Füfse fleiisig mit 
kaltem Waffer begoflen hätten. — Noch andere 
halten bey der Peft firenge Diät; fie nähren fich 
blos mit Reifs und Nudeln im Wafler gekocht, und 
nur alsdenn , wenn der Patient. verftopft ift, ge- 
braucht er Brühen und. Kräuter ohne Gewürz. 
Von Zeit zu Zeit giebt man auch dem Patienten 
K4 etwas 
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‚etwas Säuerliches, Weintrauben und Limonäde; 
damit fährt man 40 Tage lang fort. — Da die Ju- 


den gemeiniglich grofse Sorgfalt bey den Peftpa- 


tienten beobachten, fo pflegt auch gemeiniglich 
von ihnen nur einDrittel zu fterben;, da hergegen 
von den Türken zwey Drittel daran aufgeht. — 


Die zweyte hier gewöhnliche Krankheit ift der 
Ausfatz. — Die Ausfätzigen leben hier nicht abge- 


fondert, fondern haben freyen Umgang mit an- 


‘dern Menfchen. Wird’s aber doch mit ihnen zu 
fchlimm; fo fetzt man fie an die Wege und 
Heerftrafsen, oder fie werden doch abgeiondert. 
Freylich find diefe hier genanntenKrankheiten fchon 
Plage genug für ein Land: indefs hört man auch 
dafür von andern Uebeln felten etwas. Z.B. die 
Waflerfucht, Podagra, Gichtund Auszehrung foll 
man in ganz Kleinafien kaum kennen 7). Es er- 
reichen auch viele Menfchen, bey ftets fortdauern- 
der guter Gefundheit, ein hohes Alter, befonders 
diejenigen, welche viel Wafler und Sorbet trin- 
ken ?). Die Blattern find aberhier von Schlimmer 


Art, und mit der Inoculation will es nicht überall 
gleich gut fort. Die Mafern richten hingegen hier 


| a nicht fo viele Verwüftungen an,als in Europa. 
Schlagflüffe tödten viele Menfchen, -und von Dy- 


fenterien hört man oft, welche vom häufigen Ge- 


nufs der unreifen und gar zu kühlenden Früchte 
entftehen. Mit hypochondrifchen und hytfterifchen 
Nervenzufällen ift auch hier alles Volk geplagt: 
‚aber erftaunlich ift es, fo viele blinde Menfchen 
zu fehen. Hier find diefer Leute in einer Stadt 

mehr, 
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' mehr, als in Europa in einer ganzen Provinz. Der 
viele Staub; die Sonnenhitze und die vielen fchar- 
fen, ET Partikeln, welche in der Luft 
‚fchweben und die fich aus dem verfaulten und oft 
‚angehäuften Unrath losmachen, reitzen die.von 
der Sonnenhitze abgetrockneten und empfindlich 
ee Augen zu fehr, als dafs fich hierauf 
nicht leicht eine Entzündung und nachherige 
Blindheit einftellen follte ®). 
Vergleicht man oben gemeldete Länder, be- 
“ fonders Georgien, Armenien; Diarbeck und Sy- 
rien mit Griechenland und den Inieln des Archi- 
pelagus; fo wird man fie weit gemäfsigter und. 
nicht folchen grofsen Abwechfelungen von Hitze 
- und Kälte ausgefetztfinden, als bey jenen befchrie- 
ben worden. Es fehlt hier weder am Resen, noch 
am Schnee; weder an Flüffen noch Quellen. Be- 
kannt find die Flüffe, der Tigris und der Euphrat, 
und Damaskus war bereits in den älteften ‚Zeiten, 
feiner herzlichen Waffer wegen, berühmt, und es 
wird deshalb gefragt !): find nicht die Wäffer 
Amanaund Pharphar zuDamascon beffer denn alle 
Waffer in Ufrael, dafs ich mich darin wüfche und 
keins de). Nach zweyanderekleinere Flüffe be- 
wäflern dies Land. Kurz, alles macht diefe Ge- 
gend zu einem irdifchen Paradiefe ”. Wenn man 
nun annimmt, dafs jene morgenländifche Nach- 
richt, welche wir aus Pocock angeführt haben, 
‘nach welcher behauptet wird, dafs Hippocra- 
tes mehreremale von Elömefe nach Damascus ge- 
K5 kom- 
k) Lüdecke a0. Haffelquifi 20, 
2) 2. B. der Könige 5. Cap. v. I®. 
m) Lüdecke 2.4.0. 
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kommen fey, wahr fey; fo fol!te man nicht zwei- 
feln, oder-der Altvater habe jene Belchreibung 
Aliens ?) von diefen Gegenden entliehen, weil fie 
‚auf dife Länder am beften paflet. Er behauptet 
hierin nemlich, dafs Afıen, fo wohl feiner natür- 
lichen BeichkHenheit nach, als auch in Anfehung 
-. der Menichen gar fehr von Europa verfchieden 
- fey. In Afien nemlich foll alles viel fchöner, grö- 

‚ ser und milder; das Anfehen der Leute foll fanf- 
ter und freundlicher feyn. Hiemit flimmen die 
Nachrichten, die man. von Georgien, Armenien 
‚und Circaflıen, in den Reilebeichreibungen findet, 
überein: daher fucht man hier für das Serail das 
'[chönfte Frauenzimmer am rechten Orte, und fin» | 
det folches häufig genug.Die vornehmen Türken ha- 
ben für diebeyden Extremen, für Schönheit und Un- 
geftaltheit, gleich grofseVorliebe. SchöneMenichen, 
fagen fie, liebten fie deshalb, weil zu vermuthen fte- 
he, dafs in ihnen auch eine ichöne Seelewohne. Um 
nun die körperlichen etwa verfteckten Fehler bey 
dem Ankauf einer Sclavinn oder eines Kindes genau 
zu erfahren , ‘fo laffen fie folche erft: forgfältig be- 
fichtigen, und beym geringften Fehler werden fie 
zurück gewieien ®). Diejenigenaber, welche alle 
Proben ausgeftanden haben, werden wohl‘ mit 6000 
Piaftern bezahlt ?). ‘Aber auch an Zwergen finden 
fie ein grofses Gefallen, und wenn folche verfchnit- | 
ten, dabeyauch taub und ftumm find, fo bekom- 
nen fie vor allen übrigen :den Vorzug“ Der 
Gtolshert ar in feinem. Serail gemeiniglich 40 
| | fel- 
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folcher krüppelichter Halbmenfchen. -Hierbey ift 
merkwürdig, dafs man folehe taubftumme Men- 
chen in die Schule fchickt, wo fie durch Zeichen. 
“ unterrichtet werden, Er endlich fo viele Ge- 
 Schicklichkeit in der Zeichenfprache erhalten, dafs 
ihnen ganze Reden, welche durch Zeichen ausge» 
‘ drückt. worden, verfländlich werden 2). Doch 
wir kehren zum Hippocrates zurück, welcher 
- den Grund, warum die Menfchen in diefem Theile 
von Afien, in Anfehung ihrer äufserlichen Geftalt 
und Wuchles, fehr fehön und grofßs, und warum 
Sie in Anfehung der Länge und des Ausfehens we- 
nig von einander verfchieden find, darin fetzt, weil 
diefe Gegend in der Mitte zwifchen den heilsen 
und kalten Strichen liegt: daher foll man hier die 
{chönften Früchte; die meiften Bäume; die ange- 
nehmfte heiterfte Luft haben. Man bediene fich 
‚hier, fagter, fo wohl der Wafler, die vom Him- 
‘mel fallen, als.aueh derer, die aus der Erde quil- 
len. Diele Linder brennt weder die Hitze aus, 
noch drückt fie die Kälte, auch trocknet fie .die 
Dürre und Waflermangel nicht aus. Bey folchen 
günftigen Umftänden und Anlagen mufs wohl in 
‚gen Seelen der Menfchen eine ‚gewifle Gleichgül- _ 
tigkeit und Kälte entftehen:, daher.merkt auch 
Hippocratesan, dafs man bey diefen. Afiaten 
das emfige, befländige, arbeitfame und beherzte 
Welen, weiches den. meiften Europäern eigen 
ift, vermifle; vielmehr, fagt er, find fie weich: 
lich und’der Wolluft ergeben, welches auch noch 
die heutige Erfahrung beflätiget. Denn die Georgier 
. und Mingrelier find zwar fchön gebaute, aber von 
allen Völkern, die Be faulften und vielleicht ‘ 
auch 
Si Habefci a... Kr | 


auch die wollüftigften *). Eben fo it es mit Cir- 
calsien, Dageftan, Gurgiftan, Legiftan und Ta- 
briftan beichaffeh, wo die Luft, theils wegen der 
‘ Nachbarfchaft der hohen Gebüree, als des Cau- 
'cafus, kait, theils auch auf den fandigen Ebenen, 
warm, und mehr oder weniger feucht ift. ı Jedoch 
find diefe Länder gefunder als Mingrelien, oder.das 
 Colchis der Alten, welches viele Waldungen, ei- 
nen moorigten Grund, viele ftehende Wafler und 
häufigen Regen hat, Der Boden ift in Mingrelien 
fo feuelt ‚ dais er fich nicht ackern läfst, und das 
Korn nur auf die Oberfläche geworfen werden 
darf. Die Wärme des Landes, mit diefer Feuch- 
‚ tigkeit verbunden, veruriacht in den Pflanzen ein 
fchleuniges Wachsthum, und es gedeihen z. B. 
' die Weinftöcke in dieiem Boden fo gut, dafs ein 
Mann einen Stamm kaum umfaffen kann. Aber 
auch giftige Pflanzen, wie z. B der Schierling, 
erreichen hier eine aufserordentliche Gröfse. Den 
giftigen Thieren fehit aber dafür hier das Gift. 
Die Menfchen leiden von der ungefunden, feuch- 
ten Luft an ihrer Gefundheit fehr, welches fie 
noch durch ihre Lebensart vermehren, weil fie 
fich viel auf den Landftrafsen aufhalten und häufig 
zu Pferde reiten.- Wenige überleben 60 Jahre, 
aınd die Waflerfucht ift hier gleichfam zu Haufe °). 
Auch die Peft verichont Mingrelien felten. , Die- 
 Hippocrätifche Befchreibung von Oolchin. 
 kömmt zwar mit der vorftehenden ziemlich über- - 
ein, hat aber noch einige befondere Züge, wes- 
halb wir fie mittheilen woilen. Esift diefes Land; 
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fagt Hippocrates!), fumpfigt, warm, reich 
. am Waller und waldigt. Es. regnet daielbft zw 
einer jeden Jahreszeit oft und ftark. . Die Einwoh- 
ner leben in.den Marfchlandern, und bewohnen 
ins Wafler gebauete Häufer aus Hola und Schilf; 
Man gehet wenig zu Fufse nach der Stadt und auf 
die Märkte. Dagegen fahren fie'in.ihren Nachen 
auf und nieder: denn es giebt hier viele Kanäle. 
Mao trinkt ein ftehendes, iaues Wafler, das von 
der Sonne fauit, und von dem Regen anfchwillt. 
Es ift aber der Fafso der allerftiliffe Flufs, und 
‚der, welcher am fanfteften flielst. Die dafelbft 
wachfenden Früchte gedeihen mit einander nicht, 
fie find unfchmackhaft und von-.dem häufigen wäfle- _ 
rigten Safte unvollkommen, und werden daher: 
auch nicht recht reif, Wegen der vielen Wafler 
ift das Land mit hiufigen Nebeln bedeckt, Aus 
diefen einleuchtenden Urfachen haben auch die 
Co:ichier ein von andern Leuten ganz. verfchiede- 
nes Anfehen: denn die langen find 'aufserordent- 
lich grofs, und die dicken unmäisig dick. Man 
 fiehet weder ein Gelenke, noch auch Adern an 
ihnen, und von Farbe fehen fie ockergelb aus, 
wie die Gelbfüchtigen. Da fie in einer unaufge- 
klärten, trüben und feuchten Luft wohnen, fo 
köbsanlık auch. für.andeinüeine ‚grobe Stimme. 

Sie find, in Anfehung des Körpers, träge zur Ar-' 

beit, und die Jahreszeiten machen bey ihnen we- 

nige Veränderung. Es wehen hier viele Süädwinde 
nebft einem einzigen Landwinde. — Der Nord- 

wind kömmt nicht viel hierher, und wenn er ja | 
wehet, ift er fchwach und fanft. — 
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Was die näher nach dem Cafpifchen Meere zu 
gelegenen Länder anbetrift; fo find fie falt eben 
- fo ungefund, als Mingrelien, D Dageltan ausgenom- 
men. Dies gilt vorzüglich von Cäbardah,” in wel- 
ehiem Linde die Einwoliner nur auf Bergen gefund 
feyn können ®*). Die cabardinifchen Gebürge *) 
find aber die höchften des Caucafus, und es Tiegß 
'faft das ganze Jahr Schnee darauf; Den niedri- 
gen Gegenden fehlt’s entweder am guten Trink- 
wafler ; oder der.Boden trägt ungefunde und gif- 
tige’ Pflanzen; oder fie leiden zu viel von Regen, 
Ueberfchwemmung oder feuchter Luft. — Das 
‘ erfte trägt fich bis Kislar zu, welches in einer ge= 
- funden.Gegend liegt, aber fchlechtes Waller hat — 
Schlechte und vorzüglich den Pferden tödtliche 
Pflanzen bringen die Gegenden um Kislar: und 
zwifchei Baku und Schamachie hervor: — um zu 
‚verhindern, dafs diePferde von den Kräuternnicht 
freffen, legt man ihnen Maulkörbe an. Bey Der- 
bent, welches nahe am Cafpifchen See liest, ver- 
lor die Armee Peters des Erften in einer Nacht: 
700 Pferde, wahrfcheinlich, weil entweder ein un- 
gefunder Thau das Grafs vergiftet u Y), oder 
weil die Pflanzen felbft giftig waren. Man fellte 
aber hier eher einen giftigen Thau, als giftige 
Pflanzen vermuthen, weil Lerch bier keine an- 
dere, als bittere und falzige Pflanzen finden konn- 
te: ‘es waren nemlich das Abiynthium ponti- 
cum; das Kali und die Salfola die vornehmften. — 
Die Colacken machen Bahr aus diefen Pfianzen 
nichts, 
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| BE, fondern. laffen ihre Pferde:nach Willkühr 
freflen. 


Wegen vielen Bash din Feuchtigkeit der 
‘ Luft leidet die Stadt Derbent fehr viel, und dies 
um deftomehr, weil alle Hiufer oben platte Dä- 
eher haben, und alfo nicht verhindert werden 
kann, dafs nicht der Regen oder der geichmolre- 
ne Schnee fich durch die FF ugen in die Häufer zie- 
'he, welche daher, wenisftens im Winter, ganz 
feucht und ungefünd find, Wäre dies nicht; fo 
‘wären Derbent und Baku, von dem gleich unten 
ein mehreres vorkommen wird, noch die gefunde- 
ften Oerter in diefer Gegend: denn die Luft ift 
"hier temperirt; man hat "hier gutes Quellwafler, 
ünd in der Nähe liegen fchöne Weinberge, Da 
der eine Theil von Derbent fehr hoch liegt; fo 
hat man hier oft im Winter Froft, wenn es in 
dem niedrigen Theile der Stadt Thauwetter ft; — 
und da hier im Sommer felten Regen fällt, fo lei- 
det auch die Stadt alsdenn Mangel am Willen fo 
fehr man auch oft im Winter Gefahr laufen ‚mag, 
zu ertrinken. | 


Noch fchlimmer frehet es mit Nisapdein 
‘oder Tabriftan aus. Bie Gegend ift zwar herrlich 
und reich an Früchten ,: fo ‚dafs es einem Garten 
ähnlich fiehet: aber die Luft ift vergiftet; die Hi- 
tze ift fehr grofs, ‘und die.Flüffe trocknen im Som« 
mer aus: Daher ziehen die Einwohner gemeinig- 
‚ lich im April 30 Meilen weit von hier. Die Men- 

[chen haben alle ein fehr bleiches und aufgedun- 
' fenes Anfehen, und verfallen in allerhand Krank: 
heiten. , Im Jahr 1629.;liefsen fich hier. 30008 
Armenier nieder, aber von denielben war gegen 
| a des Jahrhunderts kaum der 3ufte Theil mehr 
übrig, 
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übrig *. Man hat ‚hier auch Tarantelfpinnen: 
aber fie follen eben nicht giftig feyn. Auch Gi- 
lan ift ungefund : — die Einwohner find von einer 
fchwächlichen Leibesbefchaffenheit, und kränkeln 
faft befländig. Diefe ganze Landfchaft Gilan, 
nebft demStädten Schirwan, Schamachie und Sal- 
‚lian, welche unter perfifcher Bothmäfsigkeit fte- 
hen, bieten zwar dem Auge den herrlichften An- 
blick dar, indem allerley fchöne Blumen, als Vio- 
den, Hyacinthen , Pomeranzen u..d. g. m.. die 
Felder zieren; fie werden aber auf der. Oftfeite 
vom Cafpifchen See, und von der Weft-und Nord- 
feite von hohen Alpengebürgen eingefchloflen. 
Dazu ift das Land niedrig, feucht und nur zum 
' Reifsbau, welcher hier flark getrieben wird, ge- 
fchickt. Auch andere herrliche Früchte, als Po- 
 meranzenbäume, die die Dicke von zwey Män- 
nern erhalten; Weinftöcke, deren Ranken arm- 
dick werden; Maulbeeren und dergleichen gera- 
then hier wohl; aber mit der Gefundheit der Leu- 
te fteht es defto fchlechter. — Auf den Gebür- 
‘zen findet man viele Pflanzen, die mit den fchwei- 
tzer Pflanzen übereinkommen. Auch giebt es in 
der Landfchaft Gilan viele Waldungen , und felbft 
Räfcht liegt faft mitten in einem folchen inne. 
Die Nachbarfchaft der See; der fumpfige Boden, 
und die Wälder gerhrlärhäne demnach viele Feuch- 
tigkeiten in der Luft, und Nebel find hier fehr 
gewöhnlich. Die Sommermonate find fehr heifs, 
und der Winter beftehet eigentlich nur aus Re-' 
gen, der aber dabey empfindlich kalt ift. Auch 
Schne# fällt hier in grofser Menge, welcher aber 
sucht lange liegen bleibt. Die Häufer find aus 

| Erde 
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Erde und Kiefelfteinen fo fchlecht gemacht, dafs 


die Feuchtigkeit die Mauern durchdringt. — Das 
Wafler kömmt felten zum Gefrieren, und die Zug- 
vögel findenhier in Menge ihren Winteraufenthalt. 


Ja, einige Bäume werden nicht einmalvomfroft eni- 
laubt; denn die Nord- und Weftwinde können diefe 


Gegend nicht gehörig beftreichen, weilfievon den 


vorliegenden Eisbergen gehindert werden. Der 
'Südwind oder Samiel aber, "weleker auch der Bagdad- 


fehe genannt wird, kömmt zuweilen mit brennen- 
der Hitze hierhin; dauret aber, glücklicher Weife, 
nicht länger, als na Viertelftunde. Denn wür- 


de er länger anhalten, fo würde er, feiner verfen- 


genden und faulenden Eigenichaft wegen ®), grof- 
fes Unheil anrichten. Indefs verlieren durch ihn 
doch viele Reifende, wenn er fie unvermuthet 
überfällt, ihr Leben. Die Nächte find in dielem 


‚Lande gemeiniglich kalt, und was den Regen an- 


betrift, fo ift er zuweilen mit würklichen Salzthei-. 
len angefüllet, wie denn Gmelin ?) durchs Ab- 
kochen des Regenwaflers würkliches Salz heraus- 
gebracht hat. Auch der Thau enthält hier Salz- 
theile. Die Wohnungen der meiften Einwohner 
find, wenn fie auch aus Stein gemacht find, den- 
noch fchlecht: denn an der Stelle der Fenfter ha-. 
ben fie nur ein Gitterwerk, und die Dächer find. 
mit Schilf gedeckt; ja einige Häufer find blos aus 
Schilf gemacht. Rechnet man zu allen diefen die 


oft würklich flinkenden Pfützen, fo wird man 
RR: fich 


s) Gmelin, man fehe Allgemeine Gefchichte der 
neueften Entdeckungen. Bern 1778. Zweyter Th, 
$. 420. | j 
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fich nicht wundern, dafs manche Uebel de aus ent- 
ftehen. Befonders müflen Freinde hier viel lei- 
den, wenn fie in diefe Gegend kommen, und fich 


nicht warm kleiden, oder wenn Tie die, vielen 


4 


Früchte, als Feigen, Pfirfichen oder dergl. mehr 


im Ubermsal oeniesend Dies erfuhr die Ge- 


fandtfchaft, bey welcher fich Lerch®) befand, 
zu Enfeli, wo das Waffer fehr fchlecht, und die 


Hitze fehr grofs if. Täglich wurden davon 10 


bis 1/5 Mann krank. Das Thermometer fand auf 
96° Fahr: — Die gewöhnlichften Uebel abe: auf 
dem platten Lande find Fieber mit Petetichen; 


übles Gehör: Schwindel; Gefchwulft und eine ca» 


chektifche Farbe. reis Perfer fchlenpen fich in- 


dieier Gegend, während ihres ganzen Lebens, mit 
Hämorrhoiden und andern damit verbundenen 
Uebeln: viele Bewegung macht ihr Leiden nur 
allein erträglich. Aber hieran mögen auch ande- 


re Urfachen fchuld feyn, als Geilheit,, häufiges 
Tabackrauchen, Gebrauch frnulirendan) Sachen, 
Opium und dergi. mehr, wovon unten ein mehre- 


res vorkommen wird. Da die Perfer ferner den 
Kopf fehr heils halten, ob fie wohl die Haare ab» 


fcheeren, fo leiden a ihre Augen viel, und alle 


Gattungen der Augenkrankheiten, ja felbft der 
' Staar, find bey ihnen gewöhnlich. — Die vieleu 
fiuerlichen Früchte und das Reifseffen fcheinen 
fie aber für hitzigen und Faulfiebern zu bewahren: 
Denn ob gleich hitzige Fieber hier zu Lande oft 


vorkommen, fo find fie doch, nach Gmelinsd) 


 Verficherung, felten gefährlich, aufser, wie Lerch 
'-verfichert, zu Enieli. m Aber die Gelbfucht ıft 
‚hier 
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hier und zu Mazanderan, wie auch in dem mei- 
_ ften Theile von Perfien faft einheimifch Zu 
Rätfcht, weesvorzüglich ungefund ift, müffen fich 
die Menfchen aller fetten Sachen, befonders der 
Butter enthalten, weil fie fonft in ein Wechfelfhie- 
ber verfallen. Zu Schamachie und Membreck 
‚herrfcht fo gar oft die Pefl. Am erften Orte flar- 
ben 1715. mehr als 20000 Menfchen daran ®), 
Was das alte Medien, das jetzige Adherbeizan 
- anbetrift, worin Tauris die vornehmite Stadt ift, 
fo ıft diekss Land fehr feucht, und wird oft mit 
Erdbeben heimgefucht. Im Jahre 1721. kamen 
dadurch zu Tauris 80000 Menfchen ums Leben. 
Es folgte fo gar die Peft darauf, welche neue Ver- 
; wüßtungen hervorbrachte. Jetzt foll aber doch 
die Luft zu Tauris gefund feyn f). Es fällt hier 
alle Winter vieler Schnee, ünd da die Sonnen- 
firahlen von den benachbarten Bergen ftark zu- 
rückprallen, fo entftehen daraus Augenentzündun- 
gen und gefchwollenes Geficht. Gegen das erfte 
Uebel bedient man ficeh eines Netzes vonPfehdehgaß | 
ren vors Geficht 2). Medien war fchon in den äl- 
teften Zeiten, feiner herrlichen Aepfel und Früch- ' 
te wegen, berühmt, aber es war auch von jeher 
reich an giftigen magifchen Pflanzen. Die berühm- 
tefte war ein dem Lorberbaum ähnliches Gewächs. 
‚So fchleunig auch diefes Mittel in einigen Fällen 
tödtete, fo heilfam bewies es fich doch bey alten 
Eichenden Menfchen ®%), 
L2 I End: 
e) Bells Reifen nich Afıen, Perfien und Sina, im 
Hten Bande der Hamburg. Saınml, 1787. 
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Endlich kakan wir diefe Gegend nicht verlal- 
fen. ohne der berühmten Naphthaquellen zu Ba- 
ku, welche in der Nähe des caipiichen Sees, an 
defien weitlichem Ufer, gelegenfind, zu erwahnen. 
Bereits vor roo fahren beiuchte diefelbe der be- 
rühmte Kämpfer ?), und gab davon eine fchöne 
‚Beichreibung heraus. In den neuern Zeiten ha- 
ben fie auch andere *) befucht, und ihre Beichaf- 
fenheit mit der Kä mpferfchen Beichreibung 
übereinftiimmend gefunden. Die Luft und das be- 
nachbarte Land bekommen dadurch eine beionde- 
re vortheilhafte Beichaffenheit. Denn in der Nä- 
he der Naphthaquellen !) entdeckt man eine etwa 
20 Klafter lange Vertiefung des Bodens, aus wel- 
cher beftändig eine Flanıme, die des Nachts am 
fichtbarften Ye und fich. wahl drey Klaftern hoch 
erhebt, «uffteigt. Dadurch verbreiten fich nun 
die Naphthadünfte über die Stadt und umliegende 
Gegend. Ferner, fo bedient man fich der Naph- 
. tha.zu Baku, in Vermifchung mit Erde, änftatt 
- des Holzes zum gewöhnlichen Brennen. Dies ver- 
breitet nun einen dicken fchwarzen Rauch, wo- 
durch alle Häufer ein fchwarzes Anfehen bekom- 
men. Zugleich wird aber auch die Luft durch 
diefe balfamifchen Dünfte geläutert, und fo heil- 
fam gemacht, dafs man Baku für den eelundeften 
Ort halten kann. Niemals hat men züch hier von 
Peft etwas gehört. — Man gebraucht auch die 
Naphtha, befonders die weifse als Medicament, fo 
wohl innerlich, als äufserlich in Gicht; Glieder- 
reilsen; in Bruftzufällen, und befonders i im Trip- 
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per. — EN fo gefund auch diefer Ort feyn 
mag; fo hat er doch auch feine Plage, die in einem 
fehr fchmerzhaften juckenden Ausfchlage befteht, 
der von der Hitze und von Infekten hergeleitet 
wird, Das unaufhörliche Brennen des Erdreichs 
hat zu allerhand feltiamen Begriffen Gelegenheit 
gegeben, worüber man beym Kämpfer nach- 
lefen kann. — Die benachbarten Einwohner ko- 
chen ihre Speifen darin, und die Sekte der Feuer- 
anbeter hält immer einige Abgefandten hiefelbft. 
Die weifse Naphtha, welche vor der fchwarzen 
grofse Vorzüge hat, ıft gelb von Farbe, aber 
 durchfichtig, und ER von den Perfianern als ein 
durchdringendes und auflöfendes Mittel in Glie- 


derichmerzen und gichtiichen Zufallen eingenom- . 


inen: alle Mahomedaner und Armenier gebrau- 
chen es, als ein gewöhnliches Hausmittel ”), — 
 Diefes . bringt noch andere herrliche medici- 
nifche Produkte hervor, als z.B. Chinawurzel ; 
‚eine herrlicheManna, welche die perfiichen Aerzte 
zum Abführen und als Bruftmittel oft gebrauchen, 
ferner allerhand gefärbte Erden, als grüne, rothe, 
weifse, denen die hiefigen Aerzte allerhand Tu- 
genden zuichreiben, als die verlornen Kräfte her- 
zuftellen; die Lebensgeifter zu erwecken; dem 
Gifte zu widerftehen, und dergl. mehrere *). 


. Auch trift man hier kochende Salzquellen, 
deren Wafler bitter fehmeckt, und auf deren 
Oberfläche und Seiten das Salz in feinen gewöhn- 
‚lichen Kryftallen anfchiefst. Viele gemeine Leute 


Bhegen fich in diefe Seen zu .ftürzen, indem fie 
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‚das Baden im Salzwafler für fehr nützlich halten. 
In dem ganzen nördlichen Theile von Perfien be- 
merkt man, dafs die Blattern fechs, acht bis zehn 
Jahre lang gänzlich ausbleiben; auf einmal aber 
fich wieder einftellen,. wobey aufmerkfame Leute 
allemal einige Tage zuvor den arabifchen Süd- 
wind bemerkt haben. Viele Menfehen werden 
hier durch diefe Krankheit fehr verunftaltet; an- 
_ dere aber fichern fich dagegen durch die Inoeula- 
tion, welche in diefem ganzen Reiche feit undenk- 
lichen Zeiten folgendermafsen. ausgeübt wird, 
Man verfährt dabey kurz und gut; man nimmt 
das Pockengift von einem, der mit diefer Krank- 
heit leidlich behaftet ıft; macht eine kleine runde 
Oeffnung an den Händen, den Füfsen, oder einem 
andern beliebigen Theile des Leibes in der Haut; 
bringt das Gift in diefelbe; verbindet die Wunde 
kelp: und überläfst den gemachten Kranken der 
Sorgfalt der. Natur, ohne ıhn von der freyen Inte? 
auszufchliefsen. — Die Bergbewohner in diefer 
Gegend, welche nur felten Efsig bekommen kön- 
nen, kochen den Efsig bis zur Verdiekung; wäh- 
‘rend dem Kochen aber fammlet man den auf dex 
Oberfläche fich anfetzenden Schaum; vermifcht 
denfelben mit dem nachgebliebenen Gemenglfel, 
und man bekömmt dann eine Maffe, von welcher 
ein Quentchen, in ein paar Unzen Waffer aufgelö- 
fet, die Stelle des Efsigs vertritt, und auf Reifen 
gut zu gebrauchen ift °). Es giebt auch in diefer 
Gegend Scorpionen, deren Stich oft tödtlich wird. 
Man hat aber in dem Scorpionenoel, das man auf 
die Wunde fchmiert, ein ficheres Mittel: in def-. 
fen FRE wird ein zerquetichter Scorpion 
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aufgeleot. Zu Buzabbat fahe Bell?) eine befon- 
dere Art behaarter Tarantelipinne, welche weder 
durch einen Bifs, noch durch einen Stich ihr Gift 
beybringet, fondern fie läfst dies nur auf die Haut 
‚fallen, welches fogleich einzieht, worauf Schwin- 
del, Magenichmerzen- und Schlafucht erfol:en. 
Auch dies Thier wird gequeticht aufgelegt; oder 
man !ästdem Leidenden viele füfse Miich trinken; 
‚oder man legt ihn endlich in einen Korb, der mit 
vier Enden an einem Seile hängt, dreht folchen oft 
um, und läfst ihn dann plötzlich fahren. Das 
fchnelle Umfliegen erregt dann gemeiniglich ein 
Erbrechen, wornach die Zufille aufhören. Man. 
wendet auchwohl die Mufik als Gene/ungsmittel an, 
‚Indeffen war doch Gmelin ?) kein Fall bekannt 
worden, dals diefe Tarantel Schaden gethan hätte; 
er eignet aber einer andern Tarantel mit ichee- 
renlörmigen Freisfpitzen giftige Eigenichaften bey. 
‚Diefe Tarantel ift eine grolse Plage der Kamsele, 
‚und felbft Menfchen, welche von ihnen geftochen 
worden, verfallen in alle Umftande einer heftigen. . 
Entzündung. Die Kalmücken laflen dergleichen 
verunglückte Perfonen in Kuh- oder Kameelmilch 
baden, und geben ihnen darauf den aus derfelben‘ 
 abgerogenen Brantewein zu trinken. An Arze-. 
‚neymitteln erhalten wir aus den befchriebenen 
Ländern den fchwarzen Niefewurz; die Afa foeti- 
da; befonders das Opium aus Katalien; das Scam- 
monium aus Cappadocien, Antiochien und vom 
Berge Libanon; das Bdellium aus Medien, — 
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Von den Ländern, welche fich von der Oftfeite: 
des cafpifchen Meeres bis nach China 
bin erfirecken. 


lie Nachrichten, welche man von diefen un- 

bekannten Ländern hat, ffimmen darin mit 
einander überein, dafs fie fimmtlich, die nahe an 
dem cafpifehen Meere gelegenen ausgenommen, 
fehr gefund find, beionders gilt dies von der Us- 
beckifchen Provinz; von der grofsen Tatarey und 
Mongoley. IhreLage ift fo befchaffen, dafs, je wei- 
ter man nach China kömmt, ihr Boden immer er- 
- habener wird; auch findet man vieles Salz in die- 
fer Gegend; GaBnd-ücher mehr kalt alsheifszu 
nennen. Dies gilt befonders von den mehr nörd- 
lich gelegenen Ländern, ‚Unter dem 45ften Gra- 
de N. Br.ift die Kälte oft durchdringend ftark; in 
den erhöheten Gegenden foll oft das Eis neun Mo- 
nate lang liegen bleiben, und in demjenigen Thei- 
le der Mongoley, welcher unter chinefifcher Herr- 
fchaft ftehet, foll gar kein Korn wachfen können, 
fondern die Monfeien geniefsen meift Bohnen: 
auch follen die Früchte, der vielen Salztheile we- 
gen, einen fäuerlichen Gefchmack haben. Ferner 
find die hier wohnenden Tataren nicht gewohnt, 
an einem Orte zn 'jeiben, fondern viele von ih- 
nen führen »ih üßniadifches Leben, : elches der 
Verunreinigung der Luft hinderlich ift. Noch mehr 
wird die Luft dadurch gereiniget, dafs die Tataren 
im Herbft die Wiefen und Steppen anzünden, wo- 
durch ein Luftzug erregt wird ”). AllediefeVölker, 


welche 
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"welche wir gleich näber befchreiben werden, find 
tapfer, voll Muths, ftark und gefund. Von Krank- 
‚heiten hört man felten etwas. 


Die grofse Bukharey oder Uzbeck hat viele 
Berge, die voll der reichften Erzgruben find, und 
Thäler, die einen Ueberflufs von herrlichen 
Früchten haben. Es ift ein Land, wo weder an 
 Flüffen, noch amHolz, noch am Getraide Mangel 
ift. Obgleich viele der hier wohnenden Tataren 
Hordenweife herumziehen , fo findet man doch 
auch hier einigeanfehnliche und volkreiche Städte, 
Unter diefen treffen wir zuerft die Stadt Bockhara 
an, welche in einem niedrigen Thale gelegen ift, 
und daher fchlechtes Wafler hat, aus deflen Ge- 
brauch ein Wurm, die Vena medinenfis nemlich, 
in den Schenkeln erzeuget wird, der oft eine Elle 
lang ift. So fehr man auch hier von der Schäd- 
lichkeit des Waflers überzeugt ift, fo wird doch 
“ nirgends ftrenger auf Wailertrinken gehalten, als 
zu Bockhara. Aufser Waffer und Pferdemilch ift 
alles übrige Getränke ganz, verboten. Die Ueber- 
treter werden durch die Marktplätze durchge- 
peitfcht. Es find Beamte beftellt, die alle Häu- 
fer durchfuchen müffen,, ob fie Aquavit, Wein _ 
oder ein anderes Getränke darin finden. Wenn 
fie dergleichen antreffen; fo zerbrechen fie die 
Gefäfse, verderben das Getränke, und beftrafen 
die Befitzer. Ja, wenn nur eines Mannes Athem 
nach ftarkem Getränke riecht, fo bekömmt er 
gleich Fufsfchläge *). Was die weiter öftlich gele- . 
genen Länder, Samarkant und Balk anbetrift; fo 
find fie nicht allein fehr fruchtbar und gefund, 

AR fon- 
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fondern auch wohl cultivirt. Samarkant bringt 
Birnen, Aepfel, Weintrauben und Melonen von 
unvergleichlichem Geichmack,und in folcher Men- 
ge heryor, dafs es damit das Reich des grofsen 
Mosguls und Perfien verfiehet, “ 


*; Da die grofse Bukharey theils von Bukharen, 
theils von uzbekifchen Tataren bewohnt wird; fo 
ift auch die Lebensart unter dieien vorfchieden 
Erftere und aueh einige Tataren haben bleibende 
Wohnplitre, undernähren fich vom Ackerbau und 
Viehrzueht: da hergegen diejenigen Tataren, wel- 
che blos von Viehzucht leben e herum zu ziehen 
pflegen; dieie leben meift von Pillaw, d. i. gekoch- 
tem Reiis. und Pferdefleiich; ihr Eistränke: ift Ku- 
mis oder ein aus Piordecifoh zubereitetes ftarkes 
Getränke, wovon unten umftandlicher geredet wer- ; 
den foll. Es find diefe Tataren aufserordentlich 
beherzt, zum Rauben und Plündern gelchickt, und . 
felbft ihre Weiber ziehen oft mit in den Krieg °). 


Die fälfchlich fogenannte kleine Bukharey 
' wird. lange nicht fo ftark bewohnt, als die grofse, 
obgleich das Land dazu eben fo seleljickt, wie das. 
' vorigeift, indem hier allerhand Früchte, und felbft 
der Wein fehr gut gerathen. Da aber der nach 
Süden selesare Theil erhöhet ift, fo ift es hier, 
im Verhältnifs der Breite, ziemlich kalt. Das 
Land ift ferner fehr bergigt; liefert viel’ Gold 
und Edelgefteine; hat aber Mangel an Städten, 
Die hier wohnenden Kalmücken und Bukharen no- 
madifiren faft alle, Die meiften Menfchen find 
grofs, ftark, wohl; sebildet., Dasjenige Stück Lan- 
des, welches am meilten öftlich gelesen ift, heifst 
Hami. 
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Hami. Hier fängt fehon die grofse Wüfte, Kobi 
genannt, an, welche bis zum Tanguth führet. 

In diefer ganzen, 90 franzöfifche Meilen weiten 
Wüfte, trift man felten Gras oder Wafleran, und 
fie a daher faft gar nicht, bewohnt *),. Von 
. den eigentlichen Einwohnern der kleinen Bukharey 
haben wir wenig erhebliche Nachrichten, die wir 
_ unfern medicinifchen Lefern mittheilen könnten. 
noch weniger wiflen wir von ihren Krankheiten et- 
was. Wird‘ indefs ein Bukhare krank, fo ift 
das Hülfsmittel diefes: ein Mulla oder Priefter 
liefet ihm eine Stelle aus einem Buche vor, hau- 
chet ihn verfchiedenemal an, und macht mit ei- 
nem Scharfen Mefler verfchiedene Schnitte in der 
. Luft über des Kranken Geficht. Dadurch, bilden 
fie fich ein, würde des Uebels Wurzel’ abgefchnit- 
ten, das, wie fie fagen, vom Teufel herrühre.— 
Eine Kindbetterinn wird 40 Tage lang für unrein' 
gehalten, und darfnichteinmal ihr Gebet verrich- 
ten *). 


Was die Karakalpaken in Fürkößes anbaiihe 
welche vom obern Theile des cafpifchen Meeres 
bis an die Kalmückey wohnen, fo find es meift 
-Räuber; übrigens aber fehr gelunde und ftarke 
Leute; fie bewohnen überdem ein angenehmes 
und gefundes Land. 


Eben fo ift es mit di. Hatıhen beichaken: wel- 
‚che den öftlichen und füdlichen Theil von Turke- 
ftan inne haben. Sie gehen, ob fie gleich felbft 
‘ein herrliches Land befitzen, ftets auf Rauben aus, 
und thun in Siberien oft Einfälle, Die Märidek 
fitzen 
u) A.2:0, S. 334. \ | 
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fifien faft immer zu Pferde: es Mn ein gefundes 
Volk ?), und von ihnen wird unten weiter die 
Rede feyn. — 


Von den äufserften an Er grofsen Wüite ge- 
legenen Oertern berichtet MarkoPol 0, welcher 
dieie Länder bereiiet hat, dafs fie zwar anmuthig 
gelegen waren, aber geneimielich Mangel. an gu- 
tem Wafler Biken Daher findet man in Yarkan, 
welchesin Casgar liegt, dafs die meiften Einwoh- 
ner, diefer Urfache halber, “gefchwollene Beine 
und Beulen an dem Halfe haben *). In der Stadt 
Pein, welche in der groisen Wüfte felbft liegt, ıft 
Watlermangel ebenfalls ein drückendes Uebel; und 
findet man noch irgend Wafier, fo ift es oft bitter 
und {alzigt, 


"Die grofse Tatarey a Tanguch Teen uns 
wenig ‚Merkwürdises » Es giebt ‚hier ebenfalls 
grolse Wülten, aber auch einige bewohnte Oerter, 
Die meiften Einwohner eflfen kein anderes Brod 
und trinken kein anderes Getränke, als aus Reifs 
gemachtes. Das Fieiich eflen fiegemeiniglich noch 
roh mit Knoblauch gewürzt. Einige Gegenden, 
‚als Sukkuir in Tanguth, find kalt; aber doch auch 
andere, als z. B. Kampion, in eben diefem Lande, 
{nd fehr fruchtbar, und liefern, aufser dem vie- 
len Golde und Edelsefteinen, auch Muskus, Bir- 
rien Aepfel, Apricofen, Pfirfichen, Melonen und 
Curken. ‘Auch wird in diefem Lande die befte 
Rhabarber gefunden , welche man aber nur des 
Hand-lIs wegen fchätzt. Denn man gebraucht fie 
hier als Arzeneymittel nicht, es wäre denn, dais 

\ } man 
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inan fie kesinkei Pferden eingäbe, Sonft zer- 
föfst man fie, mifcht fie unter andere wohlrie- 
chende Sachen, womit man den Götzen opfert. 
‚An einigen Orten giebt es ihrer eine folche Men- 
ge, dafs fie folche trocken ftatt des Holzes gebrau- 
chen *). Ueberhaupt bekümmern fich die Tatarch 
and Mongolen um die Fortpflanzung der Rhabar- 


ber wenig, fondern überlaffen diefes meift den 


Murmelthieren, welche fich in diefer Gegend in 
Menge aufhalten und das Erdreich Heiisig. durch- 
-wühlen! Wenn der Wind den Saamen in dıeies 
aufrelockerte Erdreich wehet, fo fafiet er bald 
Wurzel, und kömmtzum Wachsthum. Die Wur- 


zein, welche man zum Verkauf zubereitet, wer- | 


den im Winter aufgefchnitten und getrocknet. 
Man fchndidet zu dem Ende Löcher hinein, um 
fie an den Zeltftangen anzuhängen, auch hängt 
man fie an die Hörner ihrer Schaafe #), 


Aerzte giebt es in allen diefen wüften Ländern, 


wie leicht zu Tee en, gar nicht: aber defto häu- 
figer trift man auf allen Marktplitzen Markt- 
ichreyer an, welche fich einer Wiflenfchaft Simia 
rühmen, wodurch fie die Zu’ehauer in Erftaunen 
fetzen. In einigen Provinzen wird auch bey jeder 
Krankheit zu einem Zauberer geichickt, welcher 
nach dem Schalle der Mufik Lieder fingt, tanzt, 
und feinen Götzen befrägt. In der Provinz Kar- 
dan ift fo gar die abgefchmackte Gewohnheit, dafs 
fich der Mann, nach der Entbindung der Frau, 
40 Tage lang im Bette häit °), 
TEN ‘= 2::Da 
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Da wir von dem Lande der Eleuter oder der 


Kalmücken, welches ich bis zum soften Grad. 


N.B. erfireckt, unten ein mehreres melden wer- 


den, fo verdient hier nur blos angemerkt zu wer- 


den, dafs es, feiner Lage nach, fehr kalt fey. 


Glaubwür dige Perfonen eher dafs der Nord: 


wind, felbft im Sommer, fo durchdringend fey, . 
dafs man fich ın der Nacht ;fehr wohl zu: 
decken müffe, wenn man davon keine Unbe-- 


quemlichkeit haben wolle. Im Auguft gefriert 
es oft in einer Nacht eines Thalers dickes Eis. 
Ja, wenn man in einigen Gegenden der Mongoley 
vier bis fünf Schuh tief gräbt, fo trift man auf ge- 
frorne Erdfchollen und Eisklumpen. Es rührt 
diefe Kälte von der erhöheten Lage des Landes der 


ae 


Eleuter und der Mongoley her. Deus Verbieft 


hat gefunden , dafs diefe Gegend an einigen Orten. 


dreytaufend geometrifche Schritte, oder drey 


franzöfifche Meilen, höher als die Seeküfte bey 


hen, erhaben “ a), 


Man hat von diefen Völkern, befonders von 
den Tataren, allerhand ungereimte Nächrichten 
ausgebreitet, als z.B. dafs ihre Kinder blind zur 
Welt kämen, und erft einige Tage nach der Ge: 
burt fehen Könnten: Fe dafs hie gewohnt wä- 


ren, das in Riemen zerfchnittene Pferdefleifch mit 


dem Schaume der Pfe erde zu vermifchen und als 


Speile zu ‚genielsen ‘ ); aber diele Nachrichten fi Ait- 
den jetzt wenig Glauben mehr. — Von Tangutli 
bis zur chinefifcehen Mauer ift feder eine grofse 


wülte, an genannt, deren Gränzen wohl“ noch 


nie- 
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niemand beftimmt hat. Es ift diefe ganze Gegend 

zum Theil bergigt, zum Theil eben, über und 
über aber fandig und öde; nur felten trift man ei- 
nige Büche an, an deren Ufer fich BrEhBR Tataren 
unter Zelten aufhalten, | S 


_ 


Von China, Corea und Iapan. 


s muls für Reifende kein geringes Vergnügen 
feyn, wenn fie nach glücklich überftandenen 
Beic! bwerlichkeiten der Reife in der Wüfte, mit 
denen fie lange genug gekämpft hatten, endlich 
die chinefilche Mauer erreichen. Hier nelimen 
die Sachen auf einmal ein ganz anderes Anfehen. 
Das Land erfcheint hier überall, nur an wenigen 
Stellen ausgenommen, herplich@ebagı; ; dieFelder 
werden forgfaltig gedüngt; Flüffe er Kanäle 
_ durchfchneiden überall die Aecker; Berge wech: 
_fela mit anmuthisen Thalern ab; die Anzahl der 
Städte if erftaunlich grofs, und as Menfchenzahl . 
überfteigt alle Vorftellung. Reichthum, Ueber: 
Aufs und Wohlleben fiehet man in China an allen 


Orten, und an keiner der herrlichften Früchte 


ift Mangel. Esgiebt hier Provinz en, welche mehr _ 
- das Anlehen eines ausgedehnten Gartens, als ei» 
nes bewohnten Landes haben; es giebtBerge, die 
bis zu ihrer Spitze bebaut er Länder, aufdenen 
man zweymal in einem Jahre ssndten kann; Bi us 
me, die geichmackvolle Früchte tragen, wovon 
eine einzige hundert Pfund wiegt. Die Anzahl der ' 
Ströme und Seen fteigt an.die 1472, und man 

| | Hählt 


476 rc 


zählt an die 2099 Berge, wovon vieleGold, Silber, 
Edelgefteine und Rhabarber liefern. Ambra, Mus- 
kus und Benzo& kommen ebenfalls aus China in 
Menge. Aus diefem ift fchon zu erfehen, dafs 
' eine grofse Verfchiedenheit in Anfehung des Bo- 
dens , des Clima’s, der Luft, des Waflers und der 
. Nahrungsmittel in den verfchiedenen Provinzen 
des weitausgedehnten chinefifchen Reichs, welches 
fich vom 2iften bis zum goften Grad N. B. er- 
ftreckt, ftatt finden müfle. Wie fchon bereits 
‚gefagt worden, find einige Provinzen, als z.B. 
Ho-nan, ganz eben und einem Garten gleich; 
andere, als z.B. Quang-fi und Kiang-fi, haben 
viele Berge; andere, als z.B. Fo-kien, haben. 
viele Waldungen; andere, als Kiang-nan, Hu- 
quang und Yun-nan find niedrig, werden oft un- 
ter Waller gefetzt, und find zum Reiisbau ge 
fchickt; nur wenige find ganz unfruchtbar, als 
7. B. Koei-tchu und zum Theil Quang - fi. In Au- 
fehung der Lage findet auch ein grofser Unter- 
fchied Platz. Einige, als Yun-nan, ' Queit-fche, 
Suchuen u. a. erftrecken fich vom 231ten Grad 
N. B. bis zum 35ften.. Diefe Länder find daher 
fehr heifs, und gehören eigentlich hier nicht hin; 
einige gränzen ans Meer, als Quantung, Fokien, 
Wankingang u.a., wo es deshalb feuchterift; wie- 
der andere, als Chenfi, Chanfi, Petcheli u. .d. g. 
liegen mehr nördlich und gränzen an die Tatarey. 
In diefen letztern ıft die Kälte, zur Winterszeit, 
nicht geringe. Gemeilif) fand die Kälte zu 
Peking fo ftark, dafs er nicht ausgehen konnte, 
bis die Sonne Stärke genug bekommen hatte, und 
Grimaldi verlicherte ihm, es fey in Polen, zelın 
| - Grad 
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Grad weiter nach Norden zu, nicht kälter als hier, 
Durch Vorfchub diefer-Witterung wird verfchiede- 


'nes Wildpret,, von allerley Art, aus der Tatarey 


gebracht. Alles ift fo gefroren, dafsesfich manch- 
mal zwey bis drey Monate hält. Delisle 8) ver- 


_ fichert, dafs es auf den Gränzen von China oft fo 
kalt fey, als zu Yenifeisk inSiberien. Zu bewun- 


dern ift es alsdenn nicht, dafs der 69jährige Kai- 
fer Cang-hi im December :722 auf einer Tiger- 


Jagd von einer tödtlichen Kälte ergriffen worden, 


durch die fein ganzes Blut erftarrete ”). - In der 


Landfchaft Schidfcher befindet fich ein Berg, auf 
‚welchem die befte Rhabarber wächft, obgleich 


Winter und Sommer über der Berg mit Schnee 
bedeckt ift. Des Sommers über fällt die Hitze, 
felbft in Peking, oft fehr befchwerlich, und der 
Kaifer thut alsdenn nicht felten Reifen in die Ta- 
tarey, um kältere Gegenden, während den Hunds- 
tagen, zu befuchen, Diefemnach finden hier zwar 
Abwechfelungen der Witterung ftatt, aber diefer 
Uebergang von der einen zur andern gefchiehet 
langfam und ftufenweile, Vieler Regen fällt ın 
diefem Landefelten, aber der Thau ift defto reich- 
licher; da es ferner nicht an Winden fehlt, wel: - 
chedie Gegenden frey durchftreichen können, fo 
kann man, überhaupt genommen, die Luft von 
China gefund nennen. Da eshiet.aber viele Reifs- 
felder giebt, und da der gelbe Flufs jährlich aus 


deinem Ufer trıtt und Ueberfchwemmung verur- 


fachet, und da endlich das Wafler in den Flüffen 
| 23 nicht 
£) Memoit. de l’Acad. roy, de Paris A. 1749, 
b) Neuere Gefchichte der Chinefer, Japaner etc, als 
Fortletzung von Rollins 1, Th. 5 48, 
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nicht von der beften Befchaffenheit it, fo. entfte- "- 
hen daraus nicht felten Seuchen. .Indefs will man : 
doch behaupten, dafs die Pet niemals nach China 
gekommen fey: Diefer Behauptung widerfpricht 
‚aber Pauw ’), welcher zwey Peftfeuchen anführt, 
die China verwüftethaben. Dieerfte, diefchwarze 
© Peft genannt, herrfchte im Jahre 1347; fie kam 
‚aus den füdlichen Provinzen diefes Reichs, durch- 
lief ganz Afien und Europa, und erreichte fo gar . 
die Länder am Pol, wo fie von der Kälte ielbft 
nicht bezwungen re konnte. An dieler Seu- 
che follen zwey Drittel der Menfchen geftorben 
feyn :. die. zweyte Peft ioll im Jahre 1504 gewüthet 
. haben. Eine andere Uriache, welche in China 
Landfeuchen hervorbringen ads ‚ find Erdbeben 
und Hungersnoth. Man will Beyfpielehaben, dafs - 
es: dämit fö weit gekommen fey, dafs Väter ihre 
Kinder gefreflen %). Es ift aber dies nicht zu be- 
‘wundern, wenn man an die grofse Anzahl der 
Menfchen gedenkt, welche in Ehhiien wohnen. Da 
giebt es 1. B. ein Dorf, Fufhan genannt, worin 
allein eine Million Menfchen wohnen N. Und nicht 
genug, dafs-faft alles Land bebaut und bewohnt 
ift, felbft auf dem Wafler bringen viele Taufende - 
Er ganze Lebenszeit zu, indem man hier viele 
fchwimmende Städte serie ).. Es mögen daher al- 
lerdings 82 Millionen Menfchen, obgleich Pauw ®) 
daran zweifelt, in China vorhanden {eyn, | 
| | Was | 
2) de Pauw iysderige Berichten over de Epypte a 
naaren en de Chinefen, Deventer 1773.: Aus. der: 
Grundfprache ins Holländifche überfetzt, I3L80, N 
k) Sülsmilch aa. ©. 
I) Allgem. H. d,R. 5.B. $, 482. 
) Ebendafelbft. 
#2) A240, 5,138, 
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Was die Nahrungsmittel anbetrift, fo geniefst 
. man hier weniger ler als- Gemüfse ‚ und unter 
 diefen ftehet der Reils oben an, in deffen Erman- 


‚gelung man Weitzen anwendet. Aus diefen Kör- 


nern macht man felten ordentliches Brod, fondern 
Nudeln, oder einen unverdaulichen Teig, zu dem 
"Zwiebeln kommen. Man ifst auch geftofsene Boh- 
nen, aber befonders viele Kräuterfuppen , wozu 
fie allerhand Gar tengewächfe, und felbft folche, 
‚die nur in Europa in der Apotheke geführet wer- 
den, als Erbach, Siegmarswurz u. a. wählen. 
Kräftiges haben diefe Sachen eben nichts an fich, 


und obendrein kommen die halb roh und kalt ae 
den Tifeh, indem die Chinefer gewohnt find, die 


 Speifen kalt, aber die Getränke fehr heifs zu fich 
zu :nehmen ?°). Häufig fetzt man auch zu den 
‚Suppen und Speifen ein fehr wohl fchmeckendes 
und gefundes-Kraut, welches an den Seeklippen 
_ wächft, und von Isbrand Ides Satyrion aborti- 
vum genannt wird. Sie haben ferner fehr guten 
- Sallat und Endivien, auch herrliches Obfl. Was 
die Fleifchfpeifen aaleetsale, fo ftehet das Schweine- 
fleifch bey ihnen eben an; doch geniefsen fie auch 
andere Arten von Fleifchnahr ung, befonders Hun- 


nn 


 defleifeh, welches fie im Sommer nicht allein für 
wefund, ondara auch für kühlend halten ey a 


Fifehen find fie auch grofse Freunde. 


| ‚Ihre Getränke nehmen-Lie heile zu fich; Thee 
wird am meiften getrunken; und anflatt Wein 
wird aus Reifs ein hitziges Getränke gemacht. Die 


- Chinefer behaupten, dafs Schweinefleifch und Thee 
M 32 


nicht 
0) Gemelli Careriaa.l, 
p) Isbrand Ides 2.0. 5.B. 5,535, 
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nicht ungefund fey, wenn nur beydes mit einan- 
der verbunden werde; jedes für fich aber fey dem 
Magen befchwerlich 2), — Da nun ferner die 
Chinefer in den Speifen fehr mäfsig find, foziehen 
fie fich dadurch felten Krankheiten zu. Auch be- 
merkt man eben nicht, dafshier das Volk vondem 
häufigen Genufs des Thees folche fchlimme Fol- 
gen leide, als in Europa; ob gleich das Weibsvolk 
gemeiniglich blafs von Farbeift. Der heifse Reifs ift 
aber ihren Augen nachtheilig, wenigftens leiten 
viele ?) die Beichwerden der Augen, woran fie fo 
öft leiden , “und welche bald ın Augenentzündung, | 
bald in einem Thränen, bald in einer völligen 
Blindheit beftehen, hievon her. Vielleicht tra- 
xen auch die fcharfen Ausdünftungen, welche aus 
den Reilsfeldern empor fleigen; das viele Räu- 
chern °), welches überall in’den Städten von China 
'geichiehet, und befonders der Geftank vom Men- 
{chenkothe, welchen die Leute an vielen Orten, 
als ı.B. zu Nanking, in Tonnen durch die Straf- 
fen, zum Düngen ihrer Gärten, tragen, weil es 
ihnen am Viehmift fehlet, oder welchen fie in Käh- 
nen auf den Flüffen verfahren ?), zur Erzeugung 
diefer Uebel vieles bey. Da man aber gemeinig- 
lich nur das heifse Reifseflfen für die Urfache die- 
fer Krankheiten hält; foift deshalb von Europäern, 
welche nach China fahr en, für gut gefunden wor- 
den, dem Schiffsvolke das heifse Reilseflen,, bey 
fchwerer Strafe, zu verbieten. | 
Zü 

9) Kämpfer amoen. exot. p. 627. 

r) z.B. Bontius, Paxmann, Osbeck vid. Car: 

. theuf. de morbo endem. p. 87. 

5) Man fehe Pauw a. a. 0. $. 1395. 

2) Gemelli Careri aa. ©, 3, 498. 
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Zu den gemeldeten, Augenkrankheiten mufs 
man auch den fonft feltenen Fehler, die nachtliche 
Blindheit, zählen, welche in China gewöhnlicher 
als in Europa ift; folche Menfchen können nur, 
fagt der Herr v. Haller *), bey dem gröfsten 
Sonnenglanze, undnichtin der Dämmerung fehen. 
Aber der Pater d’Entrecolle*) kannte einen 
Mann, der zwar bey Nachte, beym helleften 
Lichte, nichts fehen konnte, der aber bey Tage, 
an einem fehr finftern Orte recht gut fahe. Die 
Chinefer curiren dieles Uebel, welches fie Kimung: 
yen nennen, folgendermafsen. Man nimmt die 
‚Leber eines fchwarzen Schaafs, zerfchneidet hie, 
nimmt alle Nerven, Häute und Adern heraus, wi- 
ckelt fie alsdenn in ein Blatt der Seeblume, das 
man mit etwas gutem Salpeter bepudert hat. Man 
läfst dies gelinde kochen, rührt es ‚während der 
Zeit, um, nachdem man vorher den Kopf mit eir 
nem Beölie Tuche, das bis an die Erde hing 
bedeckt hat, damit der Dampf vom Deesct dia 
Augen berühre. So kraftighilft es, dafs man ichon 
am erften Abend vom Anbe befreyet ıft 2). 


. Die Chinefer BE durchaus kein kaltes 

Waffer , weder zum Trinken, noch zum Wafchen: 
felbft beym heifseften Wetter nicht, und wundern 

fich nicht wenig, dafs folches die Europäer thun, 
Sind fie fo arm, keinen Thee fich verfchaffen u 
können, fo enden Bohnen oder andere Hülfen- 
| M 3 früchte 


u) Anfangsgründe der Phyfi ologie, aus den Latein, 
v. J.S. Hallen überf. Berl. 1772. 5. B. S. 985. 
8 Haller s Samml. acad, BteraHAhN, von Greli überf. 

I. B. S. 338. 
y) Ara O, 
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früchte gekocht, und diefer Trank anftatt Thee 
genommen *). Der berühmte Berger behau- ' 
ptet in feiner Chronologia formular. med. Fr. ad. 
Viadr. 1754, unfere Infufa wären eine Nachahmung 
des chinefifchen Thees. — Nichts gehet ihnen 
. über Thee, dem zu Ehren auch der Kaifer Kien- 
long ein Gicht gemacht hat, worin er deflen 
Tugenden anpreifet, und behauptet, dafs er uns 
. von ‚ fünffacher Unruhe befreye; noch mehr aber 
| preilet er die Pflanze Orhota, deflen Gebrauch 
uns unfterblich machen würde, ‚wenn uns dazu 
die. Möglichkeit, es zu feyn, nicht verfagt 
wäre. Gemeine Leute infundiren oder kochen 
den Thee, und trinken ihn faft den ganzen 
Tag: Vornehme aberrühren jedesmal den zuPul- 
ver geftofsenen Thee mit etwas Wafler an, und 
verichlucken beydes. Der frifehe und nicht hin- 
veichend getrocknete Thee ift fehr fchädlich, und. 
verurfachet Schwindel und Zufälle an den Au 
gen *): .— vielleicht entftehen ; jene Augenübeh, 
von denen oben geiprochen worden, auch zum 
Theil aus diefer Urfache. So fehr auch die Chi- 
nefer vom Thee eingenommen find, fo verwerfen 
fie doch deffen Gebrauch, wenn man Arzeneyen 
nimmt, und in der Colik 9, — 


Viele Chinefer fetzen zum Branntewein, den 
fie aus Reifs verfertigen, die höchft fcharfe und 
faft wie Feuer brennende und daher giftige Holo- 
Yhurie, welche man in dem mor genländifchen 

Meere 
2) Gemelli C.a 2. 0. S 495° | 
a) Kämpfer .c« p. 627. ! 
ML ec, 
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Daher erreichen auch unter ihnen viele ein hohes 


‚Alter von ı00 Jahren. Selbft in Anfehung der 


Kleidung find fie forgfältig. und fchützen fich ge- 


gen nalle kalte Witterung mit Mänteln und andern 
Kleidungsftück en hinreichend 9%); man hört daher 


in China, wie Haye®) fagt, felten über Ca- 
tarrhe Ken und die Schwindfucht ift [er lange 


nıcltfo haufig als in England. DieAdelichen und 


Reichön’aber find’ hier die grölsten Wollültlinse, 


die man nur auf der Erde finden kann. Sie find 


unmäfsig in aller finnlichen Wolluft, welche fie 


auf alle Weife durch die bekannten eg 
aus Tunkin zu erhöhen und zu ftirken füuchen f); 
- dem Schlafe hängen fie fehr nach und fie Hehe 


die Wärme gar zu fehr: daher {chlafen fie im Win- 


ter auf baumwollenen Matratzen und iolchen Bett- 
‚Stellen, die auf einem viersckigten Ofen ruhen, 


an deflen vier Enden vier Säulen ftehen, die zur 
Befeftigung der Vorhänge dienen, welche aus war- 


mem Zeuge gemacht find; der Ofen wird jedes- 


mal mäfsig geheint. Noch andere haben Plätze 
von hohlen Ziegelfteinen, die wie Betten geftaltet 


find. Diele find bald grofs, bald klein, nach der 
Anzahl der Familie. Dabey ift ein kleiner Ofen 


; Meere findet °), und dies beweifet, dafs es auch 
unter diefem Volke Schwelger und Säufer giebt. 
Dies find aber meift nur Städter: denn der Land- 
‚mann lebt durchgängig mäfsig, und ift arbeit/am. 


. 


von Holzkohlen, deflen Hitze überall durch Röh- 


 M4 ren 


e) Frankens m. P. 4.B. 
d) Gemelli Careri a.a.0. 


e) Ernftliche Warnung vor den gefährlichen Folgen der 


vernachläfsigten Catarrhe. Leipz. 1787. 
NM) Gagliani in den Chronologen, 12.B. $, 132. 
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ren vertheilt wird, die in eine Feuermauer - gehen, 
welche den Rauch durch das Dach hindurch füh- 
ret 2). Leibesbewegung machen fich die reichenChi- 
nefer ebenfalls wenig; die Mannsleute unterlaflen fie 
‚aus Bequemlichkeit, und das Frauenzimmer wegen 
Verunftaltung ihrer Füfse. Denn, wie bekannt, wi- 
ckelt man ihnen in der Jugend die Füfse dergeftalt 
ein, dafs nicht allein ihr Wachsthum dadurch ver- 
hindert wird, und eine a0jährige Frau keinen gröf- 
fern Fufs hat, als in Europa ein Kind von fechs 
oder acht Jahren; fondern es liegen auch oft die 
Zähen unter den Ballen des Fufses felbft verfteckt. 
Durch diefe Verunftaltung findet fich demnach 
das hiefige Frauenzimmer faft immer gezwungen 
zu fitzen. . Diefe verzärtelte und träge Lebensart 
ift nun Schuld, dafs die Reichen in China felten 
ein hohes Alter erreichen. Wenn die Mannsper- 
fonen 41 Jahre alt find, fo ift das fchen viel, und 
gelangt jemand zum söflen, fo kömmt er zu ei- 
nem hohen Alter. Die Damen kommen felten 
über das 3ofte Jahr ?). | 


Die Chineferinnen find aufserordentlich RO 
bar, und vermehren fich ftark, weshalb man dem 
Thee nicht fo unbedingt nachfagen kann, dafser 
die Unfruchtbarkeit hervorbringe, China würde 
fo gar noch weit mehrere Menfchen haben, als 
es würklich hat, wenn. nicht die Anzahl der unver- 
heyratheten Perfonen und der entmannten Men- 
fchen hier fo grofs wäre. Denn eswerden hier niche 
allein Kinder in der früheften Jugend entmannet, 

N „er Kalle 


..g) Allg. Hift. d, Reif, 6.B. S. 188. 


h) Des Grafen Magalotti Nachrichten von China, m, 
f, den Teutfchen Merkur vom J. 1786. MEHR: 
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fondern es unterwerfen fich diefer Operation auch 
oft erwachfene Menfchen, wenn fie Mangel an.Le- 
'bensmitteln haben: nach diefer Operation aber 
brauchen fie für ihren Unterhalt nicht weiter zu 
forgen. Bell‘) kannte einen 30Jjährigen Mann, 
der fich, feiner dürftigen Umftände halber, ver- 
fchneiden liefs, welches ohne alle fchlimme Folgen 
gefchahe. Nichts kann aber der Revölkerung von 
China mehr fchaden, als das graufame Verfahren, 
das man in grofsen Städten mit neugebohrnen 
Kindern vornimmt. : Da werden jährlich Taufende 
junger Kinder von Wehemüttern entweder in ei- 
nem Becken voll Wafler erflickt, oder auf die 
Strafse geworfen, von woher man fie alle Morgen - 
auf einen Karren ladet, und vors Thor in eine 
Grube, fie mögen lebendig oder todt feyn, wirft, 
da fie denn von Schweinen und Hunden zerriffen 
werden £), Doch wir wollen unfern Blick 
von diefer fchaudervollen Scene abwenden, und 
auf die einheimifchen Krankheiten diefes Landes 
zurück kommen. Unter diefen treffen wir eine Art 
Colik an, die mit heftigen und hartnäckigen Ver- 
ftopfungen, und dagegen mit häufigem Erbrechen 
verbunden ift, welche man auch in andern Gegen- 
' den von Indien findet, und die unter dem Namen 
Mordetchin bekannt if. Sie rühret theils von 
Verkältungen, theils von fcharfen in den Magen 
gebrachten Sachen her A, Die Chinefer wenden 
dagegen entweder das Brennen oder die Acupunk- 
tur an, vondenen unten ein mehreres vorkommen 
wird. Unter den hitzigen Fiebern riehten die 
3 ”..M$ ...Blat- 
2) M.f. d, Reif, a. 2.0, | u 
k) Der Teutfche Merkur v, J, 1774. 
2) Cartheufer L,c, p. 141. 
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Blattern die meifte Verwüftung an. Im Jahre 1767 
follen daran 100,000 Kinder geftorben feyn. Sie 
nehmen. 52 verfchiedene Arten derfelben an, und, 
haben die Inoculation, welche aber hier ne dark : 
getrieben worden, feit undenklichen Zeiten fchon 
gekannt ”). Den Ausbruch der natürlichen Blat- 
tern befördern fie durch den gepülverten Pocken- 
fchorf, welchen fie, in Baumwolle gewickelt, in 
die Nafe ftopfen *), welclies aber keine gute Aus- 
SEE haben foll. 

Die epidemifchen Krankheiten Sätfichen am 
häufigften zu der Zeit: wenn Hungersnoth vor- 
handen ift, oder wenn der gelbe Fluß zu grofse Ue- 
berichwemmung verurfacht ?). — Pauw ?) fagt: 
auch der Ausfatz finde fich in China, weil man fo 
viel Fleifch von Schweinen ifst, die mit Fiichen 
gefüttert worden. DasFleifch dr Pferde, Mäufe, 
Ratzen, das viele Fifcheflen und der häufige Ge- 
nufs des Reilsweins mögen diefe Krankheit eben- 
falls wohl zu bewürken im Stande feyn.  Aulfser 
den bisher genannten Uebeln herrfchen hier noch 
viele andere bev uns gewöhnliche Krankheiten, 
bey deren Erzählung wir uns aber nicht verweilen 
wollen, um zu ihrer Arzeneykunde übergehen zu 
können, von welcher man ehemals einen fo hohen 
Begriff gehabt hat. Aber fchon Cleyer zeigte 
im Jahre 1682 in feinem Specimine medicinae Si- 
nicae 7), dafs ihre ganze Wiffenfchaft i in eitel un- 

z nützen 


m) Götting. gel. Anzeige v. Er 1779. Zugabe zum 
soften Stück, | 
a) Murray’s med. Bibl,. Ehe 3.274, 
e) Richard a. 4,0.. 
pP) Aa, WB: 259. ” 
4) Halleri Biblioth. pr, T, $. 
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nützen Subtilitäten, die kein gefunder Verftand 
begreifen kann, beftehe. Man kann auch nichts 
- Grofses von ihnen erwarten, weil fie nicht die ge- 
ringfte Kenntnifs von der Zergliederungskunft und 
„Chemie haben; auch ihre Naturlehre ift fehlecht, 
. Dem ungeachtet ftehet doch die Medicin, für 
welche ehemals kaiferliche Schulen waren, in .ho- 
 hem Anfehen. Jetzt haben die Aerzte ihre wi. 
fenfchaft von ihren Vätern, und aus Büchern, 
welchs aber alle fchlecht find, 


Nichts kann lächerlicher feyn, als ihre Lehre 
von den Verrichtungen der Theile des menfchli- 
. chen Körpers, und nichts fubtiler, als ihre Lehre 
vom Pulfe. Da man aber im Grunde nichts ge- 
fcheutes daraus lernen kann; fo würde es über- 
.. ’Hüfsig feyn, das weitläuftige Syftem aus dem Dü- 
Halde hier abzufchreiben. ‘Ich verweife alfo 
den Lefer auf diefen Verfaffer, und auf Herrn 
Gruners Semiotik. — Viele Menfchen find da- 
mit ın China befchäftigt, um aus einem Baume- 
(Rhus vernix) den Firnifs zu ziehen. Diele be- 
fallt alsdenn eine Gefchwulft und Röthe über den 
ganzen Leib, Sauvages nennt es Eryfipelas 
chinenfe. | 


Um: einzufehen, warum fich die Chinefer fo 
häufig der Brennmittel und der Acupunktur be- 
dienen, mufs man wiflen, dafs fie diefes aus der 
Vorausfetzung thun, weil fie Dünfte und Winde 
. für die gewöhnlichfte Urfache der Krankheiten hal. 
ten’), Wenn ein Arzt einen Kranken befucht, 
fo erkundiget er fich blos nach feinem Puls, wel- 
chen er oft dreyviertel Stunden lang befühlt, Be 

ich 


r) Kaempfer I,c. p. 589 
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ich daher weder um Zunge, noch Urin beküm- 
mert. Er befühlt aber nicht immer diefelbe Puls- 
ader, fondern wählt oft eine andere. Sie bringen 
esauchwürklich in dieiem Stücke fehr weit. Denn 
ale Nächrichten flimmen darin mit einander über- 

ein, dafs fie aus dem Pulfe fo ziemlich genau, fo 
wohl den vorhergegangenen, als zukünftigen Zu- 
ftand der Krankheit erkennen können *). Aber 
eben diefe Verfafler bezeugen uns auch, dafs fie 
deshalb in ihren Curen nicht gefchickter,, als an- 
dere, die ihre Pulslehre nicht kennen, find. Die 
Aerzte bringen in einem Käftchen, welches aus 
vielen Schubladen beftehet, jederzeit einen guten 
Vorrath von rolıen Arzeneymitteln bey ihren Bes 
fuchen mit; woraus fie die eine oder die andere 
wählen , san Getränke, Aufgüffe oder Decockte 
daraus verfertigen laffen. Doch nicht alle Aerzte 
find zugleich Apotheker, fondern man holt auch 
oft die Arzeneyen von den Materialiften, und aus 
andern Kramladen. In Peking hat der Kaller feine 
Hofapotheke, welche. mit Wurzeln und andern 
Arzeneykräutern wohl verfehen ift?!), Sulli- 
van *) will behaupten, dafs in jeder Stadt ein Obe- 
lisk auf dem Markte ftehe, auf weichem man die 
Namen der vornehmften Arzeneymittel und ihre. 
Preife eingegraben finde; andere thun aber diefer 
Sache keine Meldung. Die Verordnungen der 
Aerıte haben die meifte Zeit Schwitzen, Schrö- 


pn und Brennen zur Abfıcht; dabey verordnen 
| fie 


s) Allgemeine Hiftor. d,R.6.B, S. 306. Der Teutiche a 
Merkur v. ), 1786. M. Jun. 
2) Isbrand Ides a, 3,0, S. 522. 


4) Sullivans Reifen eines morgenländ. Philofophen. 
Leipzig 1797. 
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fie eine fehr ftrenge Diät, welche meift aus dünn 
gekochtem Reiis beftehet. Von Purganzen, Cly- 
ftieren und Aderlaffen, we'ches letztere fie eine 
barbarifche Cur nennen, find fie abgefägte Feinde. 
Ein Arzt, wenn er einmal einen Kranken befucht 
hat befucht ihn nicht wieder, er fey denn von 
neuem gerufen worden. Der Patient hat alfo im- 
mer in Anfehung des Arztes freye Wahl. Viele 
Aerzte find Grofsprahler und Quackfalber, welche 
auf zahmen Tigern, die mit Bändern geziert find, 
langfam durch die Stadt reiten, und ihre Balfame 
und Pillen als untrügliche Mittel gegen allerhand 
Krankheiten anpreifen *). Andere, zu denen fich 
viele Mönche aus dem Orden des Laokiums ge- 
fellen, preiien einen gewiflen Trank der Uniterb-, 
lichkeit, mit einer gravitätifchen Miene an. Die- 
fer Trank foll einigen Kaifern in der Blüthe ihres 
Lebens den Tod verurfacht haben ?), 


- Ihre vernünftigften Mittel find erftlich die Bä- 
der, worin fie fich auch reiben laflen ®%) bey wel- 
cher Operation aber manchesmal Temand unterlie- 
gen mufs.. Zweytens wenden fie das Brennen ge- 

en Podagra und Hüftweh mit grofsem Nutzen af, 
und gebrauchen dabey die bekannte Moxa. End- 
lich wird aueh das Schröpfen und die Acupunktur, 
obgleich nicht fo oft, wie von den lapanern, ge- 
braucht °), REN 
In 


x) Unzer in der Wochenfchr. der Arzt, 5. B, $. 240. 
3) Der Teutfche Merkur .v. J. 1774. 


2) Forfters Bemerkung auf einer Reife um die, Welt, 
Berlin 1983. 
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In China findet: man: viele einheimifche fehr 
nützliche Arzeneymittel,, welche uns noch unbe: 
kannt find. Von allen führe ich nur das weifse 
Baumwachs an, welches von Infekten auf einen 
gewiflfen Baum 'zufammengetragen wird, Diefes 
wird gefchmolzen äufserlich als ein herrliches 
Wundmittel angewendet, aber man gebraucht es 
auch innerlich a ein gutes herzflärkendes Mit- 
tel. ‚Befonders pflegen diejenigen, welche vor ei- 
tiem Mandarin eine lange Rede halten wollen, wohl 
‘ ein paar Loth davon zu fich zu nehmen Ö). Dafs 
fie aber auch Giftmifcher feyn follen, und dafs fie 
ein folches Gift, welches mit der Aqua Toffana 
übereinkömmt, zuzubereiten verftünden, wird 
ebenfalls verfichert °). 


| Unten wird von dem füdlichen und weftlichen 

Theile von China noch mehreres vorkommen, da-. 
her wir nur noch anführen, dafs die Apotheken 
aus diefem Lande mit Salep, Rhabarber, Campher, 
Gummi Gutt, Ginfeng und Asphalt, der aus den 
Landfeen kömmt, -verfehen werden. 

Jetzt-wenden wir uns zur Halbinfel Corea, 
welche zwifchen dem z34ften und A3ften Grad N, 
B. liegt. In dem nördlichen Theile derfelben ift 
die Luft fehr rauh. Es fällt dafelbft manchmal 
‘ein- fo entfetzlicher Schnee, dafs man darunter 
weggraben muß, um von einem Haufe zum an« 
dern zu kommen. Reifs kann hier nicht wachfen, 
und der Unterhalt ift nur fchlecht, Defto fruücht- 

| x ‚ barer 


#) Geographifhe en natuurkundige Berichten over Ati, 
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 barer find die nach Süden gelegenen Länder, in 


‚welchen Reifs,. Hirfe, Baumwolle und Seide ge- 
> wonnen wird, Die Einwohner find von vortheila 


hafter Leibesgeftalt, aber weichlich, weibifch und 


den Wollüften bis zur Ausichweifung ergeben, 
° Blut können fie nicht fehen, und der Anblick 
. kranker Perfonen erfchreckt fie fo.fehr, dafs fie fo 

‚gleich die Flucht nehmen. Bey einer änftecken- 


den Seuche bringen fie die Kranken aus den Städ« 


en 


ten und Dörfern heraus, und legen fie mitten auf 


dem Felde in Strahbütten. wo ihre nächften Ver- 


‘wandten fie in Acht nehmen, und alle Vorüber- 


reilende warnen müflen, fich diefem Orte zu na» 
hen. Oft liegen diefe Elende von aller Welt ver- 


' laffen, und man läfst fie ohne die geringfte Hülfe 


fterben ®). Bey Peftzeiten verfperret man die 
Wege mit einer Dornenhecke, und legt einen 


Dornbufch auf das Dach des Haufes, worin diefe 


Krankheit ift, damit man fie erkenne, — Dies ift 
alles, was ich von Corea zu lagen weils, — 


Wenden wir uns nach Iapan, fo ıft dafelbft das 
Clima nichts weniger, als gemäfsigt; der Winter 
ıft da fehr hart, und im Sommer, befonders inden 


- Hundstagen, ift die Hitze unerträglich. Regen 


fälıt zu allen Jahreszeiten fehr häufig, hauptfäch- 
lich aber ım Junius-und Julius, welche man des- 
wegen die Waflermonate nennt. Selbft in dem 
nördlichen Theile von lapan, in welchem fonft die 


' Luft gemäßsiget ift, fällt mehr Regen, als Schnee, 


und der Sommer it feiner Hitze wegen befchwer- 
licher, als der Winter, Auf der ganzen Infel find 
| Donner- 
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| Wr Sklirme und Erdbeben gemein, 
Oftmals find die Stöfse fo gewaltig, dafs fie ganze 
Städte umftürzen, und Millionen Menfchen be- 
graben. Dergleichen war das Erdbeben 1586. Die 


Stöfse hörten erft 40 Tage nachher auf, und ver- 


-fchiedene Städte wurden dadurch erflört: Es 


giebt ferner in lapan viele Berge, von denen viele - 
Feuer fpeyen, es giebt viele fifchreiche Flüffe, 


und Wälder voller Fichten, Cedern, Pappeln, Bir- 
ken, Eichen und Obft. - 


Auf den Bergen entfpringen it kalte ui 


warme Quellen, unter denen verfchiedene heilfam 


find, und deshalb von den Einwohnern häufig be- 
Kiöhr werden. Der Boden ift in Iapan an vielen 
Orten gut befchaffen, und man kann Weitzen, 
Hafer, Gerfte, Erben: Hirfe und Wein erbauen: 
an manchen Orten ift er auch niedrig; fumpfig 


und zum Reifsbau gefchickt. ° Durchgängig ift er 
fteinigt, trocken und unfruchtbar, und nur durch 
anhaltenden Fleifs gewinnen ihm die Iapanefer den 


Unterhalt ab. Da ift kaum ein fo fteiler Berg zu 
finden, auf den fie nicht den Pflug fchleppen foll- 
ten. Das fülse Wafler mangelt in verichiedenen 
Gegenden fo fehr, dafs man genöthiget it, das 
Wafler von heifsen Quellen zu trinken. Lebeii 
gens giebt es hier nicht allein viele Ströme, fon- 
dern es find auch viele derfelben höchft reifsend, 


fo dafs man keine Brücken über fie fchlagen kann. 


Das Meer, welches: Japan umfchliefst, ift höchft 
ftürmifch, und daher giebts hier viele Winde, und 
die Luft wird dadurch feucht. Oben semeldete 
Früchte, als Reifs, Weitzen, Hafer, Gärhe: Erb- 
den, Hirfe und mehrere andere Gemüfe, wie auch 


Obft und Fifche machen der Japaner vornehmfte 
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Nahrung aus. Fleifch geniefsen die wenigften, 
auch felten wird Milch, Butter und Thierfett ge- 
“ braucht; felbft der Eyer enthält fich das weibliche 
Gefchlecht. Brod hat man hier an den wenigften 
Orten, und deflen Stelle vertreten Hirfenbrey, 
Mehl, und Grützbrey. In einigen Gegenden, als 
2. B. zu Nambu ift Meerkohl. die Hauptfpeife, 
auch Melonen, Kürbiffe und Weintrauben find 
ihnen angenehm. Ihr Getränke ift, wie bey den 
‚Chinefen, Thee, Reifsbier, Wein, Brantewein 
von Reifs und Zucker gemacht. Bey diefer Le- 
bensart erreichen viele ein hohes Alter, und 
anihun Greife find nicht ieltanı. 3° 


Aufserordentlich fruchtbar r nd fie auch, und 
Kämpfer erzählt, dafs er auf einer Reife von 
Nangafaki nach Jedo ein Dorf gefehen habe, in 
lee alle Einwohner Söhne, Enkel und Grofs- 
enkel von einem einzigen Manne waren, der da- 
mals noch lebte. Ueberhaupt lebt man hier ge- 
fund, und auch felbft die Anzahl der Krankheiten 
ift geringe. . Die Krankheiten, fo man hier hat, 
find Folgen ihrer iüderlichen a Folgen 
ihres übermäfsigen Genufles des Reebrarites ns 
und der Fifche. Da an keinem Orte in der Welt, 
die Lüderlichkeit weiter gehen kann, als hier, fo 
ziehen fie fich dadurch die Venusfeuche oft: Aber 
den Hals, und leiden viel an böfen Hälfen. Sie 
meynen fich durch ihre warmen Bäder davon be- 
freyen ıu können, und befuchen daher diefelben 
in diefer Abficht fleifsig, aber nach Kaem pfers 
Verficherung, wird das Uebel dadurch nicht gründ- 
lich geheilet. Seit dem ihnen Thunberg das 
'Queckfilber anzuwenden gelehret, wenden fie die- 
fes Mittel mit mehrerem Nachdruck an, Der 
N - über- 
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übe-mäfsige Genufs des Reifsbieres, welches $ aka 
ki heilst, zumal wenn es kalt getrunken wird, 
er:eugt bey ihnen die zweyte fehr gewöhnliche 
Krankheit, die fo häufig ıft, dafs immer von zehnen 
einer damit geplagt wird. Diefe Krankheit, wel- 
che man Senki nennt, beftehet in einer wider- 
natürlichen krampfhaften Zufammenziehung aller 
Muskeln des Unterleibes, und vielleicht der Ein- 
geweide felbft. ‚Da bey diefem .Krampfe die im 
Unterleibe gelegenen’ Theile mit der gröfsten Hef- 
tigkeit geyen die falichen Ribben und gegen die 
Spitze des. Bruftbeins-herauf gezogen werden fo 
iftdiefe Colik nicht allein höchft [chmerzhaft, fon- 
dern die Patienten befinden fich oft auch in der 
Gefahr der Erflickung. Hält die Krankheit lange 
an, fo endigetfie fich, bey Mannsperfonen, gemei- 
niglich in eine Gefchwulft der Geilen, woraus 
nachher Fitteln entftehen; beym weiblichen Ge: 
fchlechte aber läfst diefes Uebel Verhär tungen und 
Gefchwüre in der Scheide und i im Maftdarm nach. 
. Die lapaner, welche de: Meynung find, dafs Dün- 
fte und Luft, welche dich zwifchen dan Eingewei- 
den befinden follen, daran ichuld wären, bedie- 
nen fich gegendiefe Krankheit der fo berufenen und 
vom Kaempfer in feinen Amoenitatibus exoti- 
cis weitläuftig befchriebenen Acupunktur, welche 
darin befteht, dafs fie mit goldenen Nadeln in dem 
Obertheil des Unterleibos neun Stiche hinein 
machen, um dadurch den Dünften den Ausgang ' 
zu verfchaffen. Ihre Meynüung. mag wahr oder 
falfch feyn; die Erfahrung legt diefer Operation, 
wegen des glücklichen Erfolgs, einen hohen Werth 


bey... Auch brennen fie oft in dielem Fälle, auf 


‚ beyden Seiten des Nabels, mit Moxa, welches ein. 
wolligtes Welen einer gewiflen Beyfuispiianze ift, 
| Ferner 


, 
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Ferner giebt es in lapan, wie in China, viele 
Zufälle der Augen, woran der häufige Genufs der 
hitzigen Getränke und Fifche; der viele Wind; 
das Zurückprallen der Lichtftrahlen, und der viele 
Staub auf den Strafsen, die ohne Pflaiter find, of- 
fenbaren Antheil haben. Die Augenzufälle, endi- 
gen fich oft in Blindheit. Andere wollen auch 
behaupten, dafs Gicht, fallende Sucht, Podagra, | 
Rothlauf und der Ausfatz hier gemeine Rraukhe 
ten wären: aber Kämpfer meldet hiervon nichts, 
indefs erwähnt er doch eines ausfätzigen Zufalls 
der Beine, welcher Hyperfarcofis genannt, 
und in der Provinz Omera gefunden wird, wo das 
Waller fehr fehlecht il. Da aber diefe Krankheit 
unter den Malabaren noch öfterer, als in Iapan, 
vorkömmt, fo verfparen wir deflen Beichreibung 
bis zu feine Zeit. Die Blattern richten in diefen 
Lande grofse Verwüftungen an. Hensler lei- 
tet dies von ihrer Weichlichkeit her. — In wie 
weit dies gegründet ilt, laffe ich unentfchieden. 
Die Iapanefen fürchten Sich fo fehr für die Pocken, 
wie für die Peft, und fie haben nicht unrecht dar- 
an; denn diefe bringen hier eben fo viele Men- 
Then um, als nur immer die Peft in andern Län 
dern thun kann. Sie fliehen daher nicht allein 
die Blatterpatienten, fondern viele verlaflen auch 
alsdenn ihre nächften Verwandten, aus Furcht, 
auch angefteckt zu werden. W.ten Rheyne). 
fagt: wenn man einen Iapanefen nach der Anzahl 
feiner Kinder fragt: fo zählt er nur die auf, die 
bereits geblattert haben. 


Die Tapanifchen Aerzte unterfcheiden drey Ar- 
ten derfelben, doch fcheinen fie die Mafern und‘ 
; N23 die 
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die fal“hen Pocken mit den ächten zu verwech- 
'feln.. Die rothe Farbe halten fie in dieler Krank- 
heitfür nützlich; und wird ein Prinz damit be allen, 
fo erfcheint alles roth ‘gekleidet, und das ganze 
Zimmer wird mit rothem Tuche behangen. 


Die Arzeneywiflenfchaft wird hier auf chinefi- 
{che Art erlernt und getrieben. Von Anatomie. 
haben fie keine Kenntnils, aber in der Botanik 
find fie nicht unerfahren, und oft legen fıch grofse 
Herren auf diefe Wiffenfchaft, worin fie auch gute 
Bücher befitzen. Die Lehre vom Pulfe ift ‚bey.ih- 
nen auch im höchften Anfehen. Von vielen Arze- 
neyen, vom Aderlaffen, welches fie nur höchftens 
bey einer Entzündung zulaflen, und von Clyftie- 
ren find fie keine Freunde. Sie erlauben zwar 
ihrem Patienten, wozu erLuft hat. jedoch verbie=- 
ten fie ihm Fleifchfuppen, welche fie in den Fie- 
bern für höchft gefährlich halten.  Gemeinig- 
lich läfst fich der Arzt ein Käftchen nachtragen, 
worin zwölf Schubladen, undin jeder ı40 Beutel, 
mit Kräutern angefüllt, befindlich find; faithin 
find die RPaRIChEn Aertte ‚auch uole ich Apo-, 


theker. 


Die Tapan»/en Kan fich Auch: der Bäder 
und des Brennens als Präfervativmittel. Dies geht . 
fo weit, dafs fie fo menichlich gegen ihre Gefan- 
genen denken, dafs fie felbigen erlauben, jahrlich 
fechsmal zu baden, und ıweymal fich mit Moxa 
brennen zu laflen. 


Vom Einwickeln und Schnären ädr Fülse beym 
weiblichen Gelchlechte denken fie eben fd, wie 
die Chinefen: aber fie sehen noch weiter, denn 
fich die Weiber, wahrend der Schwangexichaft, 

x den 
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den Leib tüchtig einfchnüren, um dadurch eine , 


leichte Niederkunft zu befördern. — Rühmlich 


if‘ die Vorforge der Iapaner, zu verhindern, dafs 
keiner, der etwa heimlich ermordet oder veigi’tet 


worden, ohne Befichtigung begraben werde. jeder 
Hauswirth ift beym Todsctall‘ eines Hausg enoflen 


„verpflichtet, einige Vorfteher herbeyzurufen, um 


zu zeigen, dals er eines natürlichen Todes geitor- 


‚ben fey. Finden diefe nun keine Zeichen einer. 


Gewaltthatigkeit an ihm, fo fchreiben fe ein At- 
teft, und drücken das Sieg el darauf. 


Auch in Anfehung der Kirchhöfe follte man 
der Chinefen und Iapaneien Beyfpiel folgen. Sie 
bringen nemlich die Kranken nach den benachbar- 
ten Bergen, wofie fie begraben. In deren Erman- 
gelung bepflanzen fie viereckigte Plätze mit Cy- 
preflen und andern Bäumen, in deren Mitte fie 


- die Grüber fetzen, Ba, 


Mei in China und Iapan eine von den Da- 


men des Serails krank wird, fo bindet man, wie 


Ferr von Pauw a. a. O. 5. 76. verfichert, einen 
feidenen Faden um dieHand der Patientinn. In- 
dem nun der Arzt das andere Ende deflelben faf- 
fet, fo urtheilet er aus den Schwingungen des Fa- 
dens_von der Befchaffenheit des Pulfes und der 


Krankheit felbft. — Die Iapaner, aus dem Orden 
. des Budsdo, legen fich die graufamiten Strafen 


auf. Da sieht es welche, die fich mitten im Win-: 
ter 100 Krüge halbgefrornes Wäfler auf den nack- 
ten Leib giefsen laffen. Andere machen mit 


‚blofsen Füfsen, in der Mitte des Winters, eine 
“‚Proceflion von 8o Meilen, durch die rauhefte Ge- 


gend des Landes, und legen jeden Tag nur eine 
IN 4, 2 Meile 
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Meile nich, und jeder iflet nur eine Hand voll 
Reiıs täglich f), 


An Arzeneywaaren giebt Tapan den Campher, 
das Anifum ftellatum und dergl. mehrere. 


Weil es im Kailerthum Iapan recht viele bren- 
nende Berge giebt, welche theils noch brennen, 
theils ehedem gebrannt haben, theils abwechfelnd 
aufhören und 2 :ennen, fo hat auch dies Land fehr 
‘viele warme Bäder 3), z. B. ın Arima, Jämotto, in 
der Landichaft Filen, und bey Tfkakaki, in Sima- 
bara und bey Obamma, in Figo und bey Jamago, 
und am Fuis des Berges Ufen. Das Bad au. Uri- 
fino ift von Kämpfer befchrieben, und auch 

Thunberg fahe es, fand aber, len der Hitze, 
a Mineralii ches darin. 


N» Man fehe folgende Schriften? Gemelli [Careri 
a. 2.0. 5. B. Seite 495. Kaempferi amoenitat. 
exotic, Fafcie. II. Kämphers Reifen nach lapan, 
herausgegeben v. Dohm, Lemgo. Cartheufer de 
m. end. p. 129. Fortfetzung von Rollin a a.O. 
2ter Band. Allgem. Hiftor, der Reif. ı1. B. S. 532. 
Frankens med. Policey.. 1. B. S.537. Thun- 
bergs Nachrichten v. Japan, in Auswahl kleiner 
Reifen. Georgis Merkwürdigkeiten verfchiedener 
unbekannter Völker des ruflifchen Reichs. Frankf. u, 


Leipz. 1777. S. 16 — 34. 
3) Fahr m. (, Crells n. Entd. 1o. Th. Ss 206. 
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‚Von demjenigen in Nordamerika gelege- 


nen Landftriche, welcher fich vom welt- 
lichen Ufer des Südmeers bis zum Atlan- 
tifchen erftreckt, und der zwifchen dem 
35ten und 4sten Grad nördlicher 
Breite gelegen ift. 


Bas weftliche Ufer. von Neualbion, welches 
fich bis zum 6rften Grad nördlicher Breite 
er che 7 und von dem man noch nicht recht 
weifs, ob es Infelgruppen oder feftes Land ift, ma- 
chet faft einen ununterbrochenen Wald aus. Die 


Berge find’ mit Fichten, Ellern, Birken und Ha- 


_ Selftauden bewachfen, und in den Thälern ift es 


dick von Strauchwerk. Das Clima ift verfchieden, 
aber meiit rauh und kalt; felbft in Georgsfund ifts 
kälter, als in Engiand, und auf den Bergen liegt 


“ auch im Sommer Schnee. Die wilden Einwoh- 


‘ ner ®), welche zerftreut leben, den Bart, geren 


die Gewohnheit der übrigen Indianer, wachfen laf- 
fen, fich in Pelzwerk kleiden, und fehr fäuifch 


‘ und unflätig find, kennet man bis jetzt zu wenig, 
' als dais wir einiges von ihnen erwälinen könn- 
ten. — Sehr hoch und bergigt, aber auch wal. 


Na digt 
DE M.‚t, BERORE Reife, | 
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digt find Neualbion und der weltliche Theil von 
Neufpanien. Von hier bis zu den Apalachifchen 
Gebürgen wird das Land niedriger; ‚es enthält 
hundert Meilen grofse Ebenen, und wird von vie- 
len in den Mifhfippi fich ergiefsenden Flüffen 
durchfchnitten, deren Ufer mit undurchdringli- 
chen Wäldern befetzt find. Auch diefer Theil 
von Amerika, der Neumexiko und Louifiana be- 
greift, ift gröfstentheils unbekannt. Das unab- 
hängige, von aller Cultur entfernte, und nur die 
nothwendigften Bedürfniffe des Lebens kennende 
Volk lebt hier unter einem heitern Himmel, wel- 
cher felten, aufser in der Nachbarfchaft der Wäl- 
der und Flüffe, mit Regenwolken bedeckt wird, 
ganz forgenfrey. vs 


Ganz anders ift aber die Befchaffenheit der 
Luft in dem waldigten Theile diefes Landes, der. 
zugleich viele Simpfe und Moräfte enthält. Hier 
find ftarke Regengüfle und Nebel fehr gewöhnliche 
Erficheinungen. Da es zugleich an Winden fehlt, 
die von den Wäldern aufgehalten werden; fo ent- 
fteht eine feuchte, ftockende und ungefunde Luft, 
Im Sommer foll’es in Louifiana, wie wir unten 
bey Neuorleans hören werden, fehr heifs feyn; 
aber gemeiniglich ift es doch auf den höher gele- 
‘genen Flächen um ıo Gr, kälter, als in Italien ?), 
‚und der Winter ift oft fo ftrenge, dafs felbft der 
Miflifippi zufriert.. Mit Ackerbau befchäftigen 
lich diefe Völker faft gar nicht. Krieg, Jagd und 
Fifcherey find die männlichen Befchäftigungen, 
und wenn es zu keinem derfelben Gelegenheit 
ah fo lieben fie den a „ und man legt 

gerne 


des Südmeers bis zum Atlantifchen. zo 


‚gerne den Weibern die ganze Laft der Haushal- 
tung auf. Daher find auch die Weiber gemeinig- 
lich ftärker, als die Männer, welche kleine Hände 
und {chwache Knöchel haben. Ihre gröfste Ehre 
fetzen fie in der Tapferkeit, und um darin zu glin- 
- en, härten fie, von der frühen jugend an, ihren 
Körper ab, und gewöhnen ihm alle- Arten von Un- 
‚semäch lichkeiten an.. Die Natches ®), denn diefe 
- können zum Beyfpiei der übrigen dienen, weil 
man , wie Ulloa fagt, faft alle wilde Nationen 
in Amerika kennet, wenn man eine gefehen hat, 
bringen alle Morgen ihre Kinder, ja felbft im kat- 
ten Winter, in ein kaltes Bad, und laflen die mehr 
Erwachfenen darin fchwimmen; man läfst fie auch 
auf freyer Erde fchlafen. — Jünglinge werden 
von ihren Obern auf harte Proben gefetzt: man 
ritzt ihren Körper mit fcharfen Inftrumenten; 
man fehlägt fie mit ledernen Riemen, und man 
würde jeden Laut fehr übel nehmen, den fie von 
fich hören liefsen. Das nemliche verfähert auch. 
Adair ’), welcher fich 40 Jahre lang unter ih- 
nen aufgehalten hat, indem er fagt: dafs junge 
Leute unter ihnen, um dem Weibifchwerden zu-_ 
vor zu kommen, aufs fchärffte gegeifselt würden. 
Sie müffen fich mit Jagen und allen erforderlichen 
Leibesübungen ftärken, und in allen Gefchicklich- 
keiten üben. Das Baden, fagt er, hält man für 
- eine Religionspflicht, und man fiehet daher. ofe 
mitten im Winter jung und alt aus ihren Hütten 
fchwitzend herauslaufen, das Eis zerbrechen, und 
e ch darin baden, worauf fie fich mit Bärenfett 
13. De ME und 
k) M. Bofsü neue Reifen nach |Weltindien. Frankf, 
und Leipz. 1771, 
9» Nachricht von den amerikanifchen Indianern, 
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iind eingr Kana Erde befchmieren. Ihre wenige 
. Sorge für die Zukunft erlaubt ihnen nicht, einen . 
Vorrath von Speilen zu fammlen: das ziehet dann 
oft Hunsersnoth nach fich: — den Hunger aber 
ertragen fie mit erftaunlicher Standhaftigkeit, fo: 
‚wie fie in alien Lagen des Lebens eine unnachah- 
menswürdige Gleichgültigkeit bezeigen, und den 
Begierden einen Zügel anlegen, welcher gefitteten 
Nationen unerträglich deyn würde. Denn nicht 
allein in Erduldung des Hungers, fondern auch in 
Verachtung der Schmerzen fetzen fie einen ho- 
hen Werth. Selbft mitten unter den fchwerften 
chirurgifchen Operationen, alsz. B. während dem 
Steinfchnitt, entgeht ihnen kaum ein Seufzer. If 
"ein Feind zu verfolgen — (denn Rache ift ihre 
heftigfte Leidenfchaft,) —- fo halten fie keine 
Mühe, keine Gefahr zu fchwer, um ihn einzuho- 
len, und auf ihren hundert Meilen langen Wegen 
hindert fie kein Fluis, kein Berg, kein Wald. Sol- 
che Körper müflen was auszeichnendes haben. 
Ulloa ”) fagt: ihre Haut fey dick und hart; ihr 
Fleiich zihe und derb; die Nerven von weniger 
Empfindung, und | lb, die Knochen der Hirnfchä- 
del wären iechs bis fieben Linien dick, ‚welches 
aber, wie wir unten hören, bey dem Blu en- 
bachfchen Schädel nicht eintrift, — So aus- 
‚gerüftet ertragen fie mit entblöfstem Kopfe fo gut 
die ftrengfte Kälte auf den Cordilleras von Neu- 
fpanien, als die brennende Sonnenhitze auf den 
Ebenen von Louifiana. Auch ihre Nahrungsmit- 
tel, die aus Mais, frifchem Fleifch und Fifchen be- 
ftehen, find von milder Befchaffenheit, und geben 
ihrem Blute keine tödtende Schürfe, — Zum 
| | Lohn 
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Lohn ihrer Mäfsigkeit erhalten fie dafür aus der 
Hand der Natur eine fefte, dauerhafte Gefund- 
heit, und man fiehet unter ihnen Greife von 89 — 
‚100 Jahren, die mit der Munterkeit eines Jüng- 
’ lings begabt find *). Dies gilt befonders von den 
Alineen. die ein fehr fruchtbares Land bewohnen, 
und wenn fie es beackern wollten, davon die 
reichfte Erndte ziehen könnten. Das .nemliche 
findet auch bey der Nation des Delaware, und die 
am Ohioflu/s wohnen, flatt. Denn diefe Länder 
werden durch Ueberichwemmungen fehr fruchtbar 
gemacht; die Sommermonate find fehr warm; bis 
Weinachten hin ift hier die Kälte mäfsig, und über- 
haupt der Winter gelind. Aber dafür ift auch die 
Witterung hier fehr abwechlelnd, und die Luft 
Sehr feucht; Regen und Sonnenfchein wech’eln oft 
mit u, Die in der Nachbarfchaft der grof- 

' fen Seen, als des Erie, des Mifchigan und des 
Huronfees gelegenen Linder empfinden die Feuch. 
tigkeit der Luft noch mehr. Sie find auch külter, 
fo wie dasganze Land der lroquefen, wo der Schnee 
oft lange liegen bleibt, Dennoch find fie alle fehr 
fruchtbar, und bringen allerley Obft und Garten- 
' früchte, als Schminkbohnen, Kartoffeln, Weils- 
kraut, Rüben, Paftinack und dergl. hervor. Man 
‘ hat auch hier Ueberflufs an Viehweide und Schaaf- 
trift, Heidelbeeren, Maulbeeren, Erdbeeren, 
Pfirfchen und faftige Kürbisarten find hier ge- 
mein. Dennoch ift das Welfchkorn faft das ein- : 
zige Korn, fo gebauet wird, und das, auf mancher- 
ley Weile zubereitet, ihre Nahrung ausmacht. 
Denn bald machen fie daraus einen Brey; bald 
Brod; 


#) Robertfons Gefchichte von Amerika. Leipzig 
1777. 


204 Nordamerika vom mwefklichen Ufer 


Brad: bald wird es in der Afche gebraten; dann 
Geier mit Fleifch zur Suppe. Man macht auch 
aus Paftinackwurzel und dem eingedickten Safte 
von Ahorn Brod, welches fehr geiund if. Zum 
Getränke dientihnen gewöhnlich das reine Waller ; 
aber fie trinken auch ihre Fleifchbrühen, befon- 
ders aus Bärenfleifch, und dann wiflen fie aus ge- 
trockneten Heidelbeeren und Zucker gleichfalls 
ein angenehmes Getränke zuzubereiten. Salz 
fehlt wenigftens den Bewohnern des Delaware und 
den Iroquelen nicht, aber eswirdfelten gebraucht. 


Wäre ’diefes Volk weniger faulundträge; fo könnte 


es nie Mangel leiden. Aber nichts übertrift ihre 
Sorglofigkeit und Faulheit, indem fie beym ÜUeber- 
finis allen Vorrath verzehren, ohne fich etwas auf 
die Zukunft zu fammeln. Viele unterlaflen fo 
gar, Mais und Paflinack zu pflanzen. Bey einem 
Mifswachs , und bey verfehlter Beute auf der Jagd, 
entfteht daher oft unter ihnen Hungersnoth, und 
fie müffen alsdenn zu Graswurzeln und Rinden der 
Baume, jelbit der Eichen, ihre Zuflucht nehnien ’) 


Hieraus entftehen ee felten epidemifche 


Krankheiten, als Ruhren, welche ganze Völker- 


fchaften aufreiben. Dergleichen fahe man im 
Jahre 1638 bey den Hardden P), und im Jahre 
1670 wurde von einer andern Krankheit eine an- 
dere Völkerfchaft der Attikamequern ganz aufge- 


‘ rieben 2). Auch die engen, unreinen und dum- 


Eigen VON vieler Wilden, befonders der 
Iro- 


0) G.H.L ver s Gefchichte der Miflion der, evan- 
gelifchen Brüder in N. A. Barby 1789. 
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kein, find zur - Ausbreitung und Zur Tödt- 
lichkeit der anfteckenden Seuchen, beionders der‘ 
‚Blattern, fehr gefchickt. Dies fahe man im letzt: 
genannten Jahre in einem ganzen Ort, Süllerie 
genannt, der an die 1500 Köpfe. enthielt, undder 
an diefer Seuche ganz ausitarb "), Ganz irrighat 
man fich daher. eingebildet, als wenn diefe Wilden 
von Krankheiten wenig zu leiden Hätten. Ro- 
bertfon °) hat fehkin viele Krankheitsurfachen 
angeführt, und Loskiel hat fie beftätist. Nach. 
erhaltener Nahrung, wenn Hungersnoth vorher- 
gegangen, — (denn fonft müflen fie doch fehr 

müfsig gewefen feyn, weil fie die erfter Spanier für 
Frefler anfahen), — find fie fehr gefrälsig, und 
verfchlucken auch:die ünverdaulichfien Sachen 3 
‚woraus denn nicht felten Magenweh und Unver- 
daulichkeit entftehen. Im Laufen, Heben und 
Tragen, indem .oft Weiber Laften von 100 Pfund 
auf dem Rücken tragen, diean einer vor.der Stirn 
hergehenden Binde befeftigt ift, überipannen fie 
, oft ihre Kräfte, woraus Eihierumen des Bluts, 
 »Entzündungen und Steifigkeit des Nackens und Rü- 
‚ckens ihren Urfprungnehmen. Da fiefich ferner, 
bey dem Jagen und Fifchen, jeder Witterungsver- 
änderung blos fetzen, indem fie oft ganze Nächte 
im Walde und unter freyem Bine zubringen, 
fo werden fie oft mit Seitenftechen ; Schmefzen 
in derBruft; Gliederreifsen; Schwindfucht;. Ruh- 
ren; kalten ind hitzigen bieberh befallen, und 
unter den Weibsleuten find Blutflüffe nicht felten. 
Keine Krankheit ift ihnen aber, wie fchon. oben 
= geiagt worden, fürchterlicher, als die Blattern, wel-- 
.r che 
r) A. a. O, | 
5) Gefchichte von Amerika. Y% 
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‚che im Jahre 1520 zuerftnach Neufpanien kamen, 
‚und bey ihrem erften Befuch die Hälfte der Nation 
würgten. Noch jetzt ift alles in Verzweiflung, 
wenn fie von deren Annäherung hören: man ver-: 
‚läfst alles, und fo gar die beften Freunde, die da- 
mit befallen find: und man giebt ihnen kaum bin- 
reichende Nahrung. Eigentlich liegt aber die 
Bösartigkeit diefer Krankheit in ihrer Unreinlich- 
keit und verkehrten Behandlung. Denn da ihre 
Haut mit Bärenfett befchmiert ift; fo widerfteht: 
diefes dem Ausfchlage; ihre dumpfigen Cabanen 
fchaden ihnen auch, und das Baden im kalten 
Wafler , zur Zeit der Eruption, welches bey den 
Ir oquefen gebräuchlich ift %), follauch von fchlim- 
men Folgen feyn; wenigftens kommen die Chat- 
kas, ob fie gleich in einem heifsern Theile von 
Louifiana wohnen, und fich fäuifch genug hälten, 
befler davon: diefe aber baden die Patienten 
‚nicht *). Was die Venusfeuche anbetrift, über 
‚deren Urfprung feit fo langer Zeit, und noch jetzt, 
geftrittenwordenilt, fo findet man fie, nach Car- 
vers Verficherung *), indeminnern, nördlichen 
und bergigten Theile roifämeniki naeh wenig- 
ftens fand erbeyden Nodowaflendavon eine Spur, 
Jetzt aber breitet fie fich mehr und mehr aus 2). 


Kominen wir auf ihre Ali ‚eney will enfchaft; fo 
verdient bemerkt zu werden, dafs dies die ein 1ige 
Kunft fey, die fie ihrer Aufmerkfamkeit Kürdie: 
in und ‚nicht allein Weiber, fondern auch 
| alte 


£) Richard a ©, 
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alte Männer, welche mit der Jagd ıhr Brod nicht 
mehr erwerben können, thun fich darin gern her: 
vor, und man kann ihnen in einigen ‚Stücken 
. Kenntnifs darin gar nicht EBfpeDieNn, aber ın der 
Anwendung ihrer Mittel gehen fie oft verkehrt zu 
Werke. Ueberall blickt ASTRID und Furcht. 
für Geiftern hervor, denen fie allerhand Ceremo- 
hieti und lächerlieffe Gauckele eyen entgerenfetzen. 
Bald fiehet man fie blafen; bald mit Waller fprüs 
tzen; dann verkleiden fie fich in einen Bär, oder 
kriechen in einen Schwitzkaften. Diefe Aerzte, 
welche nur durch Träume und vermeyntlicheEin- 
gebungen eines Geiftes zu dielem wichtigen Amte 
berufen feyn wollen, wiffen fich ein grofses Anie- 
hen zugeben, undfordern nebfteinem Geichenk; 
das en] veym Eintritt im Haufe gereicht werden 
inufs, ftrengen Gehorfam. Nachdemfie vorher den 
'Geift, den fie | in einer Dofe bey fich führen, unab- 
lüfsig angerufen. oder fich mit einer Wurzel, welche 
‘gegen den Schlangenbifs fchützen foll, Kerl 
haben, machen fie mit einem Keen an dem 
fchmerzhaften Theile des Körpers einen Einfehnitt, 
und faugen mit dem Munde alles Blut aus: indem 
fie nun diefes in eine Schüflel Ipeyen, fo werfen . 
fie auch gemeiniglich zugleich einen Knochen, 
‚oder einStück Holz, welches fieunter der Zunge, 
verborgen gehalten, heimlich mit hinein, und verfi- 
chern die Umftehenden, die Urfache der Krank- 
heit habe in diefem Körper gefteckt ®). In Glie- 
derreifsen thut dieie Art von Schröpfen. fehr gut. 
In hitzigen Krankheiten aber wenden fie oft heftig‘ 
ürkönde Arzeneyen, ohne die Quantität gehörig 
ZU 


2) Geograpbifehe etc, Berichten over Afıa, Afrika, en 
Amerika, 3, Deel p. 810, 
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zu beftimmen, an. Da fie oft mit Gliederreifsen 
und Flüflen befchweret werden, fo ziehen fie das 
Schröpfen dem Aderlaffen vor. Dazu bedienen 
hie fich aber nie eines Meflers, fondern es wird- 
entweder mit einem Stückehen Glafe, oder mit 
einem fcharfen Feuerftein, eine Oeffnung inder 
Haut gemacht: — eine Calabalse dient an ftatt 
eines Schröpfkopfs, und angezündete Birkenrinde 
oder dieRindevom Juglans a vertritt die Stelle 
einer Lainpe ®). Aus der geftofsenen und zu ei- 
ner fcharfen Lauge gekochten Birkenrinde machen 
fie auch ein gutes Blutftillendes Mittel. Wenn fie 
Blutreinigende Getränke machen, fo find es ganze 
Keflel wall. Die Frucht des Tulpenbaums; die 
wilde Lorber; den Fieberbufch, Sambucus cana- 
denfis, Binden fie gegen das Fieber an: fie ge- 
brauchen auch Jalappe, Ipecacuanha, Saffaparille 
und viele unbekannte Pflanzen, die fie höher als 
Gold aus Peru fchätzen, und daher fehr geheim 
halten, Indefs weils man doch, dafs fie aus Jo- 
_ hanniskraut und Bärenfett einen herrlichen Wund- 
balfam; aus Coloquinten einen Bruftfaft, und aus 
der Caflıa einen Urintreibenden Trank machen. — 
‚Bofsü. — Sie ziehen das Fleifch der Raffelfchlange 
' den Vipern in der Schwindfucht vor. Eine Suppe 
aus Welfchkern iftder Kranken gewöhnlichfte Nah- 
rung, womit fich aber viele nicht begnügen; ge- 
meiniglich ift aber Wafler das Getränke, Am ge- 
fchickteften find diefe Indianer in Behandlung äuf- 
ferer Schäden und gegen den Schlangenbils haben 
fie zuverläfsige Mittel. Dafs fie fich auf äufsere 
Zufälle gut verftehen, zeigt mancher dadurch an, 
dais er, "nach 'einer geichehenen Verrenkung des 
Se Fufses, 
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- Fufses, fich felbft zu helfen weils. Das eine Ende 


‚feiner Tragbinde bindet er alsdenn um den ver- 


» renkten Fufs, das andere um einen Baum: nun 


4 


legt er fich auf den Rücken, und durch allerley 
‚gefchickte Bewegungen feines verletzten Fufses, 
indemer den gefunden gegen den Baum anftänımt, 


bringt er ihn wieder in Ordnung, Gegen den, 
' Bifs der Klapperfchlangen glauben fie in der Poly- 


gala fenega ein fo ficheres Gegengift zu befitzen, 
dafs Eile mancher für eine Portion Brantewein | 
gern beifsen liefse ?). Man kauet davon dieBlät- 
ter, legt-fie auf den gebiffenen Theil; und giebt 
von den Safte einiges dem Patienten zu trinken: 

fie rähmen auch die Ariftolochiaferpentaria in die- 
fem Falle. Man hatangemerkt, dafs der Curirtealle 
Jahre eine kleine Anwandlung feines Zufalls wieder 
bekomme. Gehtdie Cur nicht glücklich von flat- 
ten; fo bekömmt die Haut bald die Farbe der 
Schlange, wird faul, fällt ftückweife ab, und es 
erfolgt der Tod. Durch-Schweifs fuehen die In- 
dianer ihre meiften Krankheiten zu bezwingen, 
und fie erfahren auch davon oft grofsen Nutzen. 
Man findet faft bey jedem Dorfe 'einen Schwitz- 
ofen, der aber oft nur aus einem Loche beftehet, 
das man in einen Hügel gegraben hat, und fo grofs 


. ift, dafs fich ein Menfch darin fetzen kann. Wol 


Yen fie nun fchwitzen; fo legen fie einige heifs ge- 
machte Steine hineiny’g giefsen Wafler darauf, da- 
mit ein ftarker Qualm entitehe: nun kriechen fie 
"hinein, und es wird die Oeffnung faft ganz ver: 
fehloffen/ Nachdem fie, es hier eine Zeitlang aus- 
‚gehalten; fo laufen fie, voller Schweils ‚ nach ei- 

nem 


x 
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nem hen Flle; worin fie Tıch baden Viele 
kehren oft noch einmal zu !hrem Schwitzkaften 
zurück. Man hat auch geräumigere Schwitzefen 
für mehrere Perfonen: oft macht man fie aus klei- 
nen Gerüften, die mitFellen bedeckt find, und zu 

denen man eine kleine Oeffnung gelaflen hat. Dies 
Mittel wird von den Indianern nicht allein in Fie- 
bern, die meiftens von inflammatorifcher oder 
sheumatifcher Art find, fondern auch gegen Ent- 
‚ kräftung, die vom ftarken Arbeiten des Körpers. 
entfteht, gebraucht. Steife Gelenke heilen fie 
durch einen Aufgufs vongewiflen Pflanzen, woran 
aber wohl das warme Waller und der fortgefetzte 
Gebrauch des Mittels den gröfsten Antheil haben 
mag. Auch Lähmungen und die Wafferfucht fol- 
len fie durch Bähungen und Decokte, nach Ear- 

vers Bericht, heilen; aber Benjamin Rufhe), 
Profeflor zu Philadelphia‘ fetztin diefe Nachrich- 
ten, fo wie in die Giftvertreibende Kräfte ıhrer 
Mittel, kein grofses Vertrauen, und er zeigt un- 
 widerfprechlich , dafs, weil die Lebensart undEr- 
ziehung der Indianer weiteinfacher und kunftlofer 
ift, als der gefitteten Völker ihre, ihre Krankheiten 
auch deshalb gemeiniglich einfacher und leichter zu 
überwinden feyn müfster. Das bisher Gefagte kann 
eigentlich nur von denjenigen Nationen gelten, wel- 
che noch nicht durch europäilche Sitten angefteckt 
worden find. Der Umgang mit den Europäern 
verleitet viele zum übermäfsigen Genufs der hitzi- 
gen Getränke, die fie unwiderftehlich lieben, und 
man hat fchen gefehen, dafs ganze Nationen da- 


durch 


€) Abhandl. von der Arzeneykunde unter den Indianern 
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durch aufgerieben worden find. "Ein Indianer in 
Peru fo ı3 Flafchen Rum aus, ‘ohne dafs es et- 
"was ähders als eine finnlofe Beraufehung nach fich 
gerogen hätte 4). Einmal wurde Adair von ei- 
nem Wilden gequält, ihm ein Quartier des ftärk- 
ften Terpentingeiftes zu geben: er erhielt das 
verlangte, und gofs es in kurzer Zeit herunter, 
worauf er zu foHäufnen: anfıeng, und finnios zu Bo- 
 denfiel; erwurde aber dochin wenig Tagen durch 
heifse Ba ‚der und kühlende Getränke wieder herge- 
ftellt. Zwar hatten die Indianer fehon längft ihr 
eigenes beraufchendes Getränke, welches fie Chika 
neniien, und welches aus Mays, der von alten 
Weibern gekauet worden, durch die Gährung zu: 
bereitet wird; allein es fcheint nicht, dafs hie da-. 
von, währfcheinlich weil fie dies Korn nicht übrig 
kein, anders als bey folennen Gelegenheiten Ge- 
brauch gemacht haben. Der Verkehr mit den 
gefitteten Nationen macht ihnen die Sache nun 
leichter. Ehe die Iroquefen und benachbarten 
Völker die Europäer kannten, wufsten fie auch 
nichts von warmen Getränkent fie hatten unter 
andern Kennzeichen einer fehr feften und guten 
Gefundheit auch fehr weifse und fchöne Zähne, 
wodurch fich alle Wilden auszeichnen, Nun fen- 
gen einige Weiber der Iroquefei auch an, 
Thee zu trinken, undfeit dem hatman bey ihnen 
diefe Zierde des Mindes zu vermiffen angefangen; 
fie werden fchwarz , und fallen früh aus *). Auch 
die Venusfeuche, wie fehon gefagt, greift imnier, 
mehr um fick, Kalm verlichert zwar, dafs fie 
rer fich 

d) Göttingifches bittorifches Magazin von Meiners 

und;Spittler, 1, B. 2. St: 
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fich. durch den Gebrauch der Lobelia, durch 


den abtreibenden Hahnenfufs (Ranunculus aborti- 
vus) und den Ceanothus (Ceanothus americana ) 
davon befreyen follen:. aber an der Kraft diefer 
Mittel zweifelt Rufh, und er verfichert, dafs 
das Decokt von Fichten oft fo gar in diefer Krank. 
heit von fchlimmen Folgen fey. Alle diefe Um- 

flinde machen nach und nach ihre Krankheiten 
verwickelter: die Anzahl der kalten Fieber wird 
zwar geringer, aber es treten an deren Stelle 
fchleichende Uebel ein: das Sterben nimmt daher 
unter den Indianern in dem Maafse zu, als fie mit 
denWeilsen mehrern Umgang haben, dad fich an 
ihre Lebensart, Kleidung und Sitten gewöhnen. 
Auch dieshchre; son. den: Kenssstchen Ar. ee 
heiten wird trüglicher. Sonft war es bey dem ein- 
fachen Gang der Uebel dem indianifchen Arzte 
nicht fehwer, den Ausgang vorauszufagen, und 
es würde ihm den Tod bewürkt haben, wenn der 
Patient gegen feine Vorausfagung geftorben wäre.— 
Noch find diefe Völker vom Scorbut frey: — 
deswegen wahrfcheinlich, weil fie ihr Fleifch, das 


ım Sommer durch die Sonne, und im Winter 


durch den Froft getrocknet wird, mit Wurzeln 
und Früchten vermifcht Senken; und keine ge- 
faluene Speifen eflen. Daher leiden fie Selten 
an Verderbnifs der Säfte. Gicht und Podagra find 
unter den eigentlichen Wilden nech unbekannte 
Krankheiten , und von Würmern hört man unter 
ihnen nur folks etwas, weil diefe bey ftarken Kör- 
pern nicht leicht gefunden werden oder üble Fol- 
gen haben. Auch das Zahnen macht ihnen keine 

Unbequemlichkeit. 
Was das weibliche Gefchlecht unter den India- 
nern anbetrift; fo wird ihr Körper durch eine ar-_ 
beit- 


\ 
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‚beitfame Lebensart fehr abgehärtet. Die Reini- 
gung zeigt fich bey ihnen felten vor. dem 1 $ten 
‘oder 2often Jahre, und hört gemeiniglich im 4often 


auf zu fliefsen. Der Abgang ift nieht ftark, aber 


K segelmälsig. Sie verheyrathenfich vor dem 2often 
Jahre nicht. Von diefer Zeit aber an, bis dafs die 
Reinigung aufhört, ift felten eiffe Frau, die nicht 
 fchwanger wäre oder ftillte. Da aber u Aus- 


leerüng früh aufhört, und die Kinder gemeinig- 


lich bis ins 3te Jahr gefäugt werden; fo ift doch 
die Anzahl der Kinder gering. Walrend der. 
Schwangerfchaft ift die Frau der fchweren Arbei- 


‘ ten überhoben, und hört man daher von Milsge- 


bähren felten. Die Geburtsarbeit ift kurz und 
wenig fchmerzhaft, und die Frau kömmt ohne 


Beyftand ganz allein in ihrer Hütte nieder, auch 


überfallt einige wohl die Arbeit im- Bufche — 


Nach der Niederkunft wäfcht fich die Mutter im 


kalten Wafler; das Kind legt man auf ein mit Moos 


belegtes Bret, an deflen Rändern Stöcke befeftigt 
werden, um darüber ein Fell zu decken; es wird 


fo gefchnürt, dafs es mit’ dem Kopfe niedriger als 
init demFülsen liegt, und diefe Wiege wird anden 
Aft eines Baums gehängt, damit fie der Wind hin 
und her fchauckeln könne. So bald das Kind die 
Bruft nicht mehr nöthig hat, wird es mit einem 


Brey aus Mays gefüttert: — man badet die Kin- 
der fleifsig in kaltem Waller; reibt ihre Glieder 


mit Bärenfett und einer feinen Erde, wodurch fie 
theils gelenkig erhalten, zum Theil aber auch gegen 
die Stiche der Infekten geichützt werden, welches 


um defto nöthiger bey diefen Kindern ift, weilfie bis 


vum fechften Jahre nackend gehen. Die monatliche 
Reinigung wird bey den meiften Wilden für grofse 
Verunreinigung gehalten, und es müffen fich die 

TR Weiber 


Pr 
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Weiber alsdenn gemeiniglich abfondern. Die de- 
lawarifchen Mädchen müffen dies ı2 Tage lang 
thun, fich dabey den Kopf verhüllen, und oben 
drein ein Vomitiv nehmen f ). : Buckelichte fi eht 
man faft nie unter ihnen, fie find meilt alle fehr 
gelenkig; haben einen guten Athem, und fehr 
{charfe Sinne. Ihre Gifte machen fie aber gefähr- 
lich, Loskiel fagt: fie hätten fchnell tödtende 
Gifte; aber auch andere, welche ihre zwar lang- 
Eine: doch ficher Ichädtehe Würkung erft nach 


' drey bis vier Monaten, ja noch fpäter, hervor- 


brächten, ohne dafs man den fchlimmen Folgen 


Rosa ga könnte. Die Nantikoks follen von allen 


das fchlimmfte befitzen:: fie follen es durch dieLuft 


über, ein ganzes Dorf, welches fie ausrotten, 


/ 


wollen, verbreiten können, worauf die Menfchen, 
wie an einer Peft, fterben follen. Die Nantikoks 


"haben fich auf diefe Weife meift fchon felbft aus- 


gerottet. Man verficherte auch dem Verfaffer;, 


dafs die Zauberer die teufelifche Kunft befäfsen, 


gewifle Krankheiten in einer grofsen Entfernung 


re za können. Nun noch ein Beifpielvon 


dem graufamen Verfahren diefer wilden Välker ge- 
genihre über wundenenFeinde. Sie werfen felbige 


‘zu Boden, treten ihnen auf den Hals, in der Ge- 


fchwindigkeit machen fie durch die Haut des Kopfs 
einen Zirkelfchnitt, und reiisen die ganze Bede- 
ekung des Kopfs darnach auf einmal herunter: — 
man nennt diefes Verfahren Scalpiren; und man 
hatBeyfpiele, dafs fo behandelte Perfonen dennoch, 
mit dem Leben davon gekommen find. 


Nachdem wir jetzt von den wilden Natiönen 
in Amerika, die fich En ihre Bartlofi igkeit, wel- 


che 
f} kLoskiela u. O 
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. che aber .nieht Mangel der Natur, fondern Wür- 
kung der Mode ift, weil man allen jungen Manns- 
perfonen die jungen Pflaumhaare nach und nach 
auf eine oft fchmerzhafte Weile ausrupit, vonden- 
Europäern unterfcheiden, im Allgemeinen hinrei- 
chend gehandelt haben; fo wollen wir noch einige 

 zerftreuete Nachrichten, ohne Ordnung, bey- 
fügen. 


Von den Sufquehannahs Wilden hat der Herr 
von Pauw in feinem bekannten Werke 8) behaup- 
tet, dafs fieein grünes nahrhaftes Pulver auf ihren 
Reifen mit fich führten ‚wovon ein Löffel voll zurei- 

' che, das Leben eines Menfchen einen ganzen Tag zu 
erhalten. Gegen diefe Behauptung, als gegen eine 
unmögliche Saokai ; werden in dem unten angeführ- 
ten Buche ®) Zwoike) angeführet, die ich nicht 
weiter unterfuchen will, Ich will nur anmerken, 
was Boffü fagt: die Wilden, er redet von den 
Akankas, nehmen, wenn fie zu Felde gehen, kei- 

nen Vorrath von Lebensmitteln mit, fondern fie 
führen nur eine kleine Quantität gemahlenen Mays 

- bey fich, wovon fie einen Efslöffel voll verfchlu- 
cken, und damit oft den ganzen Tag den Hunger 
ftillen, Denn fie können drey bis vier Tage Hun- 
ger erdulden, und dabey allerhand Fatiguen aus- 
ftehen. Des Hungers wegen fchnüren fie einen 
"Riemen um den Leib, welchen fie alle Tage enger 
anziehen *). — Eben diefer Verfafler theilt 

| | 04 von 


8) Berkerchan philofophiques far les Amerieains, | 

5) Encyclopädifches Journal von 1774. 4. St. 

2) Robertfon fagt: ein Spanier ilst mehr, als zehn 
Amerikaner, — wohl zu verftehen, wenn fi& auf 


Reifen oder weit von Haufe entfernt find, - Unten 
wer« 
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von den Natches ‚die am Mifißippi wohnen, eine‘ 
faft unglaubliche Gefchichte mit, die ich nur we- 

gen der betäubenden Figenfchaft des Tobacks hier 
anführe. _ Stirbt ein Mann von diefer Nation ‚fo 

 ‚laflfen fich nicht allein feine hinterlaffenen Weiber, . 
fondern auch einige feiner Freunde, mit einer 

auffallenden Gleichgäültigkeit erdroffeln, nachdem 
‚fie durch einige kurz, vorher verfchluckte Kugeln 

von Toback faft finnlos gewarden find. 


‚Vor Schweinefleifch und Blutfpeifen haben die | 


meiften einen Abfcheu. — Adair. — Eine mit 
dem Monatflufs behaftete Frau zu berühren, wird 
für die. gröfste Schande gerechnet. — Zur Mahl- 


zeit hat kein Wilder eine beflimmte Zeit des Ta- 
ges; fondern er ifst, wenn ihm hungert. — Die 
Wilden haben in Krankheiten den Grundfatz: inex- 
tremis extrema funt tentanda, auch angenommen.’ 

ee‘ E | | .» Man 


werden auch ähnliche Beyfsiele von den Arabern und 
' Mauren in Afrika vorkommen. Der verdienftvolle 
Doctor Birnftiel hat in feiner Schrift: Die 
. Sterblichkeit in dem Kraukenhaufe zu- 
Bruchfal, folgendes Pulver bekannt gemacht, wel-. 
ches bey Mifswachs; auf Schiffen; in Belagerungen, 
oder geheimen militärifchen Expeditionen ‚ weil we- 
der Holz, Feuer oder Küchengeräthe dabey noth- 
wendig ift, mit grofsem Nutzen, als ein bewährtes 
Nahrungsmittel, "das dazu in kleiner Quantität zu- 
reicht, um den Hunger eines! Menfchen zu ftillen, an- 
gewendet werden kann, Folgende Quantität ift für 
einen Menfchen auf einen ganzen Tag hinreichend. 


Nimm Reifsmehl g Loth; arabifch Gummi 6 
Quentchen; isländifches Moois 2 Quenitchen; weifsen 
"Zucker 2 Loth: mache alles zu. cinem gröblichen Pul- 


ver, und laffe es den Maon auf dıey Mahlzeiten 
aufzehren. 
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Man fahe hievon in Neuengland bey einer Solda- 
tenfrau, die fchon feit einigen Tagen in Kindes- 
nöthen war und nicht entbunden werden konnte, 
ein auffallendes Beyfpiel.. Eine wilde Amerikane- 


_ rinn, welche hievon gehört, erbot fich, die Frau 


zu retten. Sie erhielt Erlaubnifs: — dielß ver- 
ftopfte der Kreifenden mit einem Schnupftuch 


Mund und Nafe, worauf fie bald auf der Stelle er- 


ftickt wäre. Indels brachten die hierauf erfolg- 


ten Anftrengungen das Kind bald zur Welt. — 


Carver. -— Wenn dieIndianer mit einem ftar- 
ken Flufs von Worten reden wollen; fa bereiten 
fie fich durch ein Schwitzbad darauf zu. — Der 
Kranke mag leben bleiben, oder fterben, fo hat 
der Arzt nichts zu befürchten, — (welches aber 
andere leugnen; —) denn in dem letztern Fall 
empfiehlt er etwas Unmögliches als ganz. unumgäng- 
lich nöthig. — Rogers tk), — Zur Cur kranker 
Leute ftellt man auch wohl Tänze an, die aber fehr 
unzüchtig find. — Robertfon. — Die Nodo- 
waflen eflen weder Brod noch Salz, fondern Fleifch 
allein undReifsallein, fie trinken auch keine Milch, 


- ob fie gleich Elendthiere und Büffel haben; nach _ 


jeder Mahlzeit wird getanzt ?), — Die Indianer 
laffen niemand, nach der Verficherung von Ja- 
ınes Adair‘’einen Verwundeten befuchen, er 


. habe denn vorher verfichert, dafs er 24 Stunden 


Du 


lang nichts mit feinemWeibe zu thun gehabt habe. — 
Franke. — Einige Waldbewohner von Amerika 
O5 | .. wer-. 


k) Befchreibung von Nordamerika. 


#) Kofche Charakter , Sitten und Religion al- 
ler bekannten Völker, 1. B,_ Leipzig 1784 
3,273 ; 


‘ 2 r ’ 4 } 
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werden, nach Dablons Bericht ®), zuweilen 
mondfüchtig, melancholifch, und verfallen in eine 
Wuth, die nur gegen Abend ausbricht, 8 bis 14 
Tage anhält, und darin fich auszeichnet, dafs fie, 
gleich einem hungerigen Wolfe, alle Leute anfals 
len, die ihnen begegnen. Man Schlägt fie todt. 


\ 3 = z 


. Von dem Nordamerikanifchen. Freyftaat. 


ach diefer Ueberficht der nordamerikanifchen 
Wilden wenden wir unszu dem nochührigen 
"| heil dieies Landes, welches fich von dem hohen 
und waldigten Apalachifchen Gebürge an, das - 
gleichfam die Grenzfcheidung zwifchen den eivili- 
firten Völkern und den Wilden ausmacht, biszum 
Atlantifchen Meer erftrecket, und deflen gröfster _ 
Theil die ehemaligen englifchen Befitzungen aus- 
macht. Man wird wiflen, dafs dies Land nieht 
ganz mit Weifsen bewohnt werde, fondern dafs 
fich auch noch bis zu diefer Sünde in manchen. 
Provinzen Wilde aufhalten, die fichaber von den 
vorigen in nichts unterfcheiden, als dafs, wo nicht 
ihre Sitten, dennoch ihre Gefundheit verderbter 
als der übrigen fey. Und nicht befler fiehet es 
mit den in Amerika gebohrnen Europäern aus, 
welche weder die Stärke haben, noch das hohe 
Alter erreichen, welches ihre Väter genoflen *); 
auch hören ihre Weiber eher, als in Europa, auf, 
Kinder zu a as 
I : Die 
m) A. H. Ü.R, 14. B. S. 215. een Magazin 
zur Erfahrungsfeelenkunde. 3.B. % St, 
») Kalm 2... 0, 
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' Die hier abzuhandelnden Länder find Nordca- 
rolina, Virginien, Maryland, Penfylvanien, Neu- 
jerfey, Neuyork, Tanga Connecticut, und 
Neuengland, 


Seitdem die Europäer von diefen Ländern Befitz, 
genommen haben, ift ihr Boden, ihre Luft, ihr 
Clima in manchen Stücken ver‘ An worden. Die: 
Europäer behaupten: das Land fey durch die Weg-. 
räumung vieler Walder; durch Austrocknung vie= 
ler Simpfe; durch Anpflanzung dienlicher Gewich- 
le; durch Beackerung des Bodens und durch meh- 
 rere Bevölkerung keller, wärmer und gefunder 
geworden: aber die Wilden, denen man doch wohl 
zutrauen müfste, dafs fie ihr eigen Land befler: 
‚als andere kennten, behaupten gerade das Gegen- 
theil. Sie fagen: feis der Ankunft der Europäer 
fey , weil fie fo viel fluchten, das Land fehlechter 
geworden; es falle jetzt mehr Schnee; die Winter 
feyen kälter, und die Donnerwetter häufiger, 
und mit mehrern Regengüflen begleitet °), — 
Dies fcheint aber mehr die Sprache des Unwillens 
alsder Vernunft zu feyn. — Hören wir diefe und. 
die Erfahrung ; fo mufs man ihnen widerfprechen, 
lefferfon?) fagt: So wohl Hitze als Kälte ift, 
feit Menfchengedenken, ‚fehr gemäfsigt worden. 
Der Schnee ift nicht fo häufig und nicht fo tief. 
Ehemals gefroren im Winter faft alle Flüffe, jetzt. 


felten. — Eben fo follte man fich auch von der 
Ausrottung der Waldungen grofsen Nutzen, in 
/ °  An- 


a Gottl. Mittelberges Reife nach Beniyivanien,, 
. Frankf. 1756. 


#) Jefferfons Befchr. von Virginien, ‚ im 9ten Theil k 
. der $prengelfchen Beyiräge, | | 
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-Anfehung der Gefundheit, 'verfprechen; ; und fie 
 ifts auch würklich gewefen, wie der Herr von 
Pauw fagt, der fonft dies Clima mit den fürch- 
terlichften Farben fchildert, und die Luft für ganz, 
vergiftet hält, indem, weriölkens zu den Zeiten 
des Columbus, ein Tag hinreichend war ‚ einen 
Menfchen hisfelbfl blind zu machen, oder ihn 
nit der Venusfeuche zu beflecken. Auch Ro- 

bertfon, der die Urfachen” forgfältig auffucht, 
warum Amerika kälter, als andere unter gleicher 
Breite gelegene Länder, fey, und davon den 
Grund in deffen größsern Ausgeftrecktheit nach. 
Norden; in den in Peru mitSchnee und Eis be- 
deckten hohen Bergen, und in dem faft beftändig, 
wenigftens unter dem Wendekreife, wehenden 
und über dasgrolse atlantifche Meer herftreichen- 
den Oftwinde fetzt, führet auch die vielen Wälder 
und Moräfte als eineHaupturfache des ehemaligen 
ganz ungefunden Clima’s diefer grofsen Weltgegend 
an, und er fetzt keinen Zweifel darin, dafs nicht 
_ die dumpfigen, von Winden nicht gereinigten 
Luftregionen, ehemals an der grofsen Sterblich- 
keit der Spanier fchuld gewefen feyen; denn er 
Sagt: Anfangs mufsten die meiften Spanier die Un- 
gefundheit des Landes mit ihrem Leben bezahlen. 
Die erftaunliche Niederlage , welche die Armeen 
des Pizarro, des Gonfalvo, des CGortez, 
des FerdinandoSotto, bey ihren erften Ero- 
berungen von Amerika zu jeiden hatten, findhievon 
Beweife genug. Von allen Truppen des Gon- 
falvo blieben nur zehn am Leben. Jetzt dürfen 
fich aber europäifche Kriegsheere, ohne ein fol- 
ches Unglück zu erleben, dreift in diefe Länder 
hinein wagen, wenn fie fich nur nicht in der Nähe 
der Sümpfe zu lange aufhalten. — Es mufs . 
as 
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EN Land an gefunder Befchaffenheit gewonnen ha- 


- ben, ‚wenigftens ift es den Europäern nicht mehr 
fo tödtlich, auch zıiehet niemand mit der einge- 


athmeten Luft die Venusfeuche, wenn dies je ge- 


fchehen ift, mehr in fich, . nach weniger 
“man nach san kurzen Auferklakte hier blind. 
‚Ueberhaupt fcheint in den Behauptungen desHerrn 


von Pauw viel Uebertriebenes zu liegen, weil 


‚er die wilden Indianer für ganz fchwache Menfchen 
„anfiehet, welches fie doch, wie aus dem obigen 
'erhellet, keinesweges find. Er lobt nichts an ih 


nen, ale die Enthalt{amkeit der Männer vom Bey- 


_fchlaf während der Schwangerfchaft ihrer Weiber, 
"und leitet davon allein den Umitand her, daß 


man keine Buckelichte oder Krüppel unter ihnen 


finde; da doch das nicht gebrechlich feyn nicht 


- fo fehr hievon, fondern ven ihrer guten Natur 


74 


und guten phyfikaliichen Kinderzucht ein Beweis 


‚ift. Ob nun gleich viele fonft undurchdringliche 
Wälder weggeräumt, und ftehende Sümpfe aus- 


getrocknet find, fo dafs man eine Abnahme der 
Flüffe 7) daher yahrsimpat, und jetzt viele Müh- 


"len unbrauchbar geworden, auch die Winde, mit 


der Abnahme der Wälder, immer mehr und mehr 
nach Weften gedrungen find; fo fehlt esdoch noch. 


‚viel, dafs alle fchädliche Wälder und ftehende 


Wafler wären entferntworden; befonders gilt dies 


von einigen Provinzen, die sleichg genannt werden 


follen, die auch daher nlasn ; der. gefunden Be- 
Schaflenhait‘ wegen, nachftehen le Aber 
‚auch das Wegräumen der vielen aromatifchen Ge- 
büfche und Phasen it, wie Kalm berichtet, 
nicht ohne alle fchädliche Folgen gewelen, und die 

Pie: 


4) Kal PP 2 Ö. 
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Fieber find, der Anzahl nach, feit dem häufiger 
seworden. Jedoch mufs man auch eingedenk 
feyn, dafs man diefen Umftand eher von der ver- 
mehrten Anzahl Menfehen und von ihrer fchwelge- 


rifehen Lebensart, als von der angeführten Urfache. 
‚herleiten könnte. Denn daviele Europäer, dieent- 


weder aus Trägheit oder aus Gewinnfucht ihr Va- 
terland verlieisen, hier in’kurzer Zeit ihr Glück 
machten; fo geriethen fie in eine fchwelgerifche 
Lebensart; hitzige Getränke wurden im Ueber- 
maafs, und auch die warmen in zü grofser Menge 
$enommen: die faftigen Waflermelonen, die 
fie dort fanden, verleitetenfie, im Sommer, felbft, 
folche nüchtern zu gebrauchen, fie achteten nicht 
die Warnung der Ilinefen, welche die fchlimmen 
Folgen davon kannten. — Füge man diefem das oft 


fehr veränderliche Wetter; die flinkenden Moräfte 


ünd eine feuchte Luft hinzu, fo findet man Urfa- 
chen der Fieber genug. 


_ Nach diefer kürzen Ueberficht wenden wirune. 


zu den einzelnen Provinzen, undmerken nurerft 


vorher an, dafs das ganze Land, aufser den Seen, 
fehr reich an Flüflen fey, wie man dies an Virgi« 
nien fiehet, worin an die 36 fchiffbare Flüffe, von 


denen einige, als der Miflifippi, Mifouriund Ohio 


fehr grofs find, die, nach Art des Nils, zu einer 


sewiflen beftimmten Jahreszeit, aus ihren Ufern 


treten, und die umliegende Gegend überfchwem- 
men, gefunden werden”), Von vielen Flüffen 
katın man ficher auf viele Berge, denen fie ihren 


£ \ 


Urfprung zu verdanken haben, fchliefsen, und 
ER | | | dies 


y) Beyträge zur Völker. und Länderkunde, Herausge- 


geben von Sprengel, 8. Theil. 1788: 
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dies wird auch hier durch die lange Bergkette be- 
ftatiget, diefich gröfstentheils von Weften nach 
Norden erftreckt, ünd in einer Entfernung von 
150 engl. Meilen vom atlantifchen Meere, mit 
demfelben in paralleler Linie durchläuft. Die 
 ıweyte Bemerkung ift diefe: es regnet im Durch- 
fchnitt in diefem Lande das Jahr Birdureh mehr 
‚als in Europa: es fällt nemlich 47 Zoll Regen; 
auch thaut es hier :oft fo ftärk, als wenn Regen 
gefallen wäre: demohngeachtet "hat man hier mehr 
Sonnenfchein und heiteres Wetter, als in Europa, 


und man wird ficher doppelt fo viel trübe, be- 


wölkte Tage in den mittlern Gegenden von Europa 
zählen, alsin den vereinigten amerikanifchen. Staa- 
sen, — Jetferlon?). 


Endlich zählt man etwa in allen vereinigten 13 


Provinzen nur drey Millionen Menfchen. Um noch 
beffer die Befchaffenheit diefer Provinzen einzufe- 


hen, wird es nicht undienlich feyn, eine allge-. 


meine Eintheilung diefer Länder, und eine An- 
zeige, mit welchen bekannten Gegenden in Eu- 
ropa fie verglichen werden können, vorauszufchi- 
eken, worinichdemHerrnvon Wangenheim !) 
folgen werde. Man kann alle die von Europäern 
in Befitz genommenen und in diefer Breite gele- 
genen amerikanifchen Länder fchicklich in dre: 
Abtheilungen bringen; indie nördlichen, füdli- 
chen und mittlern Länder. Zu den nördlichen 
gehört, aufser Canada, Neufchottland und Neu- 
england, wovon wir erftunten reden können, der 
nördliche Theil von Neuyork, der ganz in der 

gegen- 

‚s) Im angeführten Buche —- 9. Theil, 1788. 


2) Beyträge zur teutfchen holzgerechten Forftwiffen: 
Ichaftı, Göttingen 1757. 


\ 
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gegenwärtigen Breite begriffen BE Mönikauih 
. diefe Länder mit dem nördlichen Theile von Eng- | 
land und Teutfchland vergleichen, obgleich die 
letztern fat um 10° nördlicher liegen In diefen 
‚amerikanifchen Provinzen ift der April der Anfang. 
. des Frühjahrs, und die mehrften Baumblüthen er- 
‚fcheinen erft im May; überhaupt hat diefe ganze 
“ Gegend faftdas Anfehen, wie ehemals Teutichläud 
zu den Zeiten der Römer hatte: daher find hier die 
Winter kalt, ‘die Winde fchneidend, und die 
| Herbfte nur kurz, 

Der mittlere gemäfsigte Theil begreift denfüd: | 
een Theil von Neuyork, Neujerfey, Penfylva- 
nien und die niedern "Graffehaften Delaware, fo. 
zwifchen dem 39. und 41° nördlicher Breite lie» 
gen. Diefe Gegend kann mit dem füdlichen Theile 
‚von 'Teutfchland, und 2. B. die Stadt Neuyork. 
‚mit Erfurt verglichen werden. — Mit dem Sep- 
tember tritt hier der Herbft ein;! im October 
und November hat man fchon häufige und viel- 
mals harte Nachtfröfte; die Winter werden durch 
den Nordweftwind fo kalt, als es nur auf dem 
teutfchen Gebürgen, dem Hars,, dem Thüringer- 
‚und Schwarzwalde feyn mag. Gewöhnlich liegt 
ein Schnee nur fünf bis fechs Wochen, defto häu- 
 figer folgen fie aber auf einander. 
| Den heifsen Erdftrich machen endlich Mary» 
land, Virginien, Carolina, Georgien und Florida 
aus, fo vom 3 9° nördlicher Breite nach Süden hin 
fich erftrecken. 

Die Küften des nördlichen Amerika haben 
 mehrentheils eine flache Lage, und beftehen aus. 
einem fchlechten fandigten Boden; tiefer Landein- 
wärts erhebt fich die Landfchaft und wird bergigt. 


Der 
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Der befte Boden findet fich allezeit an den 
Ufern der Flüffe in einiger Entfernung von den 
Küften, und in den zwifchen Bergen und Hügeln 
liegenden Thälern; es ift aber felten Gartenerde 
zu finden, und wo man die findet, da ift alles noch 
wüfte und öde. Bis jetzt haben die Europäer ei- 
nen fchlechtern Boden bebaut, wo es noch an 
Gartenerde fehlt. | 


Nordcarolina, Maryland und Virginien Haben 
fo ziemlich einerley Clima. Es giebt hier noch 
viele Waldungen; die Menfchenzahl ift noch ge 
ringe im Verhältnifs der Gröfse; es wehen hier 
am häufigften die Nord-Oft- und Nord-Welt-Win- 
de; der aölle ift feucht, kalt und drückend; da 
hergegen der letztere kale. elaftifch und unfho 
ternd ift; diefe bringen im Winter vielen Schnee, 
Der mittlere Thormätnererfland des Fahrenh. 
Therm. ift 38 — 40 Gr. und im Sommer fteigt es bis 
zu 77 Grad. — Die Abwechfelungen von Hitze und . 
Kälte und umgekehrt find oft fchnell und grofs. 
Man hat das Queckfilber im Fahrenh. Thermom. 
in ı3 Stunden von 92° bis zu 47° fallen fehen. 


Noch ift merkwürdig, dafs man oft in Som- 
merabenden auf fo warme Luftmaflen, die in Zeit 
von zwey bis drey Sekunden vorüber gehen, ftofse, 
die dem Blute an Wärme nichts nachgeben. — 
Die Abwechfelungen des Barometers find zu Wil- 
liamsburg nie über zwey Zoll gefunden worden. 
Gewitter hat man hier oft, und die Hitze wird 
dadurch gemäfsiget: — kin und wieder hat man 
Geiundbrunnen, warme und heifse Bäder, worun- 
ter das Jadfonsbad, welches in Rheumatifmen gut 
gefunden wird, eins der vornehmtten ift. ‘Jef- 
fe r fon. — Sontt find an der Seeküfte gute Quel- 

1% len 
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len felten, weil fie gemeiniglich Salzwafler hal- 
ten; weiter im Lande aber giebts gutes Wafler. 
Im Ganzen kann man alfo diefe Provinzen nur 
für mäßig gefund halten. Die Krankheiten ent- 
ftehen entweder aus dem Mifsbrauch der Natur-. 
gaben: oder aus den oft fehleunigen Abwechfe- 
lungen der Witterung, oder aus der gar zu groß- 
fen Hitze, weil man felbft in Virginien das Ther- 
mometer des Fahr. bis auf 1350 hat fteigen 
“fehen *), oder endlich aus der feuchten, befchwer- 
lichen Luft. — Aus der vereinigten Würkung die- 
fer Urfachen fiehet man in diefem Lande, beion- 
ders in Virginien, diejenige Krankheit oft entfte- 
hen, welche von den Aerzten Afthenia genannt 
wird. Es überfällt die Patienten eine beiondere 
Schwere, Mattigkeit und Müdigkeit der Glieder, 
die fie ans Bette felfelt, ohne dafs man am Puls, 
oder an andern Lebensverrichtungen ‚einige Ab- 
weichungen verfpürt 9. — Herr Schöler Y) hat 
“aber diefes Vebel die beften Bemerkungen gelie- 
fert. Er will die Afthenia nicht einmal für eine 
ordentliche Krankheit halten, fondern er nennt 
es eine Mattigkeit, die von der grofsen Sonnen- 
hitze herrührt. Daher befällt diefe nur am mei- 
ften die neu angekommenen Eur opäer, wenn fie 
fehr vollblütig find, nur bey Tage. So bald die 
Sonne untergegangen ift, verfchwindet auch das 
Uebel. Die Mattigkeit RR gemeiniglich fo 
grofs, dafs die Menfchen weder Hand noch Fufs 
- Er rühren 
z#) Rowley im 3ten Bande der medicinifch‘ 2 Bibl, 
des Herın R, Mürray. $, 302. | 

x) Cartheufer de morbis endemiis, P« 73: 


y) Lud. Schöler DIA. fiftens Obfervationes fuper 
-, morbis ORION. Ä: 
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rühren können, wobey fie eine grofse Geneigtheit 
zum Schlafe haben. Allein diefer bekömmt ihnen 
nie gut. vielmehr werden fie davon nur noch trä- 
ger; das Geficht fchwillt an, und wird roth: am 
 beften ift’s, den Schlaf eiden: fich Bewegung ma- 
chen, und durch eine Aderlafs die hg des 
Bluts zu verringern. 


 ‚Sonft fiehet man hier kalte Fieber nicht feliei 
‚desgleichen Durchfälle und Ruhren *). — Das 
Land Kentucke gehört auch zu Virginien. Es 
hat diefes Land, wie Filfon *) berichtet, viele 
Flüffe, einige Berge und Hügel; viel flaches Land, 


und wenig Moräfte; der Winter ift gemäfsiget, fol 


wie die Hitze im’ Sommer. Daher ift es über alle 
Maafsen fruchtbar. und einem irdifchen Paradiefe 


gleich; daher fich hiefelbft in wenig Jahren an die | 


30000 Menfchen verfammlet haben. Es ift hier 


Sehr gefund: man hat Ueberflufs an allem, befon- 
ders an Büffelochfen und Mais. Man findet hier 


Quellen von Bergpech, welches wie Oel auf der 


‚Lampe brennt, auch warme Bäder, die in der 


Krätze von großen Nutzen find; hier ift es auch, 
wo man ebenfalls Gerippe von ‚dem vermeyntli- 
chen Mammothsthiere, welches den Elephanten 
fünf- bis fechsmal an Gröfse übertreffen foll, fin- 


det ?); wenigftens hat der berühmte Anatomiker 


Hunter, die Knochen für keine Elephantenkno- 
chen halten können, jefferfon. — 


Sehr ungern, wie leicht zu erachten, haben 
die ehemaligen wilden Bewohner dies Lind Ver- 


p 2 laflen, | 


a) Lind a. 2. 0. sn 
a) Reile nach Bentucke, Leipzig 1790. 
b) Sprengels Beytäge u. w. 5, Theil, $, 185. 
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laffen, und es ift nicht ohne Blutverluft der Eure- 
päer Eigenthum geworden, welche jetzt aus einem 
Scheffel Mais, womit man 20 Morgen der fette- 
ften Erde bepflanzt, eintaufend zweykundert und 
funfzig Scheffel wieder gewinnen. Der Wilden | 
' Oberfle Logan, der als Freund der Europäer, 
als Held und als Redner bekannt ift, ftand bey 
der Eroberung den Weiisen bey ©), wurde aber 
nachher, als die Europäer fein Weib, feine Kin- 
der und alle Verwandte treulofer Meile umge- 
bracht hatten, ihr erklärter Feind 4). — 


Penfylvanıen hat noch viele Wälder, yyiele fte- 
hende Wafler und Sümpfe; ‚der. Boden ift eben- 
falls fehr fruchtbar, und das Wachsthum der Pflan- 
‘zen gefchiehet hier mit einer aufserordentlichen 
‚Schnelligkeit; alles fchiefst ftark in die Höhe, und 
die Früchte bekommen eine aufserordentliche . 
Gröfse. — Es ift hier, als wenn alles in einem 
Treibhaufe fünde: — & siebts Waflermelonen 
von 42 Pfund ),; die Erndte fällt fehon im Ju- 
lius f), — Selbft der Menfch kömmt hier eher, 
als änderwärts zur Reife; feine Verftandeskräfte 
‚entwickeln fich früher 9), und erreichen oft auf 
ihrem Fluge eine Höhe, die die Bewunderung al: 
‚ler Nationen auf fich zieht. “Hier if es, wo ein 
Fränklin, ein Wafhington, ein Ritten- 
haufen, ein Logan mit ihren kühnen Entde- 

ckun- 
ec). A. 2 0. 
d) Jefferfon a 2a O. 
e) Kalm a. a. O. 
f) Mittelberg a. a. O, 


g) Flögels Gefchichte des menfchlichen Verfiandes. | 
Breslau 1773. | ee 
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ckungen und hohen Muthe herfoßtkäten ‚ und 
. Staunen erregten. — Brächte dies Land auch kei- 
ne Genies weiter hervor, als diefe, fo find doch 
.  fchon durch ihre Beyfpiele .die Behauptungen der 
 Philofophen, als des Grafen von Büffon, des 
Raynal und anderer, welche in Amerika nichts, 
als Schwäche und Ohnmacht der Natur fahen, völ- 
lig widerlegt. — Das Barometer ftehet gemeinig- 
lich zwifchen 28 und 30°. Das Wetter ift aber 
Sehr veränderlich; oft ändert es fich vier- bis fechs- 
mal i in einem Tage. — | 


Die Sommermonate dauren vom April bis 
Oltober hinein, und während diefer Zeit ift zuwei- 
len die Hitze kaum zu. ertragen, des Nachts fällt 
oft fcharfer Thau. , Der September und O&ober 
machen die angenehmfte Zeit aus: — die Winter 
find wohl fo.kalt, als in Schweden; oft friert. der 
 Delawareflufs ganz zu. Die Menfchenzahl hat in 

einigen Jahren hier einen grofsen Zuwachs be- 
eisen b), — Dennoch ift der Gefundheitszu- . 
 ftand nicht der befte; die Einwohner haben ein 
 bieiches, ungefundes Anfehen, welches man der 
ungefunden Luft und dem Wafler zufchreibt. — 
Fieber find hier fehr gemein: mancher wird faft 
alle Jahre damit befallen: auch die Krätze und _ 
andere Ausfchlagskrankheiten find gemein, wie 
auch die Tollheit unter den Menfchen. Ob nun 
letzteres von der geringen Nahrung herrühre, wel- 
che die zwar faftreichen, aber nicht fubftanziöfen 
Pflanzen liefern, wie irgendwo ?) behauptet wird, 
laffe ich unentfchieden. Wahrfcheinlich. ift es, 
| 27 0: dafs 


h) Kalm a 2.0, 
i) Schlötzerfcher Briefwechfel, 15, Heft, 
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| dafs es eine Folge der heftie&n Würkung der Son- 


/ 


ne fey. Ferner mufs man willen, dafs der über- 
mäfsige Genufs der Melonen, Pfirfehen und dergl. 
Früchte, Fieber, Durchfälle und Ruhren hervor- 
bringen, welches fie auch im Lande der Hlinefen, 
nicht aber in Canada, thun %. — Auch Row-. 
ley ') warnt gegen das Obfteffen, weil er es für 
eine Urfache der Durchfälle hält. In allen diefen - 
bisher abgehandelten, mehr füdlich gelegenen Pro- 
vinzen findet man viele Fieber von fchlimmer Art, 
als Wechfelfieber; fauligte Nervenfieber;; fauligte 
Gallenfieber; fauligte Bräune und dergl. mehr. 
In den mehr nördlich gelegenen Landern find 
diefe Fieber feltener. — Mit Brechmitteln, mit 


'Aderlaffen und mit dem Salpeter mufs man hier 


vorfichtig verfahren: gelinde, kühlende, fiuerliche 
Laxiermittel find angemeflener; die China mufs 


$ I 
früh zur Hand genommen werden, und die Wun- 


den mufs man mehreremale des Tages verbinden, 
und felten Salben gebrauchen. . — Zur Erhaltung 
der Gefundheit wird im Sommer Waffer empfoh- 
len, dem ein achtel Rum und einige Tropfen von 


faurem Vitriol-Elixir zugemifcht worden. Man 


mufs jene faftigen Früchte nur mäfsig gebrau- 
chen; im Herbft kann der freyere Gebrauch der 
hitzigen Getränke fogar zuträglich feyn. — Ro w- 
ley, — Da nun viele Europäer dies alles nicht 
beobachten, fo erreichen die hier gebornen nicht 
das Alter ihrer Väter; fie verfallen, aufser den 
an eführten Krankheiten, in viele andere, alsAbzeh- 


rung, Schlagflufs, Waflerfucht und dergl, mehr ”); 


wohin 
k) Kılmaa O, 


DAaO. 
»") Kalmaa0, 
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wohin: noch die fo genannte Angina trachea- 
lis zu zählen ift ®. — Was nun von ganz Penfyl- 
vanien gelagt ift, gilt auch meift von Philadelphia, 
dem irdiichen Paradiefe. — Man zählt. hier viele 
"heitere, "fchöne Tage, und an reinem Wafler if 


* 


kein Mangel. — Kalm — 


In des Gesendde des Delawareludes leiden die 
hier fich anfeisig gemachten Schweden, in den Mo- 
naten Oftober und ‚November, wo die feuchte 
kalte Luft eintrift, viel an einer Pleurefie, die mit 
einer Gefchwulft auf dem Schlunde, und verhin- 
dertem Schlucken verbunden, ua anfleckend le 
Kalm. — 

DR | | 

An ungefunder Befchaffenheit ftehet Neujerfey 
Penfylvanien nicht nach, wo es nicht noch diefes, 
“der vielen flehenden, a mpfigen und ftinkenden 
Wafler wegen, übertrift, — Franklin meldet, 
dafs, wenn man hier ein Licht über ‚einige Flüffe 
halte, fo entftehe eine Flamme ?°). . Wie fehr 
mufs alfo nicht hier die Luft mit Brennfofl ange- 
‚füllet feyn? Obflfrüchte und andere Gartenfrüch- / 
te, nebft dem Mais, gerathen daher vortreflich, 
aber dafür müflen auch die Leute viel an Fiebern 
und andern Krankheiten leiden. — Kalm. — 


Richt vigl befler fiehet es in Neujork aus, E 
fonders in denen Gegenden, wo fich das Seewafler 
mit dem füfsen Wafler vermifcht, und woraus ein 
unerträglicher Geftank zuweilen entftehet. Faft 
alle neue Ankömmlinge werden in dem erften 

1 € oder 


.n) Samml. auserlef. ‚Abh. für pr, Aerzte, Band 7, .\ 


0) Franke Med, Policey, 32,.B. 
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oder zweyten Jahre mit Fieber, von abwechfeln- 

der Art, befallen; jung und alt leidet daran; felbft“ 
Kinder von drey Wochen. — Die höher gelege- 

nen Oerter find defto gefunder; wer fich aber 
nach der Niedrigung begiebt, kann auch auf einen 
Fieberanfall rechnen. — Die brandigte und 
fchleimigte Bräune kommen hier auch 'oft vor, 
"Michaelis rY. | 


Wer fich in die Gebräuche und Ghferze der 
Puritaner finden kann, und gern vollauf hätte, 
gehe nach Connecktikut, nach einem Lande des 
Ueberflufles, wo Korn, Obft und Maftvieh von der 
beften Güte und in Menge ift. Da giebts Stiere 
von 2500 Pfund, Ochfen von 1900, und Schwei- 
ne von 600 Pfand; 1=- Dies Aid wichtige Argu- 
‚mente gegen den Grafen von Büffon. Aus den 
Kürbiffen, die hier zu einer aufserordentlichen 
Gröfse wachfen, macht man Bier, Brod, Gallerte, 
Syrup, Pafteten, Saucen und Efsig. Von dem But- 
ternuisbaum erhalten fie diein einer Nufs enthal- 
‚tenen Früchte, die der Butter ähnlich find, und 
man macht aus deflen Safte Zucker, Syrup und 
Efsig. Der Ahorn liefert ihnen eine Art Manna, 
‘wovon die Wilden bey ihren Fifchereyen und Jag- 
den oft Tage lang allein leben. — Auch diefe Sa-_ 
chen dienen ihnen zur Arzeney; aus den Kernen 
der Kürbifle z. B. machen fie Gelee, die im be- 
fchwerlichen Uriniren herrliche Dienfte leiftet, 
und die Rinde des Butternufsbaums heilet Aus- 
fchläge der Haut 2). — 

| Der 
p) Richters chirurg. Bibl. 5 und 6ter B. 


q) Beyträge zur Völker- und Länderkunde von For- 
fter und Sprengel, 2. Theil, S. 165. 


 Vondem Nordamerikanifchen Freyftaat. 233 


Der gefundefte Theil von den vereinigten 
Nordamerikanifchen Staaten, foll, nach Bour- 
nabeys Urtheil, Rhode-Island feyn. Hier ıft es, 
wo man, der Blattern wegen, noch die vernünftig- 
ften Vorkehrungen getroffen hat, die je gemacht 
find. Niemand, der mit Blattern befallen ift, wird 
eingelaflen. Bricht dennoch in einem Haufe die 
Krankheit aus, und fteht es mit dem Patienten noch 
nicht fchlimm, fo wird er, unter gehöriger Vor- 
- ficht, nach einer benachbarten kleinen Infel ge- 
bracht: kann dies aber nicht mehr gefehehen, fo 
wird die Gafle, wo fich der Patient befindet, ver- 
{perret. Man inoculirt nur auf einer. ebenfalls 
benachbarten Infel, und nach überftandener Krank- . 
heit kehren die Inoculirten zurück, ohne von ih- 
ren Kleidungsftücken etwas mit zu nehmen ”) 
Auf diefe Weife hat man hier nun fchon feit vie- 
len Jahren nichts mehr von Blattern gewufst. — 


Die Einwohner von der Infel Nantuket und 
Marthas Weinberg befchäftigen fich mit dem Wall- 
fifchfang;; fie zeichnen fich durch ihre Bieg/amkeit 
und Gefchmeidigkeit des Körpers aus, welches man 
von dem Thran herleitet, womit fie ihren Körper 
befalben ‘). Die hiefigen Einwohner wenden die 
bey den Wilden fo gebräuchlichen Schwitz.bäder 
noch zuweilen mit Nutzen an; fie haben auch 
noch eine andere Art, den Schweils zu erregen; 
man legt nemlich den Patienten zwifchen Torf, 
- den man vorher in einem heifsen Ofen ftark erhitzt 
hat ©). — Was endlich Neuengland anbetrift; fo 

P5 ift 
x) Der Teutfche Merkur v. J. 1786. Stück Decemb, 
s) Beyträge zur Völk. und Länderk. 3, Theil. S. 114. 


#) Auserlefene Abh, aus den philofoph, Transaktionen, 
über. von Leske. 2, Th, S. 320. 
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äft es hier zwar nicht fo angenehm, als in Italien 
und Frankreich, der vielen Nebel wegen, und 
weil die Sommer fo kurz, die Winter aber defto 
länger find ‚ indefs ift doch das Land fehr gefund; 
“ehemals war es auch kälter, als jetzt, und man ° 
‚hat wohl er bis aey Meiste lang. Heitbneh 

Wetter ®). | 


> 


_ Viele Fremde, fag+ Fein ein kluger 
Mann *), der Amerika ge/ehen hat, verfehlen hier 
ihren Zweck, fie verfallen in allerhand Krankhei- 
ten, und wer en oft fo gar ein Raub des Todes. — 
Nicht fo fehr. die ungeiunde Befchaffenheit des 
Landes ift daran fehuld, als ihr thörigter Wahn, 
hier zügellos leben zu. können. Man mifsbraucht 
auf alle Weile die Naturgaben, und man ift feiner 
"Gefundheit, wegen unbeforgt. Man legt fich in 
der Hitze nackend auf das feuchte Gras unter 
den Schatten eines Baums: andere bleiben, ob. 
gleich gekleidet, ganze Nächte da liegen: fieeh; 
fen im Uebermaafs die noch nicht reifen Früchte, 
‘und trinken erhitzt den jungen Cider Stromweife 
‚herunter; und wollen fich nicht bedeuten laflen, 
‘dafs daher ihre Coliken und Durchfälle, womit fie 
geplagt werden, entftanden find. Die Faulheit 
‚diefer Menfchen iftauch an vielem Elend fchuld.— 
In Virginien fcheeret man nur oft die Schaafe, um 
fie abzukühlen, und pflanzet Manibebragunge des 
Schattens wegen. — | 


4) Richarda a. O, | 
x) Allg. H.d. R. 16. B. S. 560 
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Von denen Ländern, die zwifchen dem 

| asßhe und 4sften Grad füdlicher 
Breite liegen. 

ke>} 


Von Chili, 
| I): erfte Blick auf die Erdkugel zeigt an, dafs 


wir unter diefer füdlichen Breite vom sften. 
‚bis zum 45ften Grad wenig mehr als Chili zu be- 
trachten haben. — Die Landeseinwohner nen- 
nen dies Land Creadice ?), d.i. das fchöpferi- 
fche, weil es, wie fie behaupten, Gold erzeuge, 
und an Deuchtharkeit alle Länder des Erdbodens _ 
übertreffe. — Nur alle zehn Meilen findet man 
etwas bebautes Land, und dennoch giebt diefe Ge- 
gend fo viel Korn, dals 60090 Menichen, ein 
Jahr lang, davon ihren Unterhalt ziehen könnten. 
Das Land ift viel niedriger, als das benachbarte 
Peru; hat nur nach der Nordwelftfeite Berge; hin 
und SER Thäler; grofse ausgeftreckte Ebenen 
und Waldungen. Obftfrüchte zeiläihen hier gut, 
man hat kleine Wälder von Pfirfichbäiumen; an 
grofsen Flüflen ift Mangel; felbft kleine trocknen 
im Sommer aus; in einer Gegend giebt es auf 40 
Meilen nur einen Flufs, der nur von Sonnenauf- 
gang bis Sonnenuntergang fliefst, und daher der 
Heuchler heifst. Regen fällt in den acht Sommer- 
‚monaten faft gar nicht; viele Länder find daher 
unbewohnt; in den Wintermonaten allein regnet 


8 


9) Frezier, m.f, AH/d.R, 15. B. S. 315. 


236 | . Don Chili, 


es nur. An Volkanen ift in diefem Lande kein 


Mangel: man zählt deren achte, Das Wetter ift, 


das Jahr durch, ziemlich regelmäfsig, und faft im- 
mer anmuthig; won Schnee, Gewitter, Hagel und 
Orkanen weifs man hier nichts. Die Hitze ift ge- 
mäfsiget, und die Kälte nie grofs. Dennoch hat 

man dies Land für fehr kalt ausgefchrien, und ihm _ 
daher den Namen Chili, welches kalt bedeutet, 
gegeben. . Nicht aber gilt das von Chili, was von 
den Bergen gilt, die diefes Land von Peru fchei+ 
den, auf welchen fchon Menfchen und Vieh für 
Kälte umgekommen find. Vielmehr hat Chili das 
anmuthigfte, gemäfsigfte und zugleich das gefun- 
' defte Clıma von der Welt, wo man von anftecken- 
den Seuchen, felbft von Tertian- und EENO 
bern nichts weiis *). 

Auch Vidaur °) beflitiget dies. Der Menfch | 
geniefset hier, wenn man einige hitzige Fieber 
mit Raferey ausnimmt, faft ununterbrochen eine 
vollkommene Gefundheit. Weder von Schlag- 
flüffen, noch von Gicht hört man hier etwas: man 
weils hier nichts vom Tollwerden der Hunde, 
auch die in andern Gegenden Amerika’s fo häufi- 
gen giftigen Thiere find nicht hier: man fiehet 


keine Lahmen, hinkenden, krüppelichten Men- 


fchen. Wer mit kaltem Fieber geplagt ift, wird 

hier, ohne Arzeney, feine Fer se wieder er- 

halten. 

.... Die Landeseinwohner, als z. B. die Arauker, _ 
find baumftarke Leute; werden fehr alt, und nur 


felten grau; kahlköpfige findet man unter ihnen 
faft 


2) Molina, m.f, die Allgemeine Lirteratur-Zeitung V 
J- 1787. Febr. - & 

a) Vidaurs Gefchichte des Königreichs Chili, im 4ten 

Bande der neuen Samml.'d. Reifebefchr,. Hamb, 1782. 
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faft gar nicht; fie behalten. immer gute Zähne, 
und gutes Geficht. Ihre Speife beftehet in ge- 
kochten Hülfenfrüchten und Erdäpfeln, anftatt 
Brod: — Fleiich eflen fie felten. Jagd und Krieg 
ift auch bey ihnen das Hauptgefchäfte, und durch 
Baden härten fie fich und ihre Kinder tiglich ab. 


Ihr Salz erhalten fie von einer gewiflen: Pflanze, 


die. Salzkraut heifset, auf deflen Blättern es fich 
wie runde, den Perlen ähnliche Cruften anfetzt, 


‚und wovon es abgefchüttelt wird. — Sie lieben 


den Trunk. — Priefter find auch bey ihnen Aerz- 
te, werden fie zu einem Kranken gerufen, fo 


Schneiden fie das Herz aus einem Schaaf, mit def- 
fen Blute fie den Patienten befprengen Dann 


machen fie noch die abfcheulichften Geberder, als 


. wollten fie dem Kranken die Bruft auffchneiden, 


indefs die weiber ein fchreckliches Lermen ma- 
chen. — Anftatt des Thees ei man hier das 


"Kraut Paraguai, — 


Von den nach Morgen gelegenen Patago- 
niern werde ich noch einiges unten vorbringen. 


Von Neufeeland, 


eufeeland gewähret uns wenig befriedigen- 
des. — Das Land fcheint wüfte und unbe- 
wohnt zu feyn, und nur an den Ufern findet man 
Einwohner, die den Namen von Barbaren verdie- 
nen,weilfie ihre gefangenen Feinde freflen. Diefem 
Lande lächelt auch der Himmel nicht fo freund- 
lich als Chili zu. — Denn es ift hier nicht allein 
kälter, fondern auch unfruchtbarer, als in jenem 
Lande; 
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Landis: wenige Pflanzen und nur eine Fichtenart 
find merkwürdig. 
\ Die Einwohner find im höchften Grade unflär. 
"tig; lieben über alles Fettigkeiten, als gefchmol- _ 
zenes Fett, Thran, den Docht aus der Lampe Bun 
Der Körperbau ift feft; fie erreichen, wie es 
fcheint, ein hohes Alters ihre Zähne Er alle- 
zeit weifs; Salz wird nicht gebraucht; aus den 
Blättern der Schwerdlilie machen fie ein Ober- 
kleid, welches ihnen, wenn fie niederhucken, das 
Anfehen eines kleinen Heufchobers giebt, und das 
fie gegen den Regen gut fchützt. Im Gefichte fo 
wohl, als an Anden Theilen des Körpers haben 
fie fich allerhand Zeichen und Figuren, welches 
ihnen ein häfsliches Anfehen giebt, geätzt. Blat- 
tern find ihnen unbekannt: und auch, wie Ma- 
zion‘)fagt, dieVenusfeuche. Der berühmte C o. ok“) 
aber, der fpäter fie befucht hat, fand fie damit an- 
gefteckt: er führt auch an, dafs fie gegen diefe 
Krankheit Dunftbäder gebrauchten. Forfter °) 
| befchuldiget weder Bous inyille, noch Capit. 
Wallis damit, dafs fie diefe Krankheit hierhin 
gebracht hätten. Marion) aber geftehet, dafs 
unter feinen Leuten einige rererllche gewelen, 
welche .die Krankheiten den Leuten mitgetheilet_ 
hätten. Gewifs ift, dafs im Jahr 1773. dies Uebel 
hier. ziemlich gemein war, — Forfte. — 

b) Götting. hift. Magaz. I.B. 2. St, 

c) Nouveau Voyage a la Mer du Sud, Par. 1733, p. 137. 


d) Deflen dritte Reife. 
e) Bemerkungen auf feiner Reife, 
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Bee Abtheilung 


Von denen Ländern, die fich von 

den Wendekreifen bis zum 35ften 

Grad fowohl nördlicher als füd- 
licher Breite erftrecken. 
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Zweyte Abtheilung. 
"Von denen Ländern, die fich von den 
"Wendekreifen bis zum '35ften Grad To. 


wohl nördlicher als füdlicher 
Breite erftrecken, 


| H: kommen folgende Länder zu betrachten 

vor. — In Nordamerika Californien; ein 
Theil von Mexico; der niedrige Theil 'von Loui- 
_ Hana und Südcarolina. — Die Barbarey und Egyp- 
ten in Afrika. — In Afien Paläftina;, das fteinigte 
und wüfte Arabien; ein Theil von Perfien; Indo- 
ftan; Tibet; Boutan; ein Theil von China. — In 
Südamerika Paraguay, und endlich noch in Afrika 
das Cap der guten Hoffnung; das Land der Hot 
tentotten, und das Caffer-Land, — 


@ se Erfter 


Erfter Abfch nitt 
Auf der Nordfeite | gelegene Länder. 


y 


Von Californien, 


(): S. 199. ff. wo. von Neualbion und Neufpa- 
nien gefprochen wurde, hätte dies damit an- 
grenzende Land zugleich mit abgehandelt werden 
können; da aber liecnien dem Wendecirkel 
näher, als jene Länder lieget, fo konnte es ohne 
Verietzung der angenommenen Ordnung ‘nicht 
Sofchelren.) Man kann’indefs das hier Geiagte als 
‚eine Fortfetzung von jenem anfehen. — Diefe 
Halbinfel 2) hat einen dürren, felfigten, fteinigten, | 
gröfstentheils ınit Dornen bewachlenen Boden; die 
gute Erde ift hier fo felten, dafs man nicht. ande 
“als mit Zufammentragung derfelben, einen Gar- 
‘ten zu Stände bringen kann. Korn würde alfo an 
den wenigften Orten fortkommen, und Gras fie- 
het man nur an wenigen niedrigen Stelien, in der 
Nachbarfchaft der Bäche, deren es hier nur we- 
nige giebt, aber Flüfle hat man faft gar nicht ei- 
nen. Eben fo wenig hat man hier ebaee und 
Wälder. — Die Winde find oft flark, gemeinig- 
lich kommen fie aus Nord-Oft. — In ı7 Jahren 

hatte 
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hatte inan hier keinen Oftwind gehabt. — Man 
fiehet hieraus, warum die Wintermonate ziemlieh ' 
kalt find, und ob gleich Californien dem Wendeeir- 
kel nahe ift, fo friert und fchneiet es doch wohl im 
Winter, — Mit Wolken ift der Himmel felten be- 
deckt: — es ıft allezeit heitere und trockene 
Luft: Regen fällt äufserft felten: man hat Oerter, 
wo in fechs Jahren kein Regen gefallen ift. — 


im Sommer, da es fehr heifs it, trocknet da- 
her alles leicht aus, und einige Bäche verfiegen. 
ganz: — die im Frühjahr mit einem grünen Laub 
 gezierten wenigen Gewächfe werden ‚bald dür- 
re: —— die grünen Zufluchtsörter der Thiere wer- 
‘den welk, und alles gewinnet ein trauriges Anfe- 
hen. — Da aber die Luft fo rein und trocken if; 
fo faulet darin nicht leicht Fleifch: vielmehr 
trocknen die Californier daffelbe an der Sonne, 
nachdem fie es vorher in lange Streifen gefchnit- 
ten, und fo aufgehängt haben: es verlieret da- 
durch aber allen Saft und Kraft. Der Gefund- 
heit, fo viel man bemerken kann, ift auch diefe 
Luft zuträglich. — Da die Mittagshitze durch See- 
winde abgekühlt wird, fo wird es hier dadurch er- 
träglich'gemacht. — Ueberhaupt klagen die Cali- 
fornier nicht leicht über die Hitze, wohl aber im 
Winter und des Nachts über Kälte, welches aber 
bey ihrer Blöfse nicht zu bewundern ift. — Denn 
es fehlt ihnen falt ganz an Kleidung und Woh- 
nung, welche fie gemeiniglich nur unter dem freyen 
Himmel nehmen. Einige Höhlen find, im Noth- 
fall, ihre einzigen Zufluchtsörter. — Im Sommer | 
ift hier nichts drückender, als Waflermansel, und 
ein Reifender ift oft genöthiget, viele Meilen We- 
ges fein Wafler mit fich zu führen. — Aber bey 

| Q 2 einem 


# 
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einem folchen undankbaren Boden und Wafler- 


mangel ift auch der Lebensunterhalt fchwer: — 
er beftehet bey den Californiern in einigen weni- 
gen Wurzeln; in einigen Thierarten, und felbft 
Ratzen und Mäufe dienen-ilnen zit Speile. — 


\ Sobald fie demnach eine Gegend leer gegeflen 


haben, ziehen fie weiter. — Oft treffen fie noch 


ödere Gegenden an,: als fie verlaflen haben: — 
dann entfteht Hungersnoth, und es fterben daher 
viele aus Mangel. Jährlich nimmt ihre Anzahl 
ab: von 40:00 find fie auf 12000 einge/chmol- 
zen. — Hunger können fie lange ertragen, aber 


er treibt fieauch wohl an, Schnuihlelen zuverfchlu= 


cken; und wennfie auf eine Beute treffen, fo find 
fie inerfttlich, Man fahe eine ‘Californifche Fa- 


‚milie 12 Ziegen in wenig Tagen verzehren. Ei- 


nige fechzig Perfonen , Jung und alt, frafsen in 
einem Tage drey Stiere: — ein Anderer frafs fechs 
Pfund Zucker auf einmal, 'Zu einer andern 
Zeit gehen fie auch mit denn Fleifch fehr fparfam 
um: man hat einige gefehen, die ein Stück Fleifeh 
an eine Schnur gebunden hatten, und zu zwölf 


_ und mehrerenmalen herünterfchluckten, jedesmal 


aber wieder aus dem Magen herauszogen. — 


8 giebt in Californien ein fachelichtes Ge-. 
wächs, welches Pitahajas heifset. Es ift eine ku- 
gelrunde Fr ucht, von der Gröfse eines Hühnereyes; 
hat auswendig eine grüne, dicke und zähe Schale, 
die mit [charfen, fpitzigen ‚ harten, aber kleinen 
Dornen bewachfen ift, inwendig aber hat fie ein 
blutrothes, oder fchneeweifses Fleifch. In diefer 


Frucht befinden fich kleine runde Körner: So 


bald diefe Frucht zur Reife kömmt, gehet der Ca- 
lifornier Eee auf die Matt, und genießet 
nichts 


mu 
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nichts anders, als diefe. Er wird auch alsdenn 
ordentlich fett, und mäftet fich recht. Damit 
aber‘ auch von diefer edlen Frucht nichts umkom- 
‚me; fo fucht er aus den Excrementen die nicht 
verdaueten, aber aufgeichwollenen Körner wieder 
heraus, ‘und genieiset fie noch einmal. Unglück- 


5 ‚lich ift hier jeder, der nicht felbft für feinen Vor- 


rath forgen und fammlen kann; weil, die Zeit der 
Pitahajas ausgenommen, der ae Tag erfordert 
wird, um feinen eignen Bedürfniflen ein Genüge 
zu leiften. Mütter können daher oft nicht Nah- 
rung genug für ihre Kinder bekommen, und es 
. kommen.daher viele um. Begert, aus dem ich 
diefe Nachrichten entliehen habe, kannte bey fei- 
ner Abreife eine Frau, die fchon fieben Kinder be- 

graben hatte, und mit dem achten fchwan er 
gieng. — Da er auch deffen Tod vorausiahe. fo 
empfahl er ihr nur, es nicht zu frühe zu beerdi- 
gen. Denn leider! ftecken fie den entieeiten 

Körper fogleich in die Gruft, fo bald fie den letz- 

ten Athemzug bemerkt haben. — Ein Mifliona- 
rius rettete einft ein {olches unglückliches Gefchö- . 
 pfe von der Gefahr, lebendig Messiben zu wer- 
den, und ftellte es mit Ehocolade wieder her, 

Doch werden in diefem unfruchtbaren Lande auch 
wenig Kinder gebohren, und viele Ehen find ganz, 
unfruchtbar. Nur fo lange, bis dafs die Kinder 
Mäufe und Schlangen fangen können, wird für 
fie geforgt; nachher find fie ihrem eignen Schick- 
fale überlaflen. — 


Die Entbindung gefchiehet ohne allen Bey- 
ftand auf freyem Felde; die Erde. oder das Ge- 
häufe einer Schildkröte ift das Bette des Kindes. — 
"Da man fich alfo der Kinder fo Schlecht annimmt; 


Q 3 | ‚fo 
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fo. hf alt uinkommen: ‚freylich, er find 
die wenigen, die die Gefahren und das Ungemach 
überftehen, alsdenn gefund und von harter Na- 
WR!) Vom Krankfeyn wiflen diefe eigentlich 
nichts; man hat nicht einmal einen befondern Na- 
men für das Wort Krankheit: fie drücken es da- 
durch aus, dafs fie fagen: er liegt auf der Erde, — 
Fragt man einen Kranken, was ihm fehle, fo fagt 
er immer, die Bruft thue ihm weh,  Indefs neh- 
men die Blattern, welche hier 1763 hin kamen, 
die Auszehrung und die Venusfeuche viele weg. — 
Appetit bleibt ihnen aber noch gemeiniglich bey 
jeder Unpäfslichkeit übrig, und ift diefer.erft weg, 
fo find fie vom Tode überzeugt. — In allen Lei- 
den und Schmerzen find fie geduldig, und laffen. 
keinen Seufzer hören. — Faulheit ift auch der 
‚ Californier grofser Fehler: — will man fie zur 
Arbeit anhalten, fo ftellen fie fich oft krank. — 
"Aber die Simulation ift alsdenn lächerlich. Einer 
von ihnen, der nicht wufste, wie er es anfangen 
follte, fteckte, wie ein fterbendes Thier, die Zun- 
ge weit aus dem Halfe, und leckte den Mund. 

Die meiften Krankheiten halten fie für Zaubereyen, | 
und gebrauchen daher auch abergläubifche Mittel. 
Das gewöhnlichfte Mittel beftehet darin, dafs man 
den fchmerzhaften Theil mit einem ftarken Rie- 
men fo feft, als möglich, zufchnüret. Im Noth- 
falle wird auch wohl eine Aderlafs vorgenommen. 
Ihre Charletans haben ferner Röhren, die fie auf 
den fchmerzhaften Theil fetzen, und durch deren 

Hülfe fie entweder mit aller Gewalt darauf blafen, 

oder die Luft an fich faugen. — Man verfichert 
auch, dafs fie den Kranken mit Blut befprengten, 

das aus einem zerfchnittenen Finger fliefst. Doch 
man gebraucht hier diefe Hülfe felten: — fie find 

meift 
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meift immer gefund, fehr wohl gewachfen, fchlank, 
nicht dickbauchigt, fo gelenkig, dafs fie mit den 
Fuiszehen einen Stein werfen und aufheben kön- 
nen; fie können das Laufen fehr lange aushalten, 
Begert liels einftmals einen Knaben neben fei- 
nem Pferde den ganzen Tag her laufen: — als das 
Pferd ftark fartichritte, lagte der Knabe: dein 
Pferd wird müde werden. — Auch haben die Ca- 
lifornier alle fehr gute Zähne; fie find aber fehr 
_fäuifch und wafchen fich mit ihrem Krim, — trin- 
ken auch oft ganz unreines Waller, — 


Von ie a , We ‚eftorida n. [ m. 


s ift eine allgemeine Beknerkung in a 
dafs die welkel hen Länder {ehr höch find, immer 
ri niedriger werden, je weiter man nach Often 
kömmt. Dies gilt auch von denjenigen Ländern, 
die hier weiter zu betrachten vorkommen. Denn 
je mehr man von den hohen Gebürgen in Neume- 
xiko nach der Gegend von Neuorleans, oder 
nach dem Ausflufs des Miflifippi fich begiebt, je 

niedriger findet man das Land. Daher ftehen 

viele Gegenden, in der Nachbarfchaft desStroms, 
unter Wafler, und können nur an den hervorra- 
genden, mit Schilf bewachfenen Stellen erkannt 
werden: einige find bey der Ebbezeit trocken ; 
aber zur Fluthzeit geht das Waffer an die 15 Mei- 
len weit landwärts von der Mündung. — Ueber- 
haupt find die Küften des Hesikansfeifan Meerbu- 
fens- alle fehr flach, und werden leicht über- 
fchwemmt. Waldungen giebt es ferner in diefem 
n Q 4.“  {Pheile 


N ’ % 
248 Von Neumexiko. 


Theile von Louitiana, wie überall in Amerika, in 


grolser Menge. — Die Hitze ift in diefer Gegend, 
befonders in Neuorleans, von dem Bemerkungen 


vorhanden find ?), des Sommers’über, fehr grofs, 


und weit he a noch als in Havanna und in an- 


dern der Linie näher liegenden Gegenden : aberim 


f 


Winter kann es auch ziemlich hart frieren, und dann 


fällt gleichfalls Schnee; aber es wechfelt zu diefer 


 ZeitFroftund Hiezc hakd mit einander ab. — Eine 


noch gröfsere Abwechfelung findet man aber an 
den Winden, die diefes befonders Merkwürdige 


an Jich habaı dafs derfelbige Wind, als z. B. der 


Nordoft, der im Winter ftrenge. Kälte hervor- 


| ‚bringt, a im Sommer die gröfste Hitze erzeugt. 
Von dem letztern liegt der Grund darin, dafser - 


über unermeisliche grofse Ebenen, die wir oben 


betrachtet haben, über dichte Wälder und grofse 


 ausduften. Ferner wird die Hitze zu Neuorleans _ 


brennenden Hitze der Sonnenft rahlen heifse Dünfte 


noch dadurch vermehrt, weil'man oft eine ganze 
Windftille bemerkt, und die feinen Lüftchen von 


‚den Wäldern aufgehalten werden. Damit man 


aber eine kleine Vergleichung zwiichen der Hitze 
des Sommers und der Kälte des Winters anftellen 
könne, fo willich aus der Tabelle, die Ulloa 
mitgetheilt hat; einige Data ausheben. Im Jahr 


1767 den ı4ten Auguft ftand das Fahrenheitifche 


Thermometer auf 104 Grad; Tages zuvor lo gar 


auf 107 Grad. — Im Jahr 1768 ftand aber ws 


Queckfilber in einem verfchloflenen Zimmer 24 


in 


») Ulloa BUNG, und hiftorifche Nachrichten 
vom füdlichen und nordöfllichen Amerika. 


- Moräfte wehet, welche bey der ‚Feuchtigkeit und 


Grad unter dem Baer GERIOrDHKE Be i 
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in der offenen Luft fo gar 74 Grad darunter; es 
fror auch der Mifffippi meift zu. — Bey diefer 
Kälte bleibt es aber felten lange, fondern man hat. 
‚ Beyfpiele, dafs inkurzer Zeit von drey bis vier Ta- 
‚gen, die entgegengeietzte Witterung der kalten 
und warmen Länder, nemlich flarker Froft und 
empfindliche Hitze auf einander folgten. - Diefe- 
Abwechfelungen von K älte und Wärme, fetzt Ul- 
loa hinzu, find in diefem Lande fehr gewöhnlich, 
ob fie, eier; nicht allezeit fo ftark find. Oft kün- 
. digen im- December, wenn der Froft nachge- 
laflen hat, die Bäume fchon den Frühling an, und 
man fahe 1768 um diefe Zeit ichon Orangebäume 
mit Laub und Blüthen gezieret. — Zu bewundern‘; 
ift es demnach nicht, 'dafs diefer Landftrich nicht _ 
zu den gefunden gehöre : man wird von dem Ein- 
fluffe diefes Clima’s auf die Gefundheit eine um- 
ftändliche Nachricht aus dem Chalmer unten 
mitgetheilt finden: es verdient nur erftangemerkt 
- zu werden, dafs der Sonnenftich allhier eine der 
gewöhnlichften Krankheiten fey. — 


Weltflorida. 


D Krankheiten find, wieaufden weftindifehen 
Infeln. —: Mobile ift befonders ungefund, 
und es herrfchen hier vom Julius bis September 
Wechfelfieber, in denen gleich nach dem -erften, 
Nachlafs die Rinde gegeben werden 'mufs ’). — 
Penfacola hat einen von dem vorigen ganı. ver- 
Q5 {chie- 
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fchiedenen Boden: denn er ift fehr fandigt, und 
ganz ausgedörret; hier ift grofser Mangel an 
Früchten. Daher hat fich diefer Ort vorzüglich 
im Jahr 1765 den Engländern fehr nachtheilig ge- 
zeigt: denn es ftarben vieleam Scharbock, und 
noch mehrere an einem dem Siamifchen ähnlichen 
Fieber. Doch foll Penfacola jetzt gefunder zu 
‚werden anfangen ?). Wemdaran gelegen ift, von 
den Sitten der alten tapfern Floridaner, und von 
ihrer Manier, die Köpfe fpitzig zu formen, etwas 
zu wiflen, der fchlage das unten angeführte Buch. 
naca !), — Wichtiger wird man aber vielleicht‘ 
die Entdeckung von Florida felbft, an dieiem Orte, 
halten, die Bofsü*) erzählt. — Die armen 
Indianer in Cuba wurden bekanntermafsen über- 
all von den golddürftigen Spaniern gequält, Gold- 
minen zu zeigen. — Auch dies traf die auf der 
Infel Cuba, — Um fich Luft zu machen, erzähl- 
ten die indiancr den Spaniern: es gäbe nordwärts 
' him eine Iniel, Bimini genannt, auf der ein 
Strom befindlich fey, der demjenigen, fo daraus: 
tranke, oder der fich darin bade, wo nicht Un- 
fterblichkeit, doch völlige Gefundheit und dem 
Alter verjüngte Kräfte verleihe. Dies reitzte Jean 
Ponce de Leon an, neue Entdeckungen zu 
machen; er fchiffte fich ein, und durchkreutzte 
das Meer. — Man fagt: er folle.die Infel würklich 
gefunden haben; wenigftens in Spanien verfehlte _ 
er nicht, davon viel Rühmens zu machen. — 
Gleich war in Madrid alles inBewegung. Ein jeder 
wollte den Strom und das Wafler desLebens, den 
ae wah- 
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wahren Stein. der Weifen, {ehen, fühlen und trin- 
ken. Eine Schiffsladung voil alter caftilianifcher 
Weiber, viele Mönche und durch die Venusfeuche- 
ausgemergelte Körper verfügten fich dahin. — 
Man fuchte die Infel Bimini, die Leon nichtdeut- 
lich befchrieben hatte. Man landete bald an die- 
fer, bald an jener Infel ; jedes Waffer wurde un- 
terfucht; in jedem Flufs gebadet; jedes Seewafler 
probirt, and man trank fo gar Sumpfwafler. — 
Darüber litten aber diefe Leute elendiglich, und wa- 
ren fie nicht ausgezehrt, fo wurden fie es jetzt, 
und nachdem fie eher veraltert als verjüngt in Ma- 
‘drid wieder anlandeten, hatten fie noch Spott oben- 
drein auszuftehen. — Gleichwohl aber hatte diefes 
Nachfuchen die Entdeekung vonFlorida zur Folge, 
und würklich entfchuldigte auch das hohe Alter, - 
welches die wilden Floridaner ehemals erreicht 
haben follen, indem einige an die 330 Jahre 
alt wurden, die Ausfage der Cubaner Wilden. — 
Jetzt ift es freylich nicht mehr fo, fondern zur 
Zeit des’ Reifsbaues giebt es hier fchlimme Fie- 
ber ®), und die Venusfeuche °) ift {ehr Be 
breitet, 
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Se PERS | 
und Südcarolina find befonders 
niedrige Länder, haben viele Flüfle , die oft 

aus ihren Ufern treten, und in ı2 Stunden 18 bis 
20 Fuis hoch aufichwellen, da fie denn vielerley 
Schaden anrichten, aber auch einen fruchtbaren 
Schlamm abietzen. Der Boden wird dadurch fo 
locker, dafs man einRohr 20 Fufs tief in die Erde 
ftecken kann. Ein’folches Land ift demnach zum 
Reilsbau:fehr gefchickt, wozu es durch künft- 
liche Bewäflerung noch mehr bereitet wird. Es 
giebt ferner indiefem Landevielefchifbare Seen. — 

. Da zur Fluthzeit die Waffer austreten, fo laffen 
fie allerhand thierifiche Subftanzen, befonders. 
Schellfifche, in grofser Menge liegen; diefe faulen 
und verbreiten einen unerträglichen Geftank. — 
Die Sonnenhitze holt denn auch noch aus den Mo- 
‚& räften eine Menge Dünfte hervor, wodurchdie Luft 
nicht allein höchft nnrein,. fondern auch übermäf- 
dig feucht werden mufs. Dies hat ftarke Resen- 
Süflen "häufige Nebel und Thau, die durch die 
Kleider dringen, zum Gefolge. Esgiebthier aber 
auch fandigte Gegenden, die fruchtbar find. Auch 
find die Waldungen hier unermeßlich viel und 
grofs, und ob gleich die Engländer bereits eine 
grofse Anzahl davon ausgerottet haben, fo ift die- 
fes doch kaum der 2ofte Theil. Diefer Urfache 
wegen find die Winde und Stürme, ob fie gieich 
oft in den Wäldern grofsen Schaden anrichten, 

. und viele taufend Bäume nieder reifsen, felten 
‚ und auf den Ebenen fchwach, weil fie von dem 
dicken Gehölze a werden und nicht 


durch- 


en 
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Aueh ingen können. Der ber Chalmer»), 
dem wir für die wichtigen Nachrichten, die er 
uns aus diefem Welttheile mitgetheilet hat, fehr 
verbunden feyn müffen, beklagt fich, Seite 10, 
über die Abnahme der Orkane fehr, und wenn fie 
auch noch fo heftig find, wie der im September 
1752, welcher zehn Stunden anhielt, fo legen fie 
‚doch keinen langen Weg zurück, ad fchreiten 
keine ı00 englifche Meilen fort, woran die ge- . 
fchloffenen Waldungen allein fehuld find Zude . 
fen Windmangel fügeman die Millionen von In- 
fekten, weiche an den Sümpfen, Moräften und 
Waldungen ausgebrütet werden, und wieder fter- 
‘ben; die ftockende und unbeweste Luft, undend- 
lich die grofse Hitze, fo mufs dadurch die ganze 
'Atmolphäre verunreiniget und zur Fäulnifs ge- 
{chic kt gemacht werden. Wie können alfo noch 
Bienfehend in diefem Clima leben und gefund feyn ? 
Chalmer leitet die Möglichkeit dazu von der 
in der Luft vorhandenen Säure her, die filh durch 
das gefchwinde Roften der Metalle zu erkennen 
Siebt; uud welche fich aus der See und den Pflän- 
zen, in grofser Menge, entbindet. Ueberhaupt 
ift seo nicht die ganze Gegend von gleicher Be: 
fchaffenheit: es haben die mehr nach Welten ge: . 
legenen Oerter eine reinere Luft: auch Charltown, 
das am Meere und in einer Plaine liegt, geniefst 
Vorzüge: aber feine niedrige Lage fetzt es zuwei- 
len der Gefahr einer Veberiehwenming blos, wie 
man denn 1753 mit Erftaunen fahe, dafs das Waf- 
fer, binnen ı0 Minuten, 6 Fufs hoch in der Stadt 

ftieg ; 


'p) Lionel Chalmers Nachrichten über die Witte- 
rang und Krankheiten i in Südcarolina 1.B, Stendal ' 
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flieg: ferner fo hat diefe Stadt keine andern Brun- 
nen, als die mit Sala, gefchwängert find, daher 
auch Fremde davon leicht in einen Durchfall ge- 
rathen. Sonft hat die Stadt breite Strafsen, und 
‘der Wind könnte leicht durchftreicken, wenn 
nicht die Luft oft fo ftille wäre, dafs ein Licht auf 
einem Balkon die ganze Nacht mit gerader Flamme 
brennte. | 
Das Barometer leidet in diefer Gegend wenig 
Veränderung: nicht über 1° 22 Linien. — Gröf- 
fern Abwechfelungen ifl dagegen das Thermometer 
ausgeletzt. Der gröfste Unterichied der Kältedes 
Winters und der Hitze des Sommers beträgt ge- 
wils 100 Grad ar Gemeiniglich ift der niedrigfte 
Stand im Winter 18 Grad: im Sommer .derhöchfte 
im Schatten ıoı Grad. In der offenen Senne 
würde es noch um 30 Grade fteigen, unddennoch 
arbeiten die meiften Menfchen in einer folchen 
Hitze. — InChalmers Küche ftand das Queck- 
filber auf 115 Gr.: — der Koch, ein Neger, 
mufste oben drein fein Gefchäfte am Feuer ver- 
sichten, wo die Hitzenech gr öfser war. Oft hält 
eitie folche Hitze viele Tage nach einander an: 
‚im Jahre 1752 war lie 20 Tage lang alfo.. — In 
einigen Monaten ift gemeiniglich ie L.uft heiter, 
trocken und rein, und es können die Dünfte, die 
von der Hitze zu fehr in die Höhe gehoben 
find, oder die nach der Lehre des de Lücksr), 
A Feuertheile in ein luftartiges Wefen verwan- 
delt worden find, fich nicht von den Feuertheilen 
trennen; mithin; nicht in gr obe Dünfte verwandelt 
Wwer- 
4) A.a.0,.3.8, 43: 
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werden, und herunter fallen, - Dies ift gemeinig- 
‚lich die gefundefte ] ahreszeit, obgleich kleine Kin- 
der und fehr alte Leute dabey etwas auszuftehen 
haben. Am gefährlichften ift fie aber für die, die 
in der Wafferfucht weit gekommen 1 Gnd; duch tre- 
gen fich alsdenn Schlagfäffe, und unzeitige Ge- 
burten oft zu; der Kindbetterinnen Reinigung ver- 
-ftopft fich antweder oder wird zu ftark; die den 
weilsen Flufs habeiı, leiden auch davon, und bey 
Fetten ift die Gefahr in jedem Fieber grofs. Der 
 fchlimmfte und häufigfte Zufall ift der Sonnenftich. 
Die Sonne erfcheint alsdenn oft, wie eine roth- 
glühende Metallkugel; auf den Strafsen wird das. 
. Athemholen fehwer; es ift als holte man die Luft 
aus einer Schmiedeefle: es weicht des Nachts, da’ 
das Thermometer auf 83 Gr. ftund, der Schlaf; 
'man zerfliefst, bey offenen Thüren und Fenftern, 
in Schweifs ; daher liegen viele des Nachts aufden 
Stralsen. Ein Mann, der aufser der Stadt gear- 
'beitet hatte, ftarb plötzlich; fein Körper wurde. 
über und über mifsfäarbigt; die Adern waren unge- 
mein ausgedehnt, und er war. heils anzufühlen, 
‚und fo blieb er auch mit Anfchein der Vollblütie- 
keit, fo lange man ihn nicht begraben hatte. Man 
fahe bey einer corpulenten Frau die Fiulung in 
‘fünf Stunden folgen, und der Körper dehnte fich 
fo fehr aus, dafs er den Sarg zerfprengte. Um fol- 
chen Folgen vorzubeugen, legte man nachher die 
Leichen in Betttücher, die mit T’heer befchmiert 
waren, und band Stricke um den Sarg. So 
bald die Hitze im April und May zunimmt, und 
zu einer Höhe von $o Graden fleigt, wird der 
Puls weich, grofs und fchnell; dasBlut verdünnet 
fich, dehnet fich aus; .der Blutklumpen nimmt 
ab; das Serum hat eine bleiche, hechgelbe Farbe; 
das 
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- das Verhältnifs deffelben gegen den Cruor :ift wie 
2, auch wohl wie 3 zu 1.. Die feften Theile wer- 


den fehwach. — Es find aber der Krankheiten 
bey der trocknen heifsen Luft wenig, und ein gu- 


tes’ Verhalten verhütet fie noch mehr: jadies Wet- 
.ter bringt diefem Lande die edelften und herrlich- 
ften Früchte, und an geniefsbaren Thieren, die 
viel Futter hahene ift auch kein Mangel: ein je- 
der kann, wenn er gefund it, und will, feinen 
Wutörkalt leicht erwerben. ‚Wie, fchon gefagt, 
hat‘ man hier felten Stürme, die fich weit aus- 
breiten. — Der Orkan von 1752 war wohl der- 
jJenige, der fich am weiteften erftreckt hat, und 
er ift würklich wohlthätig gewefen; denn felgen 
ift das Land gefunder und das Sterben geringer 
gevwvorden. Die Winter find von keiner grofsen 
Bedeutung: Schnee bleibt felten über 24. Stunden 
liegen, ‚und das Eis wird faft nie fo flark, dafs es 
einen Mann trüge. — Die mit diefer geringen 
Kälte verbundene Feuchtigkeit ift aber den mei- 
ften hiefigen Einwohnern am befchwerlichften zu 
ertragen, und fie klagen über deren Gefühl mehr 
als das Themoniter. bey ihnen anzeigen würde; 
fie haben auch oft im Bette kalte Füfse. Al; im Jän- 
ner 1753 das Therm. auf ı8 Gr. ftand, fand Chal- 
mer die Wärme feines Körpers, unter dem Arme 
97Gr.; als erdies zu einer andern Zeit wieder ver- 
fuchte, da das Quec ckfilber auf 101 Grad ftand, und 
ein Stück Och! enfleifch, das er auf eine Canone 
gelegt hatte, in 29 Minuten ee AISSEOBRERSS 
war, Stand das Thermometer, unter feinem Arme, 
nur auf y5 Grad. Allein die ehe Zeit. des 
'Jahresüber, jene trocknen Monate abgerechnet, 
ift die Luft hier feucht; fie ift entweder voller 
Nebel, oder es füllt Regen _ Gemeiniglich find 
| | . des 
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des Morgens dicke Nebel, weil die Wärme der | 


Nacht um 20 Grade abzunehmen pflegt. _ Siehet 
man aus dem zweyten Stockwerk eines Haufes, fo 
fiehet man nur die Spitzen derBäume, den Grund 
„aber nicht, weil fie in einem See zu Höhen fchei- 
nen. Im Sommer giebts häufige Gewitter, und 
‚die Regengüffe find nützlich. — Er 


"Hitze und Feuchtigkeit, welche gegen Ende 
des Sommers mit einander verbunden find, brin- 
gen in allen Welttheilen, alfo auch hier, die ge- 
fihrlichften Krankheiten hervor. Es entitehen 
davon hier fchleichende Nerven- und Fäulfieber, 


womitSchwache, und folche, die vielewäfierichte 


Früchte genoflen haben, am meiften befal- 


len werden. Diefe Fieber, wenn fie or- 


dentlich behandelt werden, werden allmählig re- 
mittirend, endlich doppelte dreytägige oder ein- 
tägige Kisber Auch Herrchen hier halbdreytä- 
gige Fieber mit Schlaffucht; in diefen hat der 
Urin gemeiniglich einen öligten Schaum, und das 
Glas ift voller Sediment, oben bleich, grob wie 
Kleyen, unten pürpurfarbige, lit der Leib dabey 
zugleich verftopft, fo ıft, mit böfer Bedeutung, 
Bu Sedinentweilswie Hall 2 Es herrfchen fer- 
ner faule Gallenfieber, die nur wenig von dem 


peftilenzialifchen Siamfchen verfchieden find; Au- 


gen und Hals find gelb; die Krufte verfel hwinden 
bald; das Alkieraholenift {chnell; der Leib fchwillt 
an; oft entfteht ein Durchfall, der fehr erfchöp: 
fend ift, und Blutwaffer entführt. Das Blut fliefst 
e aus Mund und Nafe, undftinkt wie ein Aas'°). 

Auch 


5) A, 20.8, 159% 
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‚Auch Wechfelfieber befallen alsdenn diejenigen 


leicht, welche fich entweder vom Land in die Stadt 
oder umgekehrt begeben; die fich der Nachtluft 
‚exponiren; die viel Wafler trinken oder vieleküh- 
lende Früchte effen. Diefe Krankheiten herrfchen 
aber das eine Jahr mehr, wie das andere, und es 
ift hier überhaupt die Mortalität, das eine Jahr 
durch das andere gerechnet, fo fehr grofs nicht: 
einer von fieben und dreyfsig. '— Daraus follte 


man denn fchliefsen, dafs bey einem vernünftigen. 


und dem Clima angemeflenen Betragen mancher 
alt werden könnte. Dennoch bri ingen es wenige über 


60 Jahre, und die meiften haben ein bleiches Aus- 


fehen. So wie die Hitze an der frühern Entwi- 


ekelung der Pflanzen ar beitet, fo entwickelt fie | 


auch den Menfchen hier früher; ; die Mädchen ha- 


ben fchon im ı2ten Jahre ihre Reinigung, und es 


zeigt fich auch der Verftand viel eher. , Aber dies 


hat Schwäche zum Gefolge. — Die nächtbe Wür- 
kung auf den thierifchen Körper ift davon ver- 
mehrte Reitzbarkeit und Empfindlichkeit der Ner- 


ven, wie auch Säure. — Die beyden erften Stücke 


fiehet man in vielen Fällen: Brechmittel z. B. ei- 
nem Fieberpatienten zu geben, der bereits mit 
‚einem Brechen befallen ift, ift oft fehr gefährlich. — 
Die Empfindlichkeit ift über alle Maaßse grofs — 
leicht verfalien davon die Kinder in Krämpfe, in 
Kinnbackenkrampf und fehr oft beklagen fich die 
Patienten über Kälte, da ein Gefunder däch {chwitzt, 
wenn er auch ruht. — Säure bemerkt man in 


‚den meiften Krankheiten, nicht allein der Kinder, 


fondern auch der erwachfenen Menfchen. Daher 


mufs man die Diät der Säuglinge darnach einrich- 
ten, dafs diefe nicht zu fehr überhand nehme, und 
fo bald man fie würklieh fehon bemerkt, mufs 


man 
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man ihnen nicht allein Milchfpeifen, fondern fo gar 
die Ammenmilch entziehen. Man giebt ihnen, nach 
Chalmer, Fleifchfuppen mit Peterfilien und et- 
was fchwarzem Pfeffer; auch Suppen aus Weifsfi- 
fchen: man kann ihnen auch, wenn fie von der 
Hitze fehr gefchwächt find, einige mit Wafler ver- 
dünnte abgezogene Geitter geben: —- man ent- 
wöhnet fie nicht eher, bis die meiften Zähne her- 
aus find, und, wo lie nicht vor dem Octo- 
ber, weil lan das Wetter kühle zu werden an- 


fängt. Diarrheen, womit Blutwaffer abzugehen | 
| pflest, reifsen die Kinder i inkurzer Zeit weg: man \ 


mufs fie behandeln, -als wenn fie an Blutlüffen 


litten, und man mufs oft fo gar die Gliedmafsen 


hidden. Auch Würmer, worin fich die Spi- 


gelia marilandica herrlich al. find hier ge 


mein, und unter den Negern der Bandwurm. 
Von Säute erzeugen fich bey erwächfenen Per: 
fonen hyfterifche und hypochondrifche Zufälle, 


1.’d.g. mehr, — fo dafs man in den meiften 


een Siure dämpfende Mittel nicht entbeh- 


1 


ren kann. — DieBittererde zeichnet fich hier be: 


fonders aus. — Die vegetabilifchen Säuren richten 


daher, wegen der bereits vorhandenen Säure und 
wegen der Schwäche, oft Schaden an, fo wie der 
Salpeter, Sie unterdrücken die hier fo norhwendige 
Tranfpiration und denSchweifs. Chalmer :) hat 
ein warnendes Beyfpiel davon angeführt. — 


Wie grofs der Verluft der auszudünftenden 
Materie hier zu Lande fey, willen wir aus Dr. 


Ra Lin» 
N) AO, 8. i1?; 


"mit Schwindel; daherrühren auch die häufigen Co- 
a die Cholefa; die Fflera, die Schwäitnmchen. 
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Linnings Erfahrungen. Er verlor in einer Stunde 
auf feiner Stube, ob er gleichwohl nur eine offene 
'„Wefte überm Hemde hatte, bey einem Queckfil- 
berftand von 87 Grad, eilf und eine halbe Unze, 
und in 24 Stunden ı 32Unzen, da die Hitze bis auf 
‚90° gefliegen war. Bey einigen Menfchen gefchie- 
het der Schweils eher und (are als bey de es‘ 
giebt w elche, die erftim 85ften Grade der Hitze zu 
fehwit en anfangen. Immer bemerkt man in die: 
Sem heifsen Clima eine fchnelle Reforption der 
Feuchtigkeiten nach der Haut: ein wäflerichter 
Punfch hat kaum den Magen erreicht; fo fliefst 
er auch fchon wieder, wie durch ein Sieb, aus 
der Haut weg. Bey reinen Wafler ift dies noch 
ftärker zubemerken. Es gehen, nach Chalmers 
und Hillarys Bemerkungen, fo gar Urintheile 
mit dem Schweifse weg, welches der Geruch und 
die kleinen Salzkryftallen, die-fich an den Hem- 
den und Schuhfohlen anfetzen, beweifen; indefs 
werden wir doch unten hören, dafs Mofely an 
‚der Be diefer Bemerkung zweifle. — 
Hieraus gehet aber gewifs die Nothwendiokeit der 
geiftigen und aromatifchen Sachen, nicht allein 
für Gefueär. fondern auch für Kranke, hervor. 
Denn das Herz und die Schlagadern würden, bey 
diefem grofsen Verluft, nicht fähig feyn, dasBlut 
fortzuftofsen. Weinartige und ar omatiiche Sachen. 
Stärken aber den Körper ‚ und halten etwas an, fo 
dafs die Verrichtungen ordentlicher gehen. In 
‚den Nervenfiebern find hier allereitzende, gewürz-' 
hafte Sachen unentbehrlich. — als die Blafenpfla- 
fter; chemifche Oele; flüchtige Geifter; Kam- 
pher;* Serpentaria u..d. gl. Man erlaubt felbft- 
Fleifchbrühen ”); So bald dieie Fieber aber an- 
j: ‚fan- | 
m) A.a.0. 5.146, Au Ne 
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fangen nachzulaflen; fo werden die kräftigften 
. Mittel, als China, Serpentaria, Eichenrinde, 
felbft Alaun mit Zimmet oder einem andern de- 
ftillirten Oele gegeben. In dem faulen Gallenfie- 
ber thun auch diefe Sachei n herrliche Dienfte, und 
man vermifcht fie fo gar mit rothem Portwein: 
man giebt die China felbft bey einer fchwarzen 
kruftigen Zunge. Es ift diefes Verfahren der küh- 
‚Jenden Methode entgegen gefetzt. Das ift wahr, 
aber die Erfahrung vieler grofsen Aerzte, als ei- 
nes Chalmers, ‚Rowleys und anderer ftehen 
für diegewürzhatte MethodeBürge. Erft genannter 
‚ eifert nicht wenig *) ge; en die Aerzte, die überall 
die antiphlogiftifche Methode, ohne alle Ein- 
fchränkung, anpreifen: ererlaubt feinen Patienten 
im hitzigen Fieber nicht, dafs fie nackend liegen; - 
_ dafs man Fenfter und Thüren offen halte; fie dem 
Winde exponire; er will auch nicht, Eh fe fich 
lange auf den Stuhl fetzen: dennfie werden fo gar 
"vom Auffitzen aufser Bette oft ohnmächtig; end- 
lich ziehet er es nicht in Zweifel, dafs nicht viele 
Pockenpatienten durch die gar zu kühle Methode, 
wovon man doch auch in Tehtfchland zurück zu / 
kehren anfängt ?), umgekommen feyen. Gleich- 
wohl mufs man, nach dem Rath des Chalmers, 
in diefem Lande auf reine Luft, die man durch 
das Befprengen mit Weinellig, Ge durch vorfich- 
tiges Oeffnen der Fenfter erhält, immer fehen. 
Die Vitriolfäure ift auch enlich ‚, wenn felbit 
noch einige Spuren der Säure vorhanden find. Sie 
ftärkt und bändiget die zu fehr entwickelte Luft, 
welche die Gefäfse und die Eingeweide oft zufehr 
BRD ADEN: und das Gleichgewicht ıwifchen den 
i R E Br Aüf- 
® 1.00, 157. 
y) Man fehe ee 
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‚flüfigen und feften Theilen haben. Alle fchwä- 
‘chende Sachen, als Aderlafs; Salpeter; Auslee- 
‚rungen von anderer Art; Opium u. d.g.m. thun 
nur felten gute Würkung, und nur in heftigen 
Schmerzen oder Krämpfen darf man zum letztern 
feine Zuflucht nehmen. Reine inflammatorifche 
Krankheiten find hier felten, und fie find gemei- 
niglich von einem intermittirenden Fieber heglei- 
tet: man fiehet daher felten eine inflammatorifche 
_ Crufte aufdem Blute, ausgenommen bey Schwan- 
gern, und diefe ertragen das Aderlaffen am beiten. 


Mit Kleidung mufs man in Südearolina fehr 
vorfichtig feyn, weil fich das Wetter oft fehleunig 
ändert: man hat Beyipiele, dafs es in 16 Stunden 
 fich um 46, und in 36 Stunden um 52 Grad ge- 
ändert habe. Empfindlichen Patienten fchadet 
dies fehr, fie klagen fehr über Kälte, und man 
mufs ihnen durch warme Flafehen zu Hülfe eilen, 
Jede unterdrückte Tranfpiration hat Müdigkeit, 
Kopflchmerzen und gefchwinden Puls zur Folge: 
die gewürzhaften Speifen, mit Mäfsigkeit ge- 
braucht, bringen diefe nöthige Ausleerung wieder 
in Ordnung. Wie nothwendig aber diefe fey, fie- 

‚het man beym Sonnenilich. Selten wird ein 
Menfch, der fehwitzt, damit befallen, weil da-« 
durch die Turgescenz gehoben wird, Erfolge 
aber die Ausdelinung des Bluts zu fchnell, fo be- 
kommt ein Menfch ein aufgetriebenes Anfehen, 
eine Trägheit, Schläfrigkeit, Neigung zum Bre- 
chen; der Kopfift eingenommen; er wankt; das 
‚ Klopfen der Arterien ift Hammerfchlägen gleich; 
es erfolgt hieraur ein Schlagfiuis oder die Empfin- 
dung, als wenn die Bruft mitRiemen zugefchnürt 
wäre; nun folgt tiefer Schlaf, mif fchnellem Ein- 

| ER athmen, 


! 
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athmen. Obgleich alle Adern vom Blute ftrotzen, 
fo erfolgt doch kein Schweifs; derMenfch fcheint 
einen Rothlauf zu haben : -— felten ıft unter fol- 
chen Umftänden.noch Hülfe; — ift esnach nicht 
fo weit damit gekommen; fo bringt man ihn, in 
aufrechter Stellung, in Schatten; man läist Blut; 
“ man befprengt Kopf und Brußt mit Weineisig, 
darin Alaun und Bleyzucker aufgelöfet worden; 
‚noch befler wäre die Schmuckerfche Metho- 
de, kalte Umfchläge auf den Kopf zu machen; 
man giebt verdünnten Vitriolfpiritus; man er- 
erlaubt ihm nicht, zu fchlafen, und ruft ihm oft 
zu. — Viele Menfchen werden in Carolina auch 
mit derjenigen Schwind/ucht, die Herr Ritter 
Murray die fchleimiste nennt befallen: man 
könnte fie dieSchwindfucht von Carolina heifsen 2), 


Diefe Länder liefern folgende Arzeneymittel. 
-AusCarolina, Penfylvanien und Virginien kommen 
der Ginfeng, die Serpentaria, die Lobelia fiphy- 
litika, Storax liquida; und aus fumpfigen Gegen- 
den kommt Liquidambar. Endlich find hierher 
auch zu rechnen die Senegawurzel, der Saflafras, 
und derBalfam von Canada %), 


2) Murray’s med. pr. Bibliothek, 2. Band, S, 497 


a2) Scehoepff, Mal. med. americana. 


a .Pon 
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Von den Bahamas-, Bermudifchen, Azori- 
fehen und Canarifeken Infen. = 


D° Bahamas-Infeln find von gemäfsigter Wärme, 
und daher fehr gefund; nicht felten reifen 
Fremde, um die gefünde Luft zu Benielsen, da- 
hin ®). | 
Das nemliche behauptet auch Rayn al): 
von den Bermudifchen Infeln, die an Fruchtbar- 
keit ihres gleichen kaum haben: man@hat hier 
zwey Erndten, die eine im Julius, die andere im: 
December; Donnerwetter giebts hier viel: die 
Luft ift fehr durchdringend undauflöfend;; Steine, 
Dachziegel , Metall und eilerne Kanonen werden, 
in kurzer Zeit, zerfreflen *). Lind rühmt ihre 
gefunde Beichaffenheit auch. — Seit dem man 
aber die Cedernwälder wegzuhauen angefangen, 
nimmt die gefunde Beichaffenheit derfelben etwas 
“ ab. — Richard. 

Die Azorifchen Infeln find bergigt, er haben 
eine gemäfsigte Luft, doch ift felbige fo durch- 
dringend fcharf, dafs fie, nach dem Varenius &), 
fo gar eiferne Stangen zertreffen foll. Auf derIn- 
fel Michael giebt es heifse Bäder, welche im Po- 
dagra dienlich find ®), | | 

Die 
a) B rüce Nachricht von feinen Reifen, Leipels 1784. 

S. 496. 

b) Hift. philof. et pol. Tom, VII. p.286. Gener. 1781. 
e) Zöllner und Lange mocktenelsche Unterhalt. v 

J. 1785. auch Richard, 

A) Thiery Erfahrungen, $, ır9, 

«) Maffon im Hannöverichen Magazin v.J. 1780. 
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Die vornehmften canarifchen Infeln find Ma- 
dera, Palma und Teneriffa. Madera, welches, in 
Anfehung der Vulkane, mit Island überein 


_ kömmt f), hatte ehemals fo viel Holz, dafs es faft 


—— 


nur ein Wald zu feyn fchien; es war hier auch un- 


angenehm und kalt; die Barkapisfen ,„ die hier im 
Jahr 1431 zuerft landeten, fteckten einen Theil 
davon an; — dasFeuergriffumfich, und brannte 


- einige Jahre fort; auch die Infekten, welche in 


großer Menge vorhanden waren, wurden einRaub 
nn Flamme. Würklich foll das Clima diefer In- 
fel feitdem befler und wärmer geworden feyn 8); 
auch ift es, nach Ovingtons Bericht ?), hier 
gefund. Zur Zeit der Weinlefe eflen die Einwoh- 
ner faft nichts als Brod und Trauben, wobey fie 
fich fehr wohl befinden, und fieh dadurch gegen 
hitzige "Fieber fehlten, Sonft herrfcht hier, 
Aache Heberdens i) Bericht, ein Ausfatz, der 
aber nicht von der fchlimmften Art ift: er if we- 
der anfteckend noch erblich. Dafs auch die übri- 
gen canarifchen Infeln mit einer gemäfßsigten, rei- 
nen und gefunden Luft gefegnet find, geht aus 
Linds Befchreibung *) hervor: — die englifchen - 
Offciere, die krank von Senegal kamen, hatten 
kaum, fagt er, an diefen Infeln gelandet, als fie 
fchon de unmittelbare und erfreuliche Verände- 


rung an ihrer Gefundheit verfpürten. Es war, 


fetzt er hinzu, in der That zum Erftaunen, zu 
| RS, | fehen, 
f) Erlanger gel. 2. w.J 1774 5. 218. | | 
'g) Richard a.a. O, 
b) Allg. H,d.R. 2.B, 
3) Vogels neue medic, Bibliothek, 8.B. 8.6, Man 
fehe auch Cartheufer de morb, end, 
k) a. 2.0, 9.70. 
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Sehen; in wie kurzer. Zeit fie auf: diefen reitzen- 


den Infeln ihre Gefundheit, Kräfte und Farbe 
wieder erhielten. Wie man in den alten Zeiten 


zu Teneriffa die Leichnäme einbalfamiret und in 
Höhlen aufbewahret habe, desgleichen wie die al- 


ten Einwohner zu Palma fich. felbft zum Tode zu- 
bereitet haben, davon fehe man die unten ange- 


. führte Schrift !). — Von den Canarifchen Infeln 


erhalten die Apotheken vorzüglich das Hmm: 


. Rhodit. — 


| Von der Barbarey. 


bgleich ein Theil der Barbarey, als. Tunis 

/ und Algier, mit Sicilien und Malta einerley 
Breite hat, fo habe ich doch, um die Länder nicht 
zu fehr zu trennen. Bedenken getragen, davon 
eher, als an dieiem Orte, zu fprechen. — Wir 


‚haben daher einen mehr nördlichen, und einen‘ 


mehr füdlichen Theil zu betrachten. — Der nörd- 


' liche Theil begreift herrliche Länder, als das alte 


Mauritanien, Numidien, Libyen und dergleichen. 
in fich, . Hier ift es, wo das ehemals blühende 
Carthago ftand; hier ift es aber auch, wo man 


‚die Vergänglichkeit menfchlicher Gröfse in ihrem 


ganzer Umfange kennen lernen kann. — Jetzt 
haben diefe Länder andere Namen, und fie find 


uns unter ae Kaylerthum Marokko, und unter 


den 


« D.Finke von dem Yörkkbiedeneh Natfıhren der Völ- 
ker bey Kranken, Sterbenden und Geltorbenen. 
Re 1789. | 


Von der Barbarey,. + 267 


den Staaten von Algier, "Tunis und Tripolis be 
kannt. Diefes Land hat befonders nach feiner 
' 'Weltfeite die hohen Atlasgebürge, auf denen ver- 
fchiedene Flüffe entfpringen, als der Sus, welcher 
- periodifch, wie der Nil, aus feinen Ufern tritt ”), 
und das Land bewäflert. Gegen Often liegt die 
Wüfte Libyens, welche Barka heilset, und die viele 
verfchüttete Städte und in Mumien verwandelte _ 
Menfchen in nicht bekannter Anzahl enthält. 
Eben fo und noch fchrecklicher ift der füdliche 
Theil, welcher die Wüften Zara, Zanzaga und 
Targa begreift. In einem fo verfchiedenen Lande 
- mufs die Lebensart der Einwohner und ihre An- 
zahl fehr verfchieden feyn. An den Küften woh- 
nen die meiften Menfchen in Städten und Dörfern. 
Diefe Leute heilsen Mauren. Araber nennt man 
hergegen diejenigen, welche tiefer im Lande her- 
ein wohnen, und Beduinen - Araber endlich, wel- | 
che ein FL HM Leben führen; ‚diefe , ger | 
- meiniglich Räuber, die den Rh, fehr gefähr- 
lich find, befonders in einer Wüfte, die fchon an 
und vor fich, wegen des Waflermangels, fchauder- 
haft ift, — Ehe wir von den Arabern aber weiter 
handeln, wollen wir die Länder der Mauren etwas 
näher betrachten. — 


Das Kaiferthum Marokko hat auf (eine Weft- 
feite das Meer, von welchem im Sommer regel 
mäfsig die Winde herftreichen: von der öftlichen 
Seite wird es von den Atlasgebürgen , auf welchen 
- ein beftändiger Schnee liegt, und welche die heif- 
fen Winde, die von der Wüfte herkommen, und 
die alles verbrennen würden, begränzt. Durch 
diele Lage erhält nun dies Reich ‚graßse, Vortheile, 


und 
m) Richard a. a, O. 
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und wird zu einer fehr: gemäfsigten und fruchtba- 
ren Gegend, wozu die vielen vom Atlas entiprin- 
genden Flüffe das meifte. beytragen. Das Land 
der Barbarey ift meift flach; hat grofse Wüften, 


als z. B. zwifchen Tunis und Tripolis, wie auch 


diejenige, die man antrilt, wenn man nach der 
Infel Gerbo reifet, wo die alten Lothophagen 
wohnten *). In diefer ganzen ‚Gegend fiehet man 
weder Baum, noch Strauch. Ganz. anders ift aber 


die Gegend von Sufa u. a. m. beichaffen, die über- 


all mit Oelbäumen, reichlich beietzt Kal, 
An den Küften des Kaiferthums Marokko Jo 


wohl, als der übrigen barbarifchen Staaten, ift die 
Luft fehr feucht, und fo voller Salztheile, dafs fie 


‚alle aus Metall verfertigte Inftrumente, N Mel- 


fer, Scheeren und dergl., felbft in der Tafche, an- 
frifst °): fo ift es aber nicht im Innern,des Kalt 
‚des befchaffen, wo die Luft heifser und trockner 
it. Die Winter find fehr gelinde, und beftehen 
‚nur in Regenmonaten. — Man fiehet alfo hier- 
aus, dafs befonders Marokko ein gefundes Land 


feyn müffe:; und nicht allein Einheimi'che, fon- - 


dern auch F remde geniefsen die wohlthätigen Ein- 


flüffe des marokkanifchen Clima’s. Die ganze. 


Mann/chaft eines englifchen Schiffes blieb hier 


17-Monate lang, bey vollkommener Gefundheit, 
und kehrte vergnügt zurück P). Auch die Stadt 
Marokko felbft hat eine gefunde Lage; aber die 
Unreinlichkeit der Mauren; die vielen Wanzen, 
'Schlan- 


9) I, Brüce von Kunaird Reifen zur Entdeckung 
der Quellen des Nils. Leipz. 1790. S. 34. : 
'9) Chenier Gelfchichte des a „Marokko 
“-. und Fetz. Leipz. 1788. 
MLinda.a.O 
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Schlangen und Scorpionen machen den Ort unan- 
genehm. Fetz kann aber auf eine fo gefunde Luft 
nicht Anfprüche machen: die vielen feuchten 
Dünfte machen im Sommer die Luft dick, und ge- 
ben zu vielerley Fiebern Gelegenheit. Chenier, 
— In den fehr angenehmen, fruchtbaren und 
herrlichen Staaten von Algier, Tunis und Tripo- 
lis ift ein heiterer Himmel gewöhnlich, der felten 
mit Wolken bedeckt ift. Noch jetzt fand Eduard 
' Stanley das, was die Alten von Carthago gefagt 
hatten, dafs nemlich kein Tag im Jahre ohneSon- 
kenfchein vorbeyftreiche, in Tunis beftitiget 2). 
Auch hier trägt die Nachbarfchaft der See zur 
Mäfsigung der Hitze vieles bey. Ja, Reaumür ’) 
fand bey verfchiedenen Wetterbeobachtungen den 
Stand des Thermometers in Algier niedriger, als. 
zu Paris. So fand er nemlich den 3often May die 
Höhe des Queckfilbers in Paris auf 234 Grad, da 
man in Algier nur 22 Grad hatte. Den 30ften Iuly 
ftand es am erften Orte auf 29 Grad und darüber, 
am letztern etwas nur über 26. 


Auch wird die Luft durch die vielen aromati- 
fchen Pflanzen, die hier wild wachfen, noch mehr 
verbeffert; wenigftens leiten einige die gefunde 
Befchaffenheit der Luft von Tunis, worin nicht 
allein alle Uniauberkeit der Mauren hörrfeht, fon- 
dern das auch eng bebauet, niedrig gelegen, mit 
einer fehr feuchten Luft veriehen ift, und das Man- 
gel am Waller hat, von dem vielen Maftix, Ros- 
marin und dergl, mehr her, welche in grofser 
' Menge täglich zum Heitzen der Oefen und Bäder 


5°. 
4) Beyträge zur Länder- und Völkerk, 7.-ih, : 
r) Memoires de I’ Academie toy, de Paris. 1736, 
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gebraucht werden °), Endlich fo beweifet die gute ° 
Gefundheit, welche gemeiniglich Leute aus allen 
europäifchen Staaten in den Königreichen Aleier, 
Tunis und Tripolis, während ihrer Gefangenfchaft 
in der Sclaverey, genielsen , hinreichend, dafs es. 
gefunde Länder feyn ?), Befonders kann man dies 
von Tripolis behaupten, das nicht allein eine ger 
funde Luft, fondern auch Ueberflufs an gutem - 
Wafler hat. ‘Indefs giebts doch hier einige Aus- . 
nahmen. Lokalle z. B. ein Ort, welcher a0 Mei- 
len von Tunis liegt, hat zwar eine herrliche Ge- 
gend; doch trocknen einige benachbarte Seen im 
Sommer aus, welche die Luft ungefund machen, 
und zu bösartigen Fiebern Gelegenheit geben *). . 
Auch entftehet in Tunis der häfslichfte Geftank . 
von einem Canal, in dem alle Unreinigkeiten der 
Stadt geworfen werden, und der fich in einen be- 
nachbarten See, der gleichfalls böfe Ausdünftun- - 
gen liefert, ergiefst *). 
Was die ‘Lebensart der hiefigen Einwohner 
eder Mauren anbetrift; fo ift fie fehr verfchieden. 
Einige Mauren treiben Ackerbau und Viehzucht, 
wie ı. B. in dem: fchönen Lande Mozoule und 
Kaflou; andere, die in der Nähe von der Wütte 
Sara wohnen, verändern ihren Aufenthalt im Win- 
ter; wählen gern fchattigte und waflerreiche Ge- 
genden im Sommer; im Winter flechten fie aus 
Baumzweigen oder Schilf Hütten, die die an der 
. Mit= 
5) Man fehe oben angef. Beyträge. 
2) Lind aaO. 
2) Poirets Reifen in die Barbarey oder Altnumidien, 
ı. Th, Strafsburg 1789. 
”) Totts Reifen, im ııten Bande der Bibliochek. dee 
' Reifebefchr, Leipz, 1788. 
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Mittagsfeite eines Hügels anlegen. Zu Gaream 
in Tripolis wohnen die meiften Menichen zwey 
bis drey Klaftern tief unter der Erde, nach Roth- 
mann. — Die Araber aber führen völlig ein pa- 
triarchalifches Leben. Einige von ihnen, die ohn- 
weit Tunis leben, find von allen Abgaben frey, 
und find fehr Bas Sie find trefliche. beherzte 
Reuter, und kühne unerfchrockene Jäger. Sie 
müffen aber auch beherzt und tapfer feyn, weil 
ihre tägliche Nahrung Löwenfleiich ift, wie Brü- 
ce verfichert. 


Elender find aber die fo genannten Bergbewoh- 
ner daran; denn da diefe eine dürre Gegend in- 
ne haben, % fehlt es ihnen oft an Unterhalt, und 
was fie fen, rauben ihnen die Beduinen - Arkbör, | 
unter das: die Nadis die fchlimmften find. Diefe 
Beduinen-Araber leben allezeit auf einem flüchti- 
gen und räuberifchen Fufse; verkriechen fich auf 
Rue teigtiche Berge, und fehen elend und lum- 
picht aus. Nicht viel befler erfcheinen die Berg- 
mauren, welche faft ganz nackt gehen. , Bey 
diefen if die Haut dunkelbraun und rufsfarbigt, 
da hergegen die Mauren, die nicht von der Sonne 
verbrannt find, weifs ausfehen; ja, ihre Weiber 
find blendend yet Y), — Im Geauffe der Speifen. 
und Getränke find diefe Völker fehr mälsig. Sie 
eflen Geflügel, Rind- und Hammeifleifch, am mei- 
flen aber Bofsina *), welches eine Gerftengrütze 
ift, worauf man eine Hühnerbrühe giefst. Anftatt 
des Brodes bedienen fie fich einer groben Reifs- 
grütze, die fie in ein Sieb fchütten, und über die 

Dämpfe 

y) Poireta,a 0, 


3) Rothmanns Reife im 6ten Heft des Schlötzer- 
fchen Briefwechf.‘ 
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Dämpfe ihres Fleifchtopfs fetzen, damit fie dävon 
durchdrungen werden. Nur die Welled Sidi 
Boogannin, denn fo heifsen die oben genann- 
ten Araber, eflen das Löwenfleifch, das B rüce ®) 
felbft dreymal verfuchte, aber jederzeit fo zähe 
als Pferdefleifch gefunden hat; ob es gleich nach 
Bifam roch. 

Sonft geniefsen die Araber auch Wurzelwerk, 
und ändere Kräuter und Milch, Ihr gewöhnli- - 
thes Getränke ift Wafler und Sorbet, welches eine 
Art von Limonade if. Wein zu trinken verbie- 
tet die Muhamedanifche Religion. Im: Genuffe 
der Speifen und Getränke find fie mäßig: felten 
halten fie mehr als eine Mahlzeit, und viele kön- 
nen fich mit wenigem begnügen. Wenn die no- 
madifchen Araber auf Reifen und Streifereyen 
ausgehen, führen fie gemeiniglich,, wie die Ta- 
taren, nur ein Beutelchen von jener Grütze, die 
fie Coucougon nennen, mit fich, und bog: 
gen fich mit einer kleinen Portion. — Poiret. 
fagt, oft gehet von Tunis eine Caravane von 3 
bis 400 Arabern durch die Wüfte nach Guinea, 
um Scelaven zu holen: fie bringen wohl mehrere 
Jahre auf einer folchen Reife zu, und es ift leicht 
zu erachten, dafs viele von Ungemach und Man- 
gel suslaller umkommen. Diefe Menfchen füh- 
ren auch ihren Vorrath mit fich, und begnügen 
fich den Tag über mit einer Handvoll Grütze, die 
fie in Wafler zu Kugeln gemacht haben. Zu 
den beraufchenden Sachen, die die Araber lieben, 
gehört das Opium. Andere nehmen Blätter und 
Saamen, die dem Hanf ähnlich find ?). Die Mauren 

} haben 
4) A. 4.0, 8022 | | 
b) Höfts Reifen, in dem 22ften Bande der Berlinifchen 
Saınınlung der Reifebefchreib, | 
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‘haben eine mehr’als gewöhnliche Höhe des Kör- 
pers; ftarke feite Muskeln; nervichte Arme; fie 
find aber gemeiniglich mager; haben viel Feuer 
in den Augen, einen graufamen Blick, und einen 
dreiften frechen Gang. Auch die Araber find 
ftark: aber die Beduinen - Araber find mager und 
klein. — Poiret.— Die Mauren lıeben das Fett- - 
_ feyn fehr: daher giebt fich das Frauenzimmer alle 
Mühe, diefe Zierde des Körpers zu erlangen. Man 
‚Jäfst’s fich hier eben fo fehr angelegen feyn, ein 
: junges Frauenzimmer dick und fett zu mälten, als 
'in Europa die Kapaunen. Den Chamäleons. die 
hier häufig gefunden werden, trauet man die Ver- 
mehrung des Fetts zu: daher page man diele ge- 
kocht oder getrocknet oft zugenieisen. — Höft.— 
Auch giebt es hier vieie Scorpionen; unter jedem 
Stein findet man faft einen; fie follen aber nicht 
fehr giftig feyn, wenigftens fürchtet man den 
Stich nicht fehr. Man pflegt, wenn man gebiffen 
ift, die Haut aufzuritzen, und | ein- 
zureiben. Will man diefes Oel machen; fo wirft 
man $o Stück Scorpionen in einen Pott franzöfi- 
fchen Baumöls, und läfst es 14 Tage lang an der 
Sonne hängen. Auch der Pferdefchaum wird ge- 
gen diefen ‘Stich gelobt. Wer wird aber glauben, 
. dafs der Beyfchlaf das beite Mittel fey? Gleich- 
wohl behaupten dies, wie Höft fagt, die Mau- 
ren. — Zur Erhaltung der Gefundheit gebraucht 
man hier, wie überall im Orient, die warmen Bi- 
der, und darin läfst man fich die Haut derb rei- 
ben. Alle Reifende fprechen von ihrem Nutzen, 
befonders als von einem guten Vorbauungsmittel 
gegen die Gicht. Poiret bediente fich eines fol- 
chen Bades zu Bonne, und empfand Schläfrigkeit 
darnach. Weiter, io 'bedienet man fich gegen die 
br | S | Peft, 
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Peft, einer hier Beh ungewöhnlichen Seuche, der 
‚Raute, als Präfervativ. Man findet daher faft in 
jedem Haufe einen Topf damit angefüllet; aber 
‚die gebrauchen fi fie ungern, weil fie glauben, dafs 
‚fie im Beyfchlaf hinderlich fey. Auch nehmen fie 
oft Pillen aus Aloe, Myrrhen und Saffran in der 
Abficht, unlkekande Krankheiten dadurch zu ver: 
hüten. Was ihre Krankheiten fonft anbetrift, de- | 
ren würklich wenige find, fo entftehen fie entwe- 
der aus Unreinlichkeit, oder aus der verdorbe: 
nen Luftihrer dumpfigen Wohnungen; aus fchlech- 
ter Nahrung und Geilheit, der fi e (ehr 'ergeben 
find. Man fiehet daher viele unter, ihnen an Haut: 
krankheiten, Faul- und Wechfelfiebern, wie auch. 
an Rheumatismus und Auszehrung danieder lie- 
gen. Die an den Küften wohnen, find oft mit. der 
venerifchen Seuche, die fie Mal des chretiens 
‚nennen, geplagt: fie gebrauchen nichts dagegen, 
und man fiehet eben nicht, dafs es fehr böfe mit 
ihnen ftehe °). Dafs a aiten hier in ei-_ 
‚nem Lande, wo die Bäder befucht werden, fo häu- 
hg gefunden werden, rührt daher, weil die Mau- 
ren fich fonft fehr unreinlich halten ‚ und nicht fo 
oft, als die Türken, wafchen und baden %. Doch. 
fiehet man die Kinder oft, wenn fie auch voller 
Schweifs fi nd, fich in einen Flufs flürzen, und. 
darin Ri damen. — Die Araber, ob fie gleich 
felten krank find, wiflen doch immer, wenn fie ei- 
nen Arzt fehen, etwas zu klagen, und dünken fich 
dann fchon krank zu feyn. Dies erfuhr auch Poi- 
ret ‘), als er oe Aly Bay im Lager war; 
alles / 
e) Poireta.20, SS, 153 | 
d) Ara. O0, 8, 4133; | 
e) Ar » O, % 9% 
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alles drängte fich’zu ihm, :um fich den Puls, wor- 
auf fie unendlich viel halten, befühlen zu laffen. 
Aerzte kommen daher in diefem Lande am beften 
fort, und fie finden, bey ihrem Pfanzenfammlen, 
‚allen Beyftand. Aber es ift nicht gut mit ihnen 
zu thun zu haben, Denn wenn der-Maure einen 
Arzt gebraucht f), fo lebt er der gewilen Hoff 
nung, von der Krankheit zu genefen, und; mäst, 
‚wenn dies der Fali nicht feyn follte, alle Schuld 
demfelben bey. Stirbt der Patient unter feinen 
Händen, fo ift er der gröfsten Mifshandlung aus- 
‚gefetzt, ja oft ift fein Leben in nicht geringer Ge- 
fahr. Der Arzt mufs, aufser der Verfehung des 
Patienten, auch die Medicin anfchaffen, und das 
noch umfonft. Wer daher mit ihnen vorfichtig 
gehen will, macht es wie jener maurifche Arzt, 
‘von dem Höft S) redet. Diefer wollte einen Pa- 
tienten, der von einem tollen Maulefel war gebif- 
fen worden, nicht eher in die Cur nehmen, bis er 
ihm vor einem Notario vorher, von aller Verant- 
_ wortung wegen des Ausgangs der Krankheit, frey 
gefprochen hatte, | 
Es fehlt ihnen nicht an Aerzten. In Tunis 
find deren viele aus allen Nationen ?), — Wie 
weit aber ihre Gefchicklichkeit reiche, laffe ich 


unentfchieden. _Shaw ?) fcheint ihnen nicht viel 


zu trauen. Die Gefchicklichkeit ihrer Chemiker, 
fagt er, geht nicht weiter, als Rofenwafler zu ma- 
Sa chen. 
F) Göttingifches Magazin von Furfter ünd Lich: 
tenberg. 1785. » 
g) Im 23. Bande der Berl. Samml, $. 10, 
b) Schlötzers Briefwechf. 1. Stück, 
i) Sammlung des Berl. Reifebefchr. ı. B, 
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chen. Das Hauptbuch ihrer Aerzte ift die fpani- 
fche Ausgabe des Dioscorides, von dem fie 
die Kupfer befler als den Text kennen. — Ei- 
' gentlich achtet aber doch diefes fehr abergläubi- 
{che und der Prädeftination zugethane Volk mehr 
auf Hexerey und Zauberkunft, als auf wahre Heil- 
mittel. — Viele gebrauchen nichts, und laflen 
die Natur ungeftört in ihrem Laufe. — Gichti- 
fche Patienten und die mit der Gelbfucht beichwe- 
Yet find, begeben fich nach den Algierifchen war- 
men Bädern. — In der Gicht gebraucht man das 
Brennen oft, und die Araber giefsen brennend 
heifse Butter in die Gelchwüre. Alle ihre Mittel 
find einfach. Befonders halten fie viel aufs Scarifi- 
ciren. Zu dem Ende verfüget fich *) das Land- 
volk an den Markttagen nach den Städten, wo 
Barbiere und Feldfcheerer wohnen. Männer und 
Weiber laflen fich, wegen Stockung der Säfte, we- 
gen Kopffchmerzen und andern Ungemächlichkei- 
ten, am Kopfe, Schultern, Armen und Beinen 
leichte Scarificationen machen. — Bey Geichwultt, 
Quetfchung und Entzündung, wie auch bey der 
Gicht, legt man mit gutem Erfolge die in der 
Alche geröfteten Stachelbeerblätter warm auf. — 
Shaw, — 


Von der Inoeulation der Blattern find fie grof- 
fe Freunde. Die Perfon, fo eingeimpft werden 
foll, fucht fich ein Haus, worin gute Blattern vor- 
handen find, zuerft aus ); geht zum Bette des Pa- 
tienten, und fagt: iclr bin hierher gekommen, um 
Blattern zu kaufen, Hierauf wird geantwortet: 
kaufen 


k) Cheniera. a ©. 
J) Hannöverfches Magazin v, ]. 1770, 
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kaufen fie nur, wenn es ihnen gefällig ift. Hier- 
auf wird eine Summe Geldes gegeben, und es wer- 
den drey bis vier Blattern, die voller Materie find, 
herausgenommen. Diefe werden fo gleich auf der 
' Haut der Hand, zwifchen dem Daumen und Zei- 
gefinger, eingerieben. Dies ift zur Anfteckung 
genug; fo bald fich die Würkung der Anfteckung 
äufsert, wird der Patient ins Bette gebracht, forg- 
fältig mit rothen Bettdecken und einigen erhi- 
tzenden Arzeneyen, denen man Rofenhonig zu- 
fetzt, verfehen, Es wird ıhm zur Nahrung eine 
Suppe aus Ziegenfleifch erlaubt, und zum Geträn- 
ke erhält er einen Aufgufs von gewiflen Kräutern, 
Bey dieler Behandlung fiehet man faft nie böfe 
Folgen, und es ift faft unerhört, da/s jemand dar- 
an geftorben fey. — Es ift diefe Methode feit un- 
denklichen Zeiten hier eingeführet gewe/en, und 
man hat kaum Urfache zu held dafs nicht die 
Araber die erften Erfinder der Inoculation gewe- 
fen feyn follten. Uebrigens mufs man den guten 
Ausgang der oben belchriebenen Methode dem 
guten Gelundheitszuftande der Kinder und ihrer 
genoflenen Erziehung mit zufchreiben. Sie ge- 
niefsen nemlich faft alle Freyheit, und bringen 
den ganzen Tag in fre yer Luft mit Springen und 
Tanzen zu. So lange ein Kind noch nicht gehen 
kann, fchnürt es die Mutter ®) auf ihren Rücken, 
und trägt es bey allen Wetterveränderungen’ mit 
fich herum; an Windeln, Schnürleib, Leiteband 
und Gängelwagen wird nicht gedacht. DieFrauen 
der Mauren gebähren hier auch leicht und mit 
wenig Schmerzen. Manche fteht am zweyten Ta- 
ge [char auf, und verrichtet ihre Hausgefchäfte. — 
S3 Zu 
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Zu den in Tunis nicht ungewöhnlichen Krank- 
heiten zählt auch Cartheufer den Tarantis- 
mus. Hier kann aber die Krankheit nicht von 
den Tarantelfpinnen kommen, weil die hier nicht _ 
‚gefunden werden. ee ift der Fall, den: 
Aaskow*) anführt. Als fich nemlich die Flotte;. 
auf welcher er fich befand, an der Rhede von Al- 
gier aufhielte, überfiel an die 5o Matrofen die 
Nachtblindheit auf einmal, wogegen er Brechmit- 
tel verordnete. — 


Aus diefen en buften wir die Senes- 
blätter und die Radicem Pyrethri. — 


>. 
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1)° Boden von Egypten ift fchlecht; falzigt; 
# voller Natrum; daher an und vor {ich un- 
fruchtbar; esift einflachesLand, und kann leicht 
iiter Wafer geletzt werden; es wird auch jähr- 
lich vom Nil, zu einer beflimmten Zeit, über- 
fchwemmet; wodurch es fruchtbar und zum Reifs- 
bau selehilkt gemacht wird. Die am mittellän- 
difchen Meere gelegenen Oerter haben Moräfte 
und ftehende Wäfler. haben auch eine feuchte 
Luft: aueh das alte Pelufäis ‚ am Meere Sirbon, 
lag an einem feuchten, moraftigen Orte. Es giebt. 
hier aber auch viele und grofse fandige Wülten, 
wie bey T’hebais und Girge, wo nur Beduinen- 
Araber fich aufhalten: andere ehemals bebauete 

Länder 

») Todens med, hir Bibliothek, 2, B. 
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Länder liegen jetzt, wegen Abnahme der Men- 
‘fchen, öde: — es rührt dies auch daher, weil fie 
nicht fo gut als ehemals vom Nil bewäflert werden. 
‚Denth ehemals konnte man fo gar durch Canäle, 
die aus dem Nil geführt worden, und die jetzt in 
‚Verfall gerathen find, die Wüften Libyens mit 
Wäfler verforgen. Die Ufer diefes Fluffes find da- 
hier die fruchtbarften, und am meiften bewohnt, 
"Es wohnen hier nicht allein viele taufend Araber 
 beftändig unter Zelten; fondern es begeben fich 
auch hierhin, aus den entfernteften Ländern, als 
aus der-Barbarey, viele Caravanen von Arabern, - 
die am Ufer des Nilfuffes für ihr Vieh die fettefte 

‘ Weide finden und, nachdem folehe verzehrt wor- 
den, wieder wegziehen. Da man auch ferner in 
Egypten faft kein anderes als Nilwaffer hat; fohat 

‘ man auch die meiften Städte an diefem Fiufs an- 
gelegt. Selbft die Hauptftadt von gauz Egypten, 
Cairo, liegt hart an ihm an. Die Einwohner die- 
fes Landes haben zur Düngung ihrer Aecker und 
zur Löfchung ihres Durftes nur allein das Wafler 
des Nils. Das erfte leiftet es dadurch, weil es, 
bey feiner Ueberfchwemmung einen fetten, die 
Fruchtbarkeit befördernden Satz, fallen läfst. — 

' Der ganze Reichthum Egyptens beftehet daher in 
diefem wohlthätigen Flufle und in deffen periodi- 
fchem Austreten. Dadurch wird faft das ganze 
Egypten, das Land Gofen ausgenommen, weil es 
höher gelegen ift, unter Waller gefetzt. Bliebe 
diefes einmal aus, fo würde der Boden nicht ge- 
düngt werden, und-eine Hungersnoth wäre un- 
ausbleiblich. Wäre jener Vorfchlag eines Pörtu- 
‚giefen: den Nil aus Aethiopien fo gleich durch ei- 
nen Canal ins rothe Meer zu leiten, ausgeführet 
worden: fo könnte Egypten kein bewohnbares 
u Land 


& 
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Land eh feyn. Nichts ift daher den Egyptiern 
heiliger, als diefes Wafler, dem fie faft göttliche 
EN bezeisen. So bald von feinem Austreten 

Spuren vorhanden find, macht man allerley Cere- 
monien, und jede Mutter eilet mit ihrem Kınde 
dahin, um es darin zu baden. — Der Anfang 
dieer Ueber/chwemmung wird gemeiniglich den 


ı7ten July bemerkt; fie dauert bis zum Auguft 


fort, und erft im Oktober verliert fich das Waffer 
allmahlig, und nun füngt man erft an, die Saat 
zu beftellen, welche entweder Weitzen oder Reifs 
if. — Andere Befeuchtung, als diefe, hat das 
Land nicht. Denn nirgends ift der Regen feltener 
‚als hier. Maillet fahe in den Jahren 1692 bis 
1634, vom November bis April, nur viermal des | 
Abends eine Viertelftunde lang Regen fallen. Wei- 
ter im Lande hinein giebt es Gasenden, woRegen 
für eine aufserordentliche Naturericheinung ge 
halten wird. In Obereg: pten regnet es demnach 
fat gar nicht. Nebel und Thau find aber, befon-’ 
ders in den Gegenden, die am mittellindifchen 
Meere liegen, und wenn dann der Nordwind ‚we- 
het, gewöhnlich. Weiter im Lande hat man 
fie vor Johanni nicht. In der Johannisnacht fällt 
aber der erfte Thau, und wenn etwa dann diePeft 
‚vorhanden ift; fo hört fie auch, wie Brüce) 
verfichert, Au Der Himmel ift faft immer klar, 
und Wolken find felten. — In Alexandrien fiehet 
man zwar oft dicke Dünfte und Wolken, welche 
aber doch durch die Winde zurück gehalten wer- 
‚den. Die Luft mufs demnach in Egypten, aufser 
zur Zeit der Ueberfchwemmung, wenig oder gar 
keine Dünfte in fich enthalten, und fie ıft auch, 

| die 
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die meifte Zeit des Jahres über, fehr trocken: da. 
bey ift fie dann auch zugleich rein, ausgenommen 
zu der Zeit, wenn das Wafler abgelaufen ift. Denn 
es kann nicht fehlen, dafs. dann nicht viele faul 
gewordene mephitifche Partikeln dieLuft anfüllen 
follten. — Es ift fehr wahrfcheinlich, dafs bereits 
vor der Periode des Austretens die Luft feuchtzu 
werden anfange, weil um diefe Zeit eine abgewo- 
gene Portion Erde fehr feoleunig am Gewicht 
zunimmt, welches vorher nicht gefchiehet, und 
in Cairo, wie Alpinus ?) meldet, beurtheilet 
man die Höhe der bevorftehenden Ueberichwem-' 
mung nach dem gröfsern oder geringern Zuwachs 
des Gewichts in einer abgewogenen Portion Erde. 

Die Hitze ift in dieiem Lande ganzer neun Monate 
lang nicht gering. Im Februar nimmt fie bereits - 
ihren Anfang, und endiget fich erft mit dem Octo- 
ber; doch find der Julius und Auguft die heiiseften 
Monate, und es pflegt zu dieler Zeit das Reaumüriche 
Thermometer, felbft im kühlften Zimmer, zwi- 
fchen 24 und 25 Grad über o zu ftehen 2). Der 
Himmel fcheint gleichfam alsdenn zu glühen, und 
um neun Uhr Morgens kann es kein Europäer 
mehr in der freyen Sonne aushalten: man zer- 


‚Nielst überdem faft für Schweifs. Selbft die Egyp- 


tier leiden davon, und um fich abzukühlen, blei- 
ben fie die ganze Nacht in Kähnen, worin fie - 
auch fchlafen. Die ir der Luft um.diefe Zeit vor- 
handenen Dünfte verurfachen oft ein fehleuniges 
Sinken des Thermometers, und man hat Bey- 
ie dafs es in kurzer Zeit 8 Grade gefallen ift. 

He ug: a Dies 


' p) De Medicina Aegyptiorum. 
‚Q Vollneys Reife nach Syrien und Egypten, Jena 
Tan. 


282 v2 Pon Esyptem, 


t9° 


Dies verurfacht döhr ein allgemeines Zittern, und 
ein jeder greiftfodann zu feinem Pelz.in der kühlen 
Jahreszeit begnügen fich aber’die Europäer nicht 
mit einem, fondern fie haben wohl zwey bis drey 
Fuchspelze über einander an. Selbft im Sommer ° 
legt man fie nicht alle ab, weil man jene Abwech- 
felung und die Kälte im Schatten befürchtet. — 
Nichts übertrift aber die Hitze des Südfüdweftwin- 
des, welcher aus Aethiopien kömmt, und unter 
dein Namen Smuni, Chamyele, Samiel oder auch 
Kampfis bekannt ih. Er regieret eigentlich in: 
den heifseften Monaten im Märo; April und May, 
und pflegt 5o Tage lang rmühalen wird aber : 
doch oft durch kalte, Weltwinde unterbrochen. 
Gemeiniglich dauert auch diefer Wind jedesmal, 
wie wir unten bey Aethiopien hören werden, nur 
eine kurze Zeit, etwa nur einige Minuten lang, 
Wenn der Kampfis wehet, ift der Himmel trübe;. 
die Sonne hat eine vihletkeahbel es fchwebt ein. 
feiner Staub in der Luft, der aber nicht fällt. Die- 
Luft ift voll Hitze; es kömmt einem vor, als wenn. 
fie aus einem glühenden Backofen käme; fie ifk 
ganz verdünnt und zum Athemholen ungefchickt. 
. Daher iit das Athemholen fchwer, kurz, ‚und die‘ 
Lunge wird gepre/st. — Die Haut wird trocken, 
und man fühlt ein innerliches Brennen; Mundund 
Hals find trocken, und kein Waller, das zum Gur- 
geln gebraucht wird, kann der Dürre ‚abhelfen. 
Alle Körper find dbdenn ‚ felbft bey Abwefenheit 
der Sonne, fehr heifs anzufühlen, als Eifen und 
Marmor, — . Die Gefahr, die mit diefem Winde: 
verbunden ift, beftehet nur eigentlich in den - 
Windftöfsen. Wenn diefe einen Menfchen oder 
ein Thier treffen, fo erfticken fie faft gleich auf 
der Stelle, belohien wenn es ein vollblütiger ' 
a Menich 
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Menfch if. Es entfteht ein Blutflufs aus der 
Nafe, und der Leichnam bleibt noch nachher 
lange, dem Gefühle nach, warm; er fchwillt auf, 
wird blau, und die Fäulung folgt bald. Die feine 
Gefahr kennen, bücken fich gleich zur Erde, wel- 
ches auch die Kameele thun, die den Mund in den. 
Sand ftecken. — Es ıft diefer Wind fo austrock- 
nend, dafs in dieLuft gefprengtes Wafler {o gleich. 
unfichtbar wird. DenNamen Kampfis, wie Al- 
pinus?) anmerkt, foll er von der gänzlichen 
Niederlage, welche der Heerführer Ka mpfis 
mit feiner ganzen Armee durch ihn gelitten hat, 
haben. Es ift ein wahres Glück für diefes Land, 
‚dafs diefe Windftöfse eben nicht oft kommen, In 
den übrigen Monaten regiert derNordwind, wel- 
cher Erfrifchung bringt. Mitten in den egypti- - 
{chen Wüften trocknet das Fleifch, ohne in Fäu- 
lung zu gehen, in 24 Stunden zu einem harten 
Körper ein: ein todtes Kameel wird in kurzer Zeit 
fo leicht, dafs man es mit einer Hand hebenkann. 
Dies verurfachen ebenfalls ftarke Winde; die aber 
nicht von fo böfer Eigenfchaft als der Kampfis find : 
durch den häufigen Sand aber, den fie in Bewe- 
gung fetzen, und durch den fie hier Höhlen, dort 
Berge formiren, richten fie grofsen Schaden an. — 
Kömmt im December oder Jänner diefer Wind aus 


Süden; fo ifts alsdenn hier kalt, weil die in Aethio-- 


pien Eufndlichen Sandwüften jetzt von der Sonne 
‚nicht erhitzt werden !). 


Ob gleich Hbyıten ‚ noch zu unferer Zeit, ge- 
fund genannt werden kann; fo verdiente es doch 
. | In 
r) De medicina Aegyptiorum, L, B, 1745. P. 23. | 
s) Vollney a. 4.0. 
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in den ältern Zeiten diefen Namen noch mehr. Es 
gab ehemals viele unterirdifche Kanäle, Däimme 


und Todtengruften, welche zur Ableitung der fte- 


henden Waller und zur Reinigung der Luft dien- 


ten. die aber jetzt verfallen find *). Man wendet 
dieie in Sümpfe verwandelten Oerter vielmehr zu 
unfern Zeiten zumReifsbau an, und füllet dadurch 


die Luft mit vielen giftigen Partikeln an. Wenn 


daher der berühmte Tott*) behauptet, dafs 


Egypten das einzige Land in der Welt fey, wo 


. diejenige Art von Landbau, welche ftehende Waf- 


fer nöthig macht, keine Ungefundheit mit fich 


führe; fo kann man dies, ohne alle Einfchränkung, 
fo nicht annehmen, und es fcheint nur zu gewils 
zu feyn, dafs manche Krankheit, wie gleich nach- 
her gezeigt 'werden wird, daher ihren Urfprung 
nehme, von denen die Älten nichts müffen ge- 


wufst haben: wenigftens verfichert Herodot*), 


dafs die Egyptier unter allen Nationen, wenn man 


die Libyer ausnehme, die gefundeften feyn, und 


da er von der Peft keine Erwähnung thut; fo ift 
es wahrfcheinlich, dafs man fie zu Herodots 


Zeiten noch nicht in Egypten gekannt habe. Man 
braucht fich daher nicht zu verwundern, .dafs das. 


jetzige Egypten lange nicht fo blühend, auch 
nicht fo fruchtbar, .als das alte fey, in welchem 
man 20000 Städte, 20 Millionen Einwohner und 
300000 Soldaten zählte. Unendlich viele Städte 

| find 
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find verfchüttet, und von vielen herrlichen Tem- 
peln weils man kaum die Stelle zu zeigen. Rech- 
net man aber auch die Peft ab; fo giebt es den- 
noch hier manche andere Kränkkeit befonders in 
Cairo. — Die Egyptier find aber doch auch, dieskann 
nicht geläugnet werden, von vielen Uebeln frey, 
wozu der faft beitändig heitere Himmel, der Ge- 
nufs einer reinen Landluft, und die En küh- 
lenden Gewächfe das ante beytragen. Zur Zeit, 
wenn die Pomeranzen in Blüthen ftehen, wovon 
'man hier ganze Wälder hat, empfindet man mit 
jedem Athemzug eine Anbelchreibliche Wollutt ?). 
Die Luft, fagt Savary; die man in Egypten ath- 
met, ift den Lungen befonders dienlich; denn, 
fetzt erhinzu, fie ift feucht und mildert die Hitze: 
man mufs aber bemerken, dafs dies eigentlich von 
Alexandrien und der benachbarten Gegend nur 
gelte. Da nun eine folche Luft den Lungenfüch- 
tigen fehr zuträglich ift, fo fchickte auch Gale- 
nus, der in Alexandrien ftudirt hatte, feine Lun- 
genfüchtigen Patienten hierhin, damit. fie durch 
die egyptifche Luft geheilet würden. Auch Pli- 
nius der Jüngere *) fchickte feinen freygelallenen 
Zofimus, der Blutipeyen hatte, nach Egypten, 
und er kam gefund wieder zurück. — 

Würklich mufs man vieles Gutes von deregyp- 
tifchen. Luft vermuthen: denn fo wahl Bruft- 
krankheiten von hitziger Art, als Lungenfuchten, | 
find hier unbekannt. Selbft Europäer, Afıaten, 
unddie, fo aus der weftlichen Küfte von Afrika nach 
Egypten kommen, bleiben von der Lungenfucht 

eh 
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‚frey: nur die Numidier und Abyfi nier nichtimmer, 
weil fie aus einem noch weit heifsern Clima kom- 
men ®). Damit man aber den Urfprung der.übri- 
gen Krankheiten, womit Egypten heimgefucht 
wird, näher einfehen könne, wird es dienlich 
feyn, von ihren Getränken, Speifen und fonftiger 
Lebensart vorher mit wenigem zu handeln. | 


' Nilwafler ılt, wie bereits bemerkt worden, das. 
vornehmfte Getränke, welches in diefem Lande. 
getrunken wird; doch trinken auch die Reichern 
_'Sorbet, welches eine Art Limonade aus Limonien- 
faft it, zu dem fie einige Specereyen, als z.B, 
Ambra, fetzen ?). — Nichts geht über die Lob- 
| fprüche, welche die Egyptier dem Nilwaffer er- 
' theilen, indem fie dafür halten, dafs es fich in 
Blut verwandele €); dafses dieFruchtbarkeit ver- 
mehre @); dafs es mit der Hälfte Feuer, welches. 
andere Wafler erfordern, zum Kochen: könne ge- 
bracht werden, u.d.g.m. Strabo °) verfichert 
aus dem Ariftotelesdas nemliche: — die Wei- 
ber, welche Nilwafler trinken, fagt Ariftote- 
ws follen oft vier Kinder zur Welt Dingen eine 
Frau foll fo gar deren fieben gehabt haben... — 
Das erfte, was gefchiehet, wenn man in ein egypti- 
fches. Haus tritt, ift, dafs der Wirth, wie Vol- 

ney 
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ney fagt, einen Becher mit Nilwaffer Gi 
Gafte anbietet. - Diefer Verfaffer fcheint aber 
nicht viel Wefens daraus zu machen, und er zie- 
‚het es dem Seinewafler in Frankreich nicht vor. — 
Maillet hergegen, wie wir unten hören werden, 
wenn die Rede von, Oberegypten feyn wird, ift 
ganz verfchwenderifch in Lobfprüchen diefes Waf- 
fers; er fagt: das Nilwafler ıft unter den Waflern 
Ba, was unter den Weinen der Champagner ift, 
Nach dem Alpinus erregt es bey Ungewohnten 
einen leichten Durchfall; bey andern aber beför- 
dert es den Abgang des Eins: des Griefes und des 
Schweifses.. Er felbit litte einmal heftig an Stein- 
Schmerzen; nachdem er aber einige Pfunde vom 
Nilwaffer getrunken hatte, überfiel ihn ein Schlaf 
und beym Erwachen gieng mit demUrin ein Stein _ 
ab. Es durchläuft, fagt er, die Wege, die nach 
der Blafe führen, ichnell, und bleibt Be lange. 
‘im Magen. Jedes Nilwaffer ift Anfangs trübe und 
moderigt, befonders; dann, wenn der Nil zu flei- 
gen anfängt. Man läist es daher entweder einige 
Tage in Ciiternen ftehen, damit fich die erdigten 
Theile fetzen mögen, oder man reibt den Rand 
des Gefüfses, worin das Wafler enthalten ift, mit 
Mandeln ab, wo denn auch in kurzer Zeit eine 
‚Scheidung erfolgt: endlich fo bedient man fich 
auch oft zur Reinigung des Waflers ganz, lockerer 
‚Gefäfse, durch welche nur das Waffer allein, nicht 
‚aber die Erde dringen kann. AlleMenfchen trin- 
ken nicht allein heut zu Tage dies Waller, fon- 
dern fo war es auch in vorigen Zeiten. Nur die 
Priefter tranken es in den alten Zeiten nicht ; de- 
fto mehr aber genoflen fie Bier, welches aus 
Gerfte und Lupinen gemacht und mit dem Namen 
Zythum 


+ 
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‚  Zythum belegt wurde f). — Wein wird nicht ge- 
trunken, — an deflen Stelle werden aber wohl 
gewifle abgezogeneWafler und Opium, wiebeyallen 
Mufelmännern, genommen. — Was die Nahrungs- 
inittel: anbetrift; fo beftehen fie meift aus Reifs, 
Erbfen, Linfen und Angurien; fie eflen viele Fi-- 
fche, von denen manche fchon’ in Fäulung | 
übergegangen find, Knoblauch brauchen fie 
‚eben fo, wie die Alten, viel, und von ih- 
nen lernten die, Ifraeliten deflen Gebrauch, 
und bauten ihn haufig zu Askalen in Paläftina, wo- 
von denn dieScha otten Ascalonia heifsen; ferner 
genielsen fie vielen Käfe; rolıes Genie: faure 
Milch; Honig und Moft 3). Unter der ärmern Clafle- 
der Menfchen find die Nahrungsmittel äulserft 
fchlecht; daher kann man nirgends, nach Vol- 
neys NEN. ungeftaltetere Kinder, als zu Kairo 
 fehen; bey. dieien find die Augenhohl; das Geficht 
ift gefchwollen; dieäufsern Theike\find abgezehrt; 
die Haut gelb, und fie fehen einem Toodtengerippe 
ganz ähnlich. — Gleichwohl halt man alles die- 
fes für Folgen der Hexerey, und anftatt Mediein 
zu gebrauchen, behangt man die Kinder mit einem 
_ Talisman, welcher entweder aus einem Stückero- 
then Zeug, oder aus einer Schnur von Corallen, 
oder grünem Glafe gemacht ift. und das übers 
_ Geficht herhängt , damit man den Blick des Nei- 
. ders, wie fie fagen, damit bezwingen könne. — 
Ihre Kleidungen find keinesweges dem Clima ange- 
meffen; fie tragen Rauchirer! > und mancher be- 
‚gnügt fieh nicht einmal mit einem Pelze. — Auch. 
den Kopf halten fie nicht warm, fondern heifs. — 
| ZT Stücke machen ihnen diele Decken, unter 
| wel- 
f} Nu 1.c.. pn Rıe, 
.g) Volney a.20. 
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welchen 'ein anderer erflicken würde, erträg- 
lich: — der Müfsiggang nemlich, und die Ein- 


tichtung ihrer Hiufer. — Sie fcheuen nemlich 
die Arbeit, und bringen einen grofsen Theil ihrer 
Zeit in Unthätigkeit zu, — Da ıweytens ihre _ 


Hiäufer, nach Alpinus Befchreibung, mit ‚grof- 
fen Röhren’verfehen find; fo wird dadurch die Luft 
‘nichtallein in den Wohnungen sereiniget, fondern 
auch abgekühlet. — Ihre Trägheit und die Hitze des 
Clima’s führen fie fehr zu allerhand Ausfchweifun« 
gen und Lüderlichkeiten. — Um ihren Gelüften 
noch mehr Sporn zu geben, vermifchen fie den 
Ambra mit ihrem Sorbet, — Ihre Bäder find aber 
auch fo befchaffen , dafs fie beydes, fo wohl Faul- 
heit als Lüderlichkeit befördern, -- Dieie ver- 
mehren auch {ehr die Schlaffheit ihrer Fafern, wel- 
ches nicht allein bey dem weiblichen, föndern 
auch männlichen Gefchlechte bemerkt wird: — es 
erfolgt hierauf eine Neigung zum Fettwerden, 
worin aber auchdie egyptifchen Weiber dieSchön- 
heit faft allein fetzen. Eine Badeparthie gilt ih- 
nen das, was uns eine Tanz- oder Spielgefellfchaft 
it. — Da fiehet man fie ?) täglich, nicht ein- 
zeln, fondern in ganzen Gefellfchaften,, Stunden- 
lang im Bade verweilen ,. dieZeit mit Eilen, Trin- 
ken, und oft lüderlichen Gefprächen zubringen. — 
Haben fie zugleich die Abficht,welches gemeiniglich 
der Fall ift, fettzu werden; fö eflen fie zugleich ı im 
Bade fehr fette und kräftite Hühnerbrühen : — ein 
Weib iffet wohl die Suppe eines ganzen Huhns, 
und friffet das Fleifch obendrein auf, — Mandeln, 
Piftacien und Sefamöl werden auch deshalb genof- 
fen. Will es dennoch mit der Fettigkeit nicht 
| recht 
b) AlpinüusL.o 
T 


298 ; Yon Eoypien, 


‚recht fort; b trinkt man ein Decoct aus China- 
wurzel, und man läfst fich im Bade wohl zwey bis 
drey Clyftiere, zu denen Bärenfett gefetzt wird, 

beybringen. Ihr Bemühen ift auch felten frucht- 
los, und viele verfchaften fich dadurch eine aufser- 
‚ordentliche Corpulenz. Man fahe fchen zu Ju- 
venals Zeiten Weiber, deren Bufen dicker als ein 
Kind war: inMero&t, fagt er, quis miratur, craflo 
maiorem infante mamillam? In Egypten hat man fo 
sar Weiber, diedarin Unter richt geben, und zu de- 
nen fich die wenden, denen diefe Schönheit noch 
fehl. — Auch oh die Egyptier das Bad als 
‚Reinigungs-, Vorbauungs- und ftärkendes Mittel 
an, befonders nach einer vollbrachten Reife, die 
in le ande nicht ohne viele Befchwerde, und 
‚nicht ohne vielen Staub, womit die Haut verun- 
 reiniget wird, seiöhehen kann, begeben fiefich 
‚ins Bad und laflen fich darnach den Körper ftark rei- 
ben. Die Art zu reibenift dreyfach; das gelinde; 

‚das ftärkere; das flärkfte. Das letztere gefchiehet 
mit einem aus Ziegenhaar bereiteten Tuch; der 
‚Körper wird dabey ftark gezogen, gezerrt und ge- 
knätet, Zuletzt feift man ihn ein und wäfcht ihn 
ab. — Alle Reifende, bis auf Volney, der da- 
von ein Zittern in Beh Beinen bekam, rühmen 
einftimmig die durch ein Bad, und düsch jene Be- 
handlung. erhaltene Stärkung, nach einer Reife. —. 
Ich habe fchon oben gefagt, dafs nicht alle Bäder 
als ein Gegenftand des Luxus anzufehen find; fon- 
dern dafs fie auch als Vorbauungsmittel söhraucht 
würden. Alpinus fagt: wer eine Krankheit be- 
fürchtet und gern fchwitzen will, begiebt fich in 
ein Bad: — monatlich pflegen auch die Egyptier 
im Bade ein Vomitiv, welches aus vielem warmen 
| Wafler beftehet, in dem fie Süfshola undFenchel- 
faamen 
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faamen gethan haben, zunehmen, und fie verfi- 
‘chern, dafs auf diefe Weife das Brechen fehr 
leicht von.Statten gehe, welches auch zu glauben it, 
da durch die Wärme des Badewaflers alle Theile 
in Schlaffheit erhalten werden. Der berühmte 
Biörnftiel fetzte einmal einen mit einem einge- 
klemmten Bruche behafteten Patienten in einwar- 
mes Bad und liefs ihm die Ader öffnen, worauf 
der Bruch glücklich zurück trat, Irgendwo habe 
ich gelefen, dafs eine fchwere Geburt dadurch 
glücklich und gefchwind beendiget worden, dafs 
man die Kreiffende in ein warmesBad gefetzt, und 
ihr englifches Salz zum Laxiren eingegeben. — 
Endlich fo finden die Bäder in Egypten auch als 
Hülfsmittel, in verfchiedenen Krankheiten, ihre 
Stelle, wie unten vorkommen wird. a 


Man follte, wenn man diefe Befchreibung der 
Bäder liefet, dafür halten, dafs die Egyptier grofse 
Freunde der Reinlichkeit wären. Allein diefs fe- 
het man, wenigftens inCairo, nicht. Diefer Ort °) 
ift vielmehr fehr Be ob er gleich in einer 
angenehmen Gegend liegt, und es verbreitet fich _ 
durch alle Strafsen, die dazu nicht gepflaftert find, 
der ftinkendfte Geruch, der von den Schindangern, 
verfaulten Aefern und Gräbern kömmt, die fich 
in der Nähe der Stadt befinden. Dazu Krime das. ;; 
Gedränge von Menfchen, von Efeln, vonFlunden. 
und Kameelen; die unzählbaren Geyer, die über 
allen Häufern fchweben, und mit ihrem Klagege- 
fchrey die Ohren betäuben, fo wie die eriten die 
Luft mit feinem Sand und Staub anfüllen. — 


"Von a Gefchöpfen ftehen fıch erde we 
Geyer in Cairo am beften. Denn aulfser ar s fie 
Be RR | an 

:) Volney a 0. bs, 
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an dem; umgefallenen oder hingeworfenen Luden 
vor der Stadt volles Futter haben; fo bezeugt man 
in Cairo dadurch Andacht und Mitleiden; dafs man 
diefen CreaturenVermächtniffe ausfetzt, undfieauf 
Koften des Erblaflers füttern läfst. — Befler wäre 
es freylich, dafs man ihnen Wafler zum Trinken 
gäbe, weil es daran oft fehr gebricht. Dies ge- 
fchiehet aber nicht, und dennoch hört man hier 
nichts vom Talloipeden der Hunde ?). Hierbey 
mufs aber doch bemerkt werden, dafs Cairo nicht 
eine fö trockne Luft, als viele andre Oerter Egyp- 
tens habe: denn hier roftet das Eifen in kurzer 
Zeit. — | 


Kommen wir auf die Leibesbefchafenheit der 
Egyptier, fo fcheinet das phlegmatifch - melancho- 
lifche Temperament die Oberhand bey ihnen zu 
haben. — Das erfte wird durch ihre Lebensart, 
durch Müfsiggang, durch vieles Baden und der- 
gleichen bewürkt, und giebt fich durch ihre Träg- 
heit und Fettigkeit zu erkennen. Man’ findet, 
fagt Alpinus, zu Cairo fette Mannsperfonen, 
deren Brüfte fo dick und grofs, als einer faugen- 
den Frau find. Was das zweyte anbetrift; fo be- 
fchreibt Ammianus Marcellinus 1) folches 
mit folgenden Worten: Homines aegyptii pleri- 
que fubfufeuli funt et atrati, mägisque moeflio- 


res, gracilenti et aridi, ad fı Agalös motus excan- 
defcentes. 


Auch. befchreibt Aha die egyptifchen 
Melancholikos folgendermafsen: fie fehen, fagt 
‘er, fehwarz und unflätig aus, und ihr Körper ift 
| gleich 
) Volney aa 0, 
D Bauwl. cp, 1946 


Ss 
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siBkih einer Mumie trocken. Ihr Gehirn. if theils 
durch die übermäfs ge Sonnenhitze, theils durch 
ihre wenige Nahrung, theils durch ihr häufiges 
Wachen gleichfam ausgebrannt. — Dies find die 
Santons oder Mahomedanifchen Priefter, das: geil- 
fte Gefindel, die in Egypten das find, was man 
von den RE in Afien erzählt. — Alfo Mülsig- 
gang, heiflses Clima, vieles Tabackrauchen, Nacht- 
wachen und dergl. bringen dieie Leute zu allem 
Unfinn. — Diefe Leute wohnen aber felten in 
der Nähe des Nils, fondern halten fich in den 
Wülten auf, wo fie wegen Waflermangel am Kör- 
per nicht all lein austrocknen, fondern auch ge- 
meiniglich ein angebranntes Gehirn haben. — 


Nachdem wir uns bishermit Egyptens Clima, mit 
derLebensart unddem Temperament der Einwoh- 
ner bekannt gemacht haben; fo wenden wir uns 
nunmehr zu den Krankheiten diefes Landes, nach- 
dem wir nur noch kürzlich den Schädel einer 
egyptifchen Mumie, wie ihn uns der berühmte 
Blumenbach”) befchrieben hat, betrachtet ha- 
ben. Diefer ift fchmal, wie von beyden Seiten 
zufammen gedrückt, am meiften gegen den Schei- 
tel zu. Die Stirn ift klein und gewölbt; das übri- 
ge Gelficht von der Glabella bis zum Kinne ift lang 
gezogen. Die Arcus fupraciliares ragen fehr her- 
vor. Die Augenhöhlen find weit, und weil das 
Siebbein fchmal ift, nicht weit von einander ent- 
fernt. Die Fofla molaris neben dem Foramine in- 
fraorbitali ift tief; die wntere Kinnbacke ift grofs 
und ftark. Die Zähne find fehr grofs, und die 
Kronen der Schneidezähne find dick. Das Hinter- 

A haupt 

n) Decas Colle&tionis fuae cranior, diverf, gent, illufty, 

1799, 
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haupt ragt weit hinten hinaus. Der Gang der Su- 
turae lagittalis ift aufsen gefurcht. Die Wurzeln 
der Zähne, vorzüglich Ber, een Fiundarne, {ind 
fehr lang — 


Von allen Krankheikes Keypiins ift keine fo 
gar den Alten fo bekannt gewefen, als der Aus- 
fatz, von welchem Lucrez*) fo gar behauptet, 
dafs er nirgends anders, als in diefem Lande, u 
Haufe fey. Denn er fagt: 


Eft Elephas morbus, qui propter. ai Nili 


ESPERNnn Aeg BE in media, neque praeterea 
'vsquam, 


Ob fich ersn im letzten orkand geirret ha- 
be oder nicht, /laffe ich unentfchieden; übrigens 
findet man dennoch feine Ausfage heutiges Tages 
‚annoch in der Hauptfache .beitätiget, Denn nach, 
dem Alpinus findet man hier fo wohl die Le- 
pra arabum, ‚als die Phlegmatia elephantina, ja 
endlich ift Bier die Lepra Graecorum auch nicht 
felten, und fo wohl er, als andere °), leiten diefe 
Uebel von dem hänfigen Genufle der faulen Fi- 
fche; vom fchlechten nicht gereinigten Nilwaffer ; 
von den Erbfen, Linfen, Angurien und überhaupt 
von der fehlechren Kahn her. Daher ift die 
Claffe der Armeu häufiger damit geplagt, als rei- 
che Leute. '‘ Um. diefer Krankheit vorzubeugen, 
mufsten ehemals die egyptifchen Priefter eine 
ftrenge Lebensordnung führen, und fich. aller der- 
jenigen Sachen enthalten, auf die man einigen 
| | |  Ver- 
a) Lucretius de natura rerum, Paris 1768. verf. 413: 
0) Cartheuferl.c. Franke med. Policey im zten 


Bande. Zimmermann von den Eriahr, in der 
Arzeneygel. 2. Theil, 
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Verdacht, diefer Krankheit wegen, hatte." Sie P) Ko 


tranken kein Nilwaffer, fondern Zythum; auch 
keinen Wein; Fiiche afsen fie fo wenig, als gemei- 
nes Salz, an deflen Stelle fieSal gemmae nahmen: 
Schweinefleifch war ihnen verhafst, und das gemei- 
ne Volk bekam nur zweymal-des Jahres diefes 
Fleifch zu eflen; auch verwarfen fie die Pelikans, 
weil diefer Vogel fich von Fifchen nähret: end- 
lich fo entfagten fie gänzlich dem Knoblauch und 
den Bohnen. — Selbft das erlaubte Fleiich wur- 
de forgfältig befehauet, ob es auch irgend einigen 
Schaden habe. ‘Am liebften afsen fie Gänfe- und 
Taubenfieifeh. — Sie führten ferner, wie noch 
jetzt die Kopten thun, ein 4otägiges Faften alle 
Jahre, während dem fie von blofsen frifchen Kräu- 
tern lebten, und fich ihrer Weiber enthielten. 
Weil aber das gemeine Volk diefe Regeln nicht fo. 
genau beobachtete; fo mufste jeder monatlich ein 
Laxativ einnehmen; jeder mufste an der Vorhaut 
befchnitten feyn, lieh ie Schweinefleifches 
faft gänzlich enthalten; auch afsen fie nur felten 
auslä ätzige Fifche, als Lachsforellen und dergl. 


Die alten Griechen und Römer achteten alle 
diefe Vorfichtsregeln nicht. — Daher brachten 
die erftern den Ausfatz aus Egypten, nach der. 
Schlacht bey Aktium, nach Griechenland 2), und 
da fie glaubten, dafs man in dem Vaterlande die- 
fes Uebels auch die beften Heilmittel dagegen 
kennen müfle; fo liefsen fie alexandrinifche Ju- 
denärzte kommen: diefe fiengen aber die Cur mit 
Brennen an: es ift aber wahrfeheinlich , fagt der 


L*R - | Herr 
p) Pauw l.c, n 
q)Pauwlc 
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Herr v. Pauw, dafs. die Priefter beffere Mittel ; 
müflen gekannt haben, und dies mag wohl das Vi- 
‚pernfleifch gewefen feyn. Denn nach Maillet 
gebrauchten die alten Priefter die Vipern häufig, 
und nich dem Shaw leben noch heutiges Tages 
in der Nähe von Cairo an die 40000 Araber von 
gewiflen Schlangen, und diefe Araber werden von 
keinem giftigen Thiere verletzt. — Ueberhaupt 
erzeigt man den Schlangen nicht allein viele Ehre, 
fondern es giebt noch jetzt dafelbit Menichen, die 
die Schlangen gleichfam bezaubern oder doch un- 
fchädlich machen können, Dies läugnet felbft der 
berühmte Haffelquift *) nicht, indem er fagt: 
es giebt noch egyptifche Pfylli, welche, ohne 
Furcht, giftige Schlangen und Vipern angreifen; _ 
fie wollen aber das Geheimnifs, das gewils über 
2000 Jahre alt ift, nicht entdecken, — Doch ich 
kehre zu meinem Vorfatz wieder zurück, um den. 
. Nachtheil der fchädlichenFifche zu zeigen. Tour 
nefort merkte auf feiner Reife nach der Levan- 
te an, dafs die Griechen, die viel Fifche afsen, 
‚häufiger mit dem Ausfatze geplagt würden, als die: 
Türken, die mehr Gemüfe als Fleifch zeniefsen, 
Eine zweyte mit dem Ausfatze ziemlich nahe ver- 
wandte Krankheit, die in Egypten nicht Selten ift, 
ift die weifse Räude °) (vitiligines), 


Von allen Krankheiten find aber Augenfehäden 
und fo gar Blirdheit die gemeinften Uebel. Vol. 
ney fagt: unter hundert Perfonen, die einem in : 
Cairo auf den Strafsen begegnen, giebt es gewils 
20 Blinde, r0Einäugigte, und noch 20 andere, bey 
denen 

r) Haffelquift Nöyags dans le Levant, Paris 1769. 


8) Lorry Abhandlung von den Krankheiten der Haut, 
- Leipzig 1779. 1. Th, S, 674. j 
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denen die Augen entzündet oder in Eiterung find. 
Faft ein jeder trägt daher eine Augenbinde, Der 
berühmte Tott ?) fetzt die Anzahl der Blinden 
in Cairo an die 4000. Er enträthfelt aber auch 
 diefen Umftand am beften, indem er fagt: man’ 
müffe fich nicht einbilden, als wären alle diefe 
Blinden zu Cairo zu Haufe: man hat hier für 
Rlinde eine eigne Stiftung, und man fchickt da- 
her aus dem ganzen Lande Blinde hierhin. — Den-. 
‚noch bleibt die Anzahl noch grofs, und man möch- 
te wohl nach der Urfache neugierig feyn. Folgen- 
de Umftinde kommen hier zu erwägen vor. — 
Viele Menichen, wie Tott und Volney verfi- 

chern, fchlafen entweder aus Armuth oder aus 
Endes Urfachen oft des Nachts in freyer Luft; 
man findet fie des Nachts auf den Strafsen; auf 
Kähnen; auf Terraflen und Altänen nicht felten 
fchlafen. Am häufigften findet man zweytens die 
Augenübel an Orten, die der See am nächften 
find; daher die Bauern am Deltaflufs am meiften 
damit geplagt werden. — Die mit fcharfen Thei- 


‚len angefüllte Nachtluft und der Thau tragenalfe __ 


gewifs vieles dazu bey. Denn die Beduinen- Ara- 
ber, die im Lande herum irren, und die Mamme- 
_ Jucken leiden felten daran. Da ferner das Uebel 
‘ häufiger in den Städten, als auf den Dörfern; häu- 
figer unter Armen, als unter Reichen gefunden | 
“wird, fo bringen auch noch andere Umftände da- 
zu ihren Antheil. In den Städten ift die Luft be- 
ftändig mit einem feinen Staube angefüllt, welches 
in dem trocknen Cairo, wo es fo felten regnet, 
und wo die Strafsen ungepflaftert. find, fo ftark als 
‚irgendwo feyn mufs, — Nun rechne man die 
2 oben 


z) Bibl, der Reifebefchr, ız. Band, $, 106. 
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‚oben befchriebenen fchlechten Nahrungsmittel, 

und dafs man den Kopf beftändig mit einer Pelr- 
mütze bedecket, hinzu, fo kann der Urfprung des 
Uebels nicht mehr dunkel feyn. Ohne Zweifel 
kommen auch noch mehrere Stücke, als z. B. der 
häufige Genufs.des Reifses, wovon unten ein meh- 
reres vorkommen wird; die fcharfen Ausdünftun- 
gen der Cloaken, der Aefer und die heifsen Winde 
und dergl. in Anfchlag, — 


„Auch Brüche *) find in Egypten gemein. Po- 
cock *) fagt: man finde fie am häufigften bey de- 
nen, diein den Mofcheen viel fingen und fchreyen.— 
Aber die vielen warmen Bader und der häufige Ge- 
nufs der öligten Sachen tragen gewifs auch das ihrige 
hierzu mitbey. — Daher ift unter denKopten und 
Griechen,die zwei Dritteldes Jahres vielOe! gebrau- 
chen, nach Volney, das Uebel am häufigften. — 
In den erften drey Monaten, wo die heifsen Win- 
de wehen, herrfcht in Egypten, aufser der Augen- 
entzündung, ‚eine Art Hirnwuth, welche oft, ge- 
gen die Behauptung des Galenus, welcher nie 
einen Phreniticum vor dem dritten Tag will fter- 
ben gefehen haben, in der dritten Stunde fchon 
tödtlich it ?),. Zu eben der Zeit herrfcht auch 
‚noch eine Art Cephalitis, die man Demelmuia 
nennt. Der Zufall fängt fich mit Kopfichmerz, 
Wachen und einer geringen rofigten Gefchwultt 
am innern Augenwinkel an. Tritt diefer zurück; 
fo entftehet Rafen und der Schlagflufs *), Diefe 
Er | . . Krank- 
u) Fried, Hoffmanna.a O. | | 
x) Befchreibung des Morgenlandes, überfetzt von Mes- 
heim. 1754. | | 
y) Alpinusl.cp.53 . 
2)L,c item Cartheufer 


' 
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Krankheit ift eigentlich aus einer Phrenitis und 
Lethargus zufammen gefetzt. Gallenkrankheiten; 
" Faulfieber und Bauchflüffe find vom May bis zum 
September, der Pen RE Se wegen, nicht 
felten ®), 


Auch der Bandwurm N ift au Cairo, befonders 
"unter den Juden, die viele füfse Sachen genielsen, 
gemein. Sie nehmen beym abnehmenden Monde 
drey Tage nach einander einige Tropfen Petreo- 
lum, und hinten her ein Laxans mit Nutzen, 
Auch die Blattern, welche 620. °) aus Arabien 
nach Egypten kamen, richten hier viel Unheil an, 
und find an den vielen Augenfchäden are Tchuld, 
Man giebt diefen Patienten in den drey erften 
Tagen Moft zu trinken, darauf giebt man ihnen 
gefalzene Fifche, Milch und Käfe, aber kein Laxa- 
tiv. —. Ans Inoculiren wird nicht gedacht 4) 1 
Ueber fchlechte Verdauung und Brennenim Halfe 
_ höret man faft die meiften Egyptier klagen, und 
fie find mehr oder weniger faft alle RT 
driften 9. 


DiePeft. REN Ren dem Alpinus Ka die 
meifte Zeit, von adden Orten her, und er fetzt 
hinzu, die, foaus Griechenland oder Syrienkömmt, 
ift nicht fo bösartig, als die von der Barbarey her- 
geführet wird. Volneys Ausfage flimmt auch 
hiemit N indem « er nicht zugeben will, dafs 

| | die 
a) Fried. Hoffmann 2.0. Lind 440. 
5b) Haffelquiil.c. Cartheufer lc. 
c) Crell im sten Bande der Haller(chen Beyträge. 
d) Volney aaO, 
e) Volney 2.2.0, 


PL. e 


og I r Vom Eeypten, 
die Peft BEORTATSNE in Egypten zu Haufe fey. Sie 


findet fich gemeiniglich zuerft an der Küfte von | 


‘ Alexandrien ein. — Da nun diefer Ort, der Hand- 


Jung wegen, mit vielen andern, befonders mit 


Conttantinopel, als dem Sitze der Peft, in genauer 
Verbindung ftehet; fo ifts fehr wahrfcheinlich, dafs 
durch verpeftete Waaren, befonders durch Pelze 
undanderes Rauchwerk, das Gift übergebracht wer-. 

‚de. Von Alexandrien geht die Peft nis Rofette, 


von da nach Cairo, Damiate u. f. w. Selten bleibt. 
Sie über vier bis fünf Jahre aus, und dann ift ihr 


"Anfang 8) gemeiniglich im Winter, der hier wegen 


feiner gemälsigten Wärme und Feuchtigkeit da- _ 


zu am geichickteften ift; durch die Hitze und 


Trockenheit des Sommers wird fie aber vertrie- 
ben #). — Hieran zweifelt man fo wenig, dafs je- 
dermann, der fich der Peft wegen eingefchloflen 


gehalten, um Johanni feinen Arreft verläfst, un- 
bekümmert, ob noch Peftkranke vorhanden feyn 
oder nicht. Thevenot beftimmt. genau den 
Tag, und fetzt das Ende auf den ı6ten Junius, 
nachdem kurz, vorher ein fchwacher Regen gefal- 
len. Brüce nennt ihn aber nur einen Thau. — 


Um diefe Zeit tritt aber auch der Nil aus feinen 
Ufern, und es läfst fich alfo nicht begreifen, wie 


man diefe Ueberfchwemmung für Urfache der Peft 
habe anfehen können, da fie derfelben vielmehr 

Einhalt thüt, Richard fagt: „fo bald in Cairo 
der Nil anfängt zu wachfen; fo hört fogleich.die 
Peft auf, Wenn z.B. geikcen noch 500 ftarben; 


{oa flirbt heute, wenn der Nil austritt, keiner 


| | mehr. 
g) Volney a, a0, 


b) Volney 22.0. Alpinusk « Maritiaa. 
0, Lüdecke aaO. 
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mehr, — Der heilen Niebuhr‘) führt noch 
einen andern Grund an; erfagt: die böfen Aus- 
 dünftungen des Waflers müflen nichtan.der Peft in 

Ezyptenfchuld feyn, weil die meiften Europäer zu 
Cairo an dem Canalwohnen, wo fie am erften ange- 
‚fteckt werden könnten, welches aber doch nicht ge- 
 fchiehet,ob fie gleich andern Krankheiten ausgefetzt 
find. — Endlich fo hat fich die Peft in Egypten um _ 
fo häufiger eingeftellt, je weiter fich die Hand- 
lung mit den benachbarten Völkern erftreckethat. 
Vor Zeiten wufste man von keiner Peft aus Ae- 
‚thiopien, weil keine Handlung dahin war, jetzt 
wohl %. — Um dieier fürchterlichen Krankheit 
vorzubeugen, zündete man ehemals im Lande 
. 'grofse Feuer an, und die Priefter mufsten täglich 
durch die Stadt räuchern, wobey fie fich zugleich. 
einer ftrengen Diät ijtärirerken '), Jetzt fchwei- 
gen hievon. die Reifebefchreiber. Vielmehr tadeln 
fie allgemein das unvorfichtige Betragen der Egyp 
tier dabey. ‘Niemand, der das Unglück hat, 7 
mit befallen zu Bee. braucht zu fürchten: dafs 
man ıhn verlaflen werde, Der Arzt nimmt fich 
feiner Peftpatienten fo gut an, als wenn fie an an- 
dern Uebeln danieder lägen ”). Der Geiftliche 
mu/s den kranken Griechen die Hoftie, ob gleich 
auf einem Stäbchen, reichen *), und an Gehülfen 
fehlt es ihnen auch nieht: Europäer fchliefsen fich 
aber dafür ein, und ieheuen mit ihnen ag Um, 
gang zu haben. | 

Was 

;) Ni eat rs Befchreibung von Arabien, 1772, 

k) Pauw I. c 

D) Pauvwl,c 

m) Alpinusi. 6, 

n) Maritia a ©. 
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Was die Venusfeuche anbetrift, welche die ge- 
benedeyete genannt wird, fo ift fie fo allgemein, 
dafs wohl halb Cairo °) damit angefteckt if, Die 
meiften glauben aber, dafs fie aus Schrecken oder 
Zauberey ihren Urfprung nehme, indefs giebt es 
doch immer einige, die die wahre Urfache vermu- 
then, nur getrauen fie fich nicht, ihre Meynung 
. frey heraus zu fagen. — Selten ift dies Uebelin 

diefem Lande von heftiger Art; man fiehet Greife 
von 80 Jahren, die nie davon los geworden find. — 
Bey Kindern aber, die es mit auf die Weit brin- 
gen, ift es fchrecklich. Auch haben die fehr zu 
fürchten, die mit der Krankheit behaftet, fich in 
. ein kälteres Land begeben. Dort macht es Rie- 
fenfchritte, und wird durch diefe Verpflanzung 
weit unbezwinglicher: auch ift diefe Krankheit 
fchon zu Damas in Syrien und auf den Gebürgen 
weit fchrecklicher, als in Egypten: — dait e_ 
‚ aber auch kälter ?), — 


Jede unterdrückte Ausdünftung ift in Egypten 
‚ bedenklich, und ziehet leicht Magenkrämpfe und 
andere Uebel ?) nach fich. Pocock ?) fagt: wer 
in Egypten nicht in befländiger Ausdünftung ift, 
dem {chadet die Hitze fehr, und er verfällt teläir 
in ein Fieber. Doch ftellet ein Bad die Ausdün- 
ftung bald wieder her: — ehemals gebrauchten 
fie, % gar dazu Bäder aus. Milch der Efelinnen, 


Kameele und Ziegen °), jetzt aber nicht mehr. — 
ech 


») Volneya.a. 0, 

p) Volneya2.O0. 

q) Thevenotl. c 

vr) A, a. 0, 

s) Richteri Opufcula Tom, N. p. 185. 
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Einige alte Aerzte, als Aretäus, Attius 
und uboliue Severinus thaten einer fat 
peftilenzialifchen, meift Knaben und Mädchen be- 
fallenden Halsentzündung, die fich durch Ge- 
fchwulft und Tödtlichkeit zu erkennen gab, und 
die fich ehemals oft in Egypten foll gezeiget ha- 
ben, Meldung !); die neuern fchweigen auch hie- 
‘von.. — In einzelnen Orten hat man noeh belon- 
dere Krankheiten, oder man hat fie doch gehabt, 
welche von der befondern Lage und Beichaffen- 
heit der Oerter herrühren. — Zum Beyfpiel, es 
war ehemals die Trommelfucht , mit einer befon- 
‘dern Manie verbunden, zu Pelufium *) fehr ge- 
mein, Es lag aber der Ort hart am Meere Sirbon, 
und felbft in einem moraftigen Grunde Nun 
hatte man gefunden, dafs dieMeerzwiebel, welche 
hier häufig wächft, darin vorzügliche Dienfte lei- 
ftete; daher erzeigte man diefer Zwiebel göttliche 
Ehre. — Ä x 


Alexandrien liegt ebenfalls in einer fumpfigen 
Gegend, und durch den Nil, wie Strabo *)fchon 
anmerkt, wird der Ort von feinen böfen Dünften 
'gereiniget, und mit Wafler verfehen. Aber die 
faulen Bewohner diefer Stadt haben den von Ale- 
xander, oder, wie andere fagen, von Ptole- 
 mäus angelegten Canal, der auch der Canal der 
Cleopatra heifset, welcher ihnen aus dem Nil 
Wafler zuführen fol verfallen laffen, und die 
Einwohner können nur Wafler bene wenn 
a Nil fehr Hosen ftehet. — Dies ziehet zuweilen 
Wafler- 


z) Werlhoff de variolis et anthracibus, 
ua) Pauwl.c. 


x) „6 P. 327. 


—— 
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undihn in einem beftändigen Schweifs erhalten, zu 


\ 
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Waffermangel er fich, und im Jahre 1784. lief 
‘man im Otober fo gar ‚Gefahr, zu verdurften 7); 
aber eine zweyte Unbequemlichkeit, die daraus 


entftehet, ift diefe: die Stadt ruhet nun deshalb 


Jaft ganz auf Pfählen, und hat unterirdifche Ge- 


wölbe, in welchen leicht die Unreinigkeit ftockt, 


wenn fie nicht durch Nilwaffer weggefpült wird. 


Da nun dies letztere beym Verfall des Canals nicht 
mehr gefchiehet, fo wird dadurch oft die Luft ganz 
verdorben *), und.dies giebt zu den Augenentzün- 


‘dungen, ‚zu den Herbftfiebern und mehreren Ue- 


beln Gelegenheit. Auch zu Cairo verbreitet der 
in der Hitze austrocknende Flufs Caleg einen uner- 

träglıchen Geftank, und wenn fich um diefe Zeit-die 
Diakessn einftellen; fo find fievon der allerfchlimm- 
ften Art. Zu diefer Zeit verlaflen viele Einwoh- 
ner ihre Häufer, die an diefem Flufs liegen, des 
Geftanks wegen, und räumen oft fo gar die 
Stadt ©), — Am unerträglichften ift es aber zu 
Cairo zu der Zeit, wenn. die Cloaken gereiniget 
werden. Es verbreitet fich alsdenn ein fehr fchar- 
fer Geftank, der vorzüglich die Augen angreift, 
Haffelquift ?) kannte einen Mann, der alle 


Jahre um diefe Zeit. eine. Augenentzündung be- 


kam. — Was Wunder, wenn Leute, die diefe Ar- 
beit verrichten, endlich blind werden! Andere 
leiten die Feuchtiekeiten durch ihre dicken Pelr- 
imützen, womit fie den gefchornen Kopf bedecken, 


‚Sehr 


4) Kleine Reifen, Lektüre für Reise paıeR 6. Band, 
S. 90. 
2) Alpinus.c p. 52 
a) Alpinusl,c. p- 54 
h b) Aa Ö: 
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fehr nach dem Kopf, und bey der erften Verkäl- 
tung haben fie Augenentzündung oder Zahn- 
fchmerzen; daher, fagt Volney, follte man in 
Egypten nicht fragen: wie befinden fie fich? fon- 
dern: wie fchwitzen fie? denn die Gefundheit 
"hängt von diefer ungehinderten Abfonderung ganz 
ab. Zu Cairo herrfcht ferner die oben befchrie- 
bene Elephantiafıs am häufigften, wovon die Ur- 
fache in der fchlechten Lebensart der armen Claf- 
fe der -Menfchen liegt. Sie ernähren fich °) von 
halb faul gewordenen Fifchen- aus Teichen und 
moorigtem Wafler; faulem falzigten Käfe; fchlei- 
migten Wurzeln und Gemüfen, als z. B. Coloca- 
fia; fie trinken moderigtes, halb ftinkendes Waf- 
fer, — Endlich fo führet das egyptiiche Clima 
noch eine befondere Unbequemlichkeit mit fich, 
und diefe beftehet in einem Hautausichlag, der 
alle Jahre, zu Ende des Junii oder Anfangs Julii 
fich einttellt, in Blattern oder Röthe fich zeigt, die 
den Körper bedecken, und zu einem empfindli- 
chen Schmerz Gelegenheit geben. Wahrfichein- 
lich rührt dies Uebel von den Unreinigkeiten her, 
die das fchlechte Trinkwafler im April, im Körper 
zurückläfst, und die das frifche Waller nachher 
aus dem Körper wegfchlemmet. — So verhält es 
fich mit den Krankheiten Egyptens in gewöhnli- 
chen Jahren. Oft entfteht aber, wenn die Bewiß 
ferung des Nils nicht gehörig gefchehen ift, eine 
Hungersnoth, wie in den Jahren 1783. und 1784; 
wo denn wohl der fechfte Theil der Menfchen ein 
Raub des Todes wird. — Dem allen ohnerachtet 
hat Egypten viele alte Einwohner; es giebt deren 

| nıcht 


e) Alpinusl.c, p, 56. 
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nicht wenige, die hundert Jahre erreichen 9. 
Ihre Mifsigkeit im Effen und Trinken, indem fie 
- zwar mehrere malen des Tages, aber nur wenig 
zur Zeit, eflen, und ihre Enthaltung von vielem 
Fleifch, aber der häufige Genufs der Gemüfe, als 
Malven, Angurien und Feigen, wobey fie nichts 
als Wafler und Sorbet trinken, thun ihnen diefe 
Dienfte. Aber. dabey leidet auch defto mehr der 
Magen; fie find wahre Hypochondtriften, die fich. 
immer krank fühlen, jedem Arzte die Hand rei- 
ehen, damit er ihren Puls fühle, und die fich dann 
über feine Gefchicklichkeit wundern, wenn er ih- 
sıen daraus die Befchwerden ihres Unterleibes ver- 
 kündiget. — Gicht und Steinfchmerzen mögen 
auch daher bey ihnen entftehen *). Denn fonft 
follte man diefe Uebel in einem Lande, wo kein 
Wein getrunken wird, und wo die warmen Bäder 
fo fleifsig befucht werden, nicht vermuthen. — 


In der Behandlung der Krankheiten hat der 
Arıt auf die Hitze des hieligen Clima’s fein Au- 
genmerk zu richten. Mercurialmittel z. B. be- 
kommen den Venerifchen nicht wohl f): man fle- 
het fich bey den pflanzenartigen Medicamenten 
befler. — Aber ich fürchte, dafs es nur eine Pal- 
liativcußfey. — Mit kühlenden, antifeptifchen 
Mitteln richtet man hier das meifte aus, und die 
Natur fcheinet nicht, ohne weife Abficht, der- 
gleichen Früchte allhier in Menge hervorzubrin- 
gen, ob ich gleich nicht in Abrede feyn will, dafs | 
jene Behandlung, dıe wir in Südcarolina anprie- 
fen, ın Egypten nicht ebenfalls ftatt haben follte, 

hs Ar wenm 
d) Alpinus l.c. p. 38 | 
#e) Alpinusl,.ca 25% 
f) Veilney a. © 
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‘wenn die Krankheit danach äf Al pinuse) 
pflichtet auch den egyptifchen Aerzten darin gar 
nicht bey, dafs fie in allep Faul- und hitzigen Fie- 
bern, ohne Unterfchied, kaltes Wafler und küh- 


lende Medicamente reichen; kurz, die antiphlos 


giftifche Methode, tadelt er, und zwar aus folgen: 
dem Grunde: ihre Säfte, fagt er, werden dadurch 
verdickt; die Verdauung verdorben; ein hitziges 
Tr emperament wird in ein plethorifches, und die- 
fes zuletzt in ein phlegmatifches verwandelt, wie 
er felbft an feinem eignen Körper erfahren habe, 

Wir fehen alfo hieraus, dafs die egyptifchen Aerz.- 
te mit ihren Patienten befonders umgehen, und 
ihre Verfahrungsart verdient etwas näher in Erwäs 
gung gezogen zu werdem — Diele Aerzte dem- 
nach erlauben ihren Patienten alles, wozu fie Ap: 
petit haben, indem fie dafür halten, dais dies ein 
Wink der Natur fey, dem man folgen müffe. Man 
giebt den Saft von Melonen, Kürbiffen, Citrullen, 


die in dem Nilfchlamme zu einer ungeheuren Di- 


cke anwachfen, und wovon jede an die zwey Pfund 
Saft liefert, zur Kühlung im hitzigen Fieber #). — 
Man fcheuet alle ftarke Ausleerungen, als z. B. 
vom Scammonio; fondern man giebt lieber die 
gelindern Abführungsmittel, als Caflıa und Tama» 
"rinden, und fähret damit einige Tage lang fort, 
In den hitzigen Fiebern läfst man zwar wohl 
Ader; aber man thut dies nach der Mahlzeit, weil 
es dann weniger fchwächen foll. Man läfst felbft 


£ 
8 


den Peftpatienten Blüt. Bey fchwächlichen, fet-- 


ten und caftrirten Patienten fürchtet män es aber 
zu thun: diefen fcarificirt man lieber die Waden 
Ü3 und 
eg) 14:6 Re 
b) Alpinush,c Haffelquiil,.& 
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und Ohren. In Horlisen Kopffchmerzen oder Pr | 
genentzündungen pflegt man eine Pulsader an der, 


"Stirn zu öffnen, und diefe verbindet man mit ei- 


nn 


nemin Baumwälle gewickelten Stücke Geld. Vom 
Schröpfen find fie grofse Freunde: dazu haben fie 
aus Horn oder Glas verfertigte und mit einer 
Röhre verfehene Schröpfköpfe, und fie ziehen 
das Blut, nach vorhergegangener Scarification, 
durch Saugen heraus. — Ehe fie aber auch noch 
fcarificiren, befördern fie den Zuflufs des Bluts 
durch angelegte Binden, oder durch ftarkes Rei- 
ben, oder durch warmes Wafler, dermafsen, dafs 
die Theile feuerroth werden. Viele Siena 
verurfachet diele Operation nicht, und felbft Kin- 
der geben kaum einige Zeichen davon. Nach ge- 
fchehener Operation wird das Blut abgewafchen, _ 
und der Theil entweder mit Linnen oder Baum- 
wolle bedeckt, Hieraus wird jene Stelle des Hip- 
pocrates deutlich, wenn er fagt: Cum adfint 
oedemata, venae in auribus pofteriores funt fein- 


‚ dendae, Alpinus fagt: Hippocrates habehier 


auf das Verfahren der Egyptier, das wir eben be= 
fchrieben haben, gefehen, und habe nicht den Ta- _ 
del des Galenus, welcher glaubte, es müffe 
heifsen: ceircum aures, verdient. — 

Die egyptifchen Aerzte geben auch auf die cri- 
tifchen Tage acht. — Merken fie, dafs bey ei- 
nem hitzigen Fieber, als z. B. bey der Hirnwuth, 


‚bey der Cephalitis oder andern Krankheit, einige 


Tropfen Blut aus der Nafe fliefsen, befonders 
wenn’s am critifchen Tage gefchieht; fo machen 
fie gleich Einfchnitte in die Scheidewand der Nafe, 
wie man hierüber, auiser dem Alpinus, bey 
dem berühmten Stahl ?) nachlefen kann; fie fca- 
Re rifi- 

5) Stahl programma de fgarificatione narium aegyptiaca, 
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'Kifeiren auch bey Zahnfchmerzen u.{.w. das Zahn- 
fleifch. Das Scarificiren der Waden gefchiehet in 
allen den Fällen, wo man das Aderlaflen fürchtet. 


Hippocrates*), Galenus und Oribafius 


‚find voll von deflen Ruhm. Frfterer fagt: bey 


Vollblütigkeit mufs man entweder eine Ader öf- 
nen, oder die Waden fearifieiren; Oribafıus 


verfichert, dafs er fich und andere durch diefes 
Mittel, zu einer Zeit, da die Peft Alien verwü- 


ftete, gefund erhalten habe. Ammatus Lufi- 


‚tanus empfiehlt gleichtalls diefes Mittel. Al p i- 


nus hatte einft eine 6oJährige fehr fette Frau, die 
ander Hepatitide laborirte, in derCur: erwollte 
ihr eine Ader öffnen, worüber fie in Ohnmacht 
fiel; daher liefs er an den Waden Einfchnitte ma- 
chen, und er rettete auf diefe Weife das Weib, 
Soll dies gefchehen; fo mufs. der Fufs unterbunden, 


‚und ftark gerieben werden, damit er roth werde; 


darauf wird er in ein Bad geletzt, worin er auch, 
während der Verblutung, bleibt; wenigftens 20 
bis 30 Schnitte werden gemacht. — | 


Oben erwähnte ich, dafs die Egyptier auch die 
Bäder als Hülfsmittel in Krankheiten gebrauchten. 
Und dies gefchiehet von ihnen nicht allein in dem 


. Fall, wenn Blutausleerungen unterdrückt worden 


find, fondern auch in Entzündungen und Fiebern. 
Aber im letzten Falle gefchiehet es nur dann, 
wenn das Fieber bereits in Abnahme ift; in der 
Hektik gebrauchen fie erft lauwarme, dann 
kältere und endlich ganz kalte Bäder. — Alle ihre 
Arzeneyen find kühlend, als Tamarinden, Caflıa, 
Manna u.d.gl! Den Berberisiaft wenden fie in 

U-43 .  Durch- 


h), Hip pocrates defanitate tuenda Libr. 4. 


« 
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: Durchfällen, Fauifiebern re in der Peft, wie 


Alpinus felbft gethan, mit Nutzen an; auch” 
machen fie viel aus den fo genannten kalt a 
ehenden Saamen und aus der Chinas el, um fett 
zu werden. — Sie halten ferner viel auf das Bren- 
nen mit Moxa. In Augenfchäden, Epilepfi en und 
Schlagfüffen gefehiehet es am hintern Theile des 
Kopfs oder an den Schläfen: — in fchwindfüchtir 
gen oder afthmatifchen Zufällen an derBruft; bey 


der Bauchwaflerfucht unter dem Nabel: bey der 


lfchiatikan dem fchmerzhaften Orte feibft. Sie 
erhalten die gebrannte Stelle eine Zeitlang in Ei- 
terung, und erfahren davon oft gute Würkung, 


wie hehidenn Alpinus rühmt, einen fehwind- 


füchtigen afthmatifchen Mann, dr fchen fchlei- 
chende Fieber hatte, durch dreymaliges Brennen 


"gerettet zuhaben. — Man fiehetfie auch die Para- 


centhefinder Bruft bey einer Eiterbruft machen. — 
Den Blafenftein curiren fie oft, ohne Schnitt, 


- glücklich, und haben dazu zwey "Methoden, wo- 


von mir die erfte unglaublich vorkommen wärde, 
wenn nicht ein fo glaubwürdiger Mann, als Alpi- 
nus, die Wahrheit als Augenzeuge beftätigte, 
Sie drücken zuerft den hintern Theil der Urethra 
und den Blafenhals mit dem Finger feft zu: hier- 
auf blafen fie diefen Canal mit aller Gewalt auf, 
und verfchliefsen alsdann auch deflen äufsere Oeft- 
nung: fodann fahren fie,mit einem Finger in den 
Maftdarm, und fuchen den in der Blafe fich be- 
findenden Stein in den Blafenhals zu fchieben: 
nun öffnen fie die äufsere Oeffnung der Urethra 
auf einmal, und die mit Gewalt herausfahrende 
Luft foll aus dem erweiterten Canal den Stein zu- 
gleich mit weg führen: — freylich wird der Stein 
nicht grofs feyn dürfen. re andere Re 
1 
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it diefe: Sie befitzen Röhren, oder Catheters, aus 
einer elaftifchen Materie, von verfchiedener Weite, 
Soli nun ein Stein weggefchafft werden, fo wird 
zuerft die dünnfte beygebracht; darnach eine di- 
ckere, weiche die dünnere umfchliefst; dann eine 
dritte, und wohl gar eine vierte, wobey fie die 
Urinblafe mit Luft aufblafen: wenn nun der Urin- 
gang dadurch hinreichend erweitert worden; io 
ziehen fie folche wieder heraus, faugen die Luft 
an fich, und durch Hülfe eines Fingers fchieben 
fie RE hier den Stein in die Urinröhre. — Dafs 
auch diefe Methode, da die erften Catheter einige 
Tage lang in der Röhre fitzen bleiben müffen, um 
die ältmählige Erweiterung zu bewürken, ihre 
Unbequemlichkeit habe, fiehet ein jeder leicht 
ein. — Was verhindert hier die Incruftation des 


Catheters, fo weit er in.der Blafe fitzt? — Die 


Hydrocele curirt man auch in Egypten durch. 
Brennen mit Wolle oderLino. .Joh. Vesling?) 
fahe einen 60jahrigen Mann, der durch dies Mit- 
tel befreyet wurde, — Einen epidemifchen Hu- 
ften curirte man, wie Thevenotfahe, mitdem 
Saft von Pomeranzen ®). Sollte es wahr feyn, 
dafs man in Egypten von dem heifsen Sande folche 
harte Fufsfohlen bekomme, als dieHufe der Och- 
‘fen, und dafs man fie ohne Schmerzen mit Eifen 
befchlagen könne, wie Haller *) fagt? Be- 
fördern die Muskatennägelein und Galle von Cro- 
eodillen die Fruchtbarkeit fa fehr „dafs ein Mann 
RN zu 
DB; Pechlini Obiervationes phyfi ico-medicae, Ham- 
burgi 1691. | 
“ »») Halleri Bibliotheca pr. T. II, 
.n) Pbyfiologie 5, Theil, S. 256. Berl, Ueberf, 
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zu Cairo mit acht Weibern deshalb in zehn Jahren 
80 Kinder habe zeugen können °)? \ | “: 


Die Apotheken werden aus Egypten mit TA- 
‚marinden, Caflıa, Cardamomum, Opium, MArEmen | 
Gummi Ammoniacum, Acacieniaft, der jetzt aber 
nicht mehr gebräuchlichen Mumie u. d.gl. mehr 
verlehen. : — 


| "Mit dem Tempel der Venus, welcher am mei- 
ften von Kranken, und folchen Perfonen, die 
keine Kinder hatten , befucht wurde, und die von 
den Prieftern, die Suglafch Aerzte waren, mit 
heimlichen Ar zeneymitteln verfehen udn hatte 
es vor Zeiten folgende Beichaftenheit. 


Die Rrauken bekamen zur Speife nichts anders 
als Brod mit Honig geknetet, und ein Pulver aus 
Eidexen : man gab ihnen ferner frifche Eyer und 
Küchlein mit Eidexen gefüttert, denen man Sau- 
sen aus wohlriechenden und aromatifchen Specet 
reyen hinzufetzte. Ihr Getränke war zur Zeit der 
Weinlefe Saft der Trauben; zu anderer Zeit be- 
kamen fie Wein mit Honig, oder auch Meth. — 
Man machte noch ferner viele abergläubifiche 
Dinge mit ihnen; als z.B. man hielt Procefhonen; 
‚man drückte geheime Charaktere auf den Leib u, 
d.’gl. m, die aber nur dazu dienten, um die Men- 
fchen in dem Wahn eines wunderbaren Einfluffes 
- diefer Göttinn zu erhalten: wichtiger waren die Bi- 
der, in die man die Patienten brachte: das Durch- 
räuchern ihrer Betten mit wohlriechenden Sachen, . 
und die Beluftigunren, die man ihnen verfchaffte, 
indem theils Männer und Frauen vor den Fenftern. 
der Patienten Tänze anftellten und Lieder fangen; 

es 
0) en, N ’ 
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theils auch, weil man ihnen angenehme und er- 
freuliche Gefchichten erzählen oder vorleien 
mulfste, | | | 


Man [chrieb die Krankheit und Cur der Patien- 
ten in die Rezifter des Tempels, und man las fie 
bey grofsen F eyerlichkeiten voLP), — 


— 
/ 
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he wir zur Betrachtung diefer Linder überge- 
hen, wollen wir von den am mittelländi- 


{chen Meere gelegenen ungefunden Oertern, als 


von Damiate, ob es gleichwohl ıu Egypten gehö- 
ret; von Acre; "Tyrus;. Seide; Antiochien und 


"Alexandrette reden, — Alle diefe find höchft un- 


gefund; feucht, nebelicht, moraftig; und zum 
Theil voller Schutt von alten Ruinen, wo niemals 


eine gefunde Luft ift; fo wie auch unter den Ein- 


wohnern grofse Ken zu herrfchen pflegt. Ma- 
riti 7) konnte kaum in ı2 Tagen alle Ruinen in 
Tyrus, das jetzt Sur heifst, befehen. Zu Dami- 
ate herrfcht ?) alle Winter und F Frühjahre ein bös- 
artiges Fieber, das’auch von diefem Orte feinen 
Namen hat, und auch wohl Nyftham heifst. Es 
dauert drey. bis vier Tage, und endiget fich mit 
einer harten fchmerzhaften Gefchwulit am Arm 
Us oder 
p) MailletLc pm. | ; 
9) A, & OÖ, 
7) Haffelquift lc. Cartheufer ls 
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oder Bein. Acre, oder Accri, hat *) viel unterir- 
difches Wafler, und viele Nebel; im Sommer ge- 
räth dies von der Hitze in Fäulung, und es brei- 
ten fich bösartige Fieber aus, woran Arvieux 
felbf} leiden mufste. Will man hier gefund blei- 
ben; fo *) fpeife man mäßig; man meide die 
Nachtluft, und gehe desMorgens nicht eher aus, 
bis dieSonne den Nebel vertriebenhat. — Seidon 
und Barutho find verdächtige Oerter, denn diePeft 
 kömmt von Tripolis hier oft hin, und gehet über 
Damaskus nach Aleppo *). Auch Alexandrette ift 
- ungefund und hier fehltsauch nicht an derPeft. — ' 
Lüdecke — re 
Es ift wohl keiner Widerrede ausgefetzt, dafs 
‚nicht Paläftina ehemals gefunder als Egypten ge- 
wefen fey, wie dies der berühmte Müller *) be 
wiefen hat. _Die hier befindlichen Berge; die 
höhere Lage des Landes, dieFlüfle und die Winde 
mögen hauptfächlich hievon wohl die Urfache feyn. 
‘Auf demBerge Sinai fand de la Valle?) Schnee. 
Winde aus N. W. und S. W. blafen hier ziemlich 
periodifch; mäfsigen die Hitze und machen das 
Clima gut *). Das kann aber auch, auf der an- 
dern Seite, nicht geläugnet werden, dafs Pa- 
läftinn, bey allen Schätzen der Natur, jetzt 
| ER das 


s) Arvieux im 3ten Bande der Bel. Samml, der Rei- 
fen. 5 599. 
2) Maritia. 2.0. | 
u) Ives Reifen nach Indien und Perfien, Leipzig 1774. 
> 2, Theil. $. 464. : 
x) Mülleri Sched, phyf. med, de Deo legislatore me- 
dico, Altorfi 1777. 5 
3) Man fehe oben angef, Reifen, $. 131. 
2) Maritia. 40. 940% 
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das vorzugsweife fonft geheifsene- gelobte Land 
nicht mehr fey. Ehemals brachten alle feine Berge 
und Thäler die auserlefenften Früchte und in fol- 
chen Ueberflufs hervor, dafs nicht allein die fehr 
zahlreiche Judenfchaft hinreichenden Vorrath hat- 
te, fondern es wurde auch davon im Auslande 
vieles abgefetzt. Es ift auch wahr, noch jetzt 
giebt es (ehr fruchtbare Gegenden dafelbft. Galli- 
läa z, B. hat eine überaus "angenehme Lage; hat 
fehr reiche Gefilde; ım Nosersar fiehet man die 
Wiefennoch mit Blumen geziert, und fchlängelnde 
Bäche bewäffern den’ Boden *), Aber der gröfste 
Theil von Paläftina fiehet jetzt{ehr verwildert aus, 
und wird von herumftreifenden Beduinen-Arabern 
bewohnt, oder vielmehr beunruhigt, weil fie weder 
Ackerbau noch Viehzucht treiben. Aber wenn 
auch ein betriebfameres Volk jetzt hier wohnte; 
fo kann doch das Land feinenalten Flor nichtwie- 
der erhalten, und zwar wegen Mangel der Bewäf- 
ferung. Alle die Flüfle, deren in der heil. Schrift 
Meldung gefchiehet, find bis auf den Jordan ein- 
getrocknet. Da ift kein ?) FlufsSiloa mehr; kein 
Bach Kidron, und kein Brunnen Salomons; es 
giebt faft nur Berge und Wüften. Auch der Jor- 
dan, welcher jährlich aus feinem Ufer trat, und 
zum Beweife diente, dafs Gott alle Dinge mit Weis- 
heit gemacht habe, und die ganze Zeit der Erndte 
die Felder erfülite *), thut dies, nach Maun- 
‚drells ) Verficherung, jetzt nicht mehr. Die 
F Fih.- und Spatregen öcinen felten, weil der 
Wind 

a) Maritia.2.0. S, 317 

b) Joh. Kortes Reize naar Paläftina, Hatlem 1786. 
..e) Jefus Sirach, Cap. 24. 
 d) Bachine 1.B. S. 14% 
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Wind for "häufig aus Egypten kömmt, indefs fällt 
doch des Nachts Thau, und der erfetzt deflen 


" Mangel ©). ' Die Hitze diefes Landes würde über- 


all fehr grofs und faft unerträglich feyn, wenn fie. 


nicht durch die Winde gemäfsigt würde >indelst 


haben davon einige Gegenden, als z. B. Jericho, 
keinen Nutzen, weil Hier der Sand faft uner- 


träglich heifs it f). Was die Lebensweife der hie- 
figen Einwohner anbetrift,; fo ift die Nahrung 


fehlecht, und beftehet aus weh Fiichen. Dies 


verurfacht in einem fo hei'sen Lande ungefunde 
Säfte. So fahe Haffelquift 5) zu Bethlehem 


ein Klofter, worin viele Mönche am Scorbut lit- 


ten. Maundrell*) fahe zu Sichem viele Men- 
fchen ausfätzig und mit ge/chwollenen Füfsen be- 
Ichweret. Es beftätigt fich alfo, dais die nemliche 


Krankheit, worüber die Gefetze Mofis einen 
Ausipruch thaten, nach einigen taufend Jahren 


noch vorhanden fey ?), und Fb den nemlichen 
Kennzeichen, die Mo {es anführt, werden die 
verfchiedenen Arten derfelben, indem immer eine 
verdächtiger ift als die andere, gehörig unterfchie- 
den. Der Bohack z. B. ift weder erblich noch an- 


fteckend, und die damit Befallenen wurden auch, 


nach MIorhirhieh Gefetzen, nicht für unrein schatt 


ten. Nach Niebuhrs Befchreibung beftehet er 


in weilsen Flecken auf der Haut, welche nur 
fchwach find und blafs ausfehen, und, nach Fors- 
köls Ausfage, keinen Glanz haben *). Der 


Man- 
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Mangel an Leinwand, das feltene Wechfeln der 

Kleider, und dafs fie meift aus Wolle find, trägt 

zu allen Hautkrankheiten hier zu Lande vieles 

bey !). — Von den übrigen Arten des Ausfatzes - 
will ich an einem andern Orte reden, = 


Von Sykien und N haben wir bereits 
oben angemerkt, dafs es gemäfsigte und daher 
auch fehr gefunde Länder. find. Die mit Schnee 
bedeckten nahe gelegenen Berge; die höhere Lage 
des Landes felbft; die vielen fchönen Flüfle, die 
trocknen N. und N. O., wie auch die feuchten $, 
W. Winde machen es kalt ”). Man hat daher im 
Winter zu Antiochien, Aleppo und Damas ver- 
fchiedene Wochen hindurch Eis undSchnee. Die 
Luft ift in einigen Gegenden voller Salpeterarti- 
gen Theile. In der Stadt Hella”) z. B. am Eu- 
phrat zwifchen Bagdad und Baflora findet man an. 
den Wänden der Häufer den Salpeter in folcher 
Menge, dafs jedes Haus leicht 20 Pfund jährlich 
liefern könnte. Bekleidet man fich hier mit einem 
gewiflen blauen baumwollenen Zeuge, und fchwitzt 
alsdenn ftark; fo findet man nachher das getrock- 
nete Zeug Weisnnd mis Salzkryftallen bedeckt. 
Diefe Sa! peterdünfte kältengewils auch. Grain-, 
ger °) fand das Tihermometer zu Bagdad in Ally- 
rien würklich einigemal' niedriger als zu Paris. So 
hatte eszum Beyfpiel 1737 den Z1ften Jänner zu Pa- 
ris noch um ı% Gradüber o nach Re aumür ge- 

 Stan- | 
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fanden, während dem es zu Bagdad 4 Grade uns 
ter o ftand. Einige Oerter, befonders in der 
Nachbarfchaft des Meeres, find gemeiniglich vol» 
ler feuchter Dünfte, und diefe hindern, wegen 
der damit gefättigten Luft, die Ausdünftung fehr, 
Dies findet z. B. zu Jaffa (bite, wo zwar viel 
fchwitzt, aber wenig ausdünftet; da hergegen zu. 
Ramle, das drey Meilen vom Addeie entfernt lb, 
fchon än Gegentbeil bemerkt wird ?), — Ein fo 
gemäfßsigtes Land wird auch gefunde Bewohner ha- 
ben, zumal da es viele Bergbewohner unter ihnen 
giebt, Dies find die Drufen auf dem Antilibanon; 
fie find ftark, gefund, und wiflen weder von Aerr- 
ten noch Arzeneymitteln etwas 27). Se 
kömmt die Peft felten nach Syrien, Schon: oft 

nach Aleppo. Als Volney f) ın Syrien war, 
hatte man in 25 Jahren davon keine Spuren ge- 
habt. Man treibt hier wenigHandel mit Conftan- 
' tinopel, und kömmt fie ja von Damiate nach Sei» 
de; fo breitet fie fich dennoch nicht aus, — Auch 
dies wird von andern beftätigt. Mariti‘) fagt: 
die Peft ifteigentlich in Syrien nicht zu Haufe, und 
wird gemeiniglich von Alexandrien oder Cairo hier= 
hin gebracht. Im Jahre 1760 hatte man zu Acre 
. in 30 Jahren fie nichtverfpürt; aber nun befürch- 
tete man fie, weil Erdbeben, die da gemeiniglich 
die Vorbeten davon find, vorhergegangen waren, 
Es pflegt auch hier dies Uebel im Winter anzufan- 


gen, und um Johanni hört es auß — Hier 
verfchliefsen fich auch die vornehmen Mahomeda- 
ner 
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ner und kehren fich nicht daran, dafs der Mufties 
übelnimmt. Alfo vertreibt auchhier die Hitze diefe 
Seuche. — Ganz anders foll es, nach diefem Ver- 
fafler , damit zu Aleppo ftehen. Hier vermag dies 
die Hitze nicht; fondern hier mufs die Peft durch 
die Kälte des Winters vertrieben werden. Aber dies 
fimmt mit demjenigen fchlecht überein, was fo 
wohl Ruffel!) als ives *) davon en: Die 
Hitze begünftigt, dies find R uffels Worte, den 
Fortgang der Peft fo wenig, dafs fie vielmehr im 
Julius, wo das Fahr. Kon auf 101 Grad 
ftehet, aufhört. — Und Ives fagt: im Winter 
macht hier die Peft fo wenig‘Fortfchritte, dafs 
fich die Europäer nicht einmal verichliefsen, im. 
Frühjahr nimmt fie zu, im Julius hat fie ihre 
gröfste' Höhe erreicht, aber im Auguft hört fie al« 
lemal auf. Indefs, kt er hinzu, hat man doch. 
auch wohl Beyfpiele, dafs fie ganzer anderthalb 
Jahre angehalten. Die Alepinen fehen der Seuche 
alle zehn Jahre entgegen, und fie kömmt gemei- 
niglich von Smyrna. — 


Da die Luft in dem gröfsten Theil von Syrien 
ziemlich kühl it; fo ift auch die Venusfeuche, 
wie fchon oben eeikt worden, hier ieaım 
mer als in Egypten DW 


Die Nahrungsmittel beflehen hier aus vielen 


rohen und Schwer verdaulichen Früchten, dieroh 


genoflen werden; aus Oliven, faurer Milch, Ho- 
nig, Käfe?) u.d. gl. Hieraus entftehen Unver- 
| dau- 
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daulichkeit, Ekel, galligtes Erbrechen, Dürch- 
fälle, Wechfel- und entzündliche Fieber. — Zu 
Aleppo *,) grafliren befonders häufig die Ruhren; 
die Ontarıheni Bruft- und Halsenfrändadgen, _ 
Kinder enlen häufig, bey der Hitze, von Ruh- 
ren befallen, und weggerafft. Im Auguft und Sep- 
tember find die Augenentzündungen fo gemein, 
dafs fait der fechfte Theil der Stadt davon angegrif- 
fen wird. — Die Europäer, die jene fchädliche und 
unverdauliche Sachen meiden, dabey gemeiniglich 
höher wohnen, und eine reinere Luft geniefsen, blei- 
ben meiftens verfchont. — Die hier gewöhnlichften. 
"und gefährlichften Fieber find dieHemitritae, und 
diefekommen mit denen, die Cleshorn inMi- 
norka befchrieben hat, am meiften überein. Sonft. 
aber kann man von den Fiebern hier anmerken, dafs 
die critifchen Tage den H ippocratifchen Vor- 
ausfagungen befler als in England ent{prechen. 
Da aber diefe Krankheiten oft fchlecht behandelt 
werden, fo bleiben Verftopfungen in den Einge- 
weiden nach, wozu auch die türkifche Unthätig- 
keit; das ice Sitzen; das ftarke Schnüren mit 
Gärteln vieles beytragen. Der Scorbut ift in 
Aleppo fehr gemein; viele haben verdorbenes 
Zahnfleifch; Wafferfucht, Verluft des Gedächtnif- 
fes und frühes Alter, find Folgen von dem häufi-, 
gen Genufs des Opiums : — Schwindfucht ıft hier 
immer tödtlich. Brüche, Würmer und Bandwür- 
mer find gemeine Uebel: — der Ausfatz ift in 
ganz Syrien von der Befchaffenheit, wie in Palä- 
tin. Kommt eine mit dem Ausfatze behaftete 
-Chriftinn nieder; fo nehmen andere das Kind zu 
fich, und bringen es zu einer gefunden Frau, die 

| es 


2) Ruffell,« 


Von Syrien, 288 


es Stillen mufs: bleibt es drey Monate lang vom 
Ausfatze frey; fo bringt man esin die Stadt, und 
erziehet es: kömmt aber der Ausfatz binnen diefer 
Zeit; fo bringt man es der Mutter wieder ?), — 
Die Beule von Aleppo beftehet in einigen rothen 
etwas erhabenen Hautflecken, worauf eine unan- 
genehme tiefe Narbe, die nie vergeht, folgt, welche 
das Merkmal von Aleppo heifst. Man findet diefes 
Uebel häufig beym Frauenzimmer ım Geficht; es 
pflegt ein halbes Jahr anzuhalten, undkömmt.nach- 
her nie wieder. Faft die meiften Menfchen, und felbft 
Kinder, leiden daran #); ja es find Katzen und 
Hunde nicht frey davon °). Gemeiniglich geht 
vor dem Ausfchlag ein 24ftündiges Fieber vorher. 
— Die Ei fo dabey zugegen ift, und wohl 
ein Jahr anhält, thut gute Dienfte, und \ vertritt 
die Stelle eines Fensänelis #). -— | 


In allen Strafsen von Aleppo laufen eine Menge 
Hunde herum, die keinen Herrn haben, und 
nichts als Verwefstes freflen: dazu fehit's in 
dem heifsen Wetter noch an Wafler, und den- 
noch weils man hier von Tollheit der Hünde 
nichts, ob man gleichwohl fo etwas unter den 
Wölfen verfpürt *., — Mit diefer Nachricht 
ftimmt auch dasjenige genauüberein, was Saury 
nicht allein von Moful, der Hauptfladt ; inDiarbeck, 

| Ion- 


.) Wiebahr 4.2:047.9.19% 
db) Haffelquift .c. Cartheufer I.e, 
ce) Camper Beantwortung der batavifchen Gefellfchaft. 
n.-Geye 176 8.28% 
d) Peyffonells Zufätze zu TottsReifen 4.4.0. WR 
e) Ruffel a.a,0 | 


x Dr 


322 Von Syrien, 


fondern auch von ganz Syrien fagt, Es regnetaufl 
der ganzen fyrifchen Küfte urn Moful felten; 
oft ilt es Monate lang ganz dürre und kein Wafler 
auf dem Lande zu finden. — Die unzählbaren. 
Hunde, die keinen Herrn haben, müffen blosvonä 
Aas und umgefallenen Kameelen leben: dennoch 
hört man hier faft nie, dafs ein Hund toll gewor- 
den f). — In ganz Syrien legen die Weiber keine 
Schnürleiber an: und Ruffel leitet die leichten 
Geburten von dem wenigen Zwang, den fie ihrem 
Körper anthun, her. — Die Kinder werden bis 
ins dritte und vierte Jahr geftillt. — Die Befchnei® 
“dung ıft in Egypten, Palifina und’ Syrien annoch 
gebräuchlich, und fcheinet, aus phylicalifchen. 
Gründen, in diefen heifsen Hauer unentbehr- 
‚lich zu feyn. Ein Arzt zu Aleppo verficherte 
Niebuhrvs®), dafs fich in den heifsen Ländern 
mehrere Feuchtigkeitzwifchen derVorhaut und der 
Eichel abfondere, als in kältern Ländern; befon- 
ders gefchiehet dies bey denen häufig, die fich 
nicht reinlich halten, noch die Theile fleiisig wa- 
fchen. Selbft ein Freund Niebuhrs, der fich 
in diefem Lande nur nach europäifcher Weife rein 
gehalten hatte, bekam in der Folge eine Beule an 
der Eichel , welches nicht To leiche'zu befürchte, 
gewefen wäre, wenn er befchnitten gewefen.- 
Nachher wufch er diefe Theile fleifsiger, und nun 
vergieng auch dasUebel. Manfiehet alfo hieraus, 
fihrt Niebuhr fort, dafs das Wafchen des san- 
‚zen Körpers, und befonders der heimlichen Theile, 
‚in 
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in den heifsen Ländern ganz nothwendig fey, und 
vielleicht haben die Stifter derReligionen, der Ju- 
den; Mahomedaner; der Geber; der Heiden in 
ten fie deshalb, befohlen. Ein Befchnittener 
kann fich mit weniger Mühe wafchen, befonders 
wenn er, wie die Mahomedaner, dazu nur eine 


Hand gebrauchen darf. Der wahre Nutzen der 


Befehneidung ift aber wohl der, dafs viele Männer 


dadurch zum Reyfechlaf tüchtig werden. — Was 


der Zuftand der Medicin anbetrift; fo ift er nicht 
der befte. Sie befitzen indefs die Schriften des 
Ebenfina, Dioscorides und einiger anderer 
Aerzte; haben aber von allen fchlechte Ausgaben, 
Auch hier ftecken die Menfchen voller Einbildung, 


und glauben allerley Krankheiten zu fühlen, die 


doch nur aus ihrem verdorbenen Magen und ver- 
kehrten Eıinbildungskraft ihren Urfprung’ neh: 


men: — der Arzt foll alles aus dem Pulfe beur» 
heilen. — Jemand glaubte einen Klumpen im 


Halfe zu fühlen: Haffelquift gab ein Vomitiv: 
in die weggebrochene Maffe fteckte er heimlich 
ein Ey — damit war der Hypochondrift zufrie=. 
fen, und er war von nun an curirt. — Auf ihre: 
Belohnung kann man nicht grofs rechnen, 


Mufelem, ein vöornehmer Türke zu Magne-' 
fa, der nicht weniger als 16 Weiber hatte, fühlte 
ich fchwach. — Sein Arzt — Haäffelquift, 
fahe demnach wohl die Urfache davon ein, er 
wagte es aber nicht, fie zu entdecken: er gab Ar- 
zeneyen; der Patient beflerte fich, — Die ganze 
Belohnung beftand nur in der Erlaubnifs, in der 
Gegend von Magnefia ungehindert herum gehen zu 
dürfen. Und nun, wenn der Arzt unglücklich ift: — 
[0 wird er zu Aleppo, nach Thevenats Bericht, 
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öffentlich geftraft #). . Eben fo ift es auch‘, nach 
Howel ’), zu Moful befchaffen. Ein Mifliona- 
rius, der hier die Medicin trieb, aber vielleicht 
auch nicht viel davon verftand, hatte dasUnglück, 
den Gouverneur, dem er Arzeney en gegeben hat- 
te, zu verlieren. Dies koftete nun auch dem ar- 
men Miflionarius das Leben. — In Syrien halten 
fich auch viele und mächtige Horden Araber‘ auf, 
die fich bis zum Berge Libanon erftrecken. Die. 
meiften wohnen ohnweit Balbeck und Palmyra. 

Diefer letzte Ort hat, wie Brüce ?) meldet, ei- 
nen feften Boden; fchöne Lage; fehöne Gärten 
und herrliches Obft. Von der Peft aber meldet 
er nichts. — 


RG _ > 
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b gleich Arabien fich weiter, als bis zum Wen- 
dekreifs und fo gar bis zum ı2ten Grad der 
Breite erftreckt; fo kann man doch, wegen Achn- 
lichkeit in der Lebensart der Einwohner, dies Land 
nicht trennen. — Ich werde daher hier im All- 
. gemeinen von Arabien reden, unten wird aber von 
dem füdlichen Theile mehreres vorkommen. — 


Arabien ift unter dem Namen des fleinigten, 
wüften und glücklichen am bekannteften. Es hat 
in einigen Gegenden fehr hohe Gebürge; in an- 
dern en: fandige Wüften, und nur in den 

wenig- 
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'wenigften, als in der Provinz Jemen, befonders zu 
Sannah, fruchtbare Felder. Reifet man nach den 
Herbfttagen durch die Wüften; fo follte man hier 
eine herrliche Gegend varuhen. Denn zu diefer 
Zeit fcheint fie einer Wiefe gleich, die mit Blu- 
men von aller Art überfäet if. Aber diefe Herr- 
lichkeit ift von kurzer Dauer; bald folgt eine ver- 
fengende Hitze und Dürre. Kleine Seen giebt’s 
hier nur felten, und Regen find hier ebenfalls, be- 
fonders zu Moful, Baflora, wenn wir diefe aufser 
Arabien, jedoch unter diefer Breite gelegenen 
Städte hierhin rechnen wollen, und an andern Or- 
ten, die nahe diffeits des Wendecirkels liegen, fehr 
fparfam: und da auf den Bergen auch nur gerin- 
ger Regen fällt; fo mufs dies Land von Flüffen 
fehr entblöfst (eye Da aber ein srofser Theil 
von Arabien zwifchen dem Wendecirkel liegt; fo 
trefen auch hier die "periodifchen. Regen, die in 
diefem Erdftriche gewöhnlich find, obgleich zu 
verfchiedenen Zeiten, ein, In der Provinz Jemen 
regnet es von der Mitte des Junius bis im Septem- 
ber; zu Moskat vom November bis Februar ’).— 
Nirgends kann es aber dürrer und trockner feyn, 
als in den Wüften, befonders wenn: der Nordweft- 
wind regiert, welcher von dem Zurückprallen des 
Sandes eine aufserordentliche Hitze bekömmt; 
fo wie felbft im Winter der Südweftwind aus der 
nemlichen Urfache noch unerträglicher wird. — 
Die Haut wird davon kraufs, und die Schweißslö- 
cher werden davon fo fehr verengert, dafs unmög- 
lich ein Schweifs ausbrechen kann. — Um dies 
»u verhindern, mufs man fich dick kleiden, und 
felbit Balere Winterkleider würden nicht zurei- 
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chen”), — So unbequem auch immer: diefer. 
Wind ift; foift er doch nicht tödtlich, wie der Sa- 
miel oder Smun *), welcher mit dem Kampfıs in’ 
Egypten übereinkommt; und auch zu gewiflen 
Zeiten in Arabien bemerkt wird... re 
Diefer Samiel it, fagt Niebuhr, die Seuche, 
die am Mittage fchleicht: — man EN ihn 
an feinem fchwefeligten Geruch. — Er kömmt 
zu Mekka aus Often; zu Bagdad aus Welten; zu 
‚Baflora aus Nordwelten; zu Surate aus Norden, 
und zu Kairo aus Südweften. Wenn man feine 
Ankunft merkt, mufs man fich gleich zur Erde 
werfen, oder man ift verloren, welches ein fran- 
zöfifeher Chirurgus, der ftehen bleiben wollte, mit 
feinem Leben bezahlen mufste. Denen, die da- 
von erflickt find, Aiefset das Blut aus Nafe und 
Ohr; der Körper bleibt lange warm, fchwillt auf, 
und wird blau und grün; ziehet man einen Theil 
des Körpers an, fo löfet er fich gleich ab. — Der 
oben befchriebene Nordweftwind, der Holz und 
Eifen fo {ehr erhitıt, als wenn es an der Sonne 
gelegen hätte, und der auch das Waffer in gläfer- 
nen und metallenen Gefäfsen ganz erwärmt, haf 
_ die befondere Eigenfchaft an fich, dafs er Waller 
in fleinernen, hölzernen oder andern lockern Ge- 
fäfsen ganz abkühlet. Jemand, der fich in einem, 
hölzernen Gefäfs badete, verfiel darüber in ein 
‚Fieber. — Man hat aber.auch in einigen Gegen- 
den feuchte Winde. Dies findet mit dem südolt 
zu Baflora ftatt, — 


# 
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- Uebrigens ıft gemeiniglich der Himmel in | 
| Arabien klar und unbewölkt; mithin die Luft fehr 


rein. — Was die Wärme in diefem ausgeftreck- 


ten Reiche anbetrift; fo ift diefe fehr verfchieden. 
Auf den Bergen ift es gemeiniglich kalt; in den 
Thälern aber heils; die Tage find auch gemeinig- 
lich fehr warm; aber die Nächte kalt; — befon- 
ders fällt alsdenn vieler Thau, der in einigen Ge- 


genden, z, B. zu Baflora, der benachbarten Süm- 


 pfe wegen, fchädlich ift. Die Araber bedecken 


des Nachts , des Thaues wegen, das Geficht mit 
einem Tuche. Es giebt aber auch Oerter, wo 
der Thau keine fchlimme Eigenfchaft hat, wie z. 
B. zu Merdin, wo man dreifte die Nacht unter 


freyem Himmel fchlafend zubringen kann. — In 


den nördlichen Gegenden, wie wir oben hörten, 


ift die Hitze, die Wintermonate über, fehr gering; 
ja in Bagdad friert und fchneiet es fo gar. Selbfk 
zu Jemen, welches doch zwifchen dem Wende- 


eirkel liegt, ift gemeiniglich die Hitze nur 85 
Grad des Fahr, Therm. Zu Tehama ift es aber 


Schon heifser; gemeiniglich 98 Grad, und zu La- 
heja ift es im Winter fo heifs, als des Sommers in 
den Nordländern. Zu Sana endlich friert es wohl 


gar Eis; — die Urfache hiervon ift, weil der Ort 


zwifchen Gebürgen liegt. Daher hat diefer Ort 
nicht allein eine fruchtbare Gegend, fondern auch 


eine gemäfsigte Witterung-?), die ganz von derje- 


nigen verfchieden ift, die man in den Wüften fin- 
det, wo gemeiniglich die Hitze 96 Grad erreicht, 
Man fiehet alfo, welchen Gefahren ein Reifen- 
der durch die Wüfte ausgefetzt ift. Wird er nicht 
X4 von 
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von der Hitze verbrannt, fo läuft er Gefahr vor 
Durft zu fterben, oder vom Winde erfticket zu 
werden. — Gegen den Durft bleibt kein ande- 
res Mittelübrig, alsein Cameel zu fchlachten, und 
aus deflen Magen das Waffer zu nehmen, welches 
fich darin viele Tage lang rein und klar erhält:— 
um kaltes Wafler zu bekommen, braucht man es 
nur in ein Gefäfs zu thun, das aus einer fehr po- 
röfen Materie beftehet, und folches dem brennen» 
den Winde entgegen zu-fetzen, damit er es durch- 
dringe. — Die Kleidungen der Araber find zwar 
meiftentheils warm, aber den Kopf tragen fieblofs, 
und daher leiden die in Egypten wohnenden Ara- 
ber auch nicht leicht an Augenkrankheiten ?). — 
Die meiften Araber ziehenvon einem Orte zum an- 
dern, und führen ein nomadifches Leben. — Dies 
find die Beduinen- Araber, die keinen’ Ackerbau 


treiben, aber auf die Vieh- befonders Pferdezucht 


fich aufs beftelegen. — Diefe Völker 7) gewöhnen 
fich von Jugend auf an, Hitze und Kälte zu ertra- 
sen; hart zu fchlafen, ind alle Unbequemlichkei- | 
ten auszuftehen; fie leben fehr mäfsig, und trin- 
ken felten; fie find mager, ftarkknochigt, von 
kalter melancholifeher Natur. — Da fie armam 

Waffer, an Früchten, und faft an allen Lebens- 


imktehe find ; fo nräflen fie oft ihr Leben elend - 


zubringen, und fich mit Hunger quälen. 


Es wird dis unbegreiflich fcheinen, fagt Mok 
ney, aber es ift nichts defto weniger wahr, dafs 


‚die Koft der meiften unter ihnen täglich EN 


lich nicht ‚mehr als fechs Unzen am Gewicht be- - 
trägt. 
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trägt. Sechs oder fieben Datteln in zerlaffene But- 
ter getaucht; ein wenig füfse oder geronnene 
Milch reichen hin, den Magen eines Mannes auf 
einen 'Tag zu befriedigen. Fleifch eflen fie nur 
an den gröfsten Fefttagen. Der unaufhörliche 
Mangel nöthiget viele zu den fchlechteften Nah- 
rungsmitteln, und hiervon kömmt ihre Gewohn- 
heit, Heufchrecken, Ratzen und dergl. zu verzeh- 
ren. Die Leibesconftitution derjenigen Araber, 
die folche fchlechte Speifen geniefsen, ift zart, ihr 
Körper klein und mager; fie find mehr hurtig und 
leicht, als ftark und deatewoll, Es ift merkwürdig, 
dafs alle ihre Excremente, felbft der Schweifs, fehr 
unbedeutend find. Ihr Blut hat keine fcharfen 
Theile, und fie geniefsen bey reiner Luft eine gu- 
te Gefundheit. — Diejenige Art Heufchrecken, 
welche die Araber geniefsen, find nach Nie- 
buhrs) Verficherung, keinesweges ungefund; 
man dörret oder bratet fie entwederim Ofen, oder 
man kocht fie mit Salz. Es giebt aber auch eine 
andere Art Heufchrecken, die Dübbe heifst, wel- 
che fchädlich ift, und Durchlauf und Reifsen im 
Leibe verurfachet. — Das Brod, welches die ge- 
meinen Araber eflen, wird aus Durra, d. i. klei- 
nem Mais, gemacht, oder man macht auch aus 
Hirfe fchlechte Kuchen, die ftatt Brods gegeflen 
werden. — Auch die reichern Araber find in Spei- 
fen fehr mäfsig, fie geniefsen felten mehr, als Hir- 
fe, Milch und Butter; auch geniefsen fie viel Pi- 
lau, d. i. gekochten Reifs. — Von Fleifch machen 
fie nicht viel: — nach der Mahlzeit trinken fie 
Wafler; Wein erlaubt die Religion nicht, indefs 
giebt es doch viele unter ihnen, die heimlich gei- 
X5 ftige 
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ftige Sachen nehmen. —— Kaffee ift das angenehm- 

dte Getränke für den Araber, aber fie mahlen ihn 

"nicht, fondern er. wird zer holen; und ohne Milch 
und Zucker gebraucht. Zu Jemen nimmt man 
auch nicht die Bohnen dazu, fondern aus den Scha- 
len wird ein Trank gemacht, und man hält-ihn 
für gefünder. Dasjenige Manna, welches den U[rae- 
liten zur Speife diente, follman, den Niebuh v-) 
fcehen Nachrichten zufolge, an welchen aber 
doch einige etwas auszuletzen haben, noch jetz£ 
auf einem ftacheligten Strauche in der Wüfte An- 


gi finden: — es wird von den Arabern anftatt des 
Zuckers gebraucht; — und diefer Umftand läfst 


# 


mich vermuthen, dafs (dies nicht das Ifraelitifche 
Manna fey. Kein Volk kann reinlicher als die 


Araber feyn °); nach jeder genoflenen Speife wird 
der Mund mit Wafler ausgefpület, und mit Wa- 


[chen und Baden wird eine nicht geringe Zeit des 


Tages zugebracht, — Im füdlichen Theile von 
Arabien hält man viel vom Salben mit Oel, weil 
dadurch der Körper foll geftärkt werden, 

» Man kann ihnen Faulheit und Trägheit nicht 
nachfagen: aber der Hitze wegen ruhet man in 
den Seren von ıı Uhr Morgens bis 3 


Uhr Nachmittages. — So wie faft alle Völker et- | 


was Beraufchendes haben; fo befitzen auch die 
Araber ein folches Mittel, den Taumel zu verur- 


fachen. Dies find Hanfblätter, Hafchifch ‚ge 


nannt, welches geraucht eine Benebelung verur- 
ficher, und wie Opium, das fie nicht viel gebrau- 


chen, würkt:.— es foll dies Mittel auch den Bey- 
fchlaf befördern. — Meines Wiflens ift das Bran- 
teweintrinkeh in Arabien eben nicht gebräuch- | 


lich ; 
5) Niebukr + 0, 
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lich: indefs follen fie doch die TER davon 
feyn, und Raymund Lullius®) foll diefe Kunft 
am Ende des IZten Jahrhunderts von ihnen ge- 
lernt, und den Spiritus zuerft Aquavit genannt 
haben, Zur Geilheit find die Araber fehr aufge- 
lest. Niebuhr fahe zu Mekka einen gojähri- 
gen, unverheyratheten Greifs, der 88 Sclaven- 
'mädchens um ihre Unfchuld gebracht hatte, und 
nun entkräftet jede Kunft der Aerzte, gegen einen 
‚hohen Preifs, aufforderte, um ihn noch zum 89. 
male tüchtig zu machen. — Bernier *) fahezu 
Jemen das königliche Serail, das aus 700 Frauen 
beftand, und dennoch nahm fich der $7jährige gei- 
leMann noch ein ı8jähriges Mädchen zur Frau; — 
Die Verheyrathung gefchiehet hier früh; man hat 
Mütter von 13 Jahren gefehen. — Da fie nun das 
 Venuswerk fo früh treiben, fich viele Weiber hal- 
ten, wovon jede, nach den Gefetzen, wöchentlich 
„einen Beyfchlaffordern kann; fo findet man Manns- 
perfonen oft fichon im she Jahre unvermögend, 
die eheliche Pflicht zu leiften: man hat daraus 
die Folge ziehen wollen, dafs mehrere Mädchen 
als Knaben in diefem Lande gebohren würden: 
aber nach Niebuhrs Tabellen findet man die 
Bemerkung nicht richtig. — Laffen wir aber über 
diefen Punkt einmal Brüce 9), der doch auch 
vieles gefehen und bemerket hat, fprechen. Er 
fagt: in Mefopotamien, Syrien, Armenien, von | 
Moful bis App ift das Verhältnifs der Mädchen 
| zu 


m) Leidenfroft, m. [das 4afte Heftdes Schlözer- 
ı  fchen Briefw, 


a) Allgemeine Hif. d, Reif. ı1. Band, S. 304. 
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zu den Knaben, wie zwey zu eins. Von Laodicea 
oder der fyrifchen Küfte bis nach Sidon, wie 23 
zu eins. In Palaltınz, in der Landfchaft Horam, - 
in der Landenge von’ Suer. und in den Geben ° 
vom Delta ift das Verhältnifs etwas weniger, als 
drey zu eins; aber von Suez bis zur Meerenge 
von Babelmandel kann man dreifte vier Weiber 
gegen eine Mannsperfon rechnen; diefe Propor- 
tion bleibt auch bis an der Linie und noch 309% 
jenfeits. Brüce beftätiget diefes durch Beyfpie- 
le. — Dafs in Arabien der Beyfchlaf in. der Mo- 
natszeit fo fehr fchädlich fey, widerlegte aus Er- 
fahrung ein Europäer dem mehr Ama 
Niebuhr. 


Das Clima und das melancholifche Tempera- 
ment der Araber treibt fie oft an, fich lange, oh- 
ne etwas zu geniefsen, an einem dunkeln Ort ein- 
zufchliefsen,; einige kleine Gebete fo lange mit 
einer ftarken Stimme herzufagen, und fo oft zu 
wiederholen, bis fie in eine Ohnmacht verfallen, 
Wenn fie fich wieder erholen; fo geben fie nicht 
allein vor, eine Menge Gala fondern Gott und 
den Teufel gefehen zu haben ?). — 


Die nomadifche Lebensart; der freye Genußs 
der heitern und reinen Luft; Zhte Mäfsigkeit in 
'Speifen und Getränken, befonders der feltene Ge- 
nufs der Fleifchfpeifen, erhält die Menfchen hier 
gefund; und jeder Fremde, dem feine Gefundheit 
lieb ift, hat nicht allein alles diefes wohl zu beob- 
ahten, fondern er mufs ihnen auch darin nachah- 
men, fo wie es überall in der Welt die Erfahrung 
rechtfertiget, dafs man am beiten thue, wenn man 


‚fich* 
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fich in feinem. Betragen und in feiner Lebensart 
nach den Sitten, Gebrüuchen und Nahrungsmit- 
teln der Landeseinwohner richtet. In diefem Falle 
können auch Ausländer fich in jedem Clima, und. 
 befonders in einem heilsen Clima, eine gute Ge- 
fundheit verfprechen. — Niebuhr that dies, 

"nachdem er durch Erfahrung von dem Nutzen die: 
fer Regel war überzeugt werden: auch er mied 
des Mittags die Sonnenhitze fo fehr, als die Kälte 
der Nacht; er kleidete fich nach arabifcher Art, 

und genofs wenig Fleifch, defto mehr Gemüfe, und 
alles dies hatte aufihn den beiten Erfolg. — Er 
beklagte es nachher fehr, dafs feine Reifegefell- 
fchaft nicht gleich anfangs eine folche Lebensart 
geführt hätte, die ihr Verfehen mit dem Tode ha- 
ben bezahlen müflen ?). 


Die Beduinen - Araber find fo fehr an die freye 
Inf gewöhnt, dafs fie Ueblichkeit befällt, wenn 
fie die ftädtifchen Wohnungen betreten. — Doch 
es giebt der Städte eben nicht viel in Arabien, 
und einige find auch würklich ungefund. Zu Ba. 
fora z. B. welches zwar eine grofse, aber elend ge- 
bauete Stadt ift, verurfachen die übel angelegten 
Abtritte, bey das dortigen Hitze, einen unerträg- 
lichen Geftank, und viele Menfchen leiden davon 
an Zebnfchmerzen. Morabat, welches an den 
Grenzen des glücklichen Arabiens liegt, ift fchlecht 
wegen Mangel des Waflers, und wird unficher, 
wegen der Buduhs oder wilden Araber; eben fo 
ift es zu Corey befchaffen, welches am Zufammen- 
fiufs des Tigris und Euphrats gelegen ift, wo der 
Garten Eden ehemals gelegen haben foll. Raub- 
| füchtige 
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füchtiee Atkben inachen &s Hör unficher. u 
Schön und gefund find Mekka, Mokko und San 
nal), — 


Die warmen Bäder ind das dabey übliche Rei- 
u, Dehnen und Kneten der Glieder, welches 
man hier Schampuen nennt, gefchiehet auch hier, 
wie im ganzen Orient. — Nichts ift dem Araber 
mehr zuwider, als Schmutz; diefen entfernen fie 
nicht allein forgfältig von ihren Nägeln, Haaren 
‚und andern Theilen des Körpers; fondern das 
weibliche Gefchlecht darf während feiner periodi- 
fchen Reinigung nicht einmal das Gebet verrich- 
ten. Die Belchneidung ift hier nicht allein unter 
den Mannsperfonen gemein, fondern es werden 
auch zu Mocha die Mädchen im zehnten Jahre be- 
fchnitten. — Die Zahl der Krankheiten ift hier 
fehr geringe. Die vornehmfte ift der Ausfatz, 
von dem man, nach Niebuhr, drey Arten zähit. 
Die geringfte iftder Bohack, vondemfchon oben 
Erwähnung gefchehen. Die zweyte Art, welche 
Barras heifst, unterfcheidet fich ce von 
dem Bohack, dais er’ fich über den ganzen Körper 
erftreckt, ee Haare, welche im Bohack 
fchwarz bleiben, hier weifs werden. Die dritte 
ift die fchlimmfte Art, und heifst: Lepra oder 
Elephantiafis. — Anfangs > kündiget fich dies 
Uebel an durch rothe oder weifse lecken, die fich 
entweder in eine blafle oder bleiche Farbe verän- 
dern, und die allerhand Oerter des Körpers, am 
liebften aber doch die mit Haaren bewachfenen 
Nenn als den Doph unter den Armen, am hin- 

tern 

) Bönken 2. DS. s2. | 
b) God. W. Schilling Diff, de Lepra. Trajedt ad 
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tern und untern Theile des Afters, einnehincn; 
fie find oft fehr klein, von der Gröfse eines Pfen- 
nings, und nehmen zuweilen in Jahresfrift, wenn 


‚fich der Patient an eine $ute Diät hält, nicht um 


eine Linie zu. — Daher es nicht leicht ift, die. 
Krankheit zu erkennen und zu unterfcheiden, ob 
es der wahre Ausfatz. fey oder nicht. Das ficher- 
fte Merkzeichen aber davon ift der Mangel des 
Gefühls in diefem Fleck. Man kann mit Nadeln bis 
auf den Knochen, ohne Schmerz zu verurfachen, 
ftechen, oder auch mit Feuer den Ort brennen, 
wobey der Patient nichts empfindet, — So bald 
aber die Ohrlappen,. das Ohr, die Nafe, das Ge- 
ficht und mehrere Theile, als Finger und Zihen 
zu gefchwellen, die Farbe zu ändern, in Eyte- 
rung und böfe Gefchwüre überzugehen anfangen ; 
fo ift kein Zweifel, des Ausfatzes wegen, mehr 
vorhanden. Schwellen die Füfse,undnehmenfie das 
Anfehen von einem Elephantenfufs an; fo wird's, 
die Elephantiafis genannt, — Das heifse 
Clima; die Nothwendigkeit, oft fchlechtes Waf- 
fer zu trinken; fchlechte Nahrungsmittel; Müf- 
figgang und angeerbte Difpofition find in diefem 
Lande davon die Urfache. — Noch mehr wird. 
aber die Ausbreitung diefes Uebels dadurch be- 
fördert, dafs Ausfätzige unter einander heyra- 
then °); — ob man gleich jetzt gewohnt ift, die 
damit Befallenen von der menfchlichen Gefell- 
fchaft abzufondern. — Unter die vielen Mittel, 
die man gegen diefes Uebel verfucht hat, gehört 
auch die Caftration, wodurch die Araber das Ue- 
bel zu heilen fuchten @). — EM 
Eine 
e) Niebuhr a. 4-0, DEF er 
4) Blumenbachs Biblieth, 2. B, $. 482. 
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Eine zweyte Hautkrankheit in Arabien ift die 
Nachtblatter Epinyttis *). — Die Yaws follenauch 
hier zu Haufe feyn f). — Endlich gehört der Ner- 
venwurm (Dracunculus-vena medinenfis) auch 
hierhin. Diesift ein fadenförmiger, fehr dünner 
und langer Wurm, der fich am häufigften an den 
Beinen, befonders am Schienbein, unter der Haut 
einniftet; lange verfteckt bleibt, bis er fich end- 
lich durch ein kleines Gefechte zu erkennen 
giebt. Wird er alsdenn völlig ausgerottet; fo er- 
folgt weiter nichts böfes; da hergegen, wenn er 
abreifst, die graufamften Zufälle darauf folgen. 
Die Assber &£) wickeln ihn, mit vieler Gefchick- 
lichkeit, auf Seide oder Baumwolle heraus. — 
Nirsends ift dies Uebel in Arabien häufiger, als 
zu Jemen b), Man hat hier Beyfpiele, dafs ein | 
Menfch vier an den Füfsen und einen am Arm ge. 
habt habe. — Einige giftige Thiere giebts hier 
auch. Niebuhr fahe einen Menfchen, der von. 
einer giftigen Schlange war gebiffen worden; der 
_ Schech am Orte zerfchnitt das Fleifch RE die 
Wunde felbft mit einem Scheermefier; nahm 
Knoblauch in den Mund, und faugte nun das Gift 
ausder Wunde. — Blafenfteine kommen auch vor, 
_ und dagegen hat man folgende Cur: — Man 
fprützt eine fchwache Auflöfung von einem Lau- 
genfalze mit gereinigtem Fett vom Schweife eines 
Schaafs, mit pn vermifcht, in die Blafe ). 
Von 
e) Lorry a.a. O. 
f}) Hillarys Beobachtungen, 5. 402. rn 
SBS-Hbillaty ara.0.8,381- |. 
.b) Niebuhr a.20. 
i) Murrays med, pr. Bibliothek, et Band. S. 30. 
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Von der fürchterlichen Peft ift wenigftens die 
Provinz Jemen frey *). — Aber zu Mocha und zu 
Baflora herrfcheni jährlich, ein paar Monate lang, 
epidemifche Seuchen ). Da die Araber fo gefunde - 
Leute find, fo fchätzen fie die Aerzte nicht fehr ”); 
fie legen fich auchieher auf die Pferdearzeneykun- 
de, als auf die Medicin felbfl. Die zweyte Urfa- 
che ihrer Verachtung mufs man in ihrem Aber- 
glauben und vermeyntlichen geheimen Wiflen- 
fchaften, wodurch fie übernatürliche und unmög- 
liche Dinge würklich machen zu Können glauben, 
fuchen. Zu diefen nehmen fie auch in den mei- 
ften Krankheiten ihre Zuflucht, und daher haben 
fie gegen viele Sachen einen Abicheu, als z. B. ge- 
gen Clyftiere. Sie halten mehr vom Schröpfen, 
Salben und Reiben: — durch Hülfe der Bäder und 
des Schampuens fahe Rookes ®) einen alten waf- 
ferfüchtigen Mann wieder befler werden. Der be- 
rühmte Reaumur °) erzählt ganz. was ähnliches, 
das fich zu Rofette mit einem Waflerfüchtigen zu- 
getragen hat. Er wurde ftark mit Oel gefchmiert, 
und 24 Stunden lang in einer grofsen Wärme ge- 
halten, worauf er zu urinirenanfieng, und vonfei- 
nem Uebel befreyet wurde. Gegen Kopfichmerz 
gebrauchen fie das Scarificiren des kahl gefchor- 
nen Kopfs, und laflen das Blut laufen #). Auch 

| | von 
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von Id Blutigeln machen fie Gebrauch ee 
desgleichen vom Brennen. Niebuhr fahe auf 


‘dem Schiffe, worauf er reifete, dafs man den 


Schiffsjungen , der über Colik geklagt hatte, ‚mit 
einem gli ühenden Eifen fo nachdrücklich brannte, 
dafs er in Zukunft nie wiederdarüber klagen konn- 
te. — Das Inoculiren der Blattern ift hier ge- 
bräuchlich, befonders unter den Beduinen-Ara- 


bern: — ” verrichten das ganze Geichäfte mit‘ 


einem Dorn, worauf fie frifche Materie nehmen, 
und unter die Haut desjenigen fchieben, der: ein- 
ae werden Soll, — ee 


Folgende Methode, das En Bein wieder 
einzurichten, wird jedermann fonderbar und in 


‚feiner Art einzeln nennen. Niebuhr erzählt 


den Fall. — Eine Frau, die fich das Bein verrenkt 
hatte, fetzte der Mann auf einen hungerigen. 
Maulefel; dem er hierauf eine Menge trockene 
Gerfte zu freflen, und darauf Wafler zu faufen 
gab. So wie fich der Leibdes Thieres ausdehnte, 
wurde auch das Bein der Frau gedehnt, und nun 
konnte der Mann die Einfetzung leicht verrich-. 
ten. — Aus dem Mark der Tamarinden wird mit 
Zucker ein angenehmes, kühlendes, und Fieber 
vertreibendes Getränke allhier gemacht ', — 
Reifende Kaufleute, die durch die Wüften Arabiens 
gekommen waren, verficherten dem Bontius °), 
dafs man feinen Durft nicht mit blofsem Waffer' 
ftillen könne, und dafs man,wenn man es thäte, leicht‘ 
in Cachexie verfalle: beifer fey es, mit Wein‘ 
| | oder 

. 4) Gruneri Progr. de uud hirud. applicat. 
 r) Sander das Grofse und Schöne in der Natur, 
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oder Brantewein, den man zum Wäffer gesoflen, 
folches zu thun. — Die Araber felbft aber können 
"viele Tage nach einander Durft leiden, und wenn 
fie dies fünf Tage lang gethan haben, fo follen fie 
beftinmen können, än welchem Orte unter der 
Erde Wäfler vorhanden fey, nachdem fie vorher. 
das Erdreich und die Pflanzen betrachtet. Ihr Ge- 
ruch ift auch über die Maafsen fein: fie könnei- 
ein entronnenes Kameel unter taufend andern da- 
durch unterfcheiden. — Niebuhr — ; Auch 
folgende Nachrichten find von ihnen nerkwärie:, 
nach dem Bericht diefes nemlichen Verfaflers: fie 
nehmen auf ihren Reifen Knoblauch und Rofinen 
mit fich; fie gebrauchen folche, um Menfchen, die. 
von den heifsen Winden erftickt find, damit wies 
der zurecht zu DEiggen, — Um fich recht fark 
zu machen, zerhacken fich die gemeinen Leute, ' 
.befonders die Laftträger zu Baflora, das Fleifch 
unter den Waden, damit. das Blut he öme_.. 
Um das Blut, nach einer gefchehenen Amputation, 
zu ftillen, ftecken fie den Stumpf in gekochtes 
Oel. — Zahnfchmerzen find, aufser zu Baflora, 
unbekannte Uebel, weil die Araber den Mund fo | 
rein halten, — Die Beduinen-Araber, die einen “ 
Abfcheu für Aderlafs haben; keine Arzeneyen ge- 
brauchen; im höchften Nothfall einen gefchriebe- 
nen Zettel, der von einem Bech geholt ift, ver- 
fchlucken, tragen alle ihre Unpäßlichkeiten ge- 
duldig,; und fagen: Gott fey nur allein Arzt, — 
Rofenmüller — ° | : 


Arabien verforgt die Apotheken mit der Wur- 
'zel des Pyrethii; ' mit Piftacien; "Tamarinden; 
Opobalfamum; Weyrauch; Gummi Galbanum; 
Myrrhen und dergl. mehr. — 


A 


Ya | ae Kon. 


5 RR : u | 
rue sc unemssr once uses. menge wrammneen sareraenmen messer are um sans urn 
. x 
R $ 


Fon: Diet fie, 


& habe fehon bereits, in dem vorigen Abfchnit- 

te, von einigen perfifchen Provinzen geredet, 
und angezeigt, dafsesam cafpifchenMeereherrliche 
und fehr fruchtbare Gegenden gebe. Kimpher !) 
nennt z. B. die Gegend von Nifabat Elylifche Fel- 
der. Das gilt auch von Gilan und Mazanderan: 
fie find aber, wie bereits oben gefagt worden, 
nicht gefund, — Zu Schameifi, der Relidenz des 
medifchen Vicekönigs; zu Adherbeizan und Tau- 


ris, der gröfsten Stadt in dem alten Medien, ver- 


fpürt man fo wohl zuweilen Erdbeben, als 
Peft *); ob gleich fonft die Gegend um Tauris 
fruchtbar und gefund if. — Was den übrigen 
Theil von Perfien anbetrift; fo enthält er nicht 
allein hohe Berge, fondern auch fehr ausgeftreck- 


.te dürre, fandige Wüften, wo kein Menfch woh- 


nen kann. Daher ift auch kaum der zwölfte Theil 


des ganzen Landes mit Menfchen befetzt. Aufser 


/ 


dem Berge Taurus, der gleichfam Perfien in zwey 
Theile theilt, giebt es der Berge noch mehrere; 
aber an Flüffen ift das Land äufserft arm: da nun 
auch felten Regen fällt; fo ift zwar der Himmel 
faft immer heiter, die 1:4 rein, aber am Waller 
ift in vielen Oertern grofser Mangel, wie z.B. in 
der Provinz Kirman *) und in andern Gegenden. 
Dies 
£) Man fetie deffen Btief an feinen Bruder, in der 
Dohmfchen Vorrede zu Kämphers Gefchichte 
. und Befchreibung von Japan. 1777. 
u) Kämpher a0. Bellaa0 
x) Richarda.a O, 
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Dies macht daher die Luft fo teodken, dafs viele 
deshalb den Mund mit einem Tuche, das ange- 
feuchtet it, verbinden müffen, fo wie man Auch 
 2u Ispahan, den Sommer über, deswegen Leute un- 
terhält, die die Strafsen beftändig mit Waller be- 
giefsen ?). Diefe fo fehr abforbirende Luft hat 
auch noch die Eigenfchaft, die Fäulung fo wohl, 
‚als den Schweifs zu verhindern, weil die ausge- 
dünfteten Theile zu gefchwind weggeführet wer- 
‚den. — Ein Kameel ift z. B. in wenig Tagen ganz 
ausgedörret. Indefs leidet diefe Sache doch bey 
einigen Oertern Ausnahme, fo wie überhaupt der 
Theil won Perfien , der diefleits des Berges Tau- 
rus gelegen ift, ein ganz anderes Clima hat, als 
derjenige, der jenfeits des Berges, nach dem per- 
fiichen Meerbufen hin, liegt. Der nördliche Theil 
ift lange nicht fo warm, "ale der füdliche. Wie 
fchon oben gemeldet, fo fällt zu Tauris, dem.ehe- 
maligen Eckbatana, oft Schnee; ja man hat, den 
 ı4ten Julius, i im Lande Gilan, Schnee fallen fshen, 
und die Berge wurden damit bedeckt *). Ueber- 
haupt find in der Mitte des Landes die Winter 
‚ziemlich ftrenge; im Frühjahr und Herbft giebts 
viele Stürme, und nur im Sommer ifts zwar heits, 
doch nicht fo, dafs man es zu Ispahan nicht in den 
Häufern follte aushalten können ®). Im Winter 
friert es fo gar. Ganz anders ift aber das Clima 
von Schiras bis zum perfifchen Meerbufen hin be- 
fchaffen: hier hat man keinen rechten Winter, 
tee nur eine trockene und nafle Jahreszeit MN. 
v3 Im 
3) Franke med. Policey. 3. B. 
2) Büfehings wöchentliche Nachrichten v. J. 1783. 
#) Richard a.a. O. Lettres edifiants. l. c. 
b) A.2.0. 
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Im Sommer e) fallt in der Gegend von Schiras kein | 
Regen; wohl aber. des N Nachts vieler Thau, der | 
aber canz unfchädlich ift, und nicht die geringfte 
Seharte befitzt; daher Anen hier alle Sachen, die 
fonft von der Witterung angegriffen werden, lan- 
ge; der blankfte Degen bleibt es in dieler trock- 
nen Luft, und nimmt keinen Roft.an; man fiehet 
auch das Ausdauren an den Ruinen von Perfepolis, R 
die von der Zeit nichts an ihrer Schönheit gelitten 
haben. Es fcheint auch, dafs diefer beftändig hei- 
tere Himmel auf den Geift der Einwohner von 
jeher einen wohlthätigen Eiafluis gehabt habe: 
die grölsten Dichter der Perfer, als Hafiz, Sa: - 
di und Jani, find aus Schiras gebürtig Senklens 
und der dichterifche Geift lebt auch noch unter 
‚den jetzigen Einwohnern: in allen ihren Reden 
bringen fie Stellen aus diefen Dichtern an, — Die | 
Stadt liegt in dem reitzendften Thale von der 
Welt, und hat alle nur erdenkliche Lebensmittel; 
die Luft ift mit den herrlichften Düften Aiseläh 
le:, und weder zu warm, noch zu kalt. Das Ther- | 
mometer ftehet im Sommer zu Mittage feiten über 
73 Grad; des Abends fteht’s auf 62. Der Herbit 
ift die fehlietnite Jahreszeit, weil alsdenn vielez 
Regen füllt; es ftellen fich alsdenn Schnupfen, | 
“ Durchfälle HN Fieber ein: im Winter fällt wohl 
Schnee, aber zum Gefrieren kömmt es nieht. — 
Aber fo gelind ift die Witterung in andern Orten. 
von Perfien nicht. Z. B. in der Wülte Kirman 9). 
ift die Luft brennend heifs, und bey jedem Athem- 
zuge glaubt man Feuer einzuathmen ; ‚hier lag 

Char- 


Oo W, Fränkkias Berinerkungen einer Reife von Ben. 
galen nach Perfien. *" ı- 


d) Richard a, a. Q, 
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Chardin einsmals, der unausftehlichen Hitze 

wegen, den ganzen Tag auf Leder; auch die Lan- 

‚deseinwohner flüchteten in die Dattelwälder: — 
die brennenden und ‚tödtlichen Winde Arabiens 
laffen fich auch hier oft verfpüren. — Zu Canda- 
har ifts ferner eben fo befchaffen, wie ıu Baflo- 
ra: — der Schweifs flielst hier gleichfam wiedurch 
ein Sieb aus der Haut. Am gefundeften ift es al- 

fo in dem mittlern Theile von Perfien, als zu 
Schiras, Ispahan, und in ganz Iraek Agemi, wel- 
‚ches das ehemalige Land der Parther if, — Die 
nördlichen, als Medien oder Aderbizan, Mafan- 
deran und dergl. find es weniger; die fehlimmften 
'vonallen aber find diejenigen, welche naheandem 
perfifchen Meerbufen liegen, befonders Ormusund 
Gamroon. Dererfte Ort, dervoller Salz ift, und vol- 
ler Steinfalz fitzt, das fo feharf:ift, dafs es nicht ge-. 
braucht werden kann‘), hat vonMorgen gegenAbend 
eine Kette [chneeweilser Gebürge, welche die Son- 
'nenftrahlen mit folcher Heftigkeit auf die Thäler 
zurückwerfen, dafs die Einwohner, um fich von 
der entzündeten Luft zu befreyen, ins Waller ihre 

Zuflucht nehmen müffen f); ja fie follen darin fo 
gar fchlafen 8). — Viele Einwohner verlaffen bey. 

‚der fehlimmften Zeit den Ort; und ziehen weiter 
ins Land. Die aber zurück bleiben, leiden viel 

an Augenentzündungen, und die Blattern findauch 

hier fehr fchlimm ®). — Die Luft von Gamroon 5 

oder Bander abaflı ift die allerheilsefte und fchad- 

Fr2\ ii „&Hehfte 


e) J. Neuhofs Reize, Amfterdam 1632. 

f) Franke m. P. aus Boerhaavens Chemit. 
g) Richteri Opufeula, T. 1. p. 282. 
b) Fränklin „a O. | r 
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lichfte von ganz Afien. Kämphers?) eigns | 
Worte werden dies beftätigen. „Die Hitze allhier, 


„lagt er, ift nicht fo wohl der Obliquität des Zo- 


„diaci, in der die Sonne ad tropicum verweilet, 
„als der eignen Conftitution des Grundes zuzu- 


„[chreiben, fo trocken, falzig, fulphurifch, voller 


2 


„neiisen und theils fchädlichen Bäder und arfeni- 


„Kaliichen Exhalationen; fechs Monate kann kein 
„Menfch eine halbe Viertelftunde in einer Kam- 
„mer leben; Hunde und Menfchen werden als- ; 
„dann in der Sonne mit Schwindel befangen, und 
„fallen plötzlich todt danieder. Die heifseften ° 
„Winde erflicken auch, was fie auf dem Felde er- 
„greifen. Sechs Wintermonate find erträglich, 
„und des Tages nicht heifser, als unfere Hundsta- 
„ge; des Nachts aber, ob patentiam pororum, fa 


„unerträglich und fchädlich kalt, dafs man fich 


„mehr denn in Schweden davor fchützen mufs. 


„Ein blofses Mefier verroftet in einer Nacht 


„plötzlich wirds fo extrem feucht, dafs alles, was. 


„die Luft berührt, in Wafler genetzt zu feyn 


„fcheint, ein wenig darauf wirds fo trocken, dafs 
„einem die Haut zufammenfchrumpft. Die heif- 
„feften Winde allhier, fo fie nicht feucht, machen 


„das Wafler und alie Flüfsigkeiten erkalten, fo gar, 


„dafs es faft untrinkbar, und an der Haut unleid- 
„lich wird, und diefes, je heifser und trockner die 
„Winde feyn, die oft als eine Flamme brennen, 
„auch was in einer Kammer verfchloflfen, erkaltet 
„alsdenn, doch nicht fo fehr, als was diefer Wind 
„im offnen ergreift.“ Diefe fchädliche Befchatfen- 


-heit der Luft hatte auch auf Kämpher die 
fchlimmfte Würkung. Denn zuerft verfiel er in 


| ein 
i) Deflen Brief an feinen Bruder, S. zo. 
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ein bösartiges Fieber, das fich nachher mit der 
Wafferfucht endigte, wovon er durch ein Quar- 
tanfieber befreyet wurde. 


Auch Neuhof, Chardin und en: er- 
wähnen der bösartigen Fieber, und der Ruhren, 
die jährlich an dieiem Orte gefunden werden, 
Cartheufer *) nennt die Krankheit Anthrax- 
tarantatus, weil mit dem Fieber unmäfsiger 
Schweifs und Furunculi gepaart gehen, die in un» 
geheurer Anzahl ausbrechen, und ein unerträgli- 
ches Jucken, wogegen nichts als Geduld hilft, 
verurlachen. —. Es erhellet demnach aus dem 
vorhergefagten, dafs es auch in dem fonft feiner 
Gefundheit wegen, fo gepriefenen Perfien höchft 
fchädliche Städte und Gegenden gebe. — Will’ 
man aber wiffen,, welche Oerter man nach den 
verfchiedenen Jahreszeiten ehemals hier für die 
angenehmften und gefundeften gehalten habe; fo 
waren es folgende: im Winter wohnten die Köns 
‚ge von Perfien zu Sufa; im Sommer zu Eckbata- 
na, das nun Tauris heiist; im Herbfte zu Perfe- 
polis, A die übrige Zeit des Jahres zu Ba 
bel !). 


Was die Lebensart der Perfer anbetrift; {fo 
halten fie ihren Ramazan oder Faften genau, ob er 
gleich einen ganzen Monat lang dauret. Von Son- 
nenaufgang bis Untergang geniefsen fie alsdenn 
nichts, auch nicht einen Tropfen Wafler. Doch 
find die Weiber, während der Monatszeit, kleine 
Kinder und Kranke davon ausgenommen *). Was 
ES “ihre 

B De morbis endemiis 1, c. 

2) Adolphi de acre, aquis es a, er 1725. 

») Fränklin a a, 0. 
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ihre bsige Lebensart ärkhächiRt fo BeHör Gö (ch 
das Obft: nüchtern genielsen fie Tehon daffelber 
des Morgens, wie auch Weintrauben und was fonft 
die Jahresı eit liefert. In dielem Stücke find die‘ 
Perler wahre Schwelser. Man hat Perfonen ge- 
fehen, fagt Graf Büffon®), die 3 35 bis 40 Pfund 
Melonen in einem Tage verzehrt‘ haben. Sie be- N 
fchliefsen ihre oe die gewöhnlich aus Zu- \ 
gemüfen, geronnener Milch, Brod, und zum. 
Abendeffen aus Pillau oder eehochtein Reifs befte- 
hen, immer mit einer Menge koftbarer F rüchte, 
Tleifch effen fie Es aufser etwas geröftetes und. 
dann giefsen fie auch zum Billay eine flarke 
F keiichbouhe, Alle Speifen werden bey ihnen ftark 
gewürzt, — Mehr als eine Speife eflen fie felten, 
Wäs ihr Getränke anbetrift; fo genügen fie fich 
faft allein mit Wafler und Sorbet. Chardi nn 
Sagt: Wein trinken fie nicht; aber Fränklin 
verfichert, dais fie dies oft öffentlich thäten, ja 
_ oftim grofsen Uebermaafs. — Vom Kaffee find fie 
Brolse Freunde, nur trinken. fie ihn ohne Milch 
und Zucker °?). Die Perfianerinnen glauben: der 
Kaffee mache zum Beyfchlaf ungefchickt, wenig- 
ftens war die Gemahlinn des Sultan Mah : 
Casnin diefer Meynung. , Denn als fie einsmalen 
‚aus ihrem Fenfter einen Hengft verichneiden fahe, 
und auf‘ Befragen, was man, dem Thiere anthue, 
die Urfache erfuhr; fo fagte fie: ‚die Operation 
fey nicht nöthig, man folle dem Thiere nur Cah- 
wa, d.i. Kaffee zu trinken geben P), A 
| „8 Nichts 
») Allgem. Natur - Gefchichte, 6. Band, S. 70. M.G 
nüch. Falconer 2.2.0. -Chardin.: 
0) Chardin, Fränklin, Meiners aa. Ö, 
p) leer neues Magazin, IB 381: 
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Nicht allein von köflichen Weinen find die 
Perfer Liebhaber, fondern auch von andern berau- 
fchenden Sachen 1). — Die gemeinen Perfer ge- 
brauchen dazu einen Aufgußs son Mani und 
Mohnfaamen: Andere das O Opium, das bey ihnen 
ein Bedürfnifs der Natur geworden ift. -Haftel- 
quift erzählt: ein perfilcher Prinz, der auf Rei- 
fen geben wollte, entdeckte, dafs feine Bedienten 
Opium. mitzunehmen vergeflen hatten. Kaum 
war er eine halbe Tagereifevon Haufe, undes wur- 
defo gleich ein Eilbote abgelandt: aber die Zurück- 
kunft deilelben dauerte fchon vielzu lange, undehe 
er ankam, war der Prinz. todt. — In Perfien it 
die Verführung zum Opiumeflen eben fo grofs, als 
bey uns dieVerführung zum Branteweintrinken. Ein 
junger Meufch, fchrieh Herr Doctor Reinegg') 
aus Per fien, der fich durch böfe Beyfpiele henzailaen 
läfst, um fich an den unmäfsigen Genufs des Opi- 
ums zu gewöhnen, wird dazu von feinen Gelellen 
auf folgende Weife initiirt. Sein Vorgänger und 
Meilter giebt ihm zuerit etliche Gran ‚diefes Safts, 
in Wein oder Brantewein: erläfst. ihn noch viel 
von diefem Getränke nachtrinken, bis ihm ein 
ftarker Ranfch alle Empfindungen, raubt und in 
Schlaf verfetzt: nach fieben oder acht Stunden: 
wird er durch Schütteln ermuntert, und fo fehr: 
ihn auch des Schlafes Uebermacht feflelt, genö- 
thiget, vieles kaltes Waller zu trinken. — Allein 
er giebt jeden Becher mit Ekel, Uebelkeit und 
Erbrechen wieder ven fich, un. mit thränenden 
Au- 


a 


q) Meiners im erften Stück des Göttingifehen Maga- 
zins, ” S.-426. | 
r) Blumenbachs medicinifche Bibliothek. 2. Band, - 
8. 373. 
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Augen flarret er die Umftehenden an, ohne fie je- 


doch zu kennen, noch zu wiffen, was mit ihm 


vorgehet. Endlich giebt man ihm einige Schalen. 


warmen Wein mit Muskatennufs ver milchk, Era 
bricht fich nicht mehr; allein fchläfrig und ohne 
Bewufstfeyn jähnt er oft, und fchon droht ihnder 


Schlaf wieder zu überfallen, als ihm der alte Opi- 
phagus eine abermalige doch doppelte Dofe Opi- 
ums giebt. Lachen, fchreyen, tanzen, und das 
 Geräufch der Mufik erhalten den Schüler etliche 
Stunden lang in einem ganz bewufßstlofen Zuftand. . 
Er will reden, allein die Werkzeuge der Sprache 
bleiben unbeweglich bey offnem Munde — end- 
lich fchläft er ein — nach einer viertelftündigen £ 


Sa 


Ruhe wird der Schlafende wieder aufgeweckt, mit 


kaltem Wafler begoflen, die Auen enden ihm 


mit Efsig gewafchen, und alle nur mögliche Kunft 


und Reitze angethan, um den Schlaf zu vertrei- 
ben. Man. zieht ihn von feinem Lager weg, 


' zwingt ihn zu gehen, aber kaum wolien feine tau- 


melnde Fülse gehorchen, bis fie endlich mit vieler ' 


Mühe in einige Bewegung gefetzt werden. Der. 
Schüler ftammelt halb kestndknke- Worte, und 
beklagt fich, dafs ihm friere, worauf man ihm 
warmen Wein giebt; er befindet fich befler, und 


nn: 


.. er verlangt zu eflen: — aber bald darauf erfolgt 


wieder Schlaf: — man weckt ihn wieder: — 
giebt ihm nochmals eine Quantität Opium, 


und verfährt auf die erft bemeldete Weife. — 


So wird dann der Körper mit jedem Tage immer. 


mehr an diefes Mittel gewöhnt, und fchon am $ten 


oder ııten Tage empfindet der Lehrling die an 


ihm gewünfchten Folgen der bisherigen Behand- 
lung. - Ergehet zwar mit aufgedunfenem Gefichte 


“einher, allein fein ganz eigner bedeutender Blick 


zeugt 


) , 
u # 
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zeugt von einem innern glücklichen Gefühl eines 
ruhigenZuffandes. Alleinauchdiefe Freude währt 
nicht lange, fondern wenn fich die Würkung des 
Opiums wieder verliert, welches bey Anfängern 
gemeiniglich in 24 Stunden zu geichehen pflegt, 
empfindet er grofse Beängftigung, Unruhe, aller- 
hand fchreckhafte Vorftellungen, Zittern und Ue=» 
belkeiten, die nicht eher vergehen, als bis ereine 
abermalige Menge dieles Safts genommen hat: 
alsdann verlieren fich diefe Zufälle, und es entfte- 
het ein ftiller angenehmer Raufch, der ı0 bis ı2 
Minuten anhält, und fich mit der lebhafteften 
Vorttellung derjenigen Idee endiget, welche 
der Opiumefler empfinden wollte, Vieles kön 
nen es täglich bis zu _einer Unze bringen, 
ja Garcias ab Orta kannte einen Corfa- 
ren, der täglich zehn Quentchen brauchte. — 
Dergleichen-Menfchen werden aber durch den häu- 
firen Genufs diefes Safts, der ihnen zuletzt felbf 
rider wird, den fie aber doch, zur Verhütung 


der unausbleiblichen gefahrvollen Zufälle, nicht 


entbehren können, ganz verftellt. Ihre Geftalt 
wird umgeformt; das Geficht fchwillt; die Mus- 
keln deflelben werden unbeweglich, fehlapp, hän- 
gend; die Augen triefend; der ganze Körper wird 
fchwach und fällt zufardmen: er wird froftig; der 
Menfch wälzt fich in allen warmen Orten, Bädern, 
Afchenheerden herum; er wird allen Menichen 
ein Scheufal, und verfällt zuletzt in die Wafler- 
[ucht. In diefem ekelhaften Zuftand, bey dem 
gänzlichen Mangel an Reitz, nehrhen viele ihre 
Zuflucht zum Mercurio corrofivo, den. fie kauen 
und mit dem Speichet häufig aus deik Munde flief- 
fen laffen: allein kurze Zeit darauf fiehet man zer- 
freflene krebsartig- fchwärende Lippen und Kinn. 

Durch 
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Dürch den häufigen Gebrauch des Eisigs kön- 
nen einige noch am beften die quaalvollen Empfins 
‚dungen tilgen, denen fie unterworfen find, wenn 
fie fich ent{chloffen haben, vom Opium abzufter 
hen. Ein Menfch, der eine fchwere Strafe bes 
fürchtete, hatte fich mit anderthalb Unzen Opium 
vergiftet, woran er auch ftarb. Nach dem Tode 
giengen die Haare, beym geringften Zuge, aus 
dem Körper; die Hunde wollten fein Fleifch nicht 
freffen, und die Vögel fralsen nur die Lenden, 
Fäulung war nicht an ihm zu merken, und es 
‚wurden die Glieder nicht fteif. — Da die Afiaten 
fo fehr ans Opium gewöhnt find; fo kann man ıih- 
nen entweder mit Laudanum liquidum, oder Mafla 
de ftyrace helfen. Zu Erzerum hatte Reinegg 
‚einen 64 jährigen Obriften der Spahis an einem 
böfen Huften in der Cur: nur mit vier Opium- 
pillen, wovon jede die Gröfse einer Flintenkugel 
hatte, legte fich die Heftigkeit delielben, nach- 
dem er fie auf’ einmal verfchluckt hatte. — Wenn 
Opium, wie viele behauptet haben, gegen dieVe- 
musfeuche ein ficheres Mittel wäre, fo müfste man, 
‚zufolge des oben Gefagten, davon kaum in Perfien 
einige Spuren haben. Allein Thiery ‘) Sagt: 
nach der einfiimmigen Nachricht des Chardin, 
Bernier, Bontius, Dellon, Dapper und 
mehrerer, ift hier die Seuche fo gemein, dafs 
kaum unter taufend davon einer frey if, Doch 
das Uebel ift hier von fehr milder Art, und führt 
nicht folche fchlimme Folgen als anderwärts mit 
fich *). Er fetzt hinzu: mit diefer Krankheit if 

| > in 
s) A. 0.3.94 RRER 
£) Chardins Reifen im 6ten Bande der Berl. Samml 
der.n, u. b, Reifebeichrn, | | 
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in Perfien fo wenig Schande verlintifi: dafs man 
von ihr öffentlich in Gefellfchaften fpricht: man 

fiehet Kna - von acht bis zehn Jahren fchon da: 

mit behaftet. Aufser diefer Seuche macht Char- 

din noch oidende Krankheiten namhaft, die in 

Perfien häufig vorkommen follen. als die Rofe, 

Colik, Friefel, Pleurefie, rothe Ruhr, Wechlel- 

Köker‘ Waflörfucht und falfiche Pocken (veroles 

volantes), Am perfifchen Meerbufen foll befon- 

ders die Vena medinenfis häufig vorkommen. Die- 

fer nemliche Verfafler führt an einem andern Orte, 

an ®), dafs bey Dedomba ein offner Brunnen fey, 

welcher im Sommer mit einer Menge rother flie- 

gender Infekten angefüllt feyn foll, ‚dieihrer Zart- 

heit wesen mit durch die Leinwand giengen, und 

er ift der en dafs jener Faddikte. Aaheı 

feinen Urfprung nehme, welches aber doch wohl 

‚nicht wahrfcheinlich ift, wie an andern Orten die- _ 

des Werks vorkommen wird. * Fügt man zu allen 
diefen Befchwerden noch Schwäche der Verdauung 

hinzu, denn nichts leidet in den heifsen indern. 

mehr als Kopf und Magen; fo kennt man die mei- 

‚ften Krankheiten Peufiens? und manwird geltehen, 

‚dafs fie deren, im Vergleich mit andern, nicht 

fehr viele haben. Gewils die Mäfsigkeit, die die 

meiften in Speifen und Getränken beobachten, 

und der fparfame Genufs des Fleifches haben, 

‚nebft der gefunden Luft, den meiften Antheil 
daran. Einige Krankheiten, als z. B. Gicht und 

Stein *), find unter den mahomedanifchen Per- 

fern ?) ganz unbekannt, ob gleich die Armenier 
| damit 
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damit geplagt werden *). Sie habsır weder Zahn- i 
noch Kopfweh: man hat weder Schwindfucht noch 
Schlagflufs ; auch keine Epilepfie.  Selbft.die Peft ° 


gehöret in Perfien nicht zu Haufe. — Die Bania- 
nen, fagt endiich Chardin, die nie Fleiicheffen, ° 


PER E 
A un naher 


| häben noch weniger Krankheiten als andere: in- 
defs hat er fich nicht überzeugen können, dafs fie ” 


‚darum auch ein höheres Alter erreichten, — Was 
die Blattern anbetrift, fo fagt zwar Chardin, 


FE ne DER 


dafs auch die hier nicht zu finde wären. Da aber 


Gmelin *) behauptet, dafs die Inoculation eine 
längft eingeführte Sache in Perlien fey; fo läfst 


fie; an der Richtigkeit der Chardinifchen Be- 


hauptung zweifeln. — Sie find gewifs hier vor- 
° . handen, aber, wie Hensler fagt, fehr gelinde, 


ENTE SENT 


DREI 


— Zwey Wiflenfchaften ftehen in Perfien in gröfs- | 


ter Achtung, dieMedicin nemlich, und die Aftro- 


logie 5), die aber von verichiedenen Perfonen be- 
dient werden. Wenn die Perfer alle übrige Wif- 
fenfchaften durchgegangen find, fo machen fie mit 


diefen den Befchlufs. Das Land ift voll diefer 
Leute, weil fie fich alle gut dabey ftehen. Der 


König allein hält derielben eine nicht geringe An- . 
. zahl, und fie kommen ihm jährlich auf 2 Millio- - 
"nen and 500000LLivres zu ftehen. Dafsunter den. 


Aerıten und Aftrologen eben nicht das befte Ein- 


verftändnifs herrfche, kann man daher vermutben, 


weil jeder feiner Kanft den Vorzug will einge- 
räumt wiffen. — Es entftehen daher unendliche 
Colii- 


2) Chardin a. 0. 
#) Gnidirfch ven einigen Aisch eye und 


Krankheiten der rufifchen Völkerfchaften. Leipzig 


1778- M 
) Chardin 40, 2, B. 
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Collifionen. Die Aerzte wollen die Mittel denen 
bey den Krankheiten vorkommenden Erfcheinun- 
gen gemäfs einrichten, da hergegen die Aftrolo« 
gen behaupten: man müffe auf die Erfeheinungen 
des Himmels Acht haben, um beftimmen zu kön- 
nen, zu welcher Zeit es am dienlichften fey, Me» 
dicin zu nehmen. — Es fehlt allo nie an Gele- 
&enheit zum Streite: — einsmal, als es dbey fehr 
hitzig hergieng, fagte ein Aftrologe fehr beifsend 
und oft eintrefend: unfern Fehler deckt der Him- 
melauf,aber der Aerzte Fehler decktein wenigErde 
zu. — Ganz wahr ift indefs diefer Satı nicht. 
Denn fehr oft tritt auch der Fall ein, dais man 
den Arzt von angefchuldigten Fehlern würde. frey 
erklären, wenn man die Todten, anftatt fie der 
Erde zu übergeben, erft öffnete, und das, was 
verborgen ift, ans Tageslicht brächte. — Ich 
will gern zugeben, dafs die Aerzte in aller Welt 
Fehler machen, weil fieMenfchen find, die irren 
können; aber zu bewundern ift es eben nicht, 
wenn der Fehler in Perfien, verhältnifsmäfsig, 
viele gemacht werden, weil fich zu diefen! Amte 
alles drängt. Die Weiber waren zu Thevenots 
Zeitennoch in dem allgemeinen Befitz des Rechts, 
die Arzeneyen für die Kranken zu  veriertigen. 
Auch find ihre Schulen eben nicht darnach einge- 
fichtet, dafs diefe Wiffenfchaft gründlich eriernt 
werden könnte... Nur blos Sprache, Philofophie, 
Moral, Mathematik und Phyfik wird darin getrie: 
ben: — willjemand ein Arzt werden , fo muls er 
fichan einen erfahrnen Mann wenden; gemeiniglich 
erbt aber der Sohn die Wiflenichaft vom Vater ©) 

Kratik- 
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Krankheiten der Weiber und Kinder werden in 
Perfien fehr gering geachtet. Ein Arzt hält es 
fich zur Schande, folche zu befuchen, -und diefe- 
find ganz, den Weibernüberlaffen *). Auchgeben 
‘fich die Miffonarien, die gewifs darauf fich nicht 
gelegt haben, überall für Aerzte und Wundärzte 
in Perfien und im ganzen Orient aus ®% Aber 
felbft ihre beften Aerzte find in vielen Stücken fehr 
unwiflend. Es giebt unter ihnennicht einen einzi- 
gen,der einentodten Körper offen gefehen hätte. 
IhrePhyfiolögie ift fehr mangelhaft: — dies leuchtet 
allein aus der Eintheilung der Thiere hervor, in fol- 
che, bey denen das Blut.circulirt, und folche, bey 
denen &s nicht circulirt. — Von dem Umlauf des 
Biuts haben fie indefs nicht allein Begriffe, fondern 
fie behaupten fo gar, dais derfelbe längft unter 
ihnen bekannt. gewefen fey. — Sie befitzen 
ferner einige fchlechte anatomifche Zeichnungen, 
und es fehlt auch nicht an fo genannten Herbariis 
vivis, Unter allen ihren Aerzten it Hermes 
trismegiftus, den fie Ormus nennen, der 
erfte. Doch ift ihr Hauptbuch, die Summe des 
Königs von Carefchm, der vor 500 Jahren regieret 
hat. So fehr auch die Medicin in Periien in Ach- 
tung ftehen mag; fo verachtet ıft dagegen die Chi- 
rurgie, worauf fich fehr wenig legen. Die Wun-. 
den und Gefchwüre heilen auch hier ohne Pflafter 
und Operation von felbfl. — Uebrigens ift es 
hier, wie überall: die Aerzte halten auch ihre 
Confultationen. — Sie verordnen Tränke und 
Emulfionen in grofser Quantität. Da mufs oftein 
_ Patient drey bis vier Maafs von einem folchen Ge- 
| trinke 
d) Dapper 2. Theil. _$. 96. 
- #) Chardin 4240. 
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trinke in einem Tage verfchlingen: fie verordnen 
oft Bäder, wobey fich aber der Patient wohl in 
Acht zu nehmen hat, die geheimen Theile nicht 
zu entblöfsen; fie rathen zwar felten zum Ader- 
lafs; indes find doch die Perfer grofse Freunde 
davon, und Chardin verfichert, wohl taufend- 
‚mal gefehen zu haben, dafs fich die Leute aufden 
Stralsen von den Barbierern haben die Ader öffnen 
laffen. Forfcht man noch näher nach der Kennt- 
nifs ihrer Wiflenfchaft, fo ergiebt es fich, dafs fie 
alles aus dem Pulfe, wovon fie nur den {chwachen 
und ftarken kennen, wollen beurtheilt wiflen; 
auf Urin und Exeremente achtenfie wenig JS), Das 
weibliche Gefchlecht behält fich fogar die Freyheit 
vor, den Puls ihrer Hand, welche der Arzt nur 
allein zu fehen bekömmt, mit einen Tuche be- 
deckt fühlen zu laflen &), — Die Arzeneymittel 
'theilen fie in folche von kalter und von warmer 
Natur ein, wobey fie vielerley Stufen annehmen. 
‚Um ein Beyfpiel ihres Verfahrens zu geben, To 
öffnen fie bey Kopffchmerz. von Vollblütigkeit, die 
Ader Makal; man giebt Brod mit Fenchel, und 
Gerftentrank mit Corinthen. Bey Nafenbluten 
läfst man den ausgeprefsten Saft von Efelskoth in 
die Nafe ziehen, oder man öffnet die Ader an der 
Stirne. Gegen Kurzathmigkeit kocht man Rettig 
in Wafler. Schmerzhafte Gelenke befchmiert man 
"mit Kameelkoth und Butter ?), Gegen Knochen- 
brüche iftdie Mumia, ein fchwärzlicher dem Peche 
‘ähnlicher Balfam, der aus Felfen herausfliefst, ein 
herrliches Mittel, worauffiedasgröfste Vertrauen 

u Setzen. 
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fetzen. Kä mp fer ?) flellte damit folgenden Ver- _ 


fuch an. Er zerbrach das Bein eines Küchleins, 


fetite die Knochen wieder in die rechteLage, und 
- verband darauf den Fufs mit der Mumia. Am 
folgenden Morgen konnte das Thier würklich 
fchon laufen. Er fehlachtete nun das Thier, und 
unterfuchte den zerbrochenen Knochen, wo es 
fich denn zeigte, dafs der Balfam die Knochenhaut 


Ar 


ra 
PETER: 


und die Enden derKnochen, wiedurch den beften 
) ra 


Leim, verbunden hatte: — ein Gallus war aber 
nicht da. — Von verfchiedenen würkfamen Mit® 
teln fiehet man die Aerzte keinen Gebrauch ma: | 
chen. Sie fetzen z. B. keinClyftier, auch wenden 
fie den flinkenden Afant, ob er gleich hier zu _ 
Haufe ift, nicht an. - Indefs thun es doch die. 
Bauern, und Kämpfer war Augenzeuge, dafs: 


fich ein gemeiner Mann, der fechs Wochen lang, 


» 


alle Morgen, eine Portion davon nahm, von einer 


Trommelfucht dadurch befreyete. —  Abergläu- 


bifche Dinge fiehet man auch oft die Perfer thun. | 
Hat jemand z, B. Zahnfchmerzen, fo berührt er 


den Zahn mit einem Nagel, und fchlägt ihn nun 


genau in der Höhe in einen Baum ein, die der. 


Zahn bey dem Menfchen hatte ‘). ift eine Frau 


unfruchtbar ; fo verrichtet fie eine Wallfahrt nach 


einer 'Molchee: ; fo wie fie nun die Treppe hinauf: 
fteigt, knacket fie einen Korb vollNüffe los, wel- 
che fie bey ihrer Rückkehr denen austheilt, die‘ 
ihr begegnen. Man nennt dies das Auflöfen der. 


Hofen !). Es ift.aber hierbey zu bemerken, dafs 


es in Perfien für ein Frauenzimmer eine Schande. 


' ls Mes 
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fey, unbeerbt, und noch mehr, unverehlicht zu 
fterben. Bey den Gauren wırd auch, felbft noch 
nach dem Tode eines ehelos verftorbenen Mäd- 
chens, die Feyerlichkeit der Verehelichung vor- 
genommen ”). Die alten perfifchen Könige theil- 
ten auch jährlieh den Frauen Belohnungen aus, 
die die meiften Söhne gebohren hatten, und um 
den Eheftand recht fruchtbar zu machen, mulfsten 
die Hochzeiten im Frühlings-Aequinoctio gefche- 
hen, auch mufste der Bräutigam, ehe er zu 
feiner Braut gieng, Mark aus den Knochen der Ka« 
tmeele, und fonft nichts, nehmen *”), Endlich fo 
hat die noch vorhandene Sitte der Perier, keine. 
fehwangere Frau ehelich zu berühren, gewils 
nichts anders zur Abficht gehabt, als gefunde und = 
ftarke Kinder dadurch zur Welt zu fetzen. Allein 
diefer Umftand führet wieder andere fchlimme 
Folgen mit fich., Denn wenn die Weiber merken, 
dafs ihre Männer die Gabe der Enthaltung nicht 
befitzen, fo fuchen fie einen Abortum zu beför- 
dern, und verhindern dadurch den Mann, mit 
andern zuzuhalten °). Ob die Befchneidung der 
Mädchen , die auch hier eingeführt ift, aber nur 
erft zur Zeit der Mannbarkeit gefchiehet, auch 
die Fruchtbarkeit zu befördern, zur Abfichthabe, 
mögen andere beurtheilen. — Wahrfcheinlich wird 
‚eshier wohl aus der nemlichen Urfache gefchehen, 
‘warum es in Abyflinien vorgenommen wird. — 
Perfienliefert Salap ; Piftazien, Opium; Gummi 
Hederä; Gummi Galbanum; Sagapenum; Afla 
foetida, und Manna von einer Art Hedyfarum. — 


m) Franke med. Pol. 1.B. 5.255. 
9) Strabo I, c. p. 1066. 
eo) Chardin & .0. 5.B. 5.465 | 
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Von Indoftan. 

T Nie hier abzuhandelnden Länder find Lahor, 
4 7 Multan, Agimere, Delhi, Agra, Aude, Al- 
ig Malva und Guzurate. Gegen Welten 
gränzt dies Reich an Perfien, hat dafelbft hohe, | 
kalte Gebürge, welche von den Balluches, einem 
halb wilden patanifchen Volke, das fich durch it : 
nen Muth und Tapferkeit hr ausgezeichnet hat, 
bewohnt werden. Gegen Norden liegt Candahar 
und das Gebürge Muftag , von demfich ein hohes 
Kettengebürge anhebt, welches fich mitten durch 
Indoftan, füdwärts, bis Comorin erftreckt, und 
unter dem Namen Gate bekannt it. — Der 
nördliche Theil ift daher rauh und kalt, undes 
‚ müffen fich die Einwohner mit wollenen Kleidern 
veriehen. — Die Winde, wehen hier fechs Mo- 
nate lang nördlich, und eben fo lange füdlich; 
aufserdem giebt‘ S noch kleine Winde, welche die 
Tageshitze, in den Monaten April bis Juny, wo 
gar kein Regen fällt, abkühlen. Ueberhaupt ik 
Regen in diefem Lande felten; zwilchen Surate‘ 
und Agra foll es gar nicht regnen. Gleichwohl 
ift das Land, wenn man die grofsen fandigen Wü- 
ften, die im Lande der Ste von dem Muskus- 
thiere bewohnt werden, ausnimmt, nicht un- 
fruchtbar, fondern es wird reichlich von den 
hier befindlichen Flüflen, befonders vom Indus und 
Ganges, die periodifch aus ihren Ufern treten, be- 
wäffert. Einige Gegenden, als z. B. Penjat, find 
io garanmuthig, und haben Ueberflufs an allem ®). 

en ob 


) Sprengels Jahtbuch de merkw. neuen Weltbe- 
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Ob es hier gleich in einigen Monaten fehr heifs 

ift, wie Bernier auf [einer Reife von Lahornach 

Cachemir erfahren hat, da feine Haut einem Siebe 

gleich wurde, wodurch der Schweils nnaufhaltbar 
ftrömte; fo kann man doch das Land nicht unge- 
fund nennen, befonders find die auf den Bergen . 
wohnenden Patanen und Rasbuten, nicht allein 
tapfer, fondern auch ftark und gefund: mit ihrem 
Beyfpiel beftätigen fie, dals [o gar in einem heif- 
fen Clima das eintreffe, was Hippocrates von 
einem folchen Lande behauptet hat, wenn er lagt: 
wo ein Land wehrlos, nackt 7), rauh, von der 
Kälte erftarret und von der Sonne ausgedörret ift, 
da mufs man harte, ftarke, gelenke, nervigte 
und behaarte Leute antreffen. Ganz, anders find aber 

die auf dem ebenen, fchwammigten und heilsen 

Boden wohnende Einwohner von Indoftan befchaf- 

fen. Die zu ftarke Ausdünftung macht fie fchwach 
und unthätig. — Indolenz ift ihr gröfstes Gut; fie 
wundern fich, wenn fie einen Europäer fich bewegen 
fehen, und fie find ganz erftaunt, wenn jemand, 
der fillfitzen könnte, dennoch in Bewegung ift "). 

Ueberail empfehlen fie alfo Ruhe fo wohl des 

Körpers als der Seele, In einem ihrer heiligen 

Bücher heifst esdaher: Sitzen ift beffer als 

Gehen, und Liegen beffer als Sitzen; 

‚Schlafen beffer als Wachen, und der 
Tod allem übrigen vorzuziehen — 

Viele treiben diefe Trägheit fo weit, dafs, wie 

Kinderlein °) fchreibt, viele haufenweife auf 

den Strafsen liegen, kaum einen Arm ausftrecken, 

| 24 | um 
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um einKind, das vomPferd oder Wagen vertreten 
zu werden Gefahr läuft, in Sieherheit zu ;brin- : 


gen. —: Ein folches Volk kann nichts weniger 


als tapfer fey. Wiederholte Beyfpiele, dafiebald 


von den Mohren, baldvon den Patanen find un- 


terjocht worden, haben’ auch gezeigt, dafs fie zu 


allem Widerftande unfähig wären. — Ohne Zwei- 


fel trägt zu diefer Schwäche, aufser der Hitze 
des Clima’s , auch die Enthaltung der Fleifch- 


nahrung vieles bey. Denn ob gleich ein groß 
fer Theil Mohren oder Mahomedaner, die da 


Fleifch eflen, in diefemLande wohnen; fo machen ; 
doch wohl die eigentlichen Hindus, die urfprüng- 


lichen Bewohner diefes Landes, ein gutmüthiges 


Volk, den gröfsten Theil der Einwohner aus, und 


diefe nd es eben, wenn man die Kriegescafteund 


die unterfte Cafte, die nicht folche firenge Gefetze 
zu befolgen hat, ausnimmt, die Fleifcheffen für 


die gröfste Sünde halten, und ohne Umftände den- 


yjenigen aus ihrem Orden verftofsen, der Be ‘ 
oder mit Zwang nur den geringften Fleiichtheik 
genoflen hat, — DiefeMenfchen, undunterihnen 


vorzüglich die Braminen, welche ‚den geiftlichen 


Orden ausfüllen, leben blos und allein von Pflan» 
zennahrung; — er e enthalten fich auch derhhitzigen 


Getränke, und leben gröfstentheils fehr mäfsig, 


Nun find fie zwar bey diefer Lebensart gefund und 
wenig Krankheiten unterworfen, aber fie bringen 


doch felten ihr Leben höher als anders \ Hal» 


ler*) und Falconer*) fagen fo gar: diefe 


keute wären meift mager, Schwach , kränklich, 
und. 


2) Chardins Reife ı a. r R 521, 
u) Primae lin. Phyfiel. p. 612. | 
| *) L, 8 D- 232. 
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und litten faft beftändig am Durchfalle. Ich zweifle 
indefs fehr an der Allgemeinheit diefer Behaup- 
tung. Lerch fahe zu Aftrachan eine Menge In- 
doftaner aus Multan, die fich ebenfalls aller thie- 
rifchen Koft enthielten, und faft allein von Pillau, 
d. i..gekochtem Reifs mit Rofinen und Kümmel, 
dem auch wohl’ Saffran oder die Blätter von der 
"Ala foetida zugefügt waren, lebten, und doch be- 
hauptet er ven ihnen, dafs es lauter fchöne Leute 
 gewefen, welches er wohl nicht hätte fagen kön- 

nen, wenn fie an einem beftändigen Durchfälle 
zu leiden hätten. Der Gemüthsart nach find fie 
fehr. leutfelig, und eontraftiren fehr mit denen Völ- 
kern, die blos Fleifch zu ihrer Speifehaben,wie viele 
Tataren. — Manwürdefich aberfehr irren, weun 
man alle Hindus für fo nüchterne Leute hielte. — 
Unter der Kriegescafte findet man die gröfsten 
Schwelger, und Grofe erzählt, dafs derZamorin 
von Calikut oft grofse Gaftereyen anftelle, und 
dafs der Ruf des dabey verfehwendeten Aufwandes 
nach der Zahl derer fteige und falle, die fich da- 
beyzu Tode gefreflen. — Auch dieunterfteCafte, 
oder die Parias, eflen nicht allein Fleifch, fon- 
dern oft fo gar bereits in Fäulung gegangenes. — 
Noch eine neue Urfache der Schwäche der Ein- 
_ wohner in diefem Lande ift der häufige Gebrauch 
‘der warmen Bäder. ZuLahor giebt es dereneine 
” grofse Menge, aber noch mehr zuAgra, wo man 
deren "an die oo zählt ?), — ; Die Indoftaner 
übertreffen an Gefchicklichkeit , den Körper, durch 
. Hülfe der Bäder, reinlich und gelenkig zu ma-, 
chen, faft alle Völker. Man bringt aber mit die- 
fer Arbeit nicht wenig Zeit zu, Denn nach dem 
25 i Bade, 
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Bade *) wird ze; worin die Gentoos grofse Fer- 


tiekeit haben; manbefchneidet die Nägel; reinigt 
die Ohren, und fängt an die Glieder zu ziehen. 


Zuerft gilts den Kopf: man faflet fanft die beyden | 
Ohren an, und ziehet das Geficht mit einem Ruck: 


nach hintenzu: . darauf werdendie übrigen Glieder 


bürften fie felbige mit einer aus Weidenholz ge- 


machten Bürfte. VondenKrankheiten diefesLan- 


x 


‚ » ebenfalls fo geruckt. Auch für die Weiise ihrer 
Zähne find fie fehr beforgt. Nach jeder Mahlzeit 


des und von den gewöhnlichen Hülfsmitteln dage- i 
gen, wird eigentlich da, wo die Rede von Benga- 


len feyn si gehandelt verden. Vorläufig merke | 
ich nur an, dafs fich zuweilen die Indoftaner, 
durch Varlırtkeil ‚ fo weit verblenden laflen, dafs 


fie die einzige Rettung eines kranken Menfchen 
darin fetzen, wenn fich einer der nächften Ver- 


wandten freywillig verbrennen läflst *). Schwäche 
des Magens und Durchfäll find hier die gewöhn- 
lichften Zufälle, Daher find die meiften der hie- 
figen Einwohner, wenn man von Allahabad auf 


die übrigen fchliefsen darf, fchwächlich, und nur 
wenige gelangen zu einem hohen Alter. Die ge- 


fchwächten Körper können auch nicht lange 
Schmerz ertragen, und den chronifchen Krankhei- 
ten find fie wenig unterworfen. Defto gefährlicher 
find-aber die Fieber, welche viele Menfchen weg- 


raffen. — IhrBlut ift rein, und die Wunden hei-, 


len erftaunend gefchwind 2). Noch ungefunder 
| | ift 
| 2) Hannöv. Mag. v. J. 1790. St. 14. 


a) Brittifh Mercury. M. f, auch Hannöv, Ma v. J 
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dien, Frankf. und Leipz. 1787. 


Von Indofan. 363 


ift Bahar, weil es niedrig, feucht, marfchig, mit 
Rohr, Grafe und Gefträuchen flark bewachfen itt, 
worin fich Fröfche und allerhand Infekten in grof- 
fer Menge aufhalten. Die hier befindlichen Berge 
find flark mit Holz bewachfen, und in der Ebene 
it die Hitze fehr grofs, fie fteigt bis auf 86 Grad 
Fahrenh. Therm.. Die Europäer halten es hier 
‚nicht lange aus ©). Sonft giebt es hier Ananafle, 
Mangobäume, Palmen, Pomeranzen, Citronen 
und verfchiedene Mimofenarten, wovon eine die 
berühmte Terra- japonica liefert, im Ueber- 
flufs. — Die Gymnofophiften waren endlich die 
erften, die das Manna und befonders die Balfame 
in der Medicin einführten ®). 


Von Bouten und Tibet. 
Fi Menfch, der von Bengalen durch Boutan 


| nach Tibet reifet, wird gleichfam aus einem 
heifsen Clima in die kalten Nordländer verfetzt. Er 
empfindet fehon die Veränderung des Clima’s, ehe er 
noch Boutan betritt, zu Buxaduar und Murifchong. 
Am erften Orte erfordern ®) fchon viele bengali- 
fche Pflanzen Wartung und Pflege; das "Thermo- 
meter fteigt auch nie über 82 Grad. Der Ort 
liegt hoch, und ift mit noch höhern Bergen, die 
| mie 


©) R. Saunders mineralogjfche Reife nach Boutan 
und Tibet, 


d) Gefchichte der Entftehung und Verbreitung des 
Wunder- und Aberglaubens, Leipz. 1788- 
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‚mit ftarken Bäumen bewachfen find, umgeben. — 
Daraus fteigen viele Dünfte in die Höhe, diedes 
Nachts als Thau herunter fallen, und die Lufe 
kalt machen. Auch fallen vom May bis Septem- ° 
ber viele Regen. Da nun die Tageshitze oft fehr 
srofs ıft; fo wird En Dunftkreis mit faulen Theilen 
zu {ehr onen let, unddaraus entftehen hierhäufig 
Quartanfieber. — Murifchong ift aber von diefen 
Uebeln ganz frey: — denn der Ort liegt noch 


höher als Buxaduar, und hat keine Wälder in fei- 


ner Nachbarfchafe. Der Boden if fett und reich; 

die Hauptnahrung der Einwohner ift Buchweitzen, 
und der Wurmfamen, welcher von einer Art Che- 

nopodium kömnit, giebt ihnen zur Handlung Ge- 
'legenheit. Bald Hachhbr fangen Schon die bouta- 
nifchen Schneegebürge an; das Erdreich befteht 
meift aus Kalkfteinen; haufig trift man minerali- 
fche Eifenwaffer an, und die Berge find meift mit 
Tannen und Fichten bewachfen,; das Thermome- 
ter fteht nur auf 57 Grade: — die Luft it rein 
und gefund. — Es giebt aber auch in Boutan 
fruchtbare Gegenden; fo ziehet man z. B. zu Tafle- 
fudon, der Hauptftadt von Boutan, in den Gär- 
ten Pfirfchen und Aprikofen, Aber die Kälte des 


Bodens wird durch die Rhabarberpflanze, diehier 


gut fortkömmt, und nur auf kaltem Grunde 
wächft, bewiefen. Von diefem letztern Ort ge- 
langt man endlich, nachdem man immer höher und 
höher gelegene Berge erftiegen hat, nach Tfchit- 
_ Schakumbuh, welches die Gränze von beyden Rei- 
chen anche Hier hat man auch die höchfte 
Region erreicht, und von hier auskann man alle bou- 
tanifche Schneegebürge überfchauen. Es hat diefe 
Gegend viel Aehnlichkeit mit den Alpen der ._ 
Schweitz, und man findet hier felbit vieleSchwei- 
tzer 
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tzer Pflanzen. Auch in Anfehung des Clima’s und 
. der Krankheiten findet. man gleichfalls keine 
grofse Verfchiedenheiten. Das Fahrenheit. Ther- 
‚mometer fiehet man hier oft imSommer bey Ta- 
ge, nur auf 34 Graden ftehen, und fchon im Sep- 
tember ftehet es oft unter dem Gefrierpunkt; als- 
denn fällt fchon oft Schnee, und Herr Saunders 
fahe, dals man am ı15ten September bereits das 
unreife Gerftenkorn abmähete, weil man keine 
beflere Witterung zu gewärtigen hatte. 


Das grofse tibetanifche Reich, deflen füdliche 
Gränze wir hier befchauet haben, und welches: 
weftlich fich faft bisan die Spitze der grofsen Berg: 
kette des Kaukafus, undöftlich bis an die Gränzen 
der grofsen Tatarey erftreckt, behält faft überall 
. die eben gemeldetehohe Lage, und kann daher 
für eins der höchften Reiche in der Weltangefehen 
werden. Es giebt hier daher viele unfruchtbare, 
 dürre und kalte Gegenden. Dazu kommen noch die 
kalten Winde, die von den Schneebergen herftrei- 
chen. Der fchlimmftedavon wird zu Simadur em- 
pfunden: es ift dies ein Südoftwind, und dabey 
fehr trocken und Kalt. Die dortigen Einwohner 
behaupten, dafs man die Vorderzähne verliere, 
wenn man ihm entgegen geht; und würklich fahe 
Saunders viele daran Mangel leiden: indefs 
kam er doch mit dem Verluft feiner Haut im Ge- 
 ficehte davon. — Tibet hat aber auch gemäfßsigte. 
und fruchtbare Gegenden. In einer folchen liegt 
Tiffulumbuh, wo die Luft nicht allein, wie in. 
ganz Tibet, rein, fondern fehr heiter und gelinde | 
ift. Das Thermometer ftehet im Monat October 
auf 48 Grade. — Wie grols die Kälte indem übri- 
gen Theile von Tibet fey, kann man aus Herrn 
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Boge ls f} Bemerkungen abnehmen. Zu Cham- 


manning, ‚welches unter dem zıften Grad N. 
; : de \9 
‚ Br. liegt, und wo er einen ganzen Winter ver- 
weilte, fland oft das Fahr. Thermom. auf feinem 


Zimmer 29 Grad unter dem Gefrierpunkt. In der 


Mitte des Aprils waren noch alle Flüffe des Lan- 


des, deren es fowohl in Boutan als Tibet nicht, ® 
wenige giebt, hart zugefroren. — Die kalten 
Nordweftwinde dienen den Einwohnern zu einem + 
befondern öconomifchen Gebrauch, und überhe- 


ben fie der Mühe, das Fleifch zu räuchern. Man 


hängt das Schaffleifch, denn dies ift dievornehm- 


ite Fieifchnahrung, bereits im Auguft und Sep- 


tember, wenn es auch fchon nicht friert, an 


folche Oerter hin, wo diefer Wind es treffen kann. , 
‚Es wird dadurch nicht allein gegen alle Fäulung 
bewahrt, fondern auch ganz ausgedörret und faft- 
los. — Dieles Fleifch geniefsen fie fo roh, fowie 
fie überdem auch Kuhmilch, Käfe und Butter zur 
Nahrung haben. — Dies rauhe Clirma macht 
auch, dafs fie allerley velzwerk zu ihren Kleidern 


wählen müflen. — 


So wohl die Boutaner als Tibetaner, da fie ein 


Ä gefundes Land bewohnen, find durchgängig frey 
von vielen Krankheiten; dabey find die erftern 
grofs, wohl gewachfen, ftark und kriegerifch; die 


Tibetaneraberfind von kleinerer und fchwächerer 
Natur, aber doch wohl gebildet. — | 


Was die Krankheiten diefer beyden Länder an- 


4 


ex 


betrift; fo finden fich Huften, Verkältungen und 
Rheumatismen hier fehr oft ein. Leberkrankher 
ten und daraus entftandene Waflerfuchten kom- 


men. 


f) Schlötzers Briefwechfel. Heft 28. 
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men hier ebenfalls oft vor. Dafür A die 
Fieberhier weit feltener, als ın Bengalen, und fie 
entitehen nur aus zufälligen Urfachen; felbft die 
Blattern find nicht allgemein ; * wenig Menfchen 
haben fie gehabt. Denn fo bald fich hier diefe Seu- 
che einftellt, fo verläfst man die Patientenz ganze 
‚Dörier nehinen die Flucht, — Der ee Rad- 
fchah von Tibet, fagt Saunders, hat fich diefe 
Krankheit in China einimpfen laflen. Des vielen 
Schnee’s und der fcharfen Winde wegen find trie- 
fende Augen und'felbft Blindheit in Tibet häufiger 
EIER TE Die geile Seuche, die in allen 
Belten.Länderh am.fchlinimiten wüler verbreitet 
fich auch hier immer mehr und mehr, und richtet 
viel Umheilan. Vielesmögen ihre Ungeintichkeie 
und die groben Nahrungsmittel, deren fich die 
Einwohner bedienen, zur Verfchlimmerung bey- 
tragen. ‘ Man curirt Hier dies Uebel durch Pillen, 
die aus Alaun, Salpeter, Zinnober und Queckfi- 
ber, alles. ac geichmolzen, beftehen, wor- 
‚auf ein Speichelflufs erfolgt, den man auf folgende 
Weile unterhält: man fteckt einem folchen Patien- 
ten einen Stock, wie einen Knebel, queer in den 
Mund, den man hinten feft bindet, man verhü- 
tet dadurch den Verluft der Zähne, tind unterhält 
ihn nur 10 Tage lang. Kommen Gefchwüre vor, 
fo werden fie auch mit diefen Pulver vorbundehz 
Ich habe oben gefagt, dafs die hiefigen Krankhei- 
_ ten mit denen in der Schweitz viele Aehnlichkei- 
ten hätten. Die Aehnlichkeit beftehet in jener 
Drüfenkrankheit, welche man den Kropf nennt, 
Man findet diefe Krhnkihe eit fo wohl zu Tiffulum- 
buh als Boutan fehr haufig; ja zu Rungpohr hat 
‚jeder 6te Menfch einen Kropf. — In Boutan 
‚werden mehr Weiber als Männer davon befallen, 
| und 
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und jene felten vor dem ı3ten oder ı4ten Jahre, 
Es ift wahr: zu Tiflulumbuh trinkt man Schnee- 
wafler; aber in den übrigen Theilen von Tibet, » 
wo man auch dies Waffer trinkt, ift man dennoch 
davon frey, ‚InBoutan wird nicht viel Schneewafler 
getrunken, und noch weniger zu Rungpohr, wel- 
ches über 100 englifche Meilen von den Gebür- 
gen, und noch weiter vom Schnee entfernt if.— 
Gries und Stein find hier ganz unbekannte Krank- 
heiten. — Die Erkenntnifs der Krankheiten ge- 
fchiehet hier, wie in China, aus dem Pulfe. Man 
läfst Ader; aber nicht bey fchlechtem: Wetter: , 
noch weniger fchlägt man, ehne- Unterfchied der 
Krankheit, jede Ader. Bey Kopfichmerzen öffnet 
man die Ader am Halfe; bey Arm - und Bruft- ı 
fchmerzen u.£.w. wird immer eine befondere Ader 
gewählt. Auch das Schröpfen ift hier g ebräuch- 
lich. Man gebraucht allerley Laxiermittel, nur 
an Brechmitteln gebricht'sihnen. In dem Kropf 
wenden fie das Queckfilber an, welches aber nicht 
länger hilft, als fo lange es gebraucht wird. Die 
meiften übrigen Mittel find aus dem Pflanzen- 
reiche. Sie geben oft Centaureum; Zimmet; 
Kümmel’u. d. gl. In Tibet, wo man yielewarme 
Bäder hat, wendet man felbige in vielen innerli- 
chen Krankheiten an. In Boutan macht man fie 
durch die Kunft nach, indem man heifse Steine. 
ins Wafler wirft, — - 


= 
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Zweyter Abfchnitt. 

Von denen Ländern auf der füdlichen 
Halbkugel, welche zwifchen dem Wende- 
cirkel des Steinbocks und dem 

sten Grad liegen. 


Von Paraguay. 


N): weftliche Theil von Paraguay ıft eben fo 
wie in Chili und Peru befchaffen; das heifst, 
 erift bergigt: nur unterfcheidet er fich von bey- 
den darin, dafs diefe Bergkette, welche eigent- 
lich nur eine Fortfetzung der Cordileras ift, hier 
höher und breiter als in Chili, aber niedriger und 
fchmaler als in Peru, und befonders unter der Li- 
nie if. Aus diefer Urfache mufs auch folgen, dafs 
der öftliche Theil von diefem Lande, fo wie in . 
ganz, Südamerika bemerkt wird, fehr niedrig fey, 
Durch diefe Einrichtung wird dies Land, worin 
Winter und Sommer abwechfeln, nicht allein ge- 
 mäfsigt, fondern auch bewohnbar. Auf den Ber- 
gen ent/pringen viele und grofse Flüffe, unter de- 
‚nen der Plataflußs der vornehmfte if. Die Ebe- 
nen haben alfo Vorrath am Wafler, werden aber . 
doch vom Meere nicht leicht überfchwemmet, 
weil fie höher als das Meer liegen. Es giebt hier 
erftaunliche Wüfteneyen, unter denen die Pam- 
pas von Paraguay, Tucuman und die Wüfte am 

ER | Aa Buenos- 


ee Von Paraguay. 


Buenos-Aytes die vorzüglichiten find 2). Unge- 
heure Schaaren von wilden Ochfen füllen diefe 
Gegenden an, von denen man oft in einem Tage 
10000 tödtet, blos der Häute wegen, und das, 
Fleifch liegen läfst. . Dennoch ‚entfteht daraus N 
keine Fäulung, weil die wilden Hunde und Raub- 


vögel, die darüber herfallen, allhier in zu groiser } 


Menge find ?). Auch die reine und meifttr orkan | 
Luft ‚lajst dies nicht zu. ; | 


Indefs fällt doch zu Buenos-Ayres fo oh im. 
Winter als Sommer Regen. Ganz Paraguay gehört 
daher zu dem fchönften, fruchtbarften und gefun- 
deften Theil der Welt. 


| Von Krankheiten, wenn man die. Blattern; 
- Venusfeuche und einige Fieber ausnimmt, die 
von Gefräfsigkeit herrühren, weifs man hier faft 
nichts. Das einzige bekannte einheimifche Uebel 
find Kröpfe, womit die Weiber zu St, Jago del | 
Eftero befallen werden. — Unter den wilden 
' Völkern, die diefe grofse Wüften bewohnen, find, 
in den neuern Zeiten, durch Drobitzhofer, 
die Abiponer, ein nomadifches Volk, befonders 
berühmt geworden. Sie find, auf ihren Reifen 
durch die Wüften, wo es ihnen oft. am Waller ge- 
bricht, und das fie daher oft nöthiget, ohne Um- 
ftände' das fchlechtefte Pfütz- oder Teichwafler zu 
trinken, faft immer, fo wohl Männer als Weiber, 
zu Pferde; bedecken ihren Kopfnie; wiflen nichts 


“von brennender Sonne; a Tiger. - und 


Strauf- 


g) Ulloa Se u. hittor. Nachrichten vom udlehep i 
und nordöftlichen Amerika. 


D). Geograph. natuurkundige Berichten etc, 3. Deel, 
2.92» 
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Straufsenfleifch wohl; können lange Hunger er- 
dulden; fchlafen mitten unter ftarken Regengüf- 
fen, unter freyem Himmel, auf einem durchnäfs- 
ten Boden; ihnen fchadet nichts; fie haben für 
nichts Ekel, felbft nicht einmal für Seewaffer:: 
denn fie lieben das Salz fehr, nur nicht denEfiig. 
Auf ihren Reifen forgen fie für keinen Proviant: es 
ift ihnen genug, wenn fie mit Köcher und Pfeil 
verfehen find: ihren ganzen Hausrath führen fie 
mit fich in einem Sacke, der am Pferde hängt. 
"Dahinein ftecken fie auch ihre jungenKinder. Bey‘ 
diefer harten Lebensart bleiben fie bis in das fpä- 
tefte Alter gefund: man fiehet 80 bis 100 jührige 
Greife unter ihnen, . die mit aller Leichtigkeit 
fich aufs Pferd fehwingen oder auf einen Baum 
klettern. Ihr ganzer Körper ift hartund feft: von. 
Krankheiten kennen fie, die Blattern ausgenommen, 
keine. Nach einer ftarken Erhitzung, oder nach 
- einem Raufch, den fie fehr lieben, kömmtihr Blut 
wohleinmalin Wallung: aber dann machen fie dem- 
felben fo gleich durch Einfchnitte und Sticheinden 
Waden Luft. Sie laffen gleich fo viel laufen, als 
es ihnen gut dünkt, und bedecken darauf den Ort 
mit einer Erdfcholle. Dann rufen fiefreudig aus: _ 
nun bin ich wieder wohl.. Ihre gröfste Sorge be- 
ftehet auch bey ihnen in Abhärtung des Körpers 
und in Erduldung des Schmerzes. Schon jungen 
Kindern fucht man dies anzugewöhnen. Ihre 
 Schönheitsregeln wollen, dafs man gewifle fchmerz- 
hafte Schnitte und Operationen im Gefichte der Ju- 
gend mache: während dem dafs dies gefchiehet, 
dürfen fie keinen Laut vonfichgeben. Drobrita-: 
hofer verfichert, 7 bis rojährige Knaben gefehen 
zu haben, die fich den Leib felbft zerftachen. Da 
fie von Krankheiten faft nichts wiflen: fo halten fie 
ARE: jeden, 
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‘jeden, der nur einen angebotenen Biffen äusfehlägg,“ 


für tödtlich krank. — In den Wüften und Wäldern _ 
von Paraguay wächft ein Kraut, welches das Kraut 


von Paraguay heifst, und das mit dem chinefifchen 


Thee viele Aehnlichkeit hat. Man verfchickt es, 
zu einem ähnlichen Gebrauche, in grofser Menge 


nach Chili und Peru. Es foll den Bergleuten zu 
Potofi ganz unentbehrlich feyn; es foll fie färken 
und gegen die mephitifchen Dünfte fchützen. Diefe 
Leute bedienen fich überdem eines andern Kräuts, 
welches Kocka heilst, und zur Erwärmung dient. 


Auf den ‘oben gemeldeten Gebürgen, die Chili 
und Paraguay von Peru fcheiden, ift die Kälte oft 
erimmig. Hier verlor durch Froft Don Diego 
Dalmagro auf einmal eine. Armee von 10000 
Indianern ?). | 


Aufser den Abiponern giebt es Er noch an= 
‘dere, aber weniger bekannte, Völkerfchaften, un» : 
ter denen die Chiriguanen und Chiquiten die vor» 
nehmften find. DieLänder, welche fie bewohnen, 
find veller Berge, Wälder und Moräfte. In dem 
Lande der Chiquiten fällt häufiger Regen; daher 
ift hier die Luft feucht und ungefund. Dies ver- 
urfacht unter ihnen häufige Fieber, und fo gar 


ein peftilenzialifches Fieber, woran viele fter- 


ben: fie find aber zu faul, zuträge und unwiflend, 
als dafs fie zu ordentlichen Mitteln greifen follten ; 
Sie verlaffen fich vielmehr. auf ihre Ousaklülber, 
oder Chupa dores, welche, ihrer Behauptung 
nach , aus dem fchmerzhaften Theile alles Schade 
 hafte heraus augen ige An 


Du Richard a 2.0. | | 
&) Geograph. Berichten etc, Tom, 3. 
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Von Neuholland und Nord folkeyland, 


’ Breite bis zum 43ften Grade diefer Breite 


erftreckt; fo dürfen wir es nicht aus der Reihe der 


gegenwärtig abzuhandelnden Länder weglaffen, 
wenn ich auch gleich nur wenig erhebliches von 
ihm dem Lefer mittheilen kann. 


Da nur die Küften deffelben allein und nur 


qum Theil bekannt find, fo läfst fich nicht mit 


ER.) 


Gewifsheit fagen, wie die innere Befchaffenheit 
diefer grofsen Infel fey. Sollte man aber vom 
bekannten zum unbekannten fchliefsen; fo ift das 
Land waldist, hin und wieder bergigt, und mit 
hinreichenden Flüffen’ verfehen. Der Boden ift 


an vielen Orten fehr gut, und das Clima, befon- 


ders an feiner Südfeite, fehr angenehm, und kann 
mit dem Cap der guten Hoffnung vergliehen wer. 
den. Die Nordfeite ift aber viel heifser, Unter 
allen Menfchenracen, fagt Forfter ’), find die 
Neuholläinder die armfeligften, weil fie ohne 


Ackerbau, Kleidung und Wohnung leben. Ihren 


Unterhalt nehmen fie blos von Fifchen, Schalge- 


würmen, Schildkröten, Yamswurzeln und eini- 


gen mittelmäfsigen Beeren aus den Wäldern. 
Ackerbau treiben fie fo wenig, als Viehzucht, wor- 
an vielmehr ein grofser Mangel ift. Da nun der 
Fifchfang leicht fehlfchlagen kann; fo find fiedem 
Todthungern allezeit ausgefetzt. Eigentliche 
Wohnungen haben fie nieht; fondern fie verber- 

Aa | gen 


J) Kleine Schriften, Leipz, 1789, 5. 261. 
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gen fich- in Höhlen unter der Erde und in hohlen \ 
Bäumen. Sie find faft ganz ohne Kleidung, und 
da im Februar und März viel Regen fällt; fo laf- 
fen fie die davon erhpfundene Kälte, Abe ein all- 
gemeines Zittern des Körpers hinreichend mer- 
ken”). Von Leib fcheinen fie gefund und flark 
zu feyn: verfchiedenen Weibern fehlt aber an ei» 
ner. Hand ein Finger. Nach eingezogener Erkun- 
 digung berauben fie fich felbft diefes Glieds, als 
Vorbauungs- und Hülfsmittels gegen Krankhei- 
ten®)! Dampier°) verficherte: die Neuhol- 
länder blinzten alle mit den Augen, und könnten 
weder recht fehen, noch die Augen öffnen. Die- 
fem widerfpricht aber Watki Teng. Dafsaber 
vielen ein Oberzahn fehle, damit hat es nach die- 
fem Verfaffer feine Richtigkeit. — Alle kommen 
aber. darin überein, dafs dies Clima gefund und 
milde fey. Selbft gegen einige Krankheiten fin» 
det man hier Hülfsmittel. Z.B. gegen die Ruhr 
giebts hier ein gelbes zufammenziehendes Gum- 
mi. An Fruchtbarkeit und angenehmer Lage 
übertrift Nor dfolkeyland noch Neuholland. Das 
Clinta ift nicht allein fehr gefund, fondern es küh. 
_ len es auch Winter und Sommer angenehme Lüft- 
chen ab; daher ift die Hitze gemäfsiget; alles ift 
beftändig in gleichem Wachsthum, und ein ewiges 
Grün ziert Bäume und Felder. Die Gefundheit 
leidet keine Veränderung p), zo 


m) Watki Tengs Befechreibüng von m Botanibayı, 
») Philips Reife nach Neufüdwallis. 
0) Sammlung der Reifen. Berl. 12. B. S. 428. 

! P) Philips Reifen a. a 0. 
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Von der Capftadt und vom Lande der 
Hottentotten. 


ie äufserfte Spitze von Afrika, die wir jetzt zu 

? betrachten haben, fängt mit hohen und 
fchroffen Bergen an; und es finden fich im Lande 
der Hottentotten bis zum Caffernlande hin, deren 
mehrere, Viele find flark mit Holz bewachfen, 
und dienen. den verlaufenen Bufchhottentotten 
zum Aufenthalt, Dies Land hat an vielen Orten 
herrlichen Boden; ift an den meiften Orten mit 
Wafler hinreichend verfehen; bringt viele fchöne 
Gewächfe hervor, und da es hin und wieder fehö- 
ne Weiden, überall aber viel Antelopen und an- 
‚deres Vieh giebt; fo würde es, wenn feine Ein- 


wohner Viehzucht und Ackerbau treiben wollten, | 


'an alleın Ueberflufs haben, wie man an den Colo- 


'nie-Hottentotten fiebt. Es giebt freylich auch 


hier viele öde und fandigte Gegenden, die aber 
doch mit dem gröfsern beflern Theil in keinen 
Vergleich kommen. — Die gröfste Witterungs- 
Veränderung bringt auf dem Cap der Südoftwind 


hervor, der auf der Spitze von Afrika vom Januar 


bis April, obgleich nicht anhaltend, wütet, und 
-fich weit ins Land hinein erftrecket.. Es wird die- 
fer Wind durch eine kleine Wolke angekündiget, 
die fich auf dem Gipfel des Tafelberges aus einem 
‚Nebel, der allerley Geftalten bildet, erzeugt. — 
Oft dauert der Orkan drey bis vier Trage lang fort; 
auf ein andermal hören Nebel und Wind auf ein- 
mal auf, und der Himmel wird glühend. Ge- 
fchieht diefes letzte; fo fehlt es nicht an Krank- 

/ | Aa4 ” heiten, 


» 


376 a a Von ‚der Capfladt 2 Bi 


| 


koikens die durch Wind und Sturm verkäset wer- | 


den. So unangenehm nemlich diefeauchfind, fofind 


fie doch dadurch, dafs fie die vielen mephitifchen 
- Dünfte, die fich am Strande von faul gewordenen 
 Theilen des Schlachtviehes und dergleichen ent- 
wickeln, fortfchaffen und zerftreuen, der Gefund» 


heit fehr zuträglich. Denn da hier an der Cap- 


Stadt die meiften angekommenen Schiffe mit Le- 


beremitteln. verfehen werden; fo wird eine großse 


Anzahl Vieh gefchlachtet, wovon man Kopf und 
Eingeweile liegen und verfaulen läfst. Indefs bringt 


Ar 


doch diefer kalte ftürmifche Wind viele Catarrhe. 
und böfe Hälfe hervor, wovon oft ein Drittel der 


Leute krank wird, und diofe tödten nicht felten in. 


drey bis vier Tagen 2). Die abwechfelnde Witte- 


rung, indem fich oft diefelbe in einem Tage vier- 
mal verändert, trägt auch hierzu vieles bey. Diefe | 


Umftände abgerechnet; fo ift diefe Gegend nicht. 


nur angenehm und feriöhebxe ; fondern auch ger 


fund, wie fo viele hier anlandende kranke Perfo- 
nen zu ihrem grofsen Vortheil erfahren, indem 
‚fie nichtallein mit frifchem Wafler überfläfsig ver- 
fehen, fondern auch mit allerhand frifchen Le- 


beusmittehh aus dem Thier- und Pflanzenreiche | 


verforgt werden können. Die Hitze ift hier ge- 
meiniglich wohl zu er tragen; und im Winter fällt 
die Kälte, bey dem Mangel an Oefen und Cami- 


nen, oft befehwerlich *). Man empfindet diefe, 


Kälte am flärkften, wenn der Wind von den mit 
Schnee bedeckten Bergen bläfst: da diefer Schnee 


im Sommer Ichmilzt, fo wird dadurch das Land 
= mit 


H) Vaillants Reifen in dem Innern von Afrika, mit 
-Anmerk, von R, Forfter, 1. B, Berlin 17908. 23. 


r) Hannöyerfches Magazin vom Iahte 1780. ja 
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mit Waffer hinreichend verfehen. Die Blattern 
fucht man von dem Cap, fo viel möglich ift, ent- 
fernt zu halten: daher werden die neu angekom- 
‚menen Schiffe forgfältig vifitirt, ob auch Blatter- 
patienten auf denfelben feyn. jede Verheim- 
hehung wird nachdrücklich geahndet °). — 


"Wie fehon oben angemerkt ift; fo hat a ei- 


gentliche Hottentottenland nicht einerley Beichaf- 


fenheit. Denn da, wo fich die wilden oder Wald- 


hottentotten aufhalten, giebt es entweder fteile 


und unzugängliche, mit dickem Holz bewachfene 
Berge; oder fie bewohnen auch ganz öde, fandigte, 
waflerleere Gegenden. Die eigentlichen Hotten- 
totten bewohnen aber gemeiniglich beflere Oer- 
ter; fo ift z. B. das Land der Nimiques Sehr gut. 


In diefem und andern giebt es Flüfle und Quel- 


len, fo dafs fie keinen Mangel am Wafler leiden 


können. Das Wetter if überall in diefem Lande 
fehr veränderlich. Im Nimiquelande ift es nicht 
felten abwechfelnd kalt: man hat Beyfpiele, dafs 
in 28 Stunden das Fahr, Thermometer vom Ge: 
frierpunkte bis zu 60 Graden und darüber geftie« 
gen ift. Ja, von 30 Graden hat manes, in wenig 


Tagen, fich bis au ı16 erheben fehen. Bey den 
Bufehmännern ift es gemeiniglich am heifseften., 


Das Queckfilber fieht dort meiftens auf 95 


oder ııo Graden. Der Nord- oder Nordwelt- 


wind ift hier der heifsefte; weniger heifs ift der 


Südoftwind *). Die Kleidungen der Hottentotten 
find fo wohl, wie ihre Wohnungen, dem Clima 
| er Aa hin- 
s) Vaillanta a ©, 


#) W. Patterfons Reife ins Land der Hottertotten 
und Caffern. Berl, 1790. $. 127. Vaillanta,2.Q, 
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hinreichend angemelflen; erftere beftehen meift 
aus Fellen, el letztere ka auch hinreichend 
gegen Kälte fchützen. Kolbe *) hat davon Ab- 
bildungen geliefert. Die N leben 3 
in Höhlen und Klüften. 


Die Unreinlichkeit if eine Se häfslichften Ei- 
genfchaften diefer Völker. Ihre Kleider; Woh- 
nungen und Geräthe ftrotzen nicht allein von 
Schmutz; fondern dies thut auch ihr ganzer Kör- 
per. Sie fchmieren ihren Körper mit Fett und 
 Rufs; gemeiniglich ifts Hammelfett. — Zudie- 
fer Salbe fetzen fie auch Pulver von einer Art 
Diorma, wovon fie aber fehr flinken. Ferner fo 
reiben fe fich auch oft, nach Thunberg *) und 
Kolbe, mit Fett undKuhmift, wodurch die Haut 
_ mit einer Rinde überzogen wird, welche die 
Schweifslöcher verflopft. — Dies -fchützt fie im 
Winter gegen Kälte, und im Sommer gegen Hitze 
und Infekten. Da fie keinen Ackerbau treiben; 
fo ift das Verzeichnifs ihrer Nahrungsmittel iehr ge-. 
ring. — Die Hauptipeife ift Milch der Schaafe 
und Kühe; Hammelfleifch, oder was fie fonft auf 
der Jagd erlaot haben. Dann haben fie noch ei- 
nige genielsbare Wurzeln und Früchte, unter de- 
nen eine Knollenart fich befindet, die roh genof- 
fen, füfsfäuerlich fehmeckt, und fehr dnrilar 
fchendift ?}. Einige indem Nimiquelande und viele 
Bufchmänher a faft nur alleip. von dem Harz 

Ra S oder 


A Befchreibung de Vorgebürges der guten Hoffnung, 
Frankf. und Leipz. 1745. 


x) Thunbergs Be m, f. Litteratur- Zeitung v. 
J. 1790. | 
.9) Vaillant’a. 2.0. 
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oder Gummider Mimofa *). —- Tritt Hünsersnoth, 
ein nicht feltener Fall, bey ihnen ein, fo bien fie 
mit Robben und Schackalsfleifch gerne vorlieb; 
fie verzehren wohl alte Schuhe; ja viele leben wohl 
‚ein halbes Jahr lang von einem Nordkaper ®). Mit 
itarken Riemen fchnüren fie auch oft den Leib, 
um.den Hunger zu ftillen. — 


Zum Getränke haben die wenigften etwas an- 
ders, als Wafler; doch ift ihnen jede beraufchen- 
de Sache und der Taback fehr willkommen. Salz, 
“lieben fie nicht, können es auch, nach dem Kol- 
be, nicht vertragen. So wie fie von Gemüthsart 
nicht die fchlechteften unter den fo genannten wil- 
den Völkern find; fo find fie auch, ihrem Körper 
nach, ziemlich von Fehlern frey.. Ihr Körper ist 
in gutem Verhältnifs; nur ıft der Rückgrad, wie 
Thunberg fagt, eingebogen, und es "Reht bey 
den Bufchhottentotten der Mageh fo fehr hervor, 
dafs der sanze Körper faft Bauch zu feyn fcheint. 
Ihre Glieder find fehr gelenkigt, welches vom Ein- 
Ichmieren der Fettigkeiten herzuleiten ift; ihre 
Sinne find {charf ®), und alle Verrichtungen des 
Körpers gehen ordentlich. — Kurz, fie find ge- 
funde Leute. Bey dem allen erreichen aber doch 
nur wenige von ihnen ein hohes Alter. Es follen 
nur wenige über 40 Jahre alt werden ®). Dies 
mufs in einem fo gefunden Lande feine Urfachen 
‚haben: man kann aber davon keine andere, als 
ihre Unreinlichkeit, Faulheit, und öftern Mangel 
an Lebensmitteln angeben, — Die Mannsperlo- 
2) Patterfon a, 2,0, 
a) Ebendafelbft, 
b) Flogela. a, O0. | | 
e) Richard a, 2.0, Patterfona. a0, 


» 


389000 Banden Opa 


nen follen in ihrer Jugend an einem Teftikel ver-. 


‚ftümmelt werden, und bey den Weibsleuten foll 


an den Geburtstheilen ein befonderer Auswuchs 


Kia 


ET 


ftatt finden. Kolbe hat dies zuerft nach Ta- 
oöhard behauptet, aber Sparmann ®) hat es 
geläugnet, indem er gefagt: dafs Kolbe dies dem 
Pater Tachard blos nachgefchrieben, und dafs £ 
keiner von ihnen die Sache recht unterfueht habe. 
Sonnerat*), Vaillant und Thunberg ha- 
‘ben aber jetzt diefen Umftand aufser Zweifel ge- 
fetzt, und aus den Unterfuchungen diefer Männer 


geht hervor, dals keinesweges unter allen Hotten- 


totten die Sitte obwalte, die halbe Entmannung 
vorzunehmen, und dafs nicht alle Weiber mit je- 


nem Auswuchfe verfehen feyn, fondern dafs man 


FE 


dies nur bey einigen wenigen Völkerfchaften fin» 
de. Die halbe Entmannung fand Vaillant!) 


nur unter den Geifiquas und Koraquas. Noch 


feltener ift, wenigftens heut zu’ Tage, der wider- 


natürliche Auswuchs an den Schaamtheilen der 
Weiber, welchen einige irrig für eine Schürze ge- 
halten haben, Die ganze Sache ift nichts anders, 
' als eine Verlängerung der Schaamlefzen, oder nach 


Sonnerät, der Wafierlefzen, welche durch die 
Kunft allein, nemlich durch ftarkes Ziehen und. 


Anhängen von einem Gewichte hervorgebracht 


wird. Sonnerat fchätzt fie auf 6 Zoll; Vail- 


lant, der auch Augenzeuge ift, fa gar auf ı9 
Zoll lang. — Vorausgefetzt, dafs es mit der Ope- 
ration der Knaben feine Richtigkeit habe; fo mufs 
| " es man 
'd) Sammlung der befien und neueften Reifebefchreib. 
25.B.. 5. 343. Pi | | 
e) Sonnerats Reifen, 
DAa&a Q. S. 269, 
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man die Gefchicklichkeit diefer unerfährnen Leu- 
te doch bewundern. Kolbe verlichert, dafs er 
nie erfahren, dafs jemand davon Schaden gelitten 
habe. Es heilen auch die Wunden, ohne alle fchlim- 
“me Zufälle, in kurzer Zeit. 

Was nun die Krankheiten der Hottentotten 
angehet; fo berichtet Kolbe, dafs diefe vom 
Schnupfen, der doch auf dem Cap fehr häufig if, 
felten angegriffen würden, theils weil fie immer 
einerley Kleider trügen, und dann auch, weil fie 
ihre Haut mit Fett befchmierten. Augenfehler find 
auch unter den Einwohnern auf dem Vorgebürge, 
wo der Wind heftiger ift, häufiger, als unter den 
Hottentotten. Eigentliche epidemifche Krankhei- 
ten find fo wohl unter ihnen, als auf dem Cap un- 
bekannt. Wenn fich Ruhren einftellen; fo hat 
man die Weintrauben dagegen heilfam gefunden: 
‚auch wendet man Ziegenmilch, in welcher Thee ab- 
gebrühet worden ift, dagegen an. Gegen den Scor- 
but, der hier nicht zu Haufe ift, hat man in den 
frifchen Früchten die heiliamften Vorbauungsmit- 
tel. Die häufigften Uebel, woran fie leiden, find 
Colik, Magenweh, Kopfichmerzen und Thränen 
der Augen. 


In den beyden erften Uebeln fuchen fie fich 
mit Schröpfen, worauf fıe viel halten, zu helfen 8). 
Ein Kuhhorn vertritt die Stelle eines Schröpfko- 
pfes. Sie wenden dies Mittel faft in alien fchmerz- 
haften Uebeln an, und man wiederholt es, wenn 
es fich nicht legen will. Ziehet fich aber der. 
Schmerz nach einer ändern Stelle, fo reiben fie 
den Ort ftark mit heifsem Fett. Oft wird auch 

Cs | | eine 
g) Rolbe 4240, 5. 198% 
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eine Ader mit einem fchlechten Mefler geöffnet, N 


und diefer Ort mit Schöpfenfett gerieben. In 
Kopfichmerzen fcheeren fie den Kopf kahl, und“ 


len gebrauchen fie die Blätter vom Maftixbaum: 


bedecken ihn nachher mit Buchu. Zum Blutfil: ’ 


auch Aloeblätter in warmer Brühe find ihnen im % 
Magenweh oft heilfam. Ihre übrigen Mittel find 
Be Salbey, Eybifchwurz, Frucht und Blätter ‘ 


‘rom wilden Feigenbaum, Knoblauch, wilder Fen- 


chel und Buchu. Anftatt der Blafenpflafter giebt \ 
hier die Natur ein Blatt, welches auf die Haut ge- 

lest, die nemliche Würkung, die wir von den fpa- 
hifchen Fliegen fehen, Fee Dies ıft die Ado- 
nis veficatoria }). Sparmann bemerkte, dafs 


die Wurmkrankheiten unter den Hottentotten ei- 


ne gemeine Krankheit waren, wovon fie aber ielbft 


- 


nichts wufsten, und es für Zufälle der Schwind- 
fucht anfahen. Von Fifchen, fagt er, können fie 


den Saamen dazu nicht holen: denn die Hotten- 


totten haben keine Filche. Und auf dem Cap, wo 


viele Fifche gegeflen werden, weifs man davon 
nichts. Vielleicht rührt dies daher, weil fie fo 


viele 'verfaulte Sachen, und kein Salz geniefsen. 
Zu bewundern ift es aber, dafs fie durch den 


Thran, den fie, wie Neuhof meldet, fo viel 


genielsen, davon nicht befr eyet werden. 


Gegen Schlangengift haben fie N in dem: NEE 
gengifte felbft, das fie trinken follen, ein Gegen- 


‚ gift. Bey einem andern Verfafler *) lefe ich, "ER 


fie kleine Zwiebeln auf den gebiflenen Theil legen : 


tollen. 


+) Baldingers neues Magazin, 4. B. A St. 5. 3% 
£) Man fehe Sparmann. t 
k) Niebuhr a a O, 3. 440. 


f 


follen. Das Schmieren und Salben mit Oel wen- 
den fie als Vorbauungsmittel gegen die Waffer- 
fucht an !). Kolbe räumt, wie es fcheint, ihren 
Aerzten, deren es in jedem Krasl wehidflent zwey 
geben foll, und die der Ehre wegen nur dies Werk 
treiben, zu viele Gefchicklichkeit ein. Spar- 
mann hält diefe Leute für unwiflende Zauberer 
‚oder Betrüger. Sie greifen gemeiniglich nur zu 
äufserlichen Mitteln und zu Gauckeleyen. Wird 
ein folcher zu einem Kranken geholt, fo befiehlt 
der Zauberer, dafs fich der Kranke vorwärts nie- 
derlege. Hierauf fetıt er fich auf deflen Rücken, 
ftöfst, kneipt und puffet ihn fo lange, bis er un- 
Ber merke einen gröfsern oder kleinern Knochen, 
den er verfteckt gehabt, vorzeigen kann, und von 
dem er behauptet, dafs er dem Patienten einge- 
hexet worden fey. Oft trift esfich nun zu, dafs der 
Kranke, nach einer folchen Behandlung, fich bef- 
fer fühlt, und dann ift des Rühmens kein Ende. 
Wo nicht, fo geht diefe Operation von neuem 
an, — £ 


. Bey den Blattern, die fie, ihrer tödtlichen Wür- 
kung wegen, fehr verabfcheuen, beobachten fie 
ein beferes Verfahen: Sie nehmen nemlich die 
Flucht, fo bald fie nur von deren Annäherung hö- 
ren, Unter die Gonquas kamen fie nur einmal: 
aber die Hälfte verlor ihr Leben dabey *). ‘ Eben 
diefer Verfafler verfichert, dafs ihnen zwar ver- 
| ichiedene nützliche Pden und Wurzeln bekannt 
wären, dafs fie.aber davon, gegen die Verfiche- 
rung das Kolbe, felten Gebrauch machten. 

Viel- 


D Neuhofs Reife. 
m) Vaillant a. 2. ©, 
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Vielmehr fondern fie ihre Kranke ab, und reichen 
ihnen nur eben Lebensunterhalt. Glauben fie 
aber, dafs jemand in den letzten Zügen liegt; lo 
legen fie fich über ihn her; reichen ihm nicht, 
nach europäifcher Art, geiftige Sachen, fondern 
klopfen und fchlagen ihn tüchtig. Vaillant. 99 


"hatte Gelegenheit zu fehen, dafs durch diefe Ope- : 


ration jemand wieder zum Leben gebracht wur- 
de, — Betrachtet man alle angeführte Krankhei- 
ten; fo entftehen fie entweder aus Ueberladung; 
oder aus fchlechten Nahrungsmittel; oder aus 
Mangel derfelben. ar 


Durch ihre Gefräfsigkeit, weil fie, wenn fie 
es haben können, robis 12 Pfund Fleifch in einem 
Tage verzehren, müflen fie fich nothwendig Ma- 
genweh und Coliken zuziehen °). Eben diefeZu- 
fille müffen auch von den rohen Wurzeln, vonden 
Rinden der Bäume, von Heufchrecken und dergl. 
Nahrungsmitteln mehr entfitehen, die die Buich- 
hottentotten gewöhnlich, und die andern, in Er- 
manselung befferer Speife, geniefsen ?, Daß 
endlich lang ausgeftandener Hunger die Säfte, be- 


fonders die Magenfäfte, verderbe, ift eine bekann- 


te Sache, Ein Glück dabey aber ift es, dafs als- 
denn die Hottentotten, welches andern hungeri- 
gen Menfchen verfagt ift, ein herrliches Mittel 
dagegen befitzen. Dies ift nemlich der Schlaf, 
den fie zu erzwingen wiffen, Würklich kam Vail- 
lant 2) auf feiner Reife durch Dörfer von Hotten- 
totten, welche, des Hungers wegen, alle fchlie- 
| ypee N, 
m) Aa. 0, San 

0) Vaillant aa. © 

p) Patterfona a Ö: 


8) A ds D. 5. 179. 


_ 
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fen, — Endlich ift noch anzumerken ‚ dafs es in 
diefem Lande fehr leicht möglich ift, mit einem 
Trunke aus einem, dem Anfcheihe nach, reinen 
und klaren Bache, den Tod zu. holen, und 
dies geht fo zu. — Es vergiften nemlich die Hot- 
tentotten oft mit einer Euphorbien-Art einen | 
Flufs, um Tbiere, die daraus trinken, damit zu 
tödten, und in ihre Gewalt zu bringen. Es behält 
ein folches Wafler mehr als taufend Schritte von 
dem vergifteten Orte feine böfe Eigenfchaft. Die 
Hottentotten tragen aber gar kein Bedenken, ein 
Thier, dafs auf diefe Weife gefangen und getödtet 
worden ift, zu eflen; Die Bufchhottentotten effen 
faft kein nudeses Fleifch, als was mit giftigen Pfei= 
len erlegt worden. Diefes Gift, womit fie ihre 
Pfeile bewaffnen, verfertigen fie ausden gehörnten 
Schlangen, die man zerqueticht und daraus eine 
Art Gummi macht. Ein Menfch, der mit einem 
folchen Pfeile getroffen worden, ink Awär grofse 
Gefahr, fogleich zu fterben: indefs kannte doch 
Patterfon, dem wir diefe Nachrichten zu ver- 
danken haben, eine Frau, die feit vielen Jahren 
ein böfes Gefehwür am Arm hätte, das, weilesvon 
einem giftigen Pfeile herrührte, nichtheilen wollte; 
Es ıft noch übrig, dafs ich derjenigen Heilmit- 
tel erwähne, welche auf dem Cap häufig gebraucht 
werden. Es find Seriphiu m’ gegen die Wür- 
mer: Solanum nigrum zu einer Wundfalbe: 
Arctopus echinatus als ein blutreinigendes 
Mittel: Piper capenfe gegen Colik und Läh- 
mung ”). — Unter andern Medicamenten et 
das Cap auch das Be 
Diefe 
| Ey) Albonieike ikrendthe  Zeikang v: J. 1789, O&tober 
5:7 M00..3:225: 
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Diefe füdliche Ecke Afrika’s hat, in allen, fieben 
warme Bäder °), wovon drey nicht weit von ein- 
ander entfernt liegen, und zwar in Rode-Sands 
Bergftriche. Das vierte und fünfte Bad haben fat 
nichts mineralifches an fich, und nur blos die Hi- 
tze, die fie mit aus dem Schoofse der Erde brin- 
gen, hat fie zu diefer Stufe erhöhet. Das eine N 
diefer Bäder heifst Brand - Valleys warmes 
Bad, und liegt nur eine Tagereife von der Cap» 
ftadt. Das Waller ift fo fiedend heifs, dafs Thre- 
re darin gebrühet werden können: das andere 
diefer Bäder, welches nicht fo heifses Waffer ‚hat, 
heifst das weftliche Elephantenbad. Es’ 
liest N. W. vom Cap. | | 


'  -DasfechfteBad wird das warme Badüberm 
Berge geheilsen, und ift drey Tagereifen weit 
vom Cap, in $. O. gelegen, entfernt. Es ift nur 
lauwarm, und enthält Eifentheile. Das fiebende 
lauwarme eifenhaltige Bad, das nicht weit von der 
Capftadt liegt, ift das öftliche. Elephantenbad. 
- Aufser dem Eifen enthält es auch einigen Sal- 

_ peter. | | | 


s) Thunberg. m. f. Crell die neueften Entdeckun- 
gen in der Chemie, Leipz. 1782. ı0, Theil. S, zor. 
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Dritte Abtheilung. 
Von denen Ländern, die von’ den 
Wendecirkeln an fich auf jeder Halb- 
kugel bis zum ıoten Grad der 
Breite erftrecken. 
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Dritte Abtheilung. 


Von denen Ländens ;‚ die von den Wen- 
decirkeln an fich auf jeder Halbkugel bis 
zum 1Oten Grad der Brite 

. erftrecken, n 


Lie vorzüglichften hier abzuhandelnden Län- 
ww k der find: | das Land der Caffern; Mada- 
gaskar; Brafilien; Peru; Mexiko; die antillifchen 


Infeln; die Infeln des grünen Vorgebürges; Sene- - 
gal; Aethiopien; Keen Bengalen; Siam; 
die manillifchen und p hilippinifchen Infeln, und 


noch mehrere dar u 


PB 53. - Erfter 


399. 
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Erfter Abfehnitt, 


Von "an Ländern auf der füdlichen 
Halbkugel. 


Vom Lande der Caffern. 


vr diefem äufserft unbekannten Bis weile 4 
| ich nur folgendes anzuführen. So weites 
bekannt ift, ift der Boden, der an vielen Orten 
mit fehr dieken Wäldern befetzt ift, fehr frucht- | 
bar, Am Wafer ift eigentlich kein Mangel; die 
Witterung leidet grofse Abwechfelungen; ım Som- 
. mer fällt nur Regen mit vielem Donner und Blitz 
.vergelellfchaftet; die Hitze ift nicht unausftehlich, 
und das Clima für gefund zu halten. Die: Nah- 
rungsmittel, deren fich die Caffern bedienen, find 
hauptfächlich Milch, und was fie auf der Jagd mit 
ihren Pfeilen erlegen. Ihr Brod wird aus dem 
Mark von Palmen, welches erft einige Tage lie- 
gen mufs, damit es fauer werde, verfertiget. Man 
bäckt auch hier Brod aus einer Holkusart. Die 
Wohnungen find von gar keiner Bedeutung, und 
fo gar viele haben gegen Regen und Ungewitter 
keinen andern Schutz, als die dicken und weit 
‚ausgebreiteten Blätter einer hier nicht ungewöhn- 
lichen Alotpflanze. Ihre Befchäftigungen befte- 
hen in Jagen, Fechten und Tanzen *). Ackerbau 


treiben 
2) Patterfon a,-4, 0, | 
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treiben fie nicht, aber am Vieh fehlt es.nicht ganz, 
welches fie auch weiden. Von‘Gemüthsart find 
fie nicht fchliimm, und die Seelenfähigkeiten ent- 
wickeln fich bey ihnen fehr früh, indem ihre 
Kinder fchm im erften Jahre laufen und fprechen 
können ®), Die Erwachfenen find grofs und wohl 
geftaltet. Gemeiniglich halten fie 5 Fuß ı0Zoll, 
auch wohl 6 Fufs *). E 
Auch die Gonaquas, die aus einer Vermifchung 
der Hottentotten undCaffern entftanden find, find 
eine fchöne Art Leute?). Nach Niebuhrs*) 
Verficherung werden die Caffern nicht .befchnit- 
ten; Patterfon aber verfichert, dais dies im 
neunten Jahre gefchehe. Nach dieler Zeit ver- 
bergen fie mit einem Deckel von Leder, der aber | 
nur die äufserfte Spitze des männlichen Gliedes 
bedeckt; diefen Theil, und befeftigen den Deckel 
mit Riemen. Weder von ihren Krankheiten, noch 
von ihren Hülfsmitteln, ift mir etwas bekannt 
‚worden. | 


Von Madagaskar. 


” er gröfste Theil diefer anfehnlichen Infel, die 
B7 fich vom ıaten bis zum 26ften Grad Süder- 
breite erftreckt, ift fach; voller Wälder; am Ufer 
voller Moräfte; hat im Innern grofse ausgeftreck- 

te Ebenen, aber auch: hohe und fteile Berge. Der 

B b 4 An- 
u) Mackinto fch. m. £. Allgemeine Litteratur-Zeit, 
vom Jahr 1785, OStober Mon, a! 
x) Patterfona.a.O0, 
y) Vaillanta. a O0, N 
2) Reifen 2.0, 
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Anblick des’Landes in der Gegend der Bay ver 
fpricht nicht viel Gutes; es ftellen fich dem Auge 


nichts als felfiete Abgründe und ein fumpfiges 


' Thaldar, das mit Holzung umgeben ifl, Es giebt 


hier zwur Flüffe, aber an vielen Orten ift das wa 


fer fehr fchiecht, Es find daher nur einige Ge- 
genden gelund; fehr viele aber höchft ungefund; 


auch richtet fich diefes nach der Befchaffenheit der. 


Jahreszeit. Denn hier fowohl, als in allen tropi- | 


{chen Gegenden, hat man entweder eine trockne 


oder nafle Jahreszeit. Die regnigte Jahreszeit ) 
fängt hier ungefähr im November an, und währet 


= 


felten länger, als bis zum März. Vom April aber 


bis zum. November ift das Wetter trocken, klar, 
ftille und fchwül, aber die Hitze der Gegend wird 


ED © 


durch kühlende See- und Landwinde, die ordent- 
lich auf einander folgen, temperirt, und die Infel 


ift fo glücklich gelagert, dafs auf beyden Seiten 
der Paflat wehet, So lange die Regen fallen, ift 


diefe Infel' fehr ungefund; zur trocknen Zeit aber . 
durchgängig beiler 2), Ja, Clarke behauptet, 
dafs zu diefer Zeit Madagaskar jedem andern Er- 

frifchungsorte vorzuziehen fey, auf welchem die . 


Schiffe, nachdem fie das angenehme Vorgebürge _ 


der guten Hoffnung vorbeygekommen find, ficher 
anlanden können. — Die Ufer find zwar durch- 


gängig moraltig; mit vielen Büfchen bewachfen, 


und können von Winden nicht gereiniget wer- 


den; man athmet ‚daher gemeiniglich hier eine . 


faule und feuchte Luft, ImInnern desLandesaber - 
UNE: Siehe 4 


a) F, Clarks Beobachtungen über. die Krankheiten 
auf langen Reifen nach heilsen Gegenden, Copp: u, 
Leipz. 1778. S. 7. | yo 


) Lind 3. 4. oO, S; 71, | SER“ 
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giebt es hergegen weit trocknere und weniger be- 
wachfene oder moraftige Oerter, die daher viel 
gefünder find. Sie find auch zugleich fehr frucht- 
bar, und von der Natur mit allen Reitzen gezie- 
ret. Es bringt diefes Land' von fich felbft, ohne 
menichliche Beyhülfe, (‚denn die Madagaskaner 
bekümmern fich um keinen Ackerbau,) Reifs, in- 
‚dianifches Korn, Zuckerrohr, füfse Pataten, Me- 
lonen, Pompunen, Pomeranzen, u. f. w im Ue- 
berfiufs hervor, — 


Nunmehro will ich die siraähsen. Gegenden 
etwas näher befchreiben. Das Fort Dauphin; der 
Meerbufen von St. Auguflin; und faft die ganze 
‚öftliche Küfte find fehr ungefund. — Die Terp-: 
fichore, ein englifches Kriegesfchiff, weiches am - 
erften Orte anlandete. und zwar zur regnigten 
Jahreszeit, verlor hier eine grofse Anzahl Leu- 
te). — Von 367 Mann eines andern Schiffes 
entgiengen. nur 50 dem Fieber 9. — Die Hitze 
ift in diefen Gegenden aufserordentlich grofs, wo- 
durch denn die Fäulung noch fehr vermehret wird, 
Zu Faulpointe fteigt fie bis auf 100 Grade des 
Fahr. Thermomet. — Der ganze Dunttkreifs ift 
alsdenn voller faulen Dünfte. — Viele fterben am 
Sonnenftich; bey der naflen Jahreszeit wurden 
täglich fünf Ibis Terles Menfchen krank ®). Ja, Be- 
niowski/) verfichert, dafs jeder Europäer, der 
nicht etwa Schon eine Zeitlang. im heifsen Erd- 

ae Bb5 ftriche 
ARPITEME a. 0. 
ı  d) Des Grafen Beniowski Reifen etc. Berlin 1790. _ 


e) Gentils Reifen in dem Indifchen Meere, im zten 
Bande der Hamburger Sammlung von Reifen, 


f) A340; 
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ie FREE hat, bey iin Ankunftan ei- 
nem folchen Orte, vom Fieber befallen werde: — 
ift es eine moraftige Gegend, fagt er, fo bleibt 
‚dies nicht über fechs Monate aus. Von den eben 
‚angeführten 367 Mann waren 5o vorhin in Ben- 
galen geweien, und da diefe bereits an das heifse 
Clima gewöhnt waren, fo blieben fie auch frey.— 
Die Welftküfte von Madagaskar, befonders das 
Land der Seeklaven oder Bojana, ift allen übrigen 
Oertern weit vorzuziehen ‚ und es herrichen hier ; 
nicht fo fehr die Fieber der Oftküfte &). Die Of- 
küfte hat indefs doch auch gefunde Oerter, alsz. 
B. Tamatava, nach Beniowski, und das Fort 
Dauphin, wo die Hitze fehr sernäfsiger it, weil 
die Winde es hier fehr abkühlen. Gentil Finn Ä 
hier eine fehr gute Gefundheit; hatte vom Anfang ö 
bis Ende feines Hierfeyns einen weit flärkern Ap- 
‚petit, als fonft; er konnte täglich drey Mahlzei- 
“ten thun; er konnte, gegen feine fonftige Ge- 
wohnh eit, hier das iaftige Fleifch der Ochfen ver- 
tragen. 


Beniowski war nicht fo. glücklich, fondern 4 
 mufste fich nach der weit’gefündern Infel Aiguil- 
lon begeben. — Das hier herrfchende Fieber ift 
mit den fchlimmften Zufällen, als Schlaffucht und 
beftändigem Rafen, verbunden. — Eine genaue 
Befchreibung hat man von diefer Krankheit noch 
nicht. Denn die fich hier aufhaltenden Chirurgi 
haben zum Theil wenig Kenntnifs, zum Theil 
bekümmern fie fich auch mehr um den Handel, 
als um ihre Kranke. Auch mifsfällt dem zuletzt 
angeführten Verfaffer die Curart derfelben fehr, 
weil ie ieam eriten Tage Brechweinftein, am zwey- 


Ä ‘ten % 
2) Beniowskia O0. 
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ten Ipecacuahna, und fehon am dritten die China» 
rinde geben. Es ffirbt auch unter ihren Händen 
zweydrittel ihrer Kranken. Wer gute Naturkräf- 
‘te hat, kömmt oft chne folchen Beyftand am be+ 
ften davon. — 


Das Land könnte an vielen Orten durch An- 
legung neuer Kanäle; durch Ableitung des Wal- 
fers; durch Wegräumung der überflülsigen Wäl- 
der und dergl. mehr verbeflert werden, Auch 
tadelt Beniowski den Anbau des rothen Reifses 
fehr, weil diefer einen moraftigen Boden erfordert; 
man follte, fagt er, lieber weifsen Reifs bauen, 
weil diefer mit trocknem Boden vorlieb nimmt. _ 
Ob gleich.das hiefige Clima den oben angeführten 
Krankheiten fehr günflig ift; fo befördern doch 
die Europäer, durch ihr unvorfichtiges Betragen, 
diefe Uebel noch mehr. Denn ihr flarker Appe- 
_ tit verleitet fie zum übermäfsigen Genuis des Flei- 
- fches und der rohen Gemüfe, welche fio im Ueber 
maafs verfchlingen; und dabey nichts als Limona- 
de trinken. _ Sie fetzen fich einer zu groisen T3- 
 geshitze aus, und fürchten nicht die kalten Näch- 
te und die Morgennebel. — Sie find im beftän- 
digen Schweifs; ihre Säfte werden verzehrt, und 
bleiben roh; es entflehen Unverdaulichkeiten; 
' Neigung zum Brechen; ein Brennen im Gebirn; 
Fieber und bey der geringften Verkältung Con- 
vulfionen, — Wer daher für feine Gefundheit be- 
forgt ift, geniefst nicht zu viel Fleifch, lieber ge» 
bratenes, als gekochtes; mehr Fifch, als Fleifch ®); 
fie müflen Reifs und Suppe elfen, aber nicht zu 
viel rohe Früchte, noch weniger die Limonien, — 
an deffen Stelle müflen fie Efsig gebrauchen. Allen 
Solda- 
b) Gentil 4 0, Beniowskia, 4,0 
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Soldaten und Handwerksleuten’ mufs man in den 


erften drey Jahren ihres hiefigen Aufenthalts, bis. 
fie an das Clima gewöhnt find, des Morgens und 


Abends eine gewifle Portion eines flarken Getränks 


Fr 


geben, welches gegen die böfe Luft fchützt, die 
aus den Morälten empor fteiget. — Ihre Woh- 


nungen müfsten hoch angelegt werden, und mit. 
Caminen veriehen feyn, damit man darin des 
Nachts Feuer anlegen, und Luftzüge erregen 
könnte, — Bey der grofsen Hitze des Tages mufs 
man fich zu Haufe halten, und wie Gentil that, 
nur Morgens und Abends ausgehen: vorher aber 


müflen doch die Nebel verfchwunden feyn. — 


Was die hiefigen Landeseinwohner anbetrift; 
fo find es fehr rohe und wilde Völker, und wie 
diefe meift alle zu feyn pflegen, ftarke und gefun- | 


de Leute. Dies ift auch nicht zu bewundern. 


Denn die Dörfer der Eingebohrnen, ob fie gleich 
nicht weit von den Thälern entfernt find, ftehen \ 
hoch gelagert, und zu ihnen können die böfen 
Ausdünftungen nicht kommen. Ihr langes Leben 
und die gänzliche Befreyung von allen chronifchen 
‚ Krankheiten find in der That, hinlängliche Zeug- _ 


niffe von diefen gefunden Wohnplätzen *), Wahr- 
fcheinlich fehen fie aus diefer Urfache alle fo ge- 


‚fund und ftark aus, und nicht deswegen, weil fie, 
wenigftens ehemals, gewohnt gewefen, diejenigen 
Kinder, die fchwach zur Welt kommen, zu..er- 


% 


fäufen *). 


Wegen diefer gefunden Lage der erhöheten 


Oerter räth Clarke an, die Kranken vom Schiffe 
RaR, se 


2) Clarke 2, 0. 
k) Beniowskia a O, 
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täglich, zur regnigten Jahreszeit, nach diefen Oer- 
tern hinzufchicken, von woher fieaber des Abends, 
ehe der Thau fällt, wieder aurück kommen mül- Ä 
fen. — 


Herr Commercon, der mit Bougain-' 
ville eine Reife um die Welt that, verfichert 
zwar !), dafs man auf den Bergen von Madagas- 
kar eine kleine ungeftaltete Art Leute antreffe, 
die man Quimos nennt. Sie follen nur 3 Fuß 
hoch feyn, und Arme haben, die bis an die Kniefchei- 
be reichen. Ihren Weibern follen die Brüfte feh- 
len; fie follen nür blos Warzen haben, und nicht 
fo viele Milch darin, dafs fie ihre Kinder flilfen 
könnten, fondern fie wären genöthiget, zur Kuh- 
milch ihre Zuflucht zu nehmen. Gentil weils 
aber von diefem Volke nichts, und Jäugnet die 
Commergonfche Erzählung — ; 


Die Befchneidung, welche auch hier eingeführt 
ift, gefchiehet mit der gröfsten-Solennität. Der 
Vater des Kindes läfst einige Tropfen eines ge- 


fchlachteten. Huhnes anf.die Yaunde fallen, fo wie _ 


gleichfalls die Mutter die Wunde mit Baumwolle 
bedeckt, die fiein Hühner- und Ochfenblut, des- 
gleichen zu dem Ende auch gefchlachtet wird, 
taucht ”). — Salz gebrauchen die Madagaskaner. 
eigentlich nicht; .ob fie ‚gleich ihre Speifen in 
Salzwafler kachin; im ana vom Lande gebraus=. . 
chen fie dazu die Blätter des Salzbaumes ®), — 


Küfer dem oben ihgefühkten Fieber, womit 
aber mehr Fremde als Finheimifche befallen wer-" 
; den, 

)) Batiweriihei Magazin v. ]. 1773. St. 48. 
m) Allgem, Hift. d. Reifen, 8, Band, $. 571, 
n) Sonnerat a a Q, 
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den, ift die Lüftfeuche unter den Einwohnern des. 
Landes ziemlich gemein, und dabey erblich; fie 
ift aber mit keinen fchlimmen Zufällen beglei- 
tet °),. — Man gebraucht aber hiergegen, fo we 
nig als gegen andere Zufälle, felten was ordent- 
liches. Man befchmiert den befchädigten Theil‘ 
mit Erde, die mit dem Blutegewifler Thiere, oder. 
mit dem Salte gewiller Pflanzen befeuchtet wor- 
den. Da die Madagaskaner fehr abergläubifch find; 
fo behängen fie auch die Patienten mit allerhand 
Amuleten P).— Indefs ift doch das Schröpfen bey 
ihnen eingeführet: fie gebrauchen dazu ein Och« 
‚fenhorn, welches fie auf die Haut fetzen; durch 
Hülfe des Mundes die Luft ausfaugen; das Blut. 
nach diefem Theil hinleiten, welchen fie nachher. 
nit einem fchlechten Mefler öffnen, und darauf 
von neuem das Horn, zum  fernern Blutfaugen,. 
anlegen. — So fchlecht auch ihre Aerzte immer 
Jeyn mögen; fo ftehen fie doch bey ihnen in groß 
fem Anfehen 9). — Beniowski fand fo gar, dafs 
ihr Verfahren in dem dortigen Fieber der Natur 
beffer'angemeflen fey, als das der gewöhnlichen 
europäifchen Wuündärzte. —  Befonders lobens- 
und nachahmenswerth ift ihre Vorforge, dafs 
Kranke nicht mit zu vielen und unnöthigen Be- 
fuchen befchweret werden. Sie ftecken nemlich 
einen Baumaft, an dem noch grüne Blätter befind- 
lich find, über die Hausthüre, und verfchliefsen - 
folche. Durch diefes Zeichen und durch ein paar! 
gerogene Schnüre giebt man den Freunden zu 
veritehen, dafs fie nun nicht, wie gewöhnlich, 

hinein 
#) Gentila. a OÖ, | 
p) Ivesa2a.0; Sa 
gq) Sonnerata, a, 0. 523% 
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hinein kommen dürfen, und dafs nur die Thüre 
dem Arzte und andern zum Dienfte des Kranken 
nothwendigen Perfonen zeöffnet werde '), 
Ganz diefem entgegengeletzt ift das graufame 
Verfahren der Mütter mit ihren Kindern. = Denn 
leidet eine Schwangere, während ihrer Schwan- 
gerfchaft, oder während der Geburt des Kindes, 
viel Ungemach und Schmerzen; fo ift fie nachher 
berechtiget, das unfchuldigee Kind hinzurichten, 
und zü erdrofieln, aus der Vorausfetzung, dafs es 
fehr böfe feyn müffe, da es ihr fo vieles Unge- 
mach verurfachet habe I) 


Aus Madagaskar kommen die en 
und das Tacamahac. a 


Ehe ich zu den folgenden Infeln übergehe,' 
will ich nur mit wenigem der zwo Infeln Mohila 
und Johanna Meldung thun, die nicht weit von. 
dem nördlichen Ende von Madagaskar entfernt lie- 
gen, und an welchen gemeiniglich die Schiffe der 
oftindifchen Compagnie wegen Holz und Waffer 
anlanden ?). Scorbutifche Patienten erholen fich . 
zwar hier fehr gefchwind, aber manches Schiff, 
wenn es des Nachts feine Leute am Lande läfst, 
helt fich auch dafür die allergefährlichfte Art der 
Fieber, wovon man eine Befchreibung in dem uns 
ten angeführten Buche findet), — 


r) Sonneräitaa OÖ, 

s) Flacourt Gefchichte von Madıeigian, _ 
#) Londoer medic. Bemerkungen, 4. B: $. 133. 
#2) Londner Bemerk, a. a. ©. 
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und Diego Reys. 
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Von den Infehn Bourkan Isle de France, 


D- Hitze ift auf der Infel Bourbon, der Masca 
renhas, bey Südoft undSüdwind mäßig, weil 
in diefem Welttheile diefe Winde von Natur kühle 
find. Kommen fie aber aus Nordweften und Nor- 
den übers Meer, oder find es Seewinde; fo find 


fie fchwach und heißs,, weil dort die Nordwinde das 


leiften, was bey uns die Südwinde thun *). 


Die Infel Isle de France, oder Mauritius; ift aber 


heifser. Es ftehet hier nemlich, nach deri Wet- 
terbeobachtungen des Herrn C offigny *), das 


"Thermometer gemeiniglich fehr hoch; ‘am nie- 


drigften hielt es 10 Grade; am höchften 27; ge 
wöhnlich aber immer 23 Grade des Reaumüriichen 


Thermometers. 


In Anfehung der Witterung Koma beyde 


infeln mit Madagaskar. überein. Die trockenen 


und naflen Jahreszeiten wechieln hier regelmäfsig 
ab. — Daher gilt in Anfehung der Gefundheit 


hier das oben Gefagte ?). - Indels hat doch die In- 


' fel Bourbon , wie felbft Lind behauptet, vor 


Mauritius Vorzüge. — Ja, es giebt welche *), die 
fie für fo gefund halten, dafs man auf ein langes Le- 
‚ben 


u) Bert ae h 
x) Memoires de I’ Academie de Paris 1736, 1737, er 


1739. 
u kind.a' 0.5, 1 
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ben dafelbft Rechnung machen könne. Man hat 
‚hier, nebft der gefunden Luft, auch viele Schild- 
kröten: — man zählt an die 6300 Weifse, welche 
alle wohlgewachfen, ftark und gefund find. Herr 
Flackourt fchickte daher oft Kranke zur Gene- 
fung hierhin. — Dennoch aber fehlt es hier nicht 
an Krankheiten. Und zwar gefellet fich zu jeder 
-und oft unbedeutender Wunde. der allgemeine 
Krampf *); dies trägt fich am häufigften nach Ver- 
letzungen der Fufsfohlen und nach einer vorher- 
gegangenen Verkältung zu). — Die zweyte 
‚Sehr fürchterliche Krankheit ift ein Ausfatz, wel- 


cher mit verhärteten Flecken von verfchiedener 


Farbe, die fich an verfchiedenen Stellen des Kör- 
pers nebft verhärteten Drüfen einftellen, feinen 
Anfang nimmt. Nach und nach ichwellen die 
Finger und werden unbrauchbar, obgleich fich 
fonft der Kranke noch gefund fühlt. Dann kom- 
men am ganzen Körper harte unfchmerzhaite Ge- 
{chwülfte, welche an Arm und Bein in bösartige 
Gefchwüre ausarten, worauf die Finger an Hän- 
den und Füfsen abfallen. Es folgt eine Gefchwulft 
und Nafengefchwür mitflinkendem Eiter; Lefzen, 
Stirn und Augenlieder werden dick und ungeftal- 
tet, Der ganze Körper wird ausgemergelt; die 
Haut dick und hart, und derganze Menfch einem 
Gerippe gleich. Zuletzt kommen die häfslichften, 
krebsartigen Gefchwüre am ganzen Körper, wo- 
durch alle Verrichtungen geftört, und endlichder _ 
Tod befördert wird *), — Es ilt diefe Krankheit 
ee Ei ıwar 

8) Cartheufer Lo 

5) Blumenbachs med. Bibliothek. 2,84 3. 390. 

*) Couzier in Journal de medicine, Decemb, 1757: 
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zwar erblich, aber nicht anfteckend ®). — Diefes 
Uebel ift unheilbar; gegen den Trismus und Te 
tanus gebraucht man aber oft mit glücklichem Er- 
folge, nach dem Sauvages, öligte Sachen, die 
man indieGliederreibt, und dabey eine geile 
Binde anbringt °®). 5 


Man hat auch auf der Infel Bourbon eine ger 
fährliche Ausfchlagskrankheit, mit einem hitzi- 
gen Fieber verhunden , worin einige Aerzte das 
häufige Aderlaflen empfohlen haben, Diefe Krank- 
heit tödtetviele Menfchen, - S RuBaBT 5. in; nennt . 
fie Miliaris Boia. | j 


Die Infel Diego Reys ii nicht allein unfrucht = 


bar, fondern auch ungefund 8), — 


Auf der Infel Mauritius kommen die oben ge- 
meldeten Zuckungen noch häufiger vor, theils 
weil die Luft hier noch ungefunder ift, theilsauch ' 
weil es hier ungefundere Nahrungsmittel giebt, 
Wer hier z. B. von der Ringeltaube, die man Ra- 
mier nennt, und von einigen Fifchen, befonders 


"von der fo genannten alten. Frau ifst, fälle in Zu- 


ckungen ®), — 


- 


> Cartheufer I, cp. 257. 

e) Krünitz 2.2.0, 18. Band, S. 32. 

f) Nofolog. meth. T. I. p. 439. 

g) Lind a.a.0. 5:71. 

5) Tiffot von den Nervenkrankheiten. 2.B, $: 37, 
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Von Brafilien. 


ie 


o wie die Cordilleras, in Südamerika, immer 
höher werden, je näher man zur Linie 
kömmt °), fo wird der öftliche abfchüfige Theil 
 diefes feften Landes immer niedriger und tiefer, 


Io dafs Brafilien faft nur wenig, über die Meeres- 
fläche, anfeinen Ufern, erhöhet ift. Hier hat man 


auf eine teutfche Meile noch keinen Zoll Wafer- 
fall, und man kann eine Reife von der See ins 
Land thun, die gröfser als ganz Teutfchland ift; 
gleichwohl ift man noch nicht an die tı Fufsüber 


= “ e 


die Meeresfläche erhaben &, — Hieraus fieher 


man leicht ein, dafs diefes Land den Ueber! fchwem- 
mungen fehr ausgefetzt fey. — Da dies Land 
 überdem mit Flüffen reichlich verfehen ift; fo if 
allezeit Ueberflufs am Waffer , welches noeh die 
jährlichen Regen vermehren. An undure! hdring- 
lichen W „ldungen und Moräften ift ebenfalls hier 
Mangel: übrigens ift der Boden fehr fruchtbar; —_ 


es werden aber vielleicht Jahrhunderte eordere 


werden, ehe feine Moräfte ausgetrocknet, und die 
dicken‘ Wälder verdünnet und "überall Fleifs und 


Cultur ausgebreitet worden. — Das Clima von 


Brafilien gehört keinesweges zu den heilsen, fon- 
dern vielmehr zu den ganz gemäfsigten. Denn 
die Hitze ift hier felten fehr srofs, welches durch 
folgende Umftände hervorgebracht wird. Erftlich 
wegen feiner niedrigen Lage und häufigen Regen 
Gera. % 

i) Ulloaa. 2.0. 
k) Cudenas Befchteibung des portugiefifchen Ame.. 
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ift die Luft mit zu vielen wällerigten Dünften 


angefüllet; zweytens, fo tragen die vielen Wälder 


und Flüffe, welche letztere einen Luftzug verur- 


fachen , hierzu vieles bey; drittens fo kühler die ; 
Nachbarfchaft der See, wenigftens die Ufer flark 


ab; endlich aber und zuletzt fo find die häufigen 
kühlen Oftwinde die Haupturfache davon. — Die 


Luft ift diefemnach feucht und warm zugleich, — 


Gäbe es nun nicht die wohlthätigen Oftwinde, fo 


würde das Land fehr ungelund feyn. Nun fehlt 


es hier zwar nicht, wie wir unten hören werden, 
an Krankheiten, befonders anFiebern ; aber den- 
noch gehört dies Land, nach der einftimmi- 


gen Verficherung eines Nanhse N, eines Pi- 
fo ”), eines Raynal ”) undanderer °), zudenen 


Ländern, die der Gefundheit keinesweges nach- 


en * 


theilig find. Erfterer fagt : es herrfchen hier nicht 


die Krankheiten, welche in Angola, Guinea, St. 


Thomas gewöhnlich find; es übertrift fo gar viele 


andere Länder an Gelandheit Pifo verfichert, 


die Landeseinwohner leben fehr gefund; fie errei- 


chen früh die Zeit der Mannbarkeit, und werden 
fpät al. Man findet unter Haren 100 jährige 
Greife, die noch ganz munter, und von Krank- 
heiten nie heimgefucht worden find. — Raynal, 
der eine Befchreibung von der Natur der Brafilia- 
ner macht, und fie für kleiner als die Europäer 


hält, verfichert aber, dafs fie bey weitem nichtfo 


vielen 


DNeuhofs Reifen. Amfterdam 1682. 2 Vol. | 


in Fol. 
») Halleri Biblioth, pr. Tom.I. 


9) Briefe über Portugal und Brafilien. AusdemFran- 


zöfifchen. Leipz. 1782. 
0) Lind aa ©. S. 197; 
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vielen Krankheiten, als diefe, unterworfen wären, 
und dafs fie fehr alt würden. Lind endlich, den 
ich als Schiedsrichter über die gefunde und fchäd- 
"liche Eigenfchaft eines Clima’s am liebften anführe, 
fagt auch:  Brafilien wird von den Portugiefen, 
hauptfächlich wegen der reinen Luft, die an den 
meiften Orten angetroffen wird, für ein Paradies 
gehalten. Wenn die Sonne gerade über dem 
Haupte ftehet, fo wird die Luft durch die Seewinde 
erfriicht und abgekühlt, und die innern Theile 
' des Landes werden durch noch kühlere Lüfte, die 
von den hohen Bergen kommen, durchgewedelt; — 
fo dafs die Portugiefen die Luft von Brafilien, in 
der Entfernung von einigen Graden vom Aequa- 
tor, der Luft ihres eigenen Vaterlandes vorzie= 
hen. — Es reifen fo gar verfchiedene Spanier 
und Portugiefen, die in ihrem Lande kränkeln, in 
diefes gefunde Land ?). — Die Lebensart der 
Brafilianer kömmt in den meiften Stücken mit der 
der übrigen wilden Amerikaner überein. — Sie 
"find ftarke Waflertrinker, und auf die Wahl deffel- 
 benfehr aufmerkfam: daher beurtheilet ein Bra- 
filianer durch den Gefchmack die Güte des Waflers 
eben fo gut, wieein Europäer die Güte des Weins 
durch feine Zunge. — Der Körper wird beyihnen 
auf alle Weife abgehärtet, und fchon in der zarten 
Jugend macht man damit den Anfang. Man wir 
ckelt nichts von einem Kinde ein, als nur blos 
die Beine. Von Krüppeln und Hinkenden weils 
man auch daher in Brafilien nichts. — Zwar itt, 
wie fchon oben bemerkt worden, bey den meiften 
“Brafilianern, der Körper weder fehr grofs noch fehr 
ftark: indefs giebt es doch auch hiervon Ausnah- 
oe | eg en nen. 


f 
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men: Die fo genannten Tapuyes zeichnen fich 
durch ‚Gröfse und Stärke vor allen ihren Lands- 
jenten aus. — EinMann von diefer Nation kann 
einen Stier zu Boden werfen; fie find auch fo ge- 
fräfsig, dafs’ihrer wenige ein folches Thier in ein | | 
nem Tage verzehren können 2), — Prinz Mau- 
xıtz machte fich einmal das Vergnügen, diefes 
- ‚Schauipiel felbft mit anzufehen, Esfind diesaber 
' wahre Menfchenfrefler, und man verfichert, dafs 
eine Frauvon diefer Nation, die eine todte Frucht 
zur Welt bringt, diefe fo gar verzehre '). Zur 
Schande der Menfchheit mufs es den alten Brafi- 
lianern nachgefagt werden, dafs fie ehemals, we- 
nigftens ihre Gefangenen , fo gar gemäftet, und, \ 
olche nachher verzehrt haben; — fie waren bes 
fonders lüftern nach der weiflsen Haut der Euro- : 
päer, daher handelten diefe nur in der Entfernung 
von 100 Schritten mit diefen Unmenfchen °). — 
In ihrer Lebensart follen fie übrigens diefes Be- 
fondere an fich haben, dafs fie nie zugleich eflen 
und trinken; fondern wenn fieeflen, fo enthalten 
fie fich des Getränkes, und wenn fie trinken, fa 
nehmen fie nicht'zugleich Speife zu fich 3. — 
Die Härte diefes Volkes fiehet man fö gar bey der 
Niederkunft ihrer Weiber. — Lery fahe die 
fchmerzhafte Niederkunft einer Brafilianerinn, 
wobey der Mann die Stelle der Hebamme vertrat, 
mit an: nach der Geburt bifs das Weib, weil es 
an einer Scheere fehlte, den Nabelftrang felbft 
ab”). Sie find alfo nichts weniger als verzärtelte 
Wales Leute, 
2) Neuhofl,e | | “3 
7) A.a O0. TE | 
s) Allgem. Hif, d. Reifen, 16. Band. S. 243, 25L 
2) Olla potrida. 1783. N. 4. | 
#) Allg. H,d.R, 4.2.0, 8.259, 
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Leute, vielmehr verlachen fie unfere Kleidungen, 
die wir den Kindern geben, und alle unfere Sorg- 
falt mit ihnen, indem fie der Meynung find, dafs 
‘ dadurch der Grund zur Entnervung, zur Verkül- 
tung und zu vielerley andern Uebeln gelegt wer- 
de *). — Ein fo rohes Volk, wie dieies, finnet nur 
allein auf Mittel, feinen gegenwärtigen Bedürfniflen 
abzuhelfen, und feinen Feinden auf alle mögliche 
Weife zu fchaden. Dies thun fie am ‚nachdrück- 
lichften mit ihren vergifteten Pfeilen. Zu deren 
Vergiftung haben fie aber unglücklicher Weife ein 
Thier kennen gelernt, dem fie unter ‘vielen Mar- 
tern das Gift gleichfam abzwingen. — Dies Thier 
ift eine Art Salamander, Gecko genannt, welchesan 
und vor fich fchon giftig ift, und fo gar durch feinen 
Urin grofsen Schaden anrichtenkann; aber das aus, 
feinem Rachen ein noch weit giftigeres Welen 

fiefsen läfst. Um diefes zu erhalten, hängt man 

das Thier oft vier Wochen lang, während dem es 

gefüttert wird, an den Beinen auf. In dieferZeit 

flielst vieler giftiger Speichel aus feinom Rachen,- 
welchen man forgfältig auffammlet, und damit 

die Pfeile, welches auch die Javaner thun, ver-. 
giftet. Die Cureumawurzel foll ein Gegengift da- 

vor feyn?).. — es 


Nun komme ich auf die hier gewöhnlichen 
Krankheiten, wobey aber fo gleich zu bemerken 
-ift, dafs das häufige Sterben der europäilchen Kıin- 
der nicht dem ungefunden Clima, fondern der 
fehlechten Erziehung und Pflege beyzumellen 

es De ' fey; 


u 


x) Pifo.1.'c. 
y) Neuhof a.a®, 
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fey9)% zweytens fo giebt es, nach Pifo’s Verfi- 
cherung, in Brafilien keine Epidemien , und nie 
‚hat man hier von Peft gehört, welche man doch 
hier vermuthen mülste, wenn Feuchtigkeit mit ) 
Wärme verbunden, wie noch ganz kürzlich ein 
angelehener Arzt behauptet hat, in Conftantino- 
pel die Urfache der Peft feoy. — In den Fiebern, . 
fagt diefer Verfafler weiter, verfpüret man den 
ordentlichen Gang der Natur, und die hitzigen 
Krankheiten halten ihre ordentlichen Crifes, die 
am häufigften durch den Schweifs, aber auch zu- | 
weilen durch einen Durchfall und Blutflufs gefche- 
hen. — Die Nächte find hier kalt, und man thut 
wohl, wenn man alsdenn Feuer unterhält. Die 
dies nicht thun, verfallen leicht in Verkältungen, 
Wegen der warmen und feuchten Luft find faule 
Gallenfieber [ehr gemein: desgleichen die Cholera 
mit Stuhlzwang. _ Augenfchäden, befonders die 
Tag- und Nachtblindheit, find hier häufge. — 
Dann hat man hier eine Art von Betäubung der 
Glieder, welche Air heifst e), Diejenigen, fo 
damit befallen werden , empfinden eine be- 
fondere Schwäche und Schwere in ihren Glie- 
dern, womit eine kützelrde Empfindung, auch 
wohl Schmerzen, die fich gegen Abend ein- 
ftellen, verbunden geht. ‚J:ne Uebel nehmen 
oft dermafsen zu, däfs fie das Bette zu hüten ge- 
zwungen werden; ja bey vielen gehet alles Ver- 
mögen, um fich zu bewegen, verloren. Es ift 
wahrfcheinlich eine Folge der kalten Abend- und 
Nachtluft, —_. Am Maftdarm ftellt fich ferner 

oft eine widernatürliche Ausdehnung, die in Peru 


Tha-- 


2) Neuhofl. © 
#) Cartheufer l.c, p. 70. 
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Thalubel, fonft Procktalgia heifst, ein ?), Zuerft 
entfteht an diefem Theile eine Entzündung und 
' Gefchwulft; die Excremente werden verfchloffen; 
der Maftdarm ungewöhnlich erweitert ;es entftehen 
Schmerzen, Fieber, Entzündung und Eiterung: 
Hitze des Clima’s und andere unbekannte Sachen 
find fchuld, daher oft Matrofen aufdem Schiffe, die 
nach diefer Gegendreifen, auch damit befallen wer- 
‚den. Manapplicirthier, wie inPeru, die Citronen 
dagegen; es wird nemlich von diefer Frucht ein 
längligtes Stück in After gefteckt. — Noch 
ein anderes und vom Pifo gleichfalls kiefchriöhe- 
nes Uebel ift die widernatürliche Umkehrung der 
Spitze des Bruftbeins (Gaftrodynia cum cartilagi- . 
nis xiphoideae incurvatione) °), "Auchdies Uebel, 
das mit vielen Schmerzen verbunden il, foll von 
| E herrühren, 


' Viele Menfchen, befonders Negern,haben fehlim- 
me Beingefchwüre, welche zuletzt die Knochen ent- 
blöfsen. Es rührt dies Uebel von einer Floharther, 


welche man Biecho, Chiquen, auch Niegen (nigae) 


nennt, Pulex penetrousLin. Unter den Schlangen 
find einige fo gefährlich, dafs man fie, felbft nach 
demPode, nicht ohneiGefahr berühren darf. Diesift _ 
z.B. der Fall mit der Schlange, Coluber biceph. 
genannt. Es erfolgt darauf ein blafenartiger Aus+ 
fchlag (Pemphigus Brafilienfis. Sauvages), der wohl 
drey "Monate lang anhält. — Die Waflerfucht ift 
hier fehr häufig, wogegen man die Caapebawurzel 
und das Gummigutt gebraucht. — Die Venus- 
feuche ift ein fehr gemeines und einheimifches 

Ce 5 Ue- 


5) Cartheufer I, c, p. 162, 
el Gartheufer le p.'1I2 
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Uebel in Brafilien; foll nach dem Pifo fo gar ohne 
Anfteckung entftehen; ift aber hier, wie in.allen 
warmen Ländern, gelinde. — Die brafilianifchen 
Aerzte empfehlen in diefer Krankheit in den eriten £ 
14 Tagen nichts als gute Diät; darauf warme Bä- 
der und überhaupt Wärme; ja, man fchiekt die 
Patienten gern nach den Zuckerfiedereyen, weil 
dafelbft ein hoher Grad von Wärme ift: mangiebt 
aberauch Tränke ausSaflaparille.—FolgendeAugen- 
 krankheiten, alsdas Thränen; die Tag- und Nacht- ; 
blindheitfind hier gemein #).— Man empfiehlt gute E 
Lebensordnung;; Enthaltung von zühen Speifen und 
der Sonnenhitze. — Zu den befondern Curarten 
sehöretfolgendesin Brafilien übliches Verfahren ®), 
Wollen fie Brechen erregen, fo ftecken fie zuerft 
ıwey Finger, und nachher einen, Pfeil in den 
Schlund; hierauf pflegt ftarkes Erbrechen zu er 
folgen, ja es folgt oftBlut, welches man aber von 
‘dem Genufs einer Diftel herleitet, Haben he 
Kopfichmerzen, fo machen fie fich einen Schnitt . 
vorder Stirn, wie auch am Arme, Beineundandern _ 
Theilen des Körpers, undlaflen eine anfehnliche | 
Menge Blutheraus laufen. Da es hier oft kalt ift, 
fo wickelt man die Theile mitBinden dergeftalt ein, 
dafs fich das männliche Glied faft ganz verfleckt, 
Andere verfichern, dafs man aus Modeftie dies 
Glied einwickele, zufammen binde, und mit ei-' 
nem grofsen Schneckenhaus bedecke NW 
ter fo if, nach dem Pifo, das Schröpfen und Sca- 

Ä » rifici- 
d) Pifo lc. -Cartheufer p. 21. | 
e) Magellan, man fehe Forfters und Sprengels Bey- \ 

träge, 4. Theil, 5. 22. . x 
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rifieiren hier von Alters her im Gebrauche. — 
Die Ipecuanha wurde auch hier längftens gegen 
‚den Stuhlzwang gebraucht. — Gegen den Bifs 
(der Klapperfchlange legt man ein Pflafter auf, das 
aus zerquetichten Schlangenköpfen und Speichel 
gemacht worden 2). — So bald in Brafilien eine 
Frau Schwanger zu feyn glaubt, fo enthält fie fich, 
bis zur Niederkunft, alles Umganges mit ihrem 
Manne: es ift auch nicht gebräuchlich, während 
des Stillens, fich beywohnen zu laflen #), Es 
fehlt daher diefers Weibern, wie ein angefehener 
Schriftfteller !) hat behaupten wollen, keinesweges 

an Milch in den Brüften. Nach feiner Behauptung , 

handelt hier die Natur ganz verkehrt. — Hier 
nemlich foll nicht den Weibern, welche dazu zu 
fchwach feyn follen , fondern nur den Män- 
nern, Milch in den Brüften zufliefsen, die aber 
doch auch vor Schwäche, wie er ebenfalls irrig 
glaubt, keine Barthaare bekommen. Manweilsaber 
jetzt nur gar zu gut, dafs fich diefe Leute die 
Haare ausrupfen laflen, und dafsauch die Weiber 
ftillen. Sollte es aber auch würklich an dem 
feyn, dafs vielen Männern von Natur der Bart 
fehlte; fo bewiefe aueh en Umftand allein die 
Schwäche noch nicht. 


Man erhält aus Brafilien die Faba pecurim; 
den Balfamum Copaivae, den peruanifchen Ball, 
die Ipecacuanha u. d, gl. m, | 


g)Neuhofa, 20, 
5) Ebenderfelbe, 
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Vom den Chin AgUANEN IM Paragsay, und dem. 
Lande der Amazonen. 


D;:* grofse Land, welches in Südarverikei 

ıwifchen Peru und Brsklien liegt, ift vonal- 
len Ländern und Reichen das unbekanntefte, und 
wird wahrfcheinlich von vielen Völkern bewohnt, 
die aber, bis auf.die Chiraguanen, faft alle unent 
deckt find. — Es ift dies Land voller hoher und 
fteiler Gebürge, von denen viele Flüffe, als der 
Picolmayo und Parapiti, ihren Urfprung oh i 
überall trift.man dicke Wälder und mit undurch- 
dringlichen Dornen verfehene Büfche an, durch‘ 

welche kein Menfch anders, als wenn er mit le- 
dernem Gürtel. verfehen ift;, kommen kann: 
die Kälte ıft in diefem Lande, und befonders auf 


‘den Bergen, fehr grofs, und es heifsen die Ein- 


wohner deswegen Chiraguanen,, weil die Kälte alle. 
andere Menfchen vernichten foll. Aber diefe wil- 
den undunbändigen Anthropophagen wiflen davon. 
nichts: ihre Anzahl vermehrt.fieh‘ yielmeh: alle 
Tage. Sie find nackt, und nur die Frauen bede- 
cken einige Theile. — Bey allem fröhlichen Muth 
find fie gefünd:, wirdaber von ihnen jemand krank; 
fo umgeben drey bis vier Weiber feine Wohnung A 
und machen, fo lange er lebt, ein beftändiges 
und 'gräfsliches Geheül. ie ihre ganze Arzeney- 
wiflenfchaft beftehet darin, dafs ein Zauberer rund 
um den Kranken bläfst, um damit die Krankheit 
wegzublafen %); oder fie machen es wie die Chi- 
quiten, welche durch ihre Chupadores, welches 
| | i Amt 
‚k) Geogt. en natuurkundigeBerichten. 3.Deel. p. 145. 


Wh 


Fi 


Von den Chiraguanen u. fw. 413 


Amt gemeiniglich ein Cacique verfiehet, nach ge- 
fchehenem Fragen: ob nicht der Patient etwa ein 
‚Stück Hirfchfleifch, oder ein Stück von einer Schild- 
kröte weggeworfen habe? den Patienten faugen laf- 
fen, und wennder Chupador dies eine Zeitlang ge- 
than, fo wirft er zuletzteine fchwarze Materie aus 
dem Munde, gleichfam als wenn er diefe heraus gefo- 
genhabe, und verfichert nun: jetzt fey das Giftaus 
dem Körper weggefchafft, und die Seele des beleidig- , 
ten Thieres, welche an diefer Krankheit fchuld fey, 
könne nun nicht weiter fchaden ?).—.Ichüberlaffe es 
gern andern, fich bey dergleichen Erzählungen, 
die von keinem Nutzen find, zu verweilen, und 
gehe zu ‚erheblicherni Dingen über. — 
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pP: ift ohne Widerrede die höchfte bewohnte 
Gegend in der Welt. Dennwenn auchgleich 
‚ein grolser Theil diefes Reichs, das am Meere 
gelegen ift, nicht viel über die Meeresfläche er- 
haben ift; fo ift doch ein weit gröfserer Theil die- 
fer Eandicheftiim 45365 Varas *) höher als jenes 
Land am Meere, und diefe ganze Gegend begreift 
weitläuftige;, volkreiche und alfo bewohnte Land- 
fchaften, ja Königreiche infich, zwifchen welchen 
weit ausgedehnte Wüfteneyen zu finden find. Aber 
dies find noch lange nicht die höchften Gegenden; ; 
fondern die grofse Bergkette, welche man Cordil- 
leras nennt, fcheinen gleichlam neue Berge zu 
feyn, 
) &.20. 8.159. | 
m) 7680 Varas ınachen eine fpanifche Meile aus. 
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feyn, die auf die andern, von denen wir jetzt 
'gelprochen haben, gefetzt find, und fich daherin 
den Wolkenverlieren. Siefind Asch um 2100Varas 
höher als die erft benannten Berge, und alfo völ- 
lig 6609 Varas über die Meeresfläche erhöhet. — 
Das niedrige Land hat fandigten, aber auch hin 


‚und wieder lehmigten Boden. Das hohe Land hat 


N 


ebenfalls an vielen Orten Sand, grofse Klüften an 
diefen, an andern aber Wüfteneyen; dicke Wal- 
der Gin fruchtbaren Boden, Es dehnt fich, wie 
das niedrige, von Norden nach Süden aus, welche 


Richtung auch die hohen Cerdilleras haben ”), 


Die aber Flüfle in der Welt, alter Atas ß 


yo 


% 


zonenfluis,. Orinoko und Plataflufs, haben diefen 
Bergen ihren Urfprung zu verdanken, — Am 


Waller kann daher dies Land keinen Mangel lei- | 


den. — Die Temperatur der Luft ıft nach der ! 
‚Verfchiedenheit eines jeden Landftriches und fei- 
ner Erhöhung, auch fehr verfchieden. — Die 
‚niedrige Gegend ift wärmer als die erhöhete, und 


diefe nicht fo kalt als die mit ewigemSchneeund 


Eis bedeckten und unbewohnbaren Gipfel derBer- 


ge, auf welchen es die bekannten franzöfifchen 
Akademiker, Condamine und Bousgser, we- 


gen Stürme , Schnee und Kälte, nicht lange 


aushalten konnten. Bouger?) befchreibt das 
Wetter auf demPichinga als fehr veränderlich: oft 
entftand nach einer mälsigen Wärme diegrimmigfte 
Kälte, und viele von ihren Leuten verfielen dar» 
über in den Scorbut. Aber ehe fie noch diefen : 
Berg beftiegen eis mulfsten fie, an ihrem Kör: 


‚per, 


») Ulloaa.a.0. | 
») Memoites de l’academie toy, de Paris, 1744. 
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per, manches Ungemach: erfahren. ° Einige, wur- 
‚den engbrüftig; andere warfen Blut aus; nochan- 
dere wurden ohnmächtig. — Man hat diefe Zu- 
fälle von der verdünnten Luft hergeleitet: aber 
die Zufälle verfchwanden, wenn fie fich entweder 
ausruheten, oder wenn fie ritten. Es fcheint da- 
‚her, dafs dies alles mehr eine Folge der Ermü- 
dung und der angefirengien Kräfte gewefen fey, 
als der verdünnten Luft: indels halfdoch das Aus- 
ruhen dem Sauffüre nicht, als er den Mont 
Blanc erflieg, wie wir unten hören werden. — 


Das Volk, Welenes um die Cördilläris ‚wohnt, 
wird von ren diefem Verfafler als höchft träge 
und faul befchrieben. Sie hucken den ganzen Tag, 
und flehen kaum von ihrer Stelle auf: — bot 
man ihnen Geld an; fo fagten fie: fie hätten kei- 
nen Hunger, — | 


Wir wollen jetzt das able bewohnte hohe | 


Land von Peru betrachten. — Durchgängig it 
das Clima in diefem Theile fehr gemäfsigt, fo dafs 
man weder über Kälte noch über Hitze zu klagen 
Urfache hat. CondamineP?) hat darüber ziem- 
lich genaue Beobachtungen angeftellt. Aus deflen 
Tabellen gehet hervor ,. dafs es hier felten nur um 
etwas wärmer ift, als in Paris; ja Rain zuweilen 
die Hitze geringer fey. — 


Auf der am Meere gelegenen ae herrfcht 
das ganze jahr durch ein Südoftwind, der mit Ge- 


walt alle Dünfte vertreibet, fo dafs hier faft kein 
Regen fallen kann, Der höhere Theil von Peru 
aber ift mehreren Abwechfelungen unterworfen, 
dalıer auch gefunder; indels fallt doch auch. hier 


{elten 
?) Memoites Cit. de Auno iR | 
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felten hiess, und es ift N Ne ‚chgängig | 
lieblich grau: an einigen Orten, als z.B. zu Lima, 
welc 1es in einem fehr angenehmen Thale liegt, it 
die Luft zwar gemeiniglich mit Dünften angefüllt, 
indefs regnet es doch dafelbft nie. Daher machen 
 diefe nebft den Südwinden die Stadt gefund. Die 
umliegende Gegend von Lima hat weniger Dünfte 
und weniger kalte Winde, und ift daher auch nicht 
fo gefund 2). — Die einzige Unbequemlichkeit y 
von Lima, find die häufigen Erdbeben. — Es 
wollen fo gar einige verfichern, dafs es in Lima fo 
"trocken fey, dafs ein nals gemachter Degen inder 
Scheide keinen Roft annehme, — Diefe Stadt 
hat überdem Ueberflufs an alle Lebensmitteln, 
und das Brod ift von befonderer Güte. Hier er- 
fordert aber das Brodbacken aufserordentlich viele 
Mühe undFleifs, und es wird für eine derfchwer- 
ften Strafen angefehen, wenn jemand zum Brod- 
backen verdammt wird "). Ich vermuthe aber, 
dafs dies nur Vorgeben fauler Leute fey, denen 
alle Arbeit zu fchwer fällt. Manbäckt ja inLima 
keinen weftphälifchen Pumpernickel, und doch 
habe ich niemand hier klagen hören, dafs ihm 
diefe Arbeit zu fchwer fe. — Das Kalbfleifch, 
welches in Lima gegeflen wird, wird erft auf den 
kalten Bergen den trocknen Winden ausgefetzt, 
damit es gefriereund trockenwerde; dann ichickt | 
man es nach Limahin, wo es fich lange guterhält, — 


Alle diefe erwähnten Wohlthaten feheint aber 
die Natur an ein undankbares Volk verfchwendet 
zu haben. Denn ah geht die Zügellofigkeit ' 

‚und 
Richard au 0, | 
.r) Allgem, Hiftorie der Reifeır, i1, Band, 
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‚und Lüderlichkeit weiter als eben hier. — Man 
zählt hier, fagt Frezier °), an die 600 Häufer, 
die nichts als Freudenmädchen enthalten: — alle 
Gefpräche der Einwohner betreffen nur Materien, 
die niemand, ohne fchaamroth zu werden, anhö- 
ren kann. — Unter den Krankheiten mufs man 
daher die Venusfeuche.zuerft nennen, womit ganze 
Städte angefteckt find, und wovon niemand ein 
Geheimniis macht,. Hier erfcheint aber diefe 
Krankheit in ihrer mildeften Geftalt, und fe it 
nicht hinderlich, um dabey ein hohes Alter errei- 
chen zu können, Einige alte Weiber nehmen 
auch gemeiniglich nur die Cur diefer Krankheit. 
über fich, und laflen aus Saffaparille, Pappeln 
und einigen andern Kräutern einen Trank gebrau- 
chen. Daneben läfst man ein Fontanell applici- 
ren, worauf man fein gröfstes Vertrauen fetıt: 
daher trigt faft ein jeder ein folches Ding. Wenn. 
Perfonen fich begegnen, fo ift nicht die Frage 
nach dem wechfelieitigen Befinden, fondern wie 
Fuentes beichaffen fey, wovon auch ein jeder, 
ohne Zurückhaltung, Nachrichtgiebt, Nachdem 
Ulloa *). herrfcht zweytens unter der ärmern 
Clafie von Menfchen diejenige Krankheit, welche 
man Chapetonade, oder das fchwarze Erbrechen 
nennt: —- hiemit ift oft eine Raferey, die bis 
zum Tode dauert, ‚verbunden. — he 
Das Schweinefleifch hält man in Peru für eins 
der gefundeften, und räth es fo gar in Krankhei- 
tenan*). — Esfcheint aber doch nicht an je- 
| | | eo 
s) Allgem. H. 4. R. 15. B. S. 488. 
£) Cartheufer I.c. p. 127. 
#) Thiery 22, 0,18,147, 
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ner Krankheit fchuld zu feyn. — Einige Winde, 
befonders die kalten Nord - oder Nordoftwinde, 
mögen Antheil an den Krankheiten diefes Orts ha= 
- ben. Denn wenn diefe regieren, fo wird die 
sanze Stadt mit Huften befallen, den man Pe 
changeras nennt; und wenn man denn auch hi+ 
tzige Getränke trinkt, fo wird man doch nicht 
erwärmt *), — Der Tetanus und Opiftothonus‘ 
find hier gleichfalls gemeine Uebel **). — Unter 
den Weibern zu Lima findet man den Mutter» 
krebs, nach Mofely, oft?) — Einige haben 
behaupten wollen, dafs man inPeru vor Zeiten ge= 
wohnt gewefen iey, um der Unzucht vorzubeus 
‚gen, die vom Celfus befchriebene Infibulation 
anzuwenden, woran aber der-berühmte Blumen-+ 
bach 2) zweifelt. — "Die Landeseinwohner find 
von mittler Statur, muskulös, ftark, ohne Bart 
und ohne grofse Empfindlichkeit gegen Schmerz, 
wie alle Indianer. — Viele von ihnen erreichen 
100 und mehrere Jahre. Keine Krankheit ift un- 
- ter ihnen tödtlicher als die Blattern, welche alle 
8 oder 9 Jahre zu kommen pflegen. AuchFleck- 
| fieber, fagt Ulloa ®%), find nicht ungewöhnlich a 
feltfam ift aber ihr Verfahren dabey. Sie rücken 
das Bette des Patienten nahe ans Feuer, und fe- 
tıen ein Gefäfs mit Chika angefüllet, neben 
ihm. Beyde, die Hitze des Feuers und des Fie- 
bers, nöthigen fie zum öftern Trinken, Es bre- 
a | . chen 
2) Ebendafelbft aus den Voyage au Perou, f 
ex) Allgemem. Hift. derReif. 9. B. S. 422. a 
y) ANEM Litterat, Zeit. vom Jahr 1789. Monat Aus 
gull, — x | ELEINATINZ ° 

2) Med. Bibliothek, 2. Band. 4. Stück. $.597. 

#) Allg. Hift, der Reifen, 9. Band. $. 314. 
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chen darauf entweder die Flecken aus, oder der 
Patient ftirbt, welches wohl oft der Fall feyn 
‚wird. — Vom Salz find die Peruaner befonders 
grofßse Freunde, und fie können ganze Klumpen 
davon verfchlucken ?), — Viele abergläubifche 
und zum Theil graufame Gewohnheiten findet 
man von diefer Nation aufgezeichnet, wovon ich 
nur einige wenige anführen will. Die Creolen 
find fehr von Amuletten, worin fie ihr ganzes 
Vertrauen fetzen, erbaut: — fie behängen ihre 
‘Kinder mit ganzen Bündeln folcher Sachen, —. 
Die Cuchunaer, ein Volk inPeru, befafsen, nach 
Condamine’s Bericht, ein langfam tödtendes 
Gift. — Die Perfon wurde davon ganz entftellt, 
und in einen kraftlofen, aber zugleich fchmerz- 
haften Zuftand, der nur erft fpät fich in den Tod 
endigte, verfetzt. — Inka Mayta verbot es 
aber. :*), — Die Peruanerinnen und Creolinnen 
zeichneten fi fich aber auch von jeher durch Er- 
findungen, ihre körperliche Reitze zu erhöhen, 
und noch mehr durch ftandhaftes Betragen bey 
der Entbindung, wie auch durch Sorgfalt bey ih- 
rer Kinderzucht aus, — Die Creolinnen 'ge- 
brauchten Spiesglas; die Peruanerinnen aber Zin- 
nober zur Schminke. — Sie wufsten auch aus ei- 
nigen Specereyen ein Pflafter, welches fo weils. 
alsMilch war, zu verfertigen: dieslegten fie neun 
Tage lang RT das Geficht: nach dieler Zeit wor 
die Haut ganzzartundrein, und das Geficht hatte 
eine blühende lebhafte Farbe. — 

Kam die Zeit der Niederkunft heran; fo ließ | 
eine folche Perfon niemand zu fich kommen, der 
Dda | ihr 
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‚ihr hülfreiche Hand hätte leiften können, weilman. 
dies für einen Schimpf hielt. — Gebahr fie Zwil- 
linge, fo hielt man dies für ein grofses Wunder: 
iman bekrönte fie mit Blumen, trug fie öffentlich 
durch die Strafsen; man-tanzte um fie her, und 
fimmte zum Lobe der Mutter und ihrer Frucht- 
barkeit Lieder an. Ein neu gebohrnes Kind wurde 
sleich mit kaltem Waller gewafchen: aulserdembe- 
‚fprützte die Mutter das Kind oft mitkaltem Wafler 
zur Stärkung: dies that fie entweder mit dem. 
Munde oder mit einer Sprütze. — Die'Arme 
wurden nicht gewickelt, indefs hatten fie doch eine 
Art Wiege, welches eine Bank mit vier ‚Beinen 
war. Die Mütter nahmen nie ihre Kinder aufden 
Arm; fondern machten einLochin die Erde, worin 
fie es aufgerichtet bis an den Schoos fetzten. — 
Den Kindern gab man nur dreymal des Tages; 
des Mor&ens, Mittags und Abends zu trinken; 
und öfterer nicht: fie liefsen lieber das Kind 
fchreyen, als dafs fie ihm öfterer die Bruft ge: 
reicht hätten. — Denn ,-führten fie zur Urfache 
"an, vom vielen Saugen rührt das Erbrechen der 
Kinder her, und fie werden auch zu gefräfsig, — 
'Zu mehrerer Beftätigung ihrer Meynung führten 
fie das Beyfpiel der Thiere an, welche nur zu ge* 
wiffen beflimmten Zeiten ihren Jungen die Bruft 
reichen. Ammen wurden garnichtgehalten ; es 
fey denn, dafs befondere Umftände es erheifch- 
ten, — So lange eine Mutter flillte, enthielt. 
fie fich alles Umgangs mit ihrem Manne, wel fie 
davon Krankheiten befürchtete, . Vor der Ent- 
wöhnung wurden dem Kinde-keine andern Speifen 
gegeben, weil man erfahren haben wollte, dafs 
diefe die Milch verdürben. — Zwey ganzer Jahre 
lang gab man den Kindern die Bruft; bey dem 
hl TR 
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Entwöhnen wurden .grofse Fefte und Feyerlich- 
keiten angeftell. — Nach und nach führte man 
die Kinder zur Arbeitfamkeitund zum hartenLeben 
an. — Den Huren fchnitt man die Haare ab. — 
Kranken Kindern, die noch an der Bruft lagen, 
gab man Urinzutrinken, und man wufch fie auch 
damit. — Das abgefällene Ende des Nabelftrangs 
hob man forgfältig auf, um es einem kranken 
Kinde zu geben, daranzu faugen. — Beyheftigen 
- Kopfichimerzen lieis man zwiichen den Augenbrau- 
nen zur Ader. Auch bedienten fie fich eines gewiflen 
Laxierpulvers, dasvon einer Wurzel kam, welche 
mit einer Rübe viele Aehnlichkeit hatte; : darauf 
fetıten fie fich in die Sonne; —  ehe.es würkte, 
griff es den Körper heftig an, und es eriolgteBre- 
chen und Laxieren zugleich; dann aber bekamen 
fie wieder Appetit. — Waren fie bereits würk- 
lich krank; fo bedienten fie fich deflen nicht, fon- 
‚ dern erwarteten alles von der Natur und von einer 
‚guten Diät. — Noch weniger sebrauchten die 
Inkas irgend etwas. — Denn fie fahen die Zufälle 
einer Krankheit für Boten von der Sonne, ıhrem 
' Vater, an, welcher, wie fie fagten, ihren Sohn 
zu fich rufen liefs, damit er mit ihm in feiner Ge- 
fellfchaft im Himmel ausruhen möchte. — Dies 
‚hielt fie ab zu mediciniren Bun | 


. Diedurch ihreGoldminen fo berühmtenBergwer- 
ke von Potofifind wahre Mördergruben. Vieletau- 
fend Menfchen bringen darin ihrLeben elendiglich 
zu, und viele von ihnen kommen vor ihrem Tode 
nicht wieder an das Tageslieht *) — täglich kom- 

| 3 | men 
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men en durch Schwefeldämpfe Sn durch‘ Aa Ä 


Einflürzen grofser Maflen einige ums Leben, 
Diefe Menfchen würden es ich aushalten kön- 


nen, wenn fie nicht beftändig Cocca kaueten und 


vom Paraguaykraute tränken fJ,. — Ein an- 
derer Schrift/teller 8), der aber die Sache ge- 
wifs übertreibt, glaubt hier den Urfprung der 


Venusfeuche zu finden. indem er fie von den vie- 


len Mühfeligkeiten, denen die Indianer in den 


Bergwerken ausgefetzt find, herleitet. — Der 
berühmte Robertfon?) verfichert, daß die 
Bergwerke von Peru und Mexiko das Land entvöl- 
kerten; dafs darin oft fo viele Menfchen ftürben, 

dafs man fie kaum begraben könne, unddie Geyer 


in einer folchen Anzahl angeflogen kämen, um 


> fich an den Leichen zu fättigen, dafs die Sonne 


dadurch verdunkelt würde. — Peru liefert ‚uns 


herrliche Arzeneymittel , als die Contrajerva; die 


Cascarille; die Vanille; das elaflifche Harz, und 


'befonders die gelbe Ghinärsnde, die auf des Ber» 


' gen um die StadtLoxa, und auf der Gebirgskette, 


die fich auf 30 Meilen nach Mittag, und eben fo 
weit nach Mitternacht erftreckt, fo wie auch auf 
den Bergen um Cuenza einzeln wächft, 


f ) Reife nach Buenos- „Aytes a Potofi, im Von Bande 
der Hamburg. Samml. 


g) Boffü Reife nach Weftindien, Frankfurt und Et | 


1771. 
'* 5) Gefchichte von n Amerika, 2. Theil. Leipzig 1777, 
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enn man von Panama aus bis nach Califor- 
 nien; von da nach Sonora, und wieder 
von Carthagena bis zum Mifhfippifiuls eine Linie 
ziehen wollte; fo würden diefe fpanifchen Befitzun- 
‚gen viele taufend Quadratmeilen ausmachen, und 
nach diefer grofsen Ausdehnung und verichiedenen 
"Begrenzung undLage mufs dieBefchaffenheit desBo- 
dens und des Clima’s auch fehr verfchieden feyn. Ein 
 grofser Theil davon hat nach Weften hohe Berge, 
welche mitden Cordilleras zufammen hängen, nur 
dafs fie nicht fo hoch find; nach Often liegen die- 
“ fe Linder an dem mexikanifchen Meerbufen, und- 
diefe find fehr niedrig ?), und kaum über die Mee- 
‚resfläche erhaben; dies trift vorzüglich Honduras, 
Jucatan, Carthagena und mehrere Länder, die alle 
den Ueberfchwemmungenfehr ausgeletzt find; — 
‚Sümpfe und Moräfte find hier häufig, befonders 
bey Vera Crux: — doch giebt es hier auch viele 
fandigte Gegenden, in welchen beitändig ein fei- 
ner Staub herumgetrieben wird. — An fruchtba- 
rem Boden ift ferner kein Mangel, und an vielen 
‚Orten gedeihen allerley Früchte wohl, und es 
| | D-I24, bringt 
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bringt auch das Land manche herrliche Arzeney: 
mittel, als Jalappe, Mechoakanne und dergleichen 
mehr hervor, — | | 


Einige über den Wendeeirkel hinaus gelegene 
Länder haben Mangel am Regen , und find daher 
{ehr dürre:: hingegen werden die am Meerbufen 
nahe gelegenen Länder jährlich mit fchrecklichen 
Stürmen; Fluthen ; Ungewitter und Regengüflen 

_ heimgefucht, und dann tritt die ungefunde Jah- 
reszeit ein, Fine Menge ®) grofser, raubgieriger 
Seehunde, die fich in die Häfen drängen, undei-. 
ne finftere dicke Wolke, die mit Donner und Blitz 
lanefam aus Süden gezogen kömmt, find die 
fchrecklichen Vorboten der ungeheuren Ueber- \ 
fchwemmungen und Regeneüffe, die wenig Tage 

-. ‚garauf vom Himmel flürzen, und die die ganze 

Oberfläche des Landes mit Wafler bedecken. Die- 

fe Regen fchwelleh durch ihre lange Dauer die vie- 
len Fiüfle dermafsen auf, dafs das Seewafler auf 

verfchiedene Meilen davon verfülst, und faft 10 ° 

Meilen weit von der Küfte fchlammigt wird. Zu | 

bewundern ift es daher nicht ‚dafs die meiften an. 
der See und an den Flüffen gelegenen Städte und 

Häfen nicht allein ungelund, fondern den Euro: 

piern fo gar tödtlich find, indem einige von den 

Bergen fo fehr eingefchloflen find, dafs ihnen aller 

Zugang der Winde fehlt. — An dielen Oertern 

würde das Seewaffer in kurzer Zeit felbft faul, und 
den Fifchen. zu einem Gifte werden, wenn es nicht 
durch gewiffe Winde in flarker Bewegung erhal- 
ten würde. — Von diefer ftehenden und faulen 

Luft werden die Leute, wenn fie ein paar Tage - 

fich hier aufgehalten haben, plötzlich mit hefti- 


i a gem 
Wind a a..0; 8 ass! 
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gem Brechen, Kopfichmerzen mie Fafeln ange- 


‚ griffen, und in zwey oder drey Tagen geht der 


ganze Körper in Fäulnifs, und die aufgelöfste Maf- 
fe des Bluts dringt durch alle Schweifslöcher her- 
aus. — Nicht allein die Küften find fo ungefund, 
fondern man hat auch bemerkt, dafs die periodi- 


 fchen Regen und Seuchen, die fie begleiten, an 


den heilsch, fumpägen, halkieen oder unbearbei- 
teten Oertern auf dem feiten 3 Ande weit heftiger 
find, als auf den umliegenden Infeln.=-(Bind.L) 
Selbft der Regen hat an einigen Orten !) üble Ei- 
genichaften, indem er den‘ Körper einen 
lich erkältet, und wie fchwerer Hagel, z. B. 
Guaxaka, af die Haut fallen. Wenn ferner Um 
geziefer von allerhand Art ein ungefundes Clima 
bezeichnen; fo läflet die Menge derfelben, die 
man davon allhier findet, an der Schädlichkeit die- 
fes Landftriches nicht zweifeln. — Denn, wo man 
fich hin wendet, findet man diefe in unzählbarer 
Menge. — 


Panama ”*) ift voller Schlangen ; Carthagena 


voll von Fledermäufen ‚ und in Portobello wim- 
'melt’s von Kröten, — fo wie in Guatimala von 


 Eidexen ®). — Die Hitze ift in diefem Landftri- 


che keinesweges, einige Oerter ausgenommen, wa 
keine Winde hinkommen können, unerträglich, 
Denn da aufser den nördlichen Winden am mei- 
ften die Oftwinde regieren, fo bringen diefe doch 
Bnespieges ‚ ob fie gleich die heifsen Länder Ae- 

| Ddz thio« 


2 Thiery de Monoville Reife nach Guayaka 
ın N. S. Leipz. 1789. 


m) Pauw |, c, 


x») Don Jofeph d’Elofo. 


426 Von - Mexiko. 


thiopiens durchreifet find, grofse Hitze mit, weil 


fie vom Atlantifchen Meere bereits eine ftarke 


Abkühlung erfahren haben. Dazu kömmt die 


Nachbarfchaft des grofsen Meerbufens, und die 


häufigen Regen, welche alle zur Abkühlung vieles 


beytragen. Es ift demnach diefer Strich Landes 


nicht fo heifs, als man, nach feiner Breite zu ur- 
. theilen, vermuthen follte. — Volkreich kannman 
heutiges Tages dies Land auch nicht nennen. 


u 


Denn was hier die ungefundeLuft nicht wegrafft, 


das bringt leider !-die {panifche Regierung um. — 


Alles Volk leidet hier den gewaltiamften Druck, 


und man erlaubt ihnen nicht, von allen den Mit- 
teln Gebrauch zu machen, die ihnen die Vorfe- 
hung zu ihrer Erhaltung verliehen hat. Nur ein. 


Beyipiel. Zu Jucatan ®) gerathen die Cocosnüfle 


überaus wohl; fie dienen den Unteithanen nicht 


allein zu ihrem Unterhalt, fondern, man bedient 
fich auch jetzt derfelben, anftatt des Geldes. — 


Aber die Regierung hat auf die Anpflanzung die- | 


fes fo nützlichen Baums ein ftrenges Verboth ge- 


‚legt. — Induftrie zu befördern, ftreitet mit fpa- 


nilcher Weisheit; — man fucht. lieber den Leu- 
ten den Werth 4. es Landes zu verbergen: — we- 


nige kennen daher ihre eignen Pradiikte, — Zu 


Vera Cruxz.B. fand Thiery de Monoville 
viel Jalappenwurzel: aber dies war ihnen unbe- 


kannt: man lies die Wurzel, nicht ohne grofse 
Koften, von Xalappa kommen; — auch wußten- 
viele Einwohner in Neufpanien nicht einmalrecht, 


wo die Cochenille wachfle. — Bey fo bewandten 


Umitänden. entfteht im Lande des Ueberfluflfes 
nicht felten Hungersnoth, — Es find noch nicht 
viele \ 


eo) Thiery de Monorille aaO. 


P 
! 


viele Jahre verfloffen, fagt der eben angeführte 
“ Verfafler, dafs wegen Hunger und Elend an’die 
40000 Menfchen in Jucatan umgekommen find, 
Rechne man die an vielen Orten befindliche unge- 
_funde Luft hinzu, und das Elend, das fo viele tau- 
fend Menfchen in den Bergwerken, wie oben aus 
dem berühmten Robertfon iit angeführet wor- 
den, leiden; fo wird man aufhören, fich zu ver- 
‚wundern, dafs auf dieler grolsen Erdfläche über- 
haupt an Spaniern, Indianern, Meftitzen und Ne. 


gern nicht mehr, als eine Million Menfchen woh- 


nen ?). — Zu den Zeiten des Mantezuma war 
die Bevölkerung gewifs weit zahlreicher, daher 
kommen jetzt mehrere durch fpanifchen Rein ee; 
durch ungefunde Luft, um. — 


Nach :diefer allgemeinen Üchert ER ren 
wir einige Oerter felbft näher betrachten. Die 
Stadt Mexiko felbft ift gefund 2), da indeis la Ve- 
ra Crux eine fchlimme Luft hat. Faft nicht bef- 


fer fteht es mit der Feftung St. Juan, die unter- 


dem ı2ten Grad N.B. liegt. Diefe fpanıfche Feftung 


follte im Jahr 1780. von den Engländern einge- 


nommen werden. Man fchickte zu dem Ende aus 


Jamaika 1800 Mann dahin: zu allem Unglück ka- 
men aber die Truppen zu fpät an; die regnigte 
Jahreszeit, die auch hier, wie in Allen tropifchen - 
- Länderr ftatt findet, ‚ereitelte den wohl ange-_ 


‘legten Plan, und die ganze Expedition mulste 
aufgegeben werden, nachdem von der ganzen 
Mannfchaft 1500 durch Krankheiten aufgerieben 
waren: von allen kehrten nur 300 wieder zu- 
rück. — Es waren meift bösartige Wechfelfieber, 
p) A. a.0. 
q) Lind 2.2. 0, 
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in ‚denen man mit der China vörf chtip umge- 
hen mulste ?). 4 


Die englifchen Befitzungen in dem Meerbufen 
von Honduras und an der Küfte Morosquillo fi find. 
qwar nicht fehr gefund, jedoch find fie in Ver- 
gleichung mit denen am Carpentersfluffe und Rio 
Morte, oder Todesflufs, gefund zu nennen. Denn 
diefer Jetztere wurde von den Spaniern wegen des 
wegfterbens aller derer von ihrer Nation alfo ge- 
nennt, die zu verfchiedenen Zeiten verfucht a 
ten, fich dabey niederzulaffen. — Guayaquil ift 
feiner Sümpfe, Moräfte und vielen Infeiten wegen 
gleichfalls voller fchädlichen Dünfte °). — An vie- 
Jen andern Orten ziehet fich das Meereswafler in 
die Teiche und Gruben des feften Landes; ver- 
mifcht fich mit dem füfsen Waffer, und geräth da- 
felbft in Fäulung: — man gebraucht eine grofse 
Anzahl Menfcehen dazu, um durch Canäle dies 
Waffer abzuleiten, und bey diefer Arbeit verfallen 
viele in das nachher zu beichreibende Fieber !).— 
Das Clima von Guaxaka ift zwar nicht ungefund, 
denn hier giebt es nicht viel Moräfte; aber die 
. Nächte find, im Vergleich mit der Tageshitze, fehr 
kalt: wenn man fich: daher des Abends in der 
freyen Luft hinlegt; fo werden alle Glieder fteif 
und unbeweglich: ch hier verurfacht der Regen, 
der wie Hagelkörner fällt, eine a Käl- 
te, und Bl. leicht Be | 
Eine 
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Eine. der gröfsten Befchwerden des Mexikani- 
fchen Clima’s verurfachet eine Art Floh (Pulex pe- 
netrans), die man Nigen nennt. ‚Sie halten fich 
am häufigften an fumpfigen Gegenden auf, daher 
findet man fie auch am gewöhnlichften in der Ge: 
gend von Vera Crux. — Gemeiniglich dringt dies 
Infekt durch die Haut der Hände und Füfse bis 
ins Fleifch, wo es ein heftiges Jucken verurfachet; 
- Es wickelt fich dies Thier in eine kleine runde 
' Blafe ein, von der Gröfse einer Erbfe, und legt 
darin feine, Eyer. Man mufs durch einen ge- 
fehickten Schnitt dies ganze Gehäufe wegnehmen, 
Zerdrückt man es aber auf eine ungefchickte Wei- 
fe, fo wird die ganze Blafe mit den Eyern und den 
daraus nachher entitehenden Infekten angefüllt, 
woraus ein tödtlicher. Brand zu entftehen pflegt. —- 
' In diefem Falle it man denn gezwungen, das gan- 
ze Stück Fleifch wegzunehmen. Die Indianer 
werden, weil fie. mit blofsen Füfsen gehen, am 
meiften davon befallen: die vielen Narben, die 
fie an den Füfsen haben, find davon Beweife; fie 
find auch bey der Operation am gefchickteften, 
und verftopfen fo gleich die Oeffnung mit Talg, 
um damit das Hineindringen des Waflers, welches 
von tödtlichen Folgen feyn foll, zu verhindern ®) 
Auch Frezier fahe diefe Nigen in Peru. — Die 
Einwohner von Mexiko zeichnen fich nicht allein 
- durch ihre Armuth und Unwiflenheit — denn in 
Guaxaka weils man kaum, wie fchon oben ange- 
merkt worden, dafs hier die. Cochenille gefünden 
werde, — vor andern aus; aberfie find auch, ih- 
rer Unfauberkeit wegen, berühmt, welches fie in 
ihren Speifen, Wohnungen und Kleidern bezeu- 

| ! ‚gen: 
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gen: — daher mufs man die Hautkrankheiten, : 
die mit dem Ausfatz. Achnlichkeit haben, und die. 
man zu Oriffava und andern Orten findet, herlei- 

ten ?). — Vielleicht nehmen auch die böfen Fie- 
ber deshalb_eine fchlimmere Wendung. — Denn 
an den oben angeführten ungefunden Oerternfind 
Fieber und Bauchflüffe nicht allein gemein, fon- 
dern auch den Europäern fehr gefährlich; befon- 
ders aber ift das fogenannte gelbe Fieber, woran 
felbfi Chappe dAuteroche flarb, und auch 
das fchwarze Erbrechen, das nach der Landesfpra- 
che Matlazahualt genannt wird, die Geifel 

von Mexiko. Diefe Krankheit hat man hier zuerft j 


1736 verfpürt, wo. fie ein Drittel der Einwohner 


wegnahm. Im jahr ı76r flarben noch mehr. | 
Denn in der Stadt Mexiko allein farben hieran - 
und an den Blattern 25000 Seelen *). Es charak- 
terifirt fich diefe Krankheit durch eine fchnelle 


-Auflöfung des Bluts, das daher aus Nafe und Mund - 
dringt, und womit ein fchwarzes Erbrechen ver- 


bunden gehet, auch noch durch andere tödtliche 
Zufälle. Vor Zeiten glaubte man, dafs diefes Fie- 
ber zuerft durch ein Schiff von Siam nach Welt- 
indien gekommen fey, weshalb es auch von vielen 
das Siamfche genannt wird: — allein der berühm- 
te Lind °) glaubt in der Natur des Clima’s und 
in der Lebensart vieler neu angekommenen Eu- 
ropäer dazu den Grund, an Ort und Stelle felbft 
zu finden. Denn fo wohl die warme feuchte Luft, 
‚als auch das unmäfsige Trinken geifliger Geträn- 
ke, und die darauf folgende Erhitzung des Körpers 

| | | in 
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in der Sonne, können es, ohne Anfleckung, ver. 
urfachen. — Das fchwarze Brechen macht nicht _ 
fo (ehr das Wefen der Krankheit aus, als es viel- 
mehr nur für einen Zufall deflelben anzufehen ift. 
— Alle Ausleerungen grober Feuchtigkeiten find 
dabey fehr gefährlich, und man hat Beyipiele, dafs 
Menichen, die wegen eines andern Zufalls entwe- 
der Ader gelaflen , oder eine Purganz, eingenom- 
men hatten, in diefe Krankheit verfallen fi nd#).—- 
In Mexiko ift ferner die Waflerfucht, womit 
auch,‚Dampier befallen wurde, eine gemeine 
Krankheit *). — | | 


Die Nahrungsmittel follen in diefem Lände 
‘dem Körper nicht diejenige Stärke geben, welche 
man. davon erwartet. Thomas Gage verfi- 
chert, dafs er an fich erfahren habe, dais man in 
Mexiko, nach einer genommenen guten Mahlzeit, 
die aus Hammel-, Ochfen- oder Ziegenfleifch und 
dergl. beftand, nach drey Stunden fchon wieder 
Hunger empfinde, und dafs man Gefahr laufe, 
in eine Ohnmacht zu verfallen, wenn man nicht 
bey Zeiten Chocolade oder Zw ‚ieback von neuem 
zu fich nelime ®). So verhält es fich aber wahr- 
[cheinlich im innern trocknern Theile des Landes 
‚ nicht, und es ift wahrfcheinlich, dafs hier aus den 
- Nahrungsmitteln mehr Stärke geholt werden kön- 
ne. Denn die wilden Mexikaner, die weiter im 
Lande hinein wohnen, find meift alle ftarke und 
gefünde Leute. — Da fie viel und oft rohes 
Fleifch effen, fo find fie felbft graufam ®). — Ihre 
Kinder 


Sy 
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Kinder werden fchon von Jugend auf hatt erzos 
gen, und müflen allezeit mit entblöfstem Kopfe 
gehen. Man legt fie in den Wiegen mit den Füf 
fen höher, als mit dem Kopf, den man gegen einen 
Sandbeutel anftenmet, damit er fich platt drücke, 
weil fie diefe Form des Kopfs für Schönheit hal- 
ten /). Sie wickeln auch den ganzen Körper des. 
Kindes durch flarke Binden zufammen. — Jede 
Mutter war bey den alten Mexikanern verbun- 
den ’£), ilır Kind vier Jahre lang felbft zu ftillen. 
Während diefer Zeit mufste fie.allezeit von einer- _ 
ley Speife leben, und fie durfte auch ihrem Man- 
ne nicht beywohnen. Trug es fich zu, dafs eine 
Amme aus Noth angenemmen werden mußste, fo 
unterfüchte man vorher forgfältig die Befchaffen- 
heit der Milch: — man liefs davon etwas auf den 
Nagel eines Fingers laufen. Blieb die Milch dar- 
auf, ihrer Dicke wegen, ftehen, fo wurde fie an- 
genommen. — Die Kinder, die mehr heran ge- 
wachfen waren, wurden zur Schule gefchickt, wo 
fie in der Religion zwar Unterricht erhielten, üb- , 
rigens aber mufsten fie {ich in gymnaftifchen Spie- 
len und Tanzen fleifsig üben: — die ganze Er- 
ziehung zielte auf Abhärtung des Körpers ab. —. 
Ferner mufsten fie auf harten Brettern fchlafen; 
zu anderer Zeit bekamen fie nur wenig Speife, 
und wieder oft mufsten fie fich ftark bewegen., — 
Die Mädchens wurden aber ganz anders erzogen, 
und durften nicht aus dem Haufe gehen. InKrank- 
heiten that man nun wohl das nicht, was manthun : 
follte. — Es beftand die ganze Cur in Opfern, 
Si: | ar We 


f) Adairs Nachrichten von den Aıerikanifchen In« 


dianern, \ 


£) Allgem Hiftorie d, R. 13. B, 5. 592: 
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Wallfahrten und abergläubifchen, ja oft graufa- 
men Ceremonien, die man zu Ehren ihres Götzen 
"Vitzliputzli anftellte. — Und wenn fie denn auch‘ 
nochHülfsmittel anwendeten, fo waren fie nur fel- 
ten der Natur der Krankheit angemeflen. Blatter- 
patienten fteckte man ehemals, und auch noch 
jetzt, oft in warme Bäder, und viele verlieren felbit 
darin fchon ihr Leben. — (Man. vergleiche hie- 
mit, was unten von den ruflifchen warmen Bädern 
gefagt werden wird.) — Ueberhaupt leidet diefe 
Nation den meiften Verluft an Blattern und Ma 
fern ®), fo wie Augenzufälle, wegen des vieler 
Sandes und Staubes, fehr gemein find. — 


Zu den einheimifchen Arzeneymitteln gehö- 
ren die Eidexen, die die Indianer zu Guatimala 
"häufig gebrauchen. Sie wenden fo wohl die, fo 
"auf den Bäumen, als die auf den Mauren fich auf- 
halten, ohne irgend eine Diät dabey zu beobach- 
ten, an: fie effen die Eidexen fo warm mit dem 
Blute.e Don Jofeph d’Elofo ’), ein fpani- 
"fcher Geiftlicher zu St. Jean Amatiarn, einem na- 
he bey Guatimala gelegenen Dorfe, fahe, wie die 
dortigen Indianer ein im höchfter Grad veneri- 
fches Mädchen blos durch roh gegeflene Eidexen 
heilten, und rettete nachher dadurch einen von 
allen dortigen Aerzten fchon aufgegebenen Freund, 
"welchem ein fürchterliches venerifches Ge[chwür 
beyde Lippen und einen Theil des Halfes wegge- 
freffen, und die Carotis entblöfst hatte. Diefer 
bekam fchon am dritten Tage, da er doch erit 
drey Eidexen gegeflen hatte, allgemeine Hitze, 

| äufserft 
bh) Chappe d’Auteroche a. a. O. 
;) Michaelis med, pr. Bibl. 1. Th, 5. 320. 
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äufserft flarke Schweifse, und einen copiöfen gelb-. 
lichen Speichelflufs: der Geftank des Gefchwüres 
war fchon fehr gemindert. Nach fünf Eidexen 
' war das Uebel geheilet. Den Eidexen werden, 
nachdem fie ausgeweidet und abgezogen find, Kopf, 
‚Schwanz und Füfse abgefchnitten, und der Rumpf 
zu ein bis drey Stücken täglich roh und noch ganz 
warm gegeflen. — In verfchiedenen Ländern Eu- 
ıopens hat man damit nachher Verfuche angeftellt, 
und es wird verfichert ®), dafs Herr Aepli fok 
che mit Nutzen in einer feirrhöfen und gangrenö- 
fen Hodengefchwulft gebraucht habe. — 
Wir erhalten aus Mexiko die Ipecacuahna; die 
Contrajerva; die rothe China aus St. Fe; die Va- 
nille, denSabadillfiaamen; die Cochenille; denLi- 
‚quidambar; den Storax liquida; das Tacamahac; 
‚das Gummi Carannä und dergl. mehr. Aus Hon- 
duras kömmt das Campechenholz; das Gummi 


Guajacum, und aus der Provinz Tolu der toluta- 
nifche Ballam. 


item _— = PP% 2 
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Tl: rechne hierhin die grofsen und kleinen An 
tillen, wie auch die Bahamasinfeln. — 
us. Die medicinifche Conflitution diefer weftin: 
difchen oder Zuckerinfeln it nach ihrer Gröfse, 
Lage und inneren Befchaffenheit {ehr verfchieden, 
k) Ueber den Nutzen und den Gebrauch der Eidexen., 
Veberietzt von J. Römer. ‚ Leipzig 1788. 
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ob r e gleich vieles in Anfehung der Witterung 
mit einander gemein haben. Unter den grofsen 
Antillen, als Cuba, Hifpaniola und Jamaika ift 
keine recht gefund zu nennen, weil fie annoch zu 
viele dicke Wälder, ftehende Seen und Moräfte 
haben, und daher vom Winde nicht gereiniget 


werden können. Unter den kleinen Antillen find 


einige, als z. B. Barbados, fo gelegen, dafs fie vom 
heilfamen Seewinde inlelse beftrichen werden kön- 
nen, die ‘daher auch vorzüglich vor andern, die 
der Wind nicht fo leicht treffen kann, ' weil fie 
mehr weftwärts liegen, Infeln unter dem Winde 
genannt werden; und diefe find auch vorzugsweile 
gefund. — , Die innere Befchaffenheit derfelben 
endlich; indem einige annoch viele dicke Wälder 


haben, wovon bereits andere zum Theil befreyet 


find; einige häufigen Stürmen, Orkanen und Erd- 
beben vor anderen ausgefetzt find, und endlich 
einige reich an gutem Wafler find, welches andern 
gänzlich fehlt, verurfachet ebenfalls grofsen Un- 
terfchied. — Auch mufs die mehrere oder gerin- 
gere Erhöhung über die Meeresfläche auf die Be- 
fchaffenheit des Clima’s einen grofsen Einflufs ha. 
ben. Cuba’) z. B. ift nur wenig über die um. 
sränzende See erhöhet, und leidet leicht Ueber- 
{chwemmung; indem andere Infeln hergegen, als 
z.B. Jamaika, St. Thomas, St. Croix mit vielen 
Bergen angefüllet find ”). — 


Bey allen diefen Verfchiedenheiten kommen 
aber alle diefe Infeln in vielen Stücken mit einander 


überein. Der Boden ift bey den meiften von gu- 


kez ter 
D Ulloa aa. OÖ, 
m) G. A. Oldendorps Geige det Miflion. Bar-- 
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ter Befchäffenheit, felten fandigt: mit vielem 
Holz ,.wo.man es nicht aussedünnet hat, find fe 
alle bewachfen: die Ufer find mit dickem Grafe 
und Gefträuche befetzt; Sümpfe und Moräfte 
find überall, und daher find fie fo wohl zum Zu- 
cker - als Reifsbau mehr oder weniger gefchickt. 
Am Regen ift auf keiner derfelben Mangel, und 
man kann faft fagen, dafs esauf den Antillenfieben 
'\ Monate lang, wo nicht täglich, doch wöchentlich 
'regne, — daes hergegen in den übrigen Mona- 
ten fehr trocken zu feyn pflegt; daher ift man ge- 
wohnt, das Jahr, hier zu Lande, in die trockne 
und nafle Zeit einzutheilen,, und weil die Regen- 
güffe nicht in allen Monaten gleich ftark find, fo 
wird die regnigte Zeit wieder in den kleinen und 
den grofsen Regen vertheilt-— Erfterer dauertvon 
der Mitte des Mays bis zu Ende Juny; letzterer 
hebt aber vom Julyan, und dauert bis zu Ende 
des Novembers ”). Diefe Regen dauern nicht in 
einem fort; fondern oft nur wenige Stunden. find 
aber heftig. — Vom December bis in die Mitte 
des Mays währt die trockne Zeit: — fie ift aber 
auch zuweilen mit Regengüflen verbunden, doch 
‚Selten. Das Barometer zeigt in diefer Weltge- 
gend, nach dem Zeugnifs. des Hillary, wenig. 
Veränderung. Zu Barbados ftand es gemeiniglich 
‘ unveränderlich zwifchen 29,8 und 292 Grad. Nur. 
einmal fahe er es bis auf 29,6 Grade fallen, und. 
er hielt dies eben fo fehr für eine aufserordentli- 
che Erfcheinung, als das Steigen deflelben im Jahr 
‚1756 ım Februar, und 1757 im May, da er ei 
| auf 


n) Gilb. Blane von den Krankheiten der Seeleute, 
'.. Marburg 1788. Hillary von den Krankheiten zu 


‚Barbados, Oldendorp 2.0, 
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auf 30'Grade fteigen fahe. — Die Hitze betref- 
fend, fo ift fie, das ganze Jahr durch, fehr grofs 
und für einen neu angekommenen Europäer faft 
vnerträglich: — er fchwitzt hier fchon im Haufe 
bey offnen Thüren und Fenftern; er mufs oft fünf- 
bis fechsmal des Tages reine Wäfche anlegen, und 
er kann es in der Sonne, wo.kein Windzug ift, 
kaum eine halbe Stunde aushalten. — Eifen; das 
eine Zeitlang in der Sonne gelegen, wird fo heifs, 
dafs faft beym Berühren davon Blafen entftehen. — 
Die gröfste Hitze wird ım September und October | 
veripürt, weil der Himmel alsdann ohne Wolken 
it; dain den vorhergehenden Monaten, wenn die 
Sonne: im Zenith ftehet, die Wärme durch Wel- 
ken und Oftwinde gemäfsigt wird. Die Hitze des 
Tages fingt des Morgens um acht Uhr an, und 
fteigt und fälle mit der Sonne. Der Empfindung 
nach find die Nächte kalt, indefs zeigt doch das 
Wärmemaafs weder in den Tages- noch Jahreszei- 
. ten grolse Verfchiedenheiten. Hillary fand es. 
zu Barbados in den früheften Morgenftunden nie 
unter 70 Grade Fahrenh, Thermom., vielmehr 
ftand es in allen Monaten, und felbft im Jänner, 
welcher der kältefte von alien ift, einige Grade 
höher, und gemeiniglich zeigte es auf 80 Grade, 
Ueber 87 Grade kömmt es nie, felbft in den heif- 
feften Monaten nicht, vielmehr fleht es alsdenn 
um ein paar Grade niedriger , weil die Regengüfle 
abkühlen. Die Hitze wirdhier daher niefogrofs als 
in Nordamerika, mafsen oftzu Neuyork das Therm. 
bis auf 90 Grade fteigt °). Die Urfachen hievon 
find leicht zu finden, Denn erftlich wird es auf 
den Infeln nie fo heifs, als auf dem feften Lande, 
| Keig.: und 


e) Blane 2.2.0. 
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und dann köblon die Seewinde flark ab: !endlich 
fo erfolgen die Stürme, die hier fo gewöhnlich 


; find, in den heifseften Monaten, im Augult, Sep- 


tember und October. Da mit diefen zugleich vieler 
Regen vom Himmel herabftürzt, fo mufs auch.da- 


durch die Luft abgekühlt werden. Man hat auch 
bemerkt, dafs diejenigen Infeln, wo man die Wäl- 


der auszuhauen angefangen hat, als z. B. zu Bar- 
 bados, nicht fo heifs als andere find. — Hitze 


mit Feuchtigkeit verbunden ift der menfchlichen 
Natur'in allen Welttheilen zuwider. — Zu be- 


‚wundern ift es daher nicht, dafs jene nafle Zeit 


auch zugleich die ungefunde Zeit; die trockne 
aber die gefunde Jahreszeit in Weflindien ausma- 8 
che. Während der letztern hört man nicht viel. 
von Krankheiten, da die nafle Jahreszeit hergegen \ 


reich an allen körperlichen Uebeln il. — Dies 


if auch die Urfache, warum Mo fely den Euro- 


päern. die nach Weftindien reifen wollen, den 


Rath giebt, ihre Reife fo einzurichten, dafs fie. 


zur trocknen Jahreszeit hierankämen. : Sie laufen 


nemlich alsdann nicht fo leicht Gefahr, in die Lan» 
deskrankheiten zu verfallen, denen fie nicht leicht 
entgehen, wenn ihre Ankunft zur naflen Jahres- 
zeit erfolgt. Die Landeseinwohner find Carai- 


ben, deren Anzahl fich aber fehr verringert hat; 
‚Europäer, Negern und folche, die aus Vermi- 
fchung der vorigen entftanden find. — Die Ca-- 


raiben führen eine mit den übrigen wilden Ame- 


rikanern übereinftimmende Lebensart, undhaben 


alles das Gute und Schlimme, was von jenen ge- 


F” 


fagt ift, an fich. Sie leben, ohne Ackerbau, von 


‚Fifchfang und Jagd: übrigens beftehet ihre 'ge- 
wöhnlichfte Koft aus Caflabi: — fie find gewöhn- 


# - Fi 


lich gefund und flark, Jedoch fehlt es unter ih- _ 
| | : nen 
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‘nen gar nicht an Krankheiten, deren Anzahl aber 
immer mehr und mehr zunimmt, je nachdem fie, 
feit der Befitzuehmung ihres Landes von den Eu- 
ropäern in bedrängtere Umftände gerathen, oder, 
durch böfe Beyfpiele geleitet, fchwelgeriicher ge- 
worden find. Dadurch find ihnen viele vorher un- 
bekannte Krankheiten zu Theil geworden. — Im 
Gegentheil wird es aber auch fehr wahrfcheinlich, 
dafs die Caraiben zu Terra firma diejenigen gewe- 
fen, die den Europäern die Venusfeuche mitge- 
theilt haben; wenigftens kann man nicht mit Zu- 
verläfsigkeit beweifen, dafs diefe Krankheit, vor 
der erften Rückkunft des Columbus aus dem 
neu entdeckten Welttheile, in Spanien bereits 
vorhanden gewefen fey. — Die Bemühungen ei- 
"nes Henslers, diefes zu beweifen und jenes zu | 
widerlegen, find zwar ehren - und verdienftvoll; 
jedoch fcheinen mir die ihm entgegen geietzten 
Gründe annoch zu wichtig zu feyn. um ihm mei- 
nen völligen Beyfall zugeben. Uebrigens gehört 
‚diefer Streit nicht hierhin. Indeis geftehe ich 
gern, dafs die Girtanerfche Meynung ?) mir 
bis jetzt auch nicht genug thue, Diefer gelehrte 
Mann führt aus dem Americus Vefpuccian, 
dafs die Weiber der wilden Amerikaner gewohnt 
gewelfen wären, ihren Männern, um fie zum Bey- 
fchlaf zu reitzen, giftige Infekten an die Zeu- 
gungstheile zu fetzen, welche von dem Stich der- 
felben ftark angefchwollen, ja fo gar zuweilen 
brandig geworden und abgefallen wären, Hierin 
‚glaubt Herr Girtaner den erften Urfprung der 
Luftfeuche in Amerika zu finden, — 
Ee 4 | Aber 
p) Chr. Girtaners Abhandlung über die venerifche 
Krankheit. M. f. die Allgem, Litterat, Zeit. vom ]. 
1789.  M. Jun. “ 
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‚Aber warum hört man von diefer Gewohnheit 


jetzt nichts mehr? Sind auch wohl die amerika- 


 nifchen Weiber würklich fo wollüftig? Durften 
fie auch wohl jemals fo etwas wagen? Doch ich 


gehe weiter. — | ; | 
Vermöge ihrer Lebensart find die Caraiben 


allen Abwechfelungender Witterung blos geftellt; 
fie müfien oft ganze Nächte in Wäldern und an 
der. See zubringen. Daher find die Verkältungen und | 
das Gliederreitfsen bey ihnen fehr häufig 7 ).— Oft 


haben fie Ueberflufs an Speifen, und dann find fie 
fehr gefräfsig; zu einer andern Zeit aber müffen 


hie oft lange Hunger leiden, oder fie füllen ihren 
Magen mit unverdaulichen Sachen an; daraus. 


entftehen nun Unverdaulichkeiten und diejenige 


Colik, welche nach ihnen die caraibifche genannt 


‘ wird ”). Sie kömmt in vielen Stücken mit der | 


Colik von Poitou überein, und endigt fich, - wie 


diefe, in eine Lihmung der Gliedmafsen. Die ‘ 
Zufälle find aber, im Verlauf der Krankheit, faft 


. die nemlichen, welche $ ydenhamm bey der 


gallisten oder hyfterifchen Colik befchrieben hat 


Starke Erhitzungen durch Sonne, Bewegung oder 


Ipirituöfe Getränke, und darauf erfolgte Erkäl- 


tung; befonders aber auch Mifsbrauch der Liebe, 
führen gröfßstentheils zu diefer Krankheit. Junge 


blutreiche Menfchen, zwifchen 20 und 30 Jahren, 
werden daher am meiften damit befallen. Auch 
verfchont fie nicht Europäer, wenn ’fie fich ähn- 


_ lichen Urfachen blos ftellen, zumal wenn fie mit | 
den hitzigen Negerweibern fich zu oftvermifchen. 


Von 


Y 


qQ) Oldendorp a.a.O. 


r) Mounfon Smith de colica apud incolas Caribien- 


fes endemia, Leid, ı717. 
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Von den Caraiben könnte man ınoch manche 
Gebräuche arführen , als dafs fie kein Salz gebrau- 
chen; dafs fie den Kopf ihrer Kinder fpitz zudrü- 
cken °); dafs fie ihre Tiodten nicht eher begra- 
‘ben, bis fie vorher felbige befichtiget, und fich 
von der Würklichkeit ‘des Todes überzeuget ha- 
ben ?); dafs fie den Sitz, der erften Seele im Her- 
zen, die minder wichtigen Seelen aber (denn fie 
nehmen deren mehroals eine an) ın den übrigen 
Pulsadern fetzen *); ich willmich aber bey deren 
Erzählung keinesweges verweilen, fondern nur 
noch anführen, dafs, fo wie ihre Begriffe faft von 
allen natürlichen Sachen verftellt und mangelhaft 
find, fie esvorzüglich in Anfehung der Krankheiten 
find. Sie glauben), dafs alle Krankheiten vom 
Einflufs.eines böfen Geiftes herrühren, daherfind 
' Zauberer faft immer allein ihre Aerzte: überall 
‚fieht man Gauckeleyen, und wird noch etwas ge- 
braucht, fo find es Schweifstreibende Mittel *. — 


‚Der Kerühunee Bistusnbzäl Y) macht uns 
von-einem caraibifchen Schädel folgende Befchrei- 
bung. Die Stirn ift-zurück gedrückt: die Augen- 
höhlen fehr weit, gleichfam ‚aufwärts gewandt, in- 
dem die Lamina orbitalis des Stirnknochens fehr 
abhängig it. Daher ift der Abftand des Thränen« 
knochens vom Sulco fupra orbitali fehr grofs. Die 
Scheitelknochen ragen weit feitwärts hervor. Die 
Nafenknochen find fehr lang. Die Krone ‚der 

see 5 Schneir 
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Schneidezähne: hat die Gefalt eines BTEIREN a i 


von der hintern Seite fchief abgekürzt ift, und 


eine längligte Furche hat. : Die Verkshiädenieie | 
- ten der Stirn und des Schältels find wahrfcheinlich 
Folgen der Preflung, welche die Menfehen an gend 


Köpfen ihrer Kinder machen, - 


Die zweyte Nation, die ieh beroliaii : 


find Europäer: dies find entweder neue Anke 
linge,, oder fie haben bereits mehrere Jahre in 
diefem Lande gelebt. Die neuen Ankömm- 
linge find entweder gar nicht willens in diefem 
Lande zu verweilen, und landen nur Gefchäfte 
halber, und ae fich alsdann wieder, oder 
fie fuchen hier ihr Glück zu machen. » Allen Er- 


fahrungen zufolge ift das weftindifche Clima .den 


neuen Ankömmlingen am nachtheiligften, "befon- 


ders wenn fie zur feuchten Jahreszeit anlanden: 


wahrfeheinlich deshalb, weil ihr Körper nicht für 
‚ein fo heifses Clima gemacht ıft, und ihre Haut 
härter und dichter ift, als der Tr 
ihre.daher fie denn von den fchädlichen, aus der Luft ° 


eingelogenen Theilen nicht fo viel ausdünften als 


diefe *). Die fchädliche Würkung diefes Clima’s. 


erfolgt oft fehr geichwind, oft ineiner Nacht, be- 


fonders wenn man fich,' während derfelben, in, 
freyer und etwas kalter Luft aufgehalten hat. Man 
erlaube mir, dafs ich hier eine kleine Ausfchwei- 


fung mache, und von demjenigen rede; was fich 


# 


zuzutragen pflegt, wenn das Schiffsvolk irgendani | 


ans fefte Land anlandet, oder fich nur an ie Kü-4 


ften verweilet, Es ift eine gewöhnliche Erfchei- 


nung, dafs auf einem bisher gefund gewefenen } 
Schiffe gleich Krankheiten ausbrechen, wenn ei- 

' | nige 
2) Joann. Moultrie deFebremaligna biliofaAmericz _ 


ex Edit, Baldingeri. Longofaliffae 1768. p. ıı. 
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nige Soldaten oder Matrofen am Lande gewefen 
find, um Holz oder Wafler- zu holen, : wenn fie 
auch nur eine Nacht auf dem Lande zugebracht 
haben. Man lefe nur die Schriften eines Lind, 
Moultrie und Blane, und die Londner Be- 
merkungen, fo wird man hievon Beyfpiele genug 
finden, Blane klagt in feinem fchätıbaren 
Werke fehr über die gewöhnliche Art Waffer zu 
holen, wobey die Fäffer des Nachts bewacht wer- 
den müffen: er zeigt aus der Erfahrung, dafs die 
Nachbarichaft der Landluft dem Schiftsvolke oft 
nachtheilig fey, und dafs man es an dem mehr 
oder weniger Krankfeyn. deffelben- merken könne, 
ob fie um die Länge einiger Schiffstaue näher oder 
weiter vom Lande Anker feyn, zumal wenn die 
Winde eine Sumpfluft herbey führen können. — 
Ja, es behalten viele vom Lande aufs Schiff ge- 
brachte Sachen, als z. B. frifches Holz, das aus 
einer fumpfigen Gegend gekommen ift, ihre an- 
-fteckende böfe Eigenfchaften noch eine Zeitlang 
nachher bey, und fie können faft die nemliche 
Würkung hervorbringen,' alsIwenn die Leute, die 
Landluftfelbit eingeathmethätten. — Blane fahe 
‚einmal ein Beyfpiel, dafs einige Leute auf feinem 
Schiffe mit einem galligten, intermittirender Fie- 
ber heimgefucht wurden, welches keine Schiffs- 
krankheit it: er konnte davon keinen andern 
Grund finden, als weil frifehes Holz auf dasSchiff 
war gebracht worden. Da Matrofen fo leicht in 
das gelbe Fieber verfallen ; fo wird esauch daher von 
den Franzofen Fievre de Matellote genannt, 
Lind*) führet andere, die Schädlichkeit des 
Anlandens ebenfalls beweifende Exempel an. Ein 
Capitain gieng mit ı2 feiner Leute auf der Infel 

t Do- 
a) A.@.0. 9,129, 
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Dominico' ans Land, um Holz zu fchlagen:: in we- 
nig Tagen wurden fie aber durch Krankheiten, 
woran auch einige ftarben, daran weiter verhin- 
dert. An einem andern Ort ?) fagt er: es giebt 
unzählige Beyfpiele, dafs Europäer, wenn fie 
zur regnigten Zeit Holz gefället haben, des Mor- 
. gens kranke geworden, und vor Nachts Ren todt 
gewelen find.“ Esthat jährlich ©) vielen taufend. 
Seeleuten das Leben gekoftet, wenn fiezur Nacht- 
zeit friich geichlachtetes Fleifch vomLandegeholt 
haben. Oft erzeugt die Land - und Sumpfluft 
fchon alle die eben angeführten Zufälle, wenn 
fich Leute in einem offenen Kahn, zur Nachtzeit, 
nur denfeuchten und fumpfigen Oertern nähern *). 
Bey Tage nemlich geben die fumpfigen Ufer ei- 
ren.Geflahk wie faulen Ausb vihl fich, undes ent- 
fteht oft gleich ein Erbrechen vom blofsen’Ge- 
ruch derfelben; des Nachts aber verbreiten fie 
den unangenehmen Geftank eines neulich aufge- 
 räumten Grabens, ‘und die Luft ift dabey rauhund 
kalt: — der Gefundefte verfällt davon in einen 
Fieberfroft’*). So ergieng’s Mofely felbft auf 
Jamaika: und zu Terrazine, bey den pontinifchen 
ee, ift ice eine lee Kenn 


ng fi he dee ee „ dafs die Ufer ei- 
gentlich die fehädlichften Oerter- find. — Dieje- | 
nigen, die Landeinwärts gehen, und fich: des 
Nachts in den Häufern aufhalten, werden alfo 
nicht fo leicht krank. Es verftreicht oft eine ge- 
SER | raume 
5) Seite 130. : 
. 6) Ebendafeibft S. 13T. 
0 d) Ebendafelbft 5, 122 
-e) Ebendafeibft $. 134. 135. 
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raume Zeit, ohne dafs fie vom Clima angegriffen 
werden. Einmal pflegt aber hier die Natur ihre 
Rechte geltend zu machen, und es kömmt äulserft 
Selten jemand ganz frey davon. Die Heftigkeit 
der Krankheit richtet fich aber alsdann fehr nach 
der jedesmaligen Jahreszeit, da der Europäer 
ankömmt; nach feinem Alter; nachfeiner vorher 
undanjetzt geführten Lebensart. — 


\ 


Trift feine Ankunft zur fchlimmen Jah- 
reszeit, fo wird er eher befallen, und die Krank- 


heit ift auch fchlimmer , als wenner in den trock- 


nen Monaten gelandet wäre. — So viel möglich 


richte man es daher fo ein, dafs man die Regen- | 


monate vermeide. Der junge Fremdling überfte- 
het gemeiniglich die Krankheit, welche als ein 
Reinigungsmittel der Natur angefehen werden 
mufs, wegen mehrerer Biegfamkeit feiner feiten, 
_ und wegen milderer Befchafenheit feiner flüfsigen 
Theile, viel leichter als der Alte, wenn fich auch 
beyde keine Diätfehler zu Schulden kommen Jaf- 
fen. Jedoch ift unmer Gefahr dabey, — befon- 
ders wenn es fette Leute find. — lit aber einmal 
die Krankheit überftanden — (dafs aber felbige von 
vielen überftanden werde, fiehet man an der grol- 
fen Anzahl Blanken, die auf allen Infeln wohnen); 
fo hat fich die Natur zu dem ungewohnten Gange 
gleichfam bequemt: man ift nunmehr faft natura- 
lifirt, und man kann, bey einer vernünftigen 
Diät, alt werden /), | 
Das unvorfichtige Betragen der Europäer, und 
ihre Unmäfsigkeit find aber gemeiniglich an .den 
{chlimmen Ausgängen ihrer Krankheiten am mei- 


ften 
f) Oldendorpaa, ©, 9.0233 und 234 
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ften fchuld.  Blane fahe verfchiedene Officiere 


krank werden, weil fie fich in der Sonne eine gar 


zu‘ftarke Bewegung zu Pferde gemacht hatten; 


und andere, weil fie auf der Erde gefchlafen hat- 
ten. — Mofely unterfagt den neu angekom- 


menen Europiern alle heftige Bewegungen, be- 


fonders das Jagen: ihre Kleider follen nicht zu. 
heifs feyn, aber auch nicht zu dünn. Kleidervon 


Seide oder Cattun feyen, fagt er, nichthinreichend, 


um gegen die abwechfelnde Witter ung zu ichützen : y 
‘das befte ley ein dünnes tuchenes Rleid. Ein 


fl 


Menfch, der feinen Körper in Weftindien gegen 


die brennende Sonnenhitze nicht fchützt, kann 
zwar in kurzer Zeit viel Geld verdienen; ein Kuh- 
hirte 2. B. verdient wohl in einem Jahre 25 Piflo- 
len, aber unter IO hält es kaum einer aus = 


Noch {chlimmere Folgen ziehen die hitzigen Ge- 


tränke nach fichh — Moultrie#+) fagt: Die 


Matrofen werden deshalb am meiften krank, weil 
fie eine fchwelgeriiche Lebensart führen. _. 


ah 


Schrecklich ift folgendes Beyipiel. — Sieben Eng- 


‚länder wurden eins, binnen kurzer Zeit 72 Ohm | 


‘Rum auszulceren. Kaum waren drey Wochen ver- 


ftrichen, als fchon 7 Ohm ausgetrunken undfechs 
von ihnen begraben waren. Der 7te farb noch, 


_ ehe’das letzte halbe Ohm zu Ende war ?). — Wer 


einmal an das heifse Clima gewöhnt ift, und kei- 


nerley Exceffe begehet, wird faft alle Jahre durch 
eirren juckenden Ausfchlag auf der Haut, den man 
he prickly Heat nennt %), von den böfen Säften 


' » Hannöverfches Magazin v. J. Im "a 
» AO 3 
» Hannös Techn Masoaxzin a, a. O, 
k) Moultrie-p,8: Oldendorp'aa0, 
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gereiniget, =. Durch ein kaltes Bad geht der 
Ausfchlag leicht zurück, und dann erregt er 
fchlimme Zufälle. — Hillary hielt dielen Aus- 
fchlag für die Eflera und Sudamina der Alten: 
doch diefer Meynung ift Mofely nicht zuge- 
than, vu 


Die dritte Nation, welche in Weftindien lebt, 
‚find die Negern aus Afrika, — aus einem noch 
heifsern Clima. — So wie die Sachen jetzt noch 
ftehen, ift, fo wohl bey der Ueberfahrt diefer ar- 
men Menfchen von einem Welttheile nach dem 
andern, als auch bey deren Behandlung in Wett: 
indien, faft alles darnach eingerichtet, fie fämmt- 
lich, ‘wenn fie nicht von fo fefter Natur wären, 
um ihre Gefundheit, ja felbft um ihr Leben zu 
bringen. — Man vertheilt ?) oft 5 bis 600 Scla- 
ven, auf ihrer Reife von Guinea nach Weftindien, 
in drey verfchiedene Verfchläge oder Behältnifle 
eines Schiffes, wovon jedes Behältnifs nur 5 Fuß 
"hoch ift: — diefe Höhe wird nech durch eine 
Queerfchicht in zwey Räume getheilet: — nun 
legt oder packt man das arme Negernvolk fo dicht 
in diefen nur drittehalb Fufs hohen Verfchlägen. 
an einander, wie die Brode in einem Backofen, 


dafs es unmöglich wird, mehr hinein zu fchieben: 


— : Die Luft wird hier erftickend heifs, und ein 
Europäer kann es bey ihnen nicht eine Stunde 
lang aushalten: — man bringt fie nur um den an< 
dern Tag aufs Verdeck, um frifche Luft zu fchöp- 
‚fen. — Zu bewundern ift es daher nicht, wenn 
unter diefen Menfchen bösartige Fieber, ja das 
' Kerkerfieber felbit oft ausbrechen: — eft flirbt 
auch 


RN ichel im 9, Stück der Sprengelichen Beyträge. 


= 


N 


448 | Von. We eftindien. 


auch die Hälfte von Ai Ladung, und es gehet 
kein Tag hin, wo man nicht, ‚unter folchen Um- 
ftänden, Tollke hätte. — Denn wenn. auch jene 
Fieber nicht ausbrechen, fo ftirbt doch eine grofse 
Anzahl der Negern aus Furcht, weil fie fich ein- 
bilden, dafs man fie in dem TAhde, dem man fie 
z.uführt, freifen werde. — Dies hat daher menfch- 
licher gehinnte europäifche Nationen ”) bewogen, 
einige alte Negern, als Matrolen, mitzunehmen, 


‚die fich den neuen verftändlich machen können. — 


Die Negern aus Afrika find gegen jede Kälte äuf- 
ferft empfindlich: man hat Beyfpiele, dafs ihnen 


auf ihrer Reife nach Welltindien die Hände erfro- 
‚ren fi nd: auch in Nordamerika if ihnen die Kälte 
‚nachtheilig; fie verlieren dafelbit ihre glänzend 


fchwarze Farbe der Haut, und fie nimmt eine 
dunkle ungefunde fchwarzbraune Farbe an; fie 
werden dafelbft bald alt, und die Vermehrung ih- 
res Gefchlechts ift nur fehr geringe ®).— Die Nah- 
rungsmittel eines Negers auf einem Schiffe, die 
aus Mais und andern Sachen beftehen, mögendem 


"Tadel wohl nicht fo fehr unterworfen feyn, als 
die ihnen zugemeflene Portion Waffer, die nur 


aus 24 Unzen befteht, die jeder Sclave täglich be- 


 kömmt — dies ift gewils zu geringe ). — So 


bald die Negern gelandet find, werden fie, in 
Anfehung ihrer Gefundheit, genau unterfucht: 
man verlangt einen Mann ohne alle Fehler: Scla- 
venhändier vertehen fich daher auf die Semiotik 


fehr 


=) Die Portugiefen. M, f, Hannöyerfch. Magazin v. 
J- 1787. u 
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fehr gut, ind ich habe irgendwo gelefen, dafs der 
grofse Boerhaave die Kennzeichen. eines ganz. 
gefunden Menfchen von Selavenhändlern erlernt 
hätte. — Viele Fehler fucht man beym Verkauf 
zu verbergen: diejenigen aber, welche in die Au- 
gen fallen, fetzen den Werth eines Sclaven gleich 
herunter. — Ein fehlender Zahn z.B. macht: 
den Sclaven umzwey Reichsthaler weniger werth 2% 
Indefs werden doch dem Käufer nur 24 Stunden 
Zeit gelaflen, um zu unterfuchen, ob der Menfch 
gefund fey oder nicht 2). Der erhandelte Sclave 
wird nun auf eine empfindliche Weife bezeichnet; 
man drückt ihm nemlich ein glühend heifs gemach- 
tes filbernes Blech, aufwelches die Anfangsbuch- i 
ftaben des Befitzers gelöthet find, auf irgend ei- 
nen Theil des Körpers, den man vorher mit Oli- 
venöl gerieben hat "). — Will der Eigenthümer 
eines Sclaven nicht gegen feinen eignen Vortheil 
handeln; fo mufs er für die Erhaltung der Gefund- 
heit deffelben Sorge tragen, — Daher hält man 


‚die neugekauften Neger Anfangs gut: man | 


fehiert ihnen den Kopf; reibt ihnen den Leib mit 
Palma Chrifti:. man befeuchtet das Mehl, welches 
ihnen zur Speife gereicht wird, mit Olivenöl; 
man giebt ihnen oft, aber zur Zeit nur wenig 
Speife äuf einmal; man läfst fie oft baden; hier- 
auf nimmt man eine kleine Aderlafs vor, und 
giebt ihnen eine Abführung; befonders aber ver- 
hütet man, dafs fie kein 1 auch keine hitzigen 
...@e- 


p) Ifert 2.2.0. 
) Fer mins Reife durch Surinam, Potsdam 1784 
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Getränke bekömmen °). — Freylich dauert diefe 
Zeit nicht lange, fondern fie werden bald mit 
‚der Peit{che zur Arbeit getrieben. — Hier zeigt: 
es fich bald, was dies Volk vermöge; wozu ein 
Menfch Kraft habe, und was er alles leiden könne, 
- Zum Erftaunen iftes anzufehen, wie fie nicht 
allein in einer Hitze von einigen go Graden, in 
der Sonne arbeiten, fondern wie fie es auch darin 
einen ganzen Tag aushalten können, ohne den 
Kopf zu bedecken ?). — Freylich flieist.alsdenn 
bey einigen der Schweifs wie durch’ ein Sieb ab, 
und die Stelle, wo fie arbeiten, wird davon ganz 
mals *); — da ‚hergegen andere; ohne. zu-fchwis 
.tzen, alles ertragen können *).. — Ueberhaupt 
ift es ausgemacht, dafs fich die Negerh in einem 
‚heifsen Clima fer als in einem kalten befinden, 
und dafs auch daihre Vermehrung färker ift?): Bey 
den Negern *) haben alle Theile des'Haupts, die 
zur Zermalmung der Speifen beflimmt find, Beifs- 
muskeln, Zähne und Backenknochen, mehrere 
Stärke als bey den Europäern. Ihre Köpfe find 
grölser, das Gehirn aber kleiner, fefter undfprö- 
der; es find die Nerven des Gehiins viel dicker 
und gröber, als man fie fonft in gut organifirten 
Körpern antrift. Die Haut der Negern ift viel 
dicker, und vielleicht eben deswegen weicher und 
fammetartiger anzufühlen als an den Weifsen, und 
wenn zehn Schläge ee die Haut eines 
* Euro» 

s) Allgein, Hiforie der Reifen, 19. Band, 5438 

2) Chalmer a. ©, Olde ndorp a a 0. 
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Europäers zu zerreifsen, fo find kaum 55 bis 60 
im Stande, eben diefe Würkung in einem Neger 
hervorzubringen. In Anfehung der Verdauungs- 


kräfte können es die Negern mit allen reilsenden 


Thieren aushalten; wenigftens freffen fie Löwen, 
Schlangen, Tiger, rohes und ftinkendes Fleifch, 
wie es die Ungeheuer in den libyfchen Wüften nur 
immer thun können. Schrecklich mufs daher die 
Behandlung der Europäer feyn, weil Taufende von 
diefen gefunden und ftarken Leuten dem Tode 
jährlich ein Raub werden. Man überladet fie nicht 
allein mit der fchwerften Arbeit, fondern man 
entzieht ihnen auch alle Erfrifchungen °), Nie 
giebt man ihnen Milch oder frifches Fleifch: _ 


fondern ihre ganze Nahrung beftehet in Maitz und 


einigen Gemülen; dabey bekommen fie, aber nur 
felten, etwas von thranigten und eingefälzenen Fi» 


oder eingepöckelten Schweine - oder Rindfleifch, 
von der fchlechteften Gattung, etwas gegeben :—, 
dabey ıft ihr Getränke Waller aus den Teichen. 
Nichts können aber dieNegern weniger ertragen 
als Regen: — diefem find fie aber oft, zu ihrem 


groisen Nachtheile, ausgefetzt: fie helfen fich. 


aber damit, dafs fie fich im Seewaffer baden, oder 
man giebt ihnen Brantewein oder gewirmten 
Palmwein ?), — | 


Die Weiber ©) der Negern, MulattenundMe- 
ftitzen haben, während der Schwangerfchaft, fo 
| Ffa ji dicke 
ae) Nichol aaO, | 7; 
b) Beytäge zur Völker- undLänderkunde von Spren. 

gel. 5: Th, -S. 272, Ä | 
e) Fermin 4a 0, 
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Fick wen als wenn fie init zwey Kindern 


fehwanger giengen. — So wchl Schwangerfchaft 


als Niederkunft laufen bey ihnen glücklich ab, 
Geht es aber mit der letztern nicht gefchwind ge- 
nug zu, fo werden fie fehr ungeduldig. Mofely 
kannte eine Sclavin, die mit einem fchlechten 
Meffer an fich felbft den Kaiferfchnitt verrichtet 
hatte. Die Operation lief nicht allein glücklich 
ab; fondern fie wolite fie fo gar bey einer zwey- 
ten Schwangerfchaft wiederholen. — Ihre Kinder 
kommen weils zur Welt, nur fieht man den Ge- 
fchlechtstheilen die äkinktrge Farbe an, — Oft 
werden diefe Sclaven ihres Lebens ganz überdrüß 
fig; fie verfehlucken alsdann &geftofsene Kohlen, 
Pfeifen, Erde, Kreide, Afche und Tobak — wor- 
auf allerhand fehlimme Zufälle, und zuletzt die 
Wafferfucht erfolgen. — Können fie Brantewein 
habhaft werden; fo find fie in deffen Genufs uner- 
fättlich: — gleichwohl aber find fie dem gelben 
Fieber nicht fo fehr wie dieEuropäer unterworfen, 
“und fie können die faulen Ausdünftungen. der Ufer 
und Moräfte beffer ertragen, als jene 4), — So 
bald fie aber krank werden, verliert fich die fchöne 
fchwarze Farbe *). — Für Anfteckunghaben fie f), . 
wie es Scheint, weniger Empfänglichkeit als an- 
dere: doch muls man mit dem Gebrauche des - 
Queckfilbers bey ihnen 8) fehr vorfichtigfeyn, weil 
ihrıBlut, wie man fagt, ohne dem fchon fehr auf- 
‚gelöfet ift. — In wie fern aber fo wohl die Be- 
merkung ihres aufgelöfeten Bluts, als die, dafs. 
| | | das 
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das Queckfilber würklich das Blut auflöfe, gegrün- 
det fey, ent[cheide ich hier nicht. — Ihre Nerven, 
wie fehon oben bemerkt worden, fiud fehr unem- 
"pfindlich, fo dafs fie wichtige Operationen mit 
Standhaftigkeit aushalten \eögreh: ;‚ indefs find fie 
doch aber auch fehr reitzbar, welches aus ihrer 
grofsen Geneigtheit, in den Teetauum zu verfallen, 
hervorzuleuchten fcheint #).— Esgefellet fich, bey. 
ihnen, diefer Krampf zur geringften Wunde ; folgt 
leicht auf Verkältung, und wenn fie nafs werden, 
Der Rauch in ihren Hütten, Verkältungen. und 
Unreinlichkeit find fchuld, dafs ihre Kinderdavon 
fo oft weggerafft werden. Alle bisher angewandte 
Mittel find fruchtlos geblieben, und das Begiefsen 
mit kaltem Wafler hilft'auch nicht %). — Weise: 
werden von diefem Uebel nicht fo leicht befallen. 
— . Ferner find die Negern dem Magenweh fehr 
unterworfen #), welches, ihrer fchlechten undun- _ 
verdaulichen Speifen wegen, nicht zu bewundern 
1b Die Zunge wird dabey weils, und esüber- 
fällt fie ein unüberwindlicher Schlaf; fie werden 
matt und unfähig zur geringften Arbeit. Sie ha- 
ben Ekel für alles Angenehme, aber Hang zu ge- 
würzhaften und gefalzenen Sachen. Ueberhaupt 
kann man anmerken, dafs der Menfch in jedem 
_ heifsen Clima einen Abfeheu vor Sachen habe, die 
keinen Gefchmack befitzen; hergegen erträgt man, 
‚wie Mofely.’) fagt, die gröfsten innerlichen 
‘tr 3 Reitze 
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 Reitze ohne Nachtheil. Daher rührt die grofse 
‚Sehnfucht in diefen Ländern nach gefalzenen Spei- 
fen , nach Pfeffer und Gewürz, womit die Natur 
die’e Climate fo reichlich voran hat. = Ofe. 
ıft aber auch der Hang zu den Gewürzen eine 
Folge der befondern Lebensart. DieCreolinnen ) 
2. B. trinken faft»nichts als Wafler, führen eine 
fehr unthätige Lebensart; geniefsen nichts als 
Pflanzenkoft Aland Früchte ; kurz, lauter folche Sa- 
ehen, die Säure verurlachen. Diefe rohe Diät 
macht es nothwendig, dafs fie zu ihrem Schaden 
‚eine zu grofse Menge Pfeffer zu ihren Speifen fe- 
tzen müflen. Sie verfallen endlich in die Unver- 
daulichkeit; die Beine befällt eine Gefchwulf, 
und nur wenige entrinnen dem Tode. — Aber 
auch Würmer, und befonders der Bandwurm, find - 
unter den Negern gemein *). — Den Ausfatz, den 
man auch nicht felten fiehet, leitet man von der 
Mufeca leprae her °), — Aulers P) nennen ihn 
den Schwarzen Scorbut, und ala foll mit der 
Elephantiafi indica Ghoreik kommen: Amiedien 
Tem ift ein Nafengefchwür, das nicht immer vene- 
rifcher Art ift, und welches die Negern den Kan- 
ker nennen, vormändt: weil es eine Art Ausfatz 
‚if. — Die gemeinfte Krankheit von allen ift aber 
die Framboefia 7) — eine Art venerifcher Pocken, 
womit ale, beiallsn warden; an doch fi nd fie im | 
nörd: 
m) A.a.0. S, 6 
" n) Chalmer a... 0, FR 
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nördlichen Amerika, weil es dafelbft kälter ift, 
und die Sclaven europäifche Speifen genieisen, fel-. 
tener als im füdlichen Amerika und auf den Antil- 


len. Es giebt deren drey Arten. Die erfte if 


der rechte Iaws-Ausfchlag. Diefer erfcheint An- 


‘fangs wie Warzen: darauf wird der Ausfchlag 


fchwammigt; es fliefst eine fcharfe Jauche her- 
aus, welche die ge/unden Theile angreift, und 
‚diefe Krankheit ift durch den Beyfchlaf anfteckend.. 
Auch die fo genannten Jawsfliegen verbreiten das 
Gift: — einige halten die Jaws für venerifch: — 
fie find auch erblich. Die Merkurialmittel find 
hierin nützlich, wie auch die Saffaparilla, welche 
die Sclaven deshalb hochfchätzen. Will der Aus- 
fchlag nicht erfolgen, fo müflen diaphoretifche 


Mittel angewendet werden. Erfolgt er nicht; fo 


wirft fich das Gift auf die Augen, Ohren, Lun- 
oen und Knochen, und.macht Blindheit, Taub- 
heit, Zehrung, ' Waflerfucht und Knochenge- 
fchwüre.. — Die. zweyte Art heifst die Mutter- 
Jaws: — der Ausfchlag ift einzeln, \gröiser, Erd- 
beerförmig und bleibt gemeiniglich allezeit da, 


Die dritte Sorte heifst Crabbe oder Fufs-Jaws: — 
-diefe findet man am häufigften bey den Sclaven, 
die unter den Fufsfohlen dicke Schwielen und tiefe 


Furchen haben, in welchen fich oft fremdartige 
Materie hinein fetzt. Haben diefe Menichen 
Difpofition zu den erften Arten Jaws, fo entftehen 
daraus recht bösartige Gefchwüre, die den kalten 
Brand drohen. Die zweyte Art Jaws fchlägt am 
häufigften im Gefichte aus ?); ihre Gefchwüre fref- 
fen auch leicht die Knochen an: Fieber geht fel+ 
ten damit gepaart, und der Appetit verliert ich 
| Ffa "auch 
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 auch.nicht: aber es find Schmerzen in denBeinen 

da. — Der Ausbruch der Jaws dauert gemeinig- 
dich drey Monate lang. Während diefer Zeit 
 nährt man die Sclaven mit Reifs ohne Fett und: 


Butter: auch giebt man ihnen nur Reifswaffer zu 


trinken. Man hält fie zur Bewegung an, damit 
Sie gut ausdünften: den Befchlufs der Cur macht 


man durchs Bad. — Man hat nicht leicht ein 
Beyfpiel, dafs ein Neger oder eine Negerinn mehr 
als einmal in ihrem Leben von diefer Krankheit be- 


 Jallen fey, vorausgeferzt, dafs das erfte Uebel ge- 


hörig aus dem Körper geführet worden. — . Be- 

merkenswerth ift es noch, dafs Europäer, wenn 

die auch noch fo vielen Umgang mit den Negern 
sang 


‚ haben, dennoch nie angefteckt werden.  Selbft 


Kinder, die von Negerinnen gefäuget werden, 
bleiben frey. — Das weitere von den Jaws ver 


fpare ich bis zu der Befchreibung von Cayenne. — 


Endlich verdient noch angemerkt zu werden, x 
dafs fich viele neuangekommene Sclaven in Weftin- . 
dien dadurch den Tod, oder doch eine fchwere 
Krankheit zuziehen,, weil fie die giftige Manihock, 
die in Afrika ganz unbekannt ift, von der gefun- 
den und ihnen allein bekannten, nicht zu unter- 


deheiden wiflen, °). — Sie ziehen fich dadurch oft 
. ein fchleuniges Ende zu: — wohl zubereitet wird 


aber aus diefer giftigen Pflanze ein gutes Brod ge- 
macht, fo wie man auch felbft aus dem Safte der- 
felben eine gute Sauce zu. machen weils. —. Die 
Blattern find für die Negern eine überaus geführ- 
liche Krankheit, wie wir unten hören werden, wo 
auch von ihren Heilmitteln die Rede feyn wird. — 

’> Indeis 
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Indefs behauptet ein. berühmter Mann ®) hievon 
das Gegentheil, und zwar deshalb, weil die Ne- 
ger mehr Vegetabilien als die Europäer genöffen, 
a dalteik bey ‚ayen die Blattern Bela feyn. “= | 


Es ift nun absch übrig, dais ichs von denjenigen 
Krankheiten, womit alle bisher abgel ‚andelte Na- 
tionen, es mögen Indianer, Europäer oder Ne- 
gern feyn, obgleich die eine Nation häufiger als 
die andere, ee werden, etwas umftändlicher 
Ipreehe..:«— : Die Europäer müffen jede Unvor- 
fichtigkeit, die fie in diefem heilsen Clima bege- 
‘hen, wenn fie auch fchon an die Luft gewohnt 
Find; weittheurer als in ihrer Heimath hezählen. = 
‘ Die Hauptquellen der Krankheiten find Verkäl- 
tungen; übermälsige Bewegung in der Sonne; zu 
häufiger Genufs der gar zu kühlenden F rüchte; 
befonders-aber auch der hitzigen. — Mofely*) 
fagt: die Mortalität der ‚Euzopäef‘ ftehet mit der 
Quantität des Rums im Verhältnifs, die fie genief- 
fen. —  Verkältungen : — obgleich das hiefige 
Clima in vielen Gegenden fehr wenigen Verände- 
rungen der Hitze und Kälte unterworfen ıft, in- 
dem beyden kälteften Tagen im Winter, das Ther- 
.mometer kaum um 6 Grade nach Fahrenh. niedri- 
ger ftehet, als bey den heifseften im Auguft *), fo 
find doch hier die Menichen zu empfindlich, als 
dafs fie nicht jede Wetterveränderung, wenn fie 
auch noch fo gering ift, an ihrem Körper merken 


s Ff5 könn- 
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könnten. Steht das Wärmemaafs auf 72Grad: fo 

zittert man hier fchon am ganzen Leibe. — Auf’ 
‚einem Berge in Jamaika, der der blaue Berg heifst, 
zeigt das Thermometer nur 68 Grad, und des 
Nachts bey einem Nordwinde nur 42 Gr.: aber 
znan glaubt auch, dafs es hier kein Menfch aus- 
halten könne. Hieraus ift alfo abzunehmen, wie 
leicht Verkültungen bey denen möglich find, die 
fich der Nachtluft blos ftellen, — oder die von 
einem erkältenden Platzregen überfallen werden. 
— Einj Junger Menfch ?) kam auf den Einfall, 
an einem warmen Märztage die Haare abzufchnel- 
den: er fchor fich den Kopf, und gieng ohne 
Nachtmütze zu Bette: unterdellen veränderte 
fich das Wetter; die Nacht wurde kühl, und am 
andern Morgen fand man ihn flarr. — Esiwiebt 


aber auch: (und dies führe ich an, damit wir die 


Unterichiede recht mögen kennen lernen) einige 
"Gegenden in Welftindien, ‘die grofse Wetterver- 
änderungen leiden, wo das Thermometer in einer 
halben Stunde 30 Grade fällt *). — Dabey ift 
oft die Luft zugleich feucht, und unendlich häu- 
fig entfteht daraus der Tetanus. — Müflen fich 
die Soldaten häufig nächtlichen Verkältungen blos 
‚Stellen, und kommen fie dazu :nach einer unge- 
funden Gegend, fo wird die Sterblichkeit unter 
ihnen fehr grofs. Es mufsten im letzten ameri- 
kanifchen Kriege 1800 Mann auf eine Expedition 
ausgehen, die, der oben angeführten Umflände 


wegen, mi! eelickte: — es wurde alles weggerafft, 
und es blieben ihrer nur 380 am Leben 0 
will 


9) ea N O,% 
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_ will man von der Schädlichkeit der unterdrückten 
Ausdünftung einen natürlichen Grund angeben; 
fo mufs-man bedenken, dafs in den heifsen Län- 
dern durch die ftarke Ausdünftung auch dasjenige 
weggehen mufs, was fonft durch die Lungen ab- 
gehen follte. Hier in Woeftindien gefchiehet dies 
aber, wegen der in derLuft vorhandenen grofsen 
Menge Phlogiftons, nur fehr mangelhaft. Bleibt 
nun diefes nach einer unterdrückten Tranfpiration 
ganz, zurück; fo entftehen allerhand Zufälle, und 
felbft Fäulung daraus. — Der gar zu häufige 
Genufs der Vegetabilien ift in diefem Lande gleich 
falls fchädlich, — Es entftehen daher nicht allein 
Ruhren, einige Arten Fieber; fondern atıclı befon- 
‚ders häufigder Scharbock und Gefchwüre, — Man 
hat fonft geglaubt,dafs die vegetabilifcheKoft in hei 
fen Ländern vorzugsweife gelund fey : — die Erfah- 
rung fpricht aber diefer Behauptung nicht immer 
das Wort. — Vielmehr zeigt diefe, dafs in war- 
men Gegenden ?) der Genuß der vegetabilifichen 
Koft allein fo fehr fchwäche, dafs öfters von der 
{chwachen und langfamen Bewegung der Säfte 
Fäulnifs entftehe. In diefem Falle folgt auf jede, 
‚auch die kleinfte Verletzung, ein Gefchwür, aus 
welchem eine dünne, faure und faule Feuchtig- 
keit abfliefst; die ftockenden Feuchtigkeiten er- 
zeugen überdem Beulen; die aufbrechen und 
fchwären; auch den Körper, fo lange fie fliefseh, 
gefund erhalten. Man hat diefen Zuitand des 
Körpers den vegetabilifchen Scharbock, es fey 
mit welchem Grunde es wolle, genannt. — Sehr 
. häufig leiden die Negern in Weftindien, denen 
man die Vegetabilien am zuträglichften hält, an 
| die- 


% 


#) Wilfen 4, 23,0. S. 107, 


460°. Don Wefindin. . . 


diefem Uebel. — Je mehr man fie daher mit der- 
gleichen Früchten füttert, je fchlimmer werden 
die. Die Kranken haben dagegen eine be/ondere 
Begierde zu Fleifch, zu abforbirenden und andern 
Sachen :: giebt man ihnen daher Pöckelfeifch und 
gefalzene Fifehe, fowird ihr vermeyntlicher Sehar- 
bock gehoben, und es lest fich bey ihnen jene 
Neigung zu Fäulnifsbringenden Sachen 9, Hil- 
lary fagt zwar: dafs der Schweils ‚ auch von :ge- 
funden Perfonen, in Weftindien fo gefalzen und 
fcharf fey, dafs er wie mit Waffer vermifchtes 
Hirfchhornfalz fchmecke, und dadurch fucht er 
_ die grofse Neigung zur Fäulung zubeweifen. Al-‘ 
lein Mofely) verfichert, dafs er diefe Bemer- 
kung nie wahr befunden habe: fondern es hat der 
Schweifs, fagt er, vielmehr eine nähere Verwand- 
ichaft mit dem Efigdunft: und es find bey Perfo- 
nen von nicht galligter Leibesbefchaffenheit, alle 
flüfsige Ausleerungen mit einer fauren Schärfe ger ‘ 
fchwängert, und der Schweils ift fo fauer, dafsdie 
Krankenzimmer insgemein recht ftark nach Säure 
riechen. — Die Eingebohrnen auf den franzd- 
fifchen Infeln trinken, aufser ihrer kalten, fauren 
vegetabiliichen Diät, fo viele Limonade, dafsfie 
nicht felten plötzlich miteinem völligemMangel der 
Eisluft und der Verdauung befallen werden ; 'wor- 
auf eine allgemeine Schwäche des ganzen Körpers 
folgt, von welcher fie nie wieder genefen, — 
Auch Chalmer- [pricht von Säure in Carolina, 
als der vornehmften materiellen Urfache der dor- 
tigen Krankheiten. Auf Verkältungen und auf 
‚unzeitigen oder übermäfsigen Genufs der faftrei- 
ED „is olkein 
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chen Vegetabilien folgen oft Durchfalle und Ruh- 
ren ®), weil Säure, Schwäche, und vielleichtauch 

- Fäulung, wegen zurückgehaltenen Phlogiftons, 

‚zum Grunde liegen. — Die Ruhr f) erfcheint, 

„ und tödtet in Weftindien mehr in ihrem-chroni- 

 fchen alshitzigen Zeitraume. in ungefunden Ge- 
genden aber und zur ungefunden Jahreszeit artet 

‚. die Ruhr, befonders baykı Schiffsvolk , leicht in 
die Cholera aus, wie davon viele traurige Beyfpiele 
beym Rouppe und andern vorhanden, find 8). — 
Diefe Krankheit ift gemeiniglich fauligter Art, fonft 

ift die reine Ruhr in Weftindien gemeiniglich ent- 
zündlicher Natur, worin Aderläffe, keineswe-. 
‚ges aber Vomitive nützlich find ?); und da 
oft unterdrückte Ausdünftung daran allein fchuld 
ift, fo find Antimonialmittel allen andern vorzu- 

Helen _— Ferner gehören, nach Mofelys.Be- 
merkungen, die fchleichenden Nervenfieber auf 

den Antillen ek zü Haufe: > 


. 3 Diesi lergefihrlichfe und Faft serkiehtille Kranke 
' heit in diefem Welttheile ift aber das gelbe oder 
Siamfche Fieber, welches auch ‘das Fieber mit 
dem fchwarzen Erbrechen genannt wird, und def- 
fen bereits oben Meldung gefchehen. — Es be- 
fällt dies Fieber am häufigften Leute, die erftkürz- 
lich aus Europa gekommen find; oder folche, die 
grobe Fehler in der Lebensordnung machen. Es 
- wird die Krankheit leicht epidemifch , befonders 
wenn Kriege eine grofse Anzahl fremde Menfchen 
ng 
e) Lind 2.2.0, $. 165. | 
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nach diefem Welttheile hinziehen, und felche zur 
ungefunden Jahreszeit anlanden. Es hat die Krank- 
heit drey ver/chiedene'Stadia ?), wovon jeder meh- 
rere oder wenigere Tage, nach der dabey vorhan- 
denen Gefahr, begreift, — Im erften Zeitraume, 
der ein bis zwey Tage dauert, ift der Puls klein, 
hartund veränderlich; die Augen find entzündet; 
die Zunge trocken; önöler. Durft, Durchfall Re 
Beängftigungen: das Blut ıft ailgoläßsg, — und 
das Fieber heftig. — Der zweyte Zeitraum kün- 
diget fich durch die gelbe Farbe der Augen, .des 
Gefichts und Urins an: das Fieber wird gelinder; 
der Puls weicher; es find gelbligte Durchfälle ; 
eine reine Zune; allgemeine. Sahrisilse u. f.w. da. 
Oft dauert diefe Periode nur wenig Stunden. Nun 
folgen die fchrecklichften Auftritte: — der Patient 
fängt an Blut zu fchwitzen; es läuft ihm aus Nafe- 
und Mund; er bricht dickes fchwarzes Blut aus; 
verfällt in Raferey und flirbt, vom.Anfang der 
Krankheit an gerechnet, oftin 24 Stunden; oft 
auch erft in drey oder vier Tagen. — Die Zer- 
gliederung *) zeigt Entzündung des Magens und der 
Eingeweide,und viele mitGalle gelb gefärbteStellen, 
-— DieLeichen bleiben verfchiedene Stunden nach 
dem Tode warm, und Menfchen, die fich in der 
Nähe derieiben Pe werden leicht ange- 
fteckt. | | 
Es hat diefe Krankheit vieles mit den entzünd- 
lichen Fiebern gemein, aber noch mehr mit den. 
fauligten. Daher haben auch viele Aerzte kein 
Bedenken getragen, folches für fauligter Art aus- 
\ qu> 
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zugeben, als Moultrie, Hillary, Lind und 
der berühmte Selle !),‘und fie rathen an, diefe 
Krankheit wie ein fauligtes Gallenfieber, mit Säu- 
ren, .Tamarinden und gelinden Clyftieren zu be- 
handein; alle Brechmittel aber zu vermeiden. Ein 
anderer Schriftfteller *) widerfpricht aber diefen 
Verfaflern gänzlich, indem er es für den möglichft 
höchften Grad der Entzündung hält, und es zum 
Caufus zählt: er läugnet die Fäulnifsartige Befchaf- 
fenheitgänzlich: — Seine Cur geht daher auf ftarke 
Aderläffe bis zur Ohnmacht, auf Bäder, Laxier- 
mittel und Spiesglasmittel hinaus — Vielleicht 
giebt es in dem Siamfchen Fieber Fälle, wo diefe 
antiphlogiftifiche Methode auch ftatt findet: —. 
unmöglich kann fie es aber in allen haben. So 
wie fie der berühmte Rouppe'*) befchreibt, war 
fie gewifs mehr fauligter als entzündlicher Art. — 
Moultrie verwirft ferner das Aderlaflen nicht 
gänzlich, fchränkt es aber fehr ein. — 


Nachdem ich nun hinreichend von den auf 
den Zuckerinfeln gewöhnlichen Krankheiten gere- 
det; fo mufs ich auch derer Meldung thun, die 
hier fehr felten find. Hierhin gehört zuerft das 
Toliwerden der Hunde — Mofely fast: inzo 
Jahren habe man auf keiner der Infeln davon et= 
‚ was gehört, aufser dafs 1783 zu Jamaika und Hi- 
fpaniola die Wuth unter den Hunden faft epide-=: 
mifch gewüthethabe. Oldendorp °) berichtige 

ir die=. 
D) Rudimenta pyretologise methodicae, Berolini 1768, 
p- 256. a 
m) Mofely 30. 
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©) A,2.0, 8. 83 


44 Um Wefindien. 


diefen Umftand in etwas; er fast: in Weftindien 
geworfene Hunde werden nie toll, aber wohl 
Hunde, die aus kältern Ländern dahin gebracht 
worden. — Allem diefem widerfpricht aber dasje- 
nie völlig, was Hillary 2) davon anführt, in- 
dem er fagt: dafs die Hundswuth auf den weftin- 
diichen Inieln fo häufig vorkomme, dafs man fie 
eine unter dem Hundegefchlecht endemifche 
Krankheit nennen könne; auch führt er verfchie- 
dene Beyipiele von toll gewordenen Hunden, und 
von den übeln Folgen, die auf den Bifs derfelben 
entftanden waren, an. — Die Schwindfucht if 
auch eine Krankheit, von der man behaupten 


wollen, dafs fie in Weftindien unbekannt fey.. 


Mofely rechnet fie unter dieganz feltenen, Nach 
Wilfons 2) Vorausfetzung kann aber die Luft 


auf den Zuckerinieln den Lungenfüchtigen nichts 


weniger als günftig feyn, weilfie zu viel Phlogiften 


Km 


enthält: — fieiftauchüberhaupt,wenn fie ericheint, 


Schnell tödtlich. — Ein angefehener Schriftftel- 
ler ”) führt aber eine Bemerkung an, die die Un- 
 fchädlichkeit diefer Luft nichtallein beweifet, fon- 
‚dern fo gar ihre heilfamen Kräfte darthut: — man 
fchickt, fagt er, in Weftindien die Negern, die 


man für fchwindfüchtig hält, in die Zuckerfiede- 


 reyen, um denjenigen Dunft einzuathmen, derin 
folcher Menge aus den Pfannen 'auffteiet, dafs er 
durch die gebildete Wolke die ganze Werkftätte 
verdunkelt. — Sie werden darin binnen ıwey 
Monaten gewilshergeftellt. — Ein anderer ange- 
fehe- 

p) A.a.0. 5.290 
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fehener Schriftfteller °) flimmt hiermit völlig 
überein. — Grant fast nemlich: er habe feine 
fchwindfüchtigen Patienten feit einigen Jahren 
nach Weftindien, und zwar'nach Jamaica, Antigoa " 
und andern Zuckerinfeln geichickt, und habe er- 
fahren, dafs von allen nur einer geftorben fey; 
die übrigen feyn befler geworden, oder haben 
doch grofse Erleichterung verfpürt. Endlich ge- 
hört die Krätze in Weftindien nicht zu Haufe ?),— 

Nachdem ich bisher eine allgemeine Betrach- 
tung über Weftindien und den dort vorkommen- 
den Krankheiten angeflellet habe: fo will ich 
noch kürzlich anführen, wie diejenigen fich zu ver- 
halten haben, die dafelbft ge/und zu bleiben wün- 
fchen. Man halte fich *) bey der Hitze füill; 
knöpfe fich nicht unbedachtfamer Weife los, noch 
weniger lege man die Kleider unvorfichtigab; man 
fitze nicht in einem Luftzug; ift man nafls gewor- 
den, fo trinke man eine Tafle Thee, nehme ein 
Fufsbad , und begebe fich zu Bette, überhaupt 
gewöhne man fich an, früh zu Bette zu gehen; 


man fchlafe hinreichend lange; man gebrauche 


"nicht viele faure Sachen ; mehr gebratenesFleifch; 
leichte Gemüfe; etwas Claretwein; felten Punfch; 
"Rum mit Waffer vermifcht, ift, wenn er mäfsig 
getrunken, und das Wafler nicht mit zu vielem 
"Rum überfetzt wird, das heilfamfte Getränke, weil 
der Rum das Wafler verbeflert, und die Ausdün- 
{tung befördert. — Defto fchädlicher ift aber zu 
vieler Rum. — 


Nun- 
s) Grants Beobachtungen. Leipz. 1775. 
?) Blane 2.20. 
u) Mofely 20. 
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" Nunmehro will ich kürzlich von den vornehm- 
ften Infeln reden. 
Die Infel Cuba *) ift an ihren Ufern fehr nie- 
drig, und in ihrer Mitte find nur geringe Berge. 
Diefer niedrigen Lage wegen ift diefe Infel vielen 
Veberfchwemmungen ausgefetzt; hat an vielen 
Orten Sümpfe und grofse Wälder; — fie gehört 
daher keinesweges zu den gefunden Infeln. — Die 
Framboefia und das gelbe Fieber richten hier vie- 
les Unheil an ?). —Z An den Blattern ftarben hier 
einsmal binnen’fechs Monaten 60000 Menfchen ?), 
Der gefundefte Ort auf diefer Infel ift Havanna, 
weil ihn die Nordwinde abkühlen 2): — er beides 
aber doch Mangel am guten Wafler ?), — Fleifch 
von Schweinen und Schilältröten. ift hier das ge- 
meinfte, und man hält es nicht für ungefund \,— 
Dagegen ift aber der Verkauf derjenigen Fifche, 
welche man Ciquatos nennt, ftrenge verboten, 
weil auf deren Genufs diejenige Krankheit, die - 
man Ciquatera nennt, zu erfolgen pflegt: dies 
„Uebel befteht in einem Ekel, heftigen Schmerz 
der Gelenke undGlieder; Ei Patient wirdbleich; 
es erfolgt eine Abnahme und Erfchlaffung des gan- 
zen Körpers: — man hält dafür, dafs der Genufs.. 
der giftigen Manzinelle den Eichen diefe böfeEi- 
genfchaft geben folle %. — Auch hat man fchon 
feit 
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feit einigen Jahren dei Ausfatz zuHavanna zuver- 
fpüren angefangen: es ift für die Ausfitzigen be- 
reits ein Hospital, welches an die 150 enthält, 
worunter aber auch ee Venerifche hi nd, ange- 
legt er 9 | 


Die Infel Domingo ift in den meiften Gegenden | 


hoch und an der weftfeite fteil f). — Aus diefer 
Urfache, zu welcher fich noch der häufige Oft- 
wind und die vielen Regen gefellen, ift die Hitze 
. nicht ganz unerträglich : — indefs ift aber auch 
die Luft befländig‘ warm und feucht, wodurch 
Fäulungund das Schimmlichwerden fehr befördert 


wird. Eifen roftet vom Abend bis Morgen, und . 


Brod ift, des Schimmels wegen, nach zwey Tagen 
nicht mehr zu gebrauchen 8). — In diefem Lande 
erfchlaffen alle Geiftes- und Körpervermögen, be- 
fonders die Nerven, und nur derjenige. allein, 
fact Richard, der in einer gänzlichen Unthätig- 
keit lebt, den ganzen Tag in Hangmatten zu- 
bringt, nur ifst, wenn ihn der Hunger treibt, 
kann alt werden, und felbfi die Venusfeuche ift 
ihm nicht nachtheilig. — Es herrfcht hier eins 
die Nerven angreifende Krankheit, von den Spa- 
niern Spafimo genannt. Die Theile, fo da- 


von angegriffen worden, ziehen fich zurück 
und verkürzen fich; das Blut fockt; das 


Athemholen wird befchwerlich: — nur einige 


Schwarzen find daran geftorben, und man hat 


. kein Beyfpiel, dafs Franzofen damit befallen wor- 


den ?), — Ohne Zweifel ift Verkältung, welcher 


Gg 2 die 
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die Schwarzen mehr als die Weifsen ausgefetsch nd, 
an diefem, die zum Leben gehörigen Theile, an- 
greifenden Krampfe fchuld. — Uebrigens find 
die hitzigen und Faulfieber; dieRuhr; dasGallen- 
fieber; die Framboefia; die Venistäliche und der 
 Ausfatz hier sewöhnliche Krankheiten °). — Leo- 
gane, eine den Franzofen gehörige Stadt, liegt 
moraftig, und ift daher ungefunder, als eine an- 
dere zu Domingo ®). — Noch fchlimmer it Cap 
frangois "), welches in einem Thale zwifchen 
Moräften, am Fufse eines hohen fteilen Berges 
liegt, der die Stadt zur Hälfte umgiebt, unddurch 
Concentrirung der zurückgeworfenen Sonnenftrah- 
len eben fo unausftehlich als die Luft fchädlich 
macht: das Waller ift dazu fchlecht. — Hieraus 
entitehen oft fehr bösartige epidemifche Fieber 
von fauligter Art, befonders auch die brandige 
Bräune. Eine folche Epidemie wurde dadurch 
.einsmals gehoben, dafs man zehn Tonnen Kalk in 
einen ER REDUEEEN Moraft warf, — 


Auch an vielen andern Orten der Infel Do- 
imingo findet man folche fchädliche Moräfte, und 
nur felten hat man da gutes Wafler. Die Feuch- 
tigkeit der Luft verdirbt auch oft das Mehl, fo 
dafs: man felten gutes Brod haben kann ®). —_ Alle 
diefe Bean werden oft mit Fiebern befallen: 

auch 


2) Cartheufer, Richard, Lind, 
k) Richard 2.0; 
2) Dazillle Obfervations fur les Maladies des Climats 


chauds. Paris 1785. M.f. Allg, Litter, Zeit, v.J 
1786. Monat Sept, 


m) Lafofse. M.f. Allg. Liter. Zeit, vom ]. a 
Monat November. 
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auch herrfcht hier faft immer der Keichhuften; 
nichts aber übertrift die Allgemeinheit der Venus- 
feuche. — Man hat hier Afterblattern, die viele 
Aehnlichkeit mit unfern Spitzpocken haben: fie 
enthalten Eiter, und laflen fo gar oft Narben 
nach: — es fehlt ihnen aber das Eiterungsfieber. 
-— Um der Ausbreitung der wahren Blattern vor- 
zubeugen, hat man an einigen Orten Blatterhäu« 
fer angelegt, wohin man die Patienten fchickt, — 
 Lafofse berichtet uns auch, dafs der Trismus 
und Tetanus unter den Negerkindern oft erkün- 
ftelte Krankheiten wären, indem die graufamen 
Eltern an dem übriggebliebenen Stück des Nabel- 
ftranges zupften, auch wohl mit einer Nadel in 
(die Fontanell des Kindes flächen. Nach eben die- 
fem Verfafler fteht das Thermometer auf Domingo- 
nie unter 13 Grad des Reaumürs; auch nie über 
35 folcher Grade. — Gemeiniglich fteht's im 
“ Schatten auf 28% Grad. — 


| Weil die Spanier gemeiniglich fehr mäfsig le- 

ben; fo bleiben fie auch zu Domingo gefund; ja 
viele von ihnen erreichen ein "hohes Alter. Die 
gefundeften Oerter Be St. allen Cotny und 
due ". — 


1} 


"Die Infel Jamaica befteht aus einem fieh hoch 
erhebenden Kettengelürge; ihre Küfte auf der 
Südfeite ift niedrig und fach, und wird durch 
Platzregen überfchwemmt; die weftliche Seite 
und die nach Norden ift sinch niedrig; die Mitte 
der Infel und die öftliche Seite aber hat hohe Ber- 
ge *). — Da es alfo in Jamaica niedrigeund hohe 

Geg 3 2 Ge- 


2) ) Mofely 4.2.0, 
+) Ulloa2a.2.0. 
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"Gegenden giebt; fo ift leicht einzufehen, dafsdie 
gefunde Befchaffenheit der Infel an verfchiedenen 
Orten fehr verfchieden feyn müffe. Eben fo ver- 
ichieden ift auch die Hitze. In den niedrigen Ge- 
genden fteigt wohl das Fahrenheitifehe Thermo- 
meter auf 98 bis ıro Grade; da es hergegen auf 
den Gebürgen lange nicht fo hoch fteigt. — Viel- 
‚mehr find die Seiten diefer Berge gemäfsigt und 
kühl ?), Ohnweit diefer Berge liegen Spanifh: 
Townund Kingfton.Indefsfinddiefedochnnicht 
fo.gefund als jene eben gemeldete gemäfsigte Ge- 
genden, welche zum Aufenthalte der Neuange- 
 kommenen, damit fie fich an das Clima gewöhnen 
möchten, wieauch für Kranke, die dahin gebracht 
werden mülsten, dienen foliten 2). Die Hitze 
fteigt in diefen Gegenden des Tages nie über 70 
Grad und fälle nicht unter 54 Grad. — Mofely 
fagt: man follte die Soldaten nach folchen Anhö- 
hen, und nicht in die Städte verlegen. Da nun 
die Gegenden, die nahe an einem Sumpf liegen, _ 
eine ganz ungefunde Luft verbreiten; fo ift nicht 
zu bewundern, wenn Tod und Untergang dafelbft 
der menfchlichen Natur drohen. Es überfällt ei- 
nem ein Fieberfroft, wenn man die Gegenden 
des Nachts nur bereifet. Viele traurige Beyfpiele 
hat man auch bereits davon, wenn man hier lange 
verweilet. Es wurde im Jahr 1741 "). bey Green- 
wich auf Jamaica ein fchönes Lazareth angelegt; 
allein die Schädlichkeit der Luft zog Ruhren und 
Faulfieber herbey; das Blut flofs aus allen Adern y 
‚aus Wechfelfiebern wurden bösartige: von Isooo _ 
| Mann 
p) Lind a.2.0. S. 194. | 
q) Ebendafelbtt, 
r) Blanea.a0. Linda20.9. 166. 
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Mann ftarben, binnen zwey Monaten, der 7te 
Theil. Nicht viel befler ergieng es den Schiffen 
- des Admirals Rodney, die bey Port Royal im 
Hafen lagen, und von woher oft des Nachts Leute 
ans Land giengen, um Holz zu fällen: die über 
Moräfte ftreichenden Winde äufserten hier ihre 
volle Wuth °). — Jamaica gehört alfo mit Recht 
au den ungefunden Infeln, und diefe ungefunde 
Befchaffenheit würde noch gröfser feyn, wenn 
nicht die Winde regelmäfsig alle Mittage von der 
See und des Nachts vom Lande herftrichen und 
die Luft reinigten und abkühlten: — man 
nennt fie diefer ihrer guten Eigenfchaft wegen 
auch den Dokter. Dem ohnerachtet bleibt doch 
Jamaica mit vielenandern Infeln das Grab der Euro- 
päerr Von 100 Perfonen, die nach diefer Infel 
geteifet waren, lebten, nach Verlauf von 4 Jahren, 
annoch drey Familien *). — Nach Haygarths 
Berechnung ftirbt dafelbft jährlich von 5 einePer- 
fon*\. — Nur ein Leichenftein zu Kingfton 
fagte: dafs eine Frau 73 Jahr alt geworden fey; 
da die übrigen hergegen faft alle zwifchen 30 und 
40 Jahren hinfterben *). Faft alle 5 Jahre wird 
die ganze Anzahl der auf Jamaica lebenden Weil- 
fen begraben ?). — 


Was die Krankheiten felbfl anbetrift; fo find 
es die oben genannten Fieber und Ruhren, wo- 
durch die meiften weggerafft werden. — Befonders 
| Vera u 
s) Blane 2.0. ! 
2) Hannöverfches Magazin vom Jahr 1771. 
») Todens Bibliothek, &B. 
x) Schlötzers Briefwechfel, 29. Heft. 
„) Lind a2 0,780: 
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"ericheint das gelbe Fieber in Jamaica unter mehr 
als einer Geftält,, indem es bald fauligt galligter, 
' oft aber auch entzündlicher Art ift, worin die an- 
tipnlogiftifiche Methode in ihrem ganzen Umfange 
nützlich ift: in folchen Fällen hat man von Blut- 
ftürzungen Nutzen gefehen 2), — So lange fich 
Joh. Sloane *) hier authielt, herrichten epi- 
demifche Wechfeläeber von aller Art. | 


‚Auf den bisher abgehandelten drey Infeln giebt _ 
es, gegen Hoffmanns Verficherung, keine be- 
fonders giftige Thiere: es giebt hier zwar einige 
Schlangen, aber ihr Bifs ift nicht tödtlich ®), 


Die Jungfer-Infeln St. Thomas, St. Jean und 
St. Croix °*) find bergigt, hin und wieder mit di- 
cken Büfchen bewachfen; an Flüffen und Quellen 
ift Mangel: — man hat daher kein anderes trink: 
bares Wafler als Regenwafler, welches aber erit 
nach einem Monate getrunken werden kann: — 
es bleibt auch an vielen Stellen in den Klüften. 
‚, Regenwafler flehen, welches mit einer blauem 
Haut überzogen ift: nachdem man aber diefe weg- 
genommen hat, ıft das darunter befindliche Waffer 
ganz gut. — Diefe Infeln find oft den Orkanen 
ausgeietzt, die man aber um fo viel feltener be- 
merkt, je häufiger im Sommer die Winde regiert 
haben, die alfo hier von grofsem Nutzen find. en 
Vom December bis May ilt die dürre Zeit, jedoch 
ae N | fallt 
2) Carl Blucke, Man fche Erlanger Zeitungen vom 
J12732. 80045, 
22) Sloane von den Krankheiten in Jamaica.  Angs- 
burg 1784. 
a) Mofelya.20 
‚@4) Oldendorp 2.0, 8.74 
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fällt im December und Jänner zuweilen Regen; 
die kleinen und grofsen Regen verhalten fich, wie 
bereits oben gemeldet worden. Da esaber nicht 
anhaltend regnet, fo dauert auch nur das kalte 
Wetter, fo lange es regnet. — Im September 
und October ift die Hitze am gröfsten; in.den 
vorigen Monaten verdunkelnWolken die Sonne,und 
dieOftwinde mälsigen die Hitze noch mehr.Um acht 
oder neun Uhr Morgens hebt der Wind anund fteigt 
mit der Sonne. — Durch alle.diefe Natureinrich- 
tungen wird das Land bewohnbar, und die Hitze 
gem! ilsigt, die auch bereits fchon abgenommen 
hat. Eee Wälder ausgehauen. — Im 
Februar fallen fo gar kalte Nächte vor, und man 
ift alsdenn den Verkaltungen fehr blos geftellt; 
ein tuchener Rock ift daher oft bey Tage nicht zu 
heifs, — denn man mufs Kleidung und Wohnung 
nach der Hitze einrichten. — Die Nahrungs- 
mittel der Einwohner find, aufser Schaaf- und 
Schweinefleifch, allerhand faftige und kühlende 
Gewächfe: Gant geniefset man Jams, Batatten 
und Caffabi. — Die Luft ift hier gemeiniglich 
fehr feucht, daher auch jedes Metall dem Roften 
fehr ausgefetzt ift. — Jedoch find die Faulfieber 
hier nicht fo häufig, als auf einigen andern Inieln. 
— Hier findet man die Tfchicken, ein ganz 
kleines Infekt in der Gröfse eines Sandkorns, wel- 
ches fich unter die Nägel der Fülse eingräbt, da- 
felbft in einen kleinen Beutel, von der Gröfse ei- 
ner Erbfe, feine Eyer legt, fehr häufig. — An- 
fangs empänden die Patienten ein heftiges Jucken; 
fo bald aber die Jungen ausgekommen find, höhlen 
fie die Gegend aus; es entftehen grofse Gefchwüre ; 
oft der kalte Brand, oder das Fleifch fällt von 
den Beinen. Die Negern verftehen fich trefllich 
/ Beste. dar- 


474 | Von der Infel Antigua. 


darauf, den Beutel auszugraben, und wenn dies 
velchehen,, fo beftreichen fie die Wunde mit To- 
Baksafehe und Ohrenfchmalz. — Die Infel St. 

Thomas ift bergigter als St. Croix, die eigentlich 


nur hohe Hügel hat, und da ihr viele hohe Berge 


anderer Infeln nach Often hin liegen, die ihr Wind 
“und Regen rauben, fo kömmt auf St. Croix kein 
fo häufiger Regen‘. und die Hitze giebt der von 
Guinea nicht viel nach ?). —  Uebrigens ift die 
Infel überall wohl angepflanzt, und an Pifang, Ba- 
nanen, Cokos, Jams es re ift kein Man- 
se, — | e | 
Dielnfel Antigua ‚leidet eräßßenWr affer mangel, 
und man ift genüthiget, folches von den benach- 
 barten Infeln gegen Wein oder Rum einzutaufchen, 
daher die armen Negerfclaven nur felten trinkba- 
res Waflererhalten °). — Die mehreften Aerzte 4) 
halten fie daher für fehr ungefund, obgleich Ri- 
chard fie gefund nennt. — Blutflüfle, befon- 
ders das Bhütheinen undder Leberflufs find hierun- 
ter den Negerfclaven fehr gemeine Uebel 9. 
Auch die Infel St, Euftatius zählt man zu dis 
ungefunden /). — Befler ift aber St. Chriftoph, 
wo eine reine und Seiber Rule ift 8). — Die Infel 
Ä G ua- 


b) Iferts Reifen a. a. O, 


ce) Allgem. Litteratur- Zeit, vom Jahr 1789. Monat 
October. ji 


d) Lind a Oo, Blane a.a. O. “ 


e) Adair im ırten Bande der Samml. auserlefener 
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Guadelo u pe tan der Seefeite bergigt #), und | 


hat einen rauchendenVulkan; übrigens giebt es hier 


viele niedrige, fumpfige Stücken Landes, welches’ 


die Franzofen Baffe Terre nennen ?\. — Das 


' Land ift mit herrlichen Gärten geziert, welche al- 


lerhand Früchte, als Erbfen und Artifehocken; in 
Menge hervorbringen: auch hat man hin und wie- 
der das befte Wafler. Auf diefer Infel verfpürt man 
zuweilen Erdbeben, woraufRaupen und in. 
häfsliches Gefchmeifs, als Fliegen und Käfer, 


folgen pflegen ®%). — Man trauet daher ie, den 
herrlichften Früchten nicht, und hält fie für un- 


gefund !). — Auch den Zibckde hält mar für 
fchlecht 9). — Ganz ungefund mufs die Infel 


doch nicht feyn: denn Ifert fahe dafelbit einen 


Mann von 91 Jahren. — Den Ausfatz findet 
man hier ziemlich häufig Ma 


Die Infe| Do minico ift an den meiften Orten 


waldigt und ungefund: indefs wohnen doch anden 


Seiten der Hügel verfchiedene franzöfifche Fami- 
lien fehr gefund, und bleiben von den gewöhnli- 
chen Wechfel- und andern Fiebern frey °). — 
Uebrigens find hier die Krankheiten, wie die 
Herren Poiffonier DEINEN, und Pou- 
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pet D espo rten ?) verfichern, von der gröfsten 
Heftigkeit. — In Anfehung der gefunden Befchaf- 
fenheit von Martinique ift man nicht einig. 
Ifert fagt: esiey hier zwar feucht, aber doch 
‚gefund; auch Lind hältdiefe Infel für gefunder als. 
Domingo; eben fo auch Richard: aber Mr. de 
Chanvalon2) macht hievon eine ganz andere 
Beichreibung: hier ift die Natur, fagt er, in den 
Krankheiten fo eilfertie, dafs, wenn man fich der 
Krankheit nicht in dem Augenblick, wo fie fich 
' meldet, bemächtiget, fie fich auf einmal entwi- 
ckelt, und das mit einer Heftigkeit, die die Ar- - 
zeney nicht mehr überwältigen kann, fondern al- 
les ift verloren. Man macht es alsdann mit einem- 
Kranken wie mit einem brennenden Gebäude, wo- 
von man einen Theil aufopfert, um nur das Ge- 
rüfte davon zu erhalten; es wird ihm in 24 Stun- 
den ı5 bis ı9mal Blut gelaffen, und in der Zwi- 
fchenzeit werden andere Mittel gebraucht. So bald 
jemand krank wird, finden fich Arzt, Notarius und 
Beichtvater zugleich ein. — Hier dringt oft das 
Blutin dem Fieberanfall durch alle Gänge der Haut, 
wie der Schweils, und dennoch läfst man ı5 bis 
ı6mal zur Ader !!! Die Blattern, Mafern und 
_ Fleckfieber find peftartie. — S I 
Auch wird diefe Infel von Ameifen fehr ge- 
plagt; — man hat in Frankreich ?) auf die Ent- 
deckung eines Mittels, diefe Infekten zu vertilgen, 
eine Belohnung von ı Million Livres gefetzt. — 
| | 2 er a w "se 
»p) Beym Bajon, Erfterer fchrieb: Traite des fiövres 
de P’Isle de St. Dominique. Letzterer: Hiftoire des 
Maladies de St. Dominique. STIR. 
g) Voyage & la Martinique. p. 76. 
7) Zimmermanns zoologilche Nafurgefchichte, 
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So wohl diefe Infel, als St. Lucia, haben viele 
Schwefelminen. Diefer und anderer Urfachen 
wegen nennt Fabri :) die Infel Lucia fehr unge- 
fund. Blane aber iägt: hier fey die Luft fehr - 

rein. — Auf derInfel St. Vincent wird die Stadt 
Kingfton durch einen angrenzenden Sumpf fehr 
" ungefund gemacht. — Da aber durch Abwäfle- 
rung dem Uebel abgeholfen werden kann, fo fteht 
zu hoffen, dafs der Ort dermaleins gefunder wer- 
den könne ?). — Die InfelGrenada und die Gre- 
nadinen find bis jetzt, der vie'en Sümpfe und 
Wälder wegen, annoch fehr ungefund *). — 


Obgleich der berühmte Lind *) der Infel Ta- 
bago, ihrer ungefunden Befchaffenheit wegen, 
nicht das Wort redei; fo verfichert doch Olden- 
dorp ?), dafs diefe Infel, deren Boden fruchtbar, 
und hin und wieder fandigt ift, von den caraibi- 
fchen die gefundelfte fey, Hiemit kömnt auch der 
Bericht des Capitain Poynz. *) überein, der fie 
auch fürgefund hält, weil gelinde, aber: allgemeine 
Winde, die bey Sonnenaufgang von der See, des 
ne aber von den Fellen und Gebürgen Ko 
men, die Hitze mäfsigten und die Luft reinigten. 
-— Die Infel Curacao hat fich von jeher der Ge- 
fundheit fehr nachtheilig bewiefen *). — Die Luft 
ift oft nebeligt, feucht und heifs. — Das gelbe 
Fieber und Ruhren würgen hier viele Menfchen.— 

Aufser 


s) Handbuch der neueften Geographie. Halle 1787. 
9.470. 
3) Lindaa0, S. 102 
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 „Aufser den Musquitos, deren Stich kleine 
Knoten und Gefchwulft hervorbringt, giebt es auf 


verfchiedenen Infeln giftige Schlangen, unter de- 


nen die Corallenfchlange die giftigfte ill. Nach: 


‚ deren Bifs fchwillt der Körper auf, und das Blut 
ftrömt aus allen Werkzeugen der Sinne #), 

Die bisher abgehandelten kleinen antillifchen 
‚Infein find Infeln unterdem Winde, da Ba rbados 


eine Infei im Winde ift ©), Ich werde daher von 


diefer Infel theils deshalb etwas umfändlicher re- 
den, theils auch darum, weil wir über diefe Infel 


eine weitläuftige und fchätzbare Befchreibung be- 


Sitzen f, — | | 
Die Wichtigkeit diefer Infel hat den Englän- 


dern Gelegenheit gegeben, auf die Verbeflerung 


der gefunden Befchaffenheit derfeiben allen Fleiß 
und Aufmerkfamkeit zu verwenden. Man hatdie 


Wälder weggehauen oder doch verdünnet, unddie 


Sümpfe zum Theil ausgetrocknet. Diefer Um- 
ftand, vereinigt mit ihrer natürlichen Lage, ha- 
ben fie zu der gefundeften aller bisher abgehandel- 
ten Infeln gemacht, worin Lind, Richard und 
Blane übereinflimmen. Vorzüglich find einige 
Hügel fehr gefund. — Diefe hohe Lage und ihre 
trockne Luft geben ihr diefe Vorzüge. — Die 


Jahreszeiten folgen hier ziemlich regelmäfsig auf 


einander: — weder das Barometer noch Thermo- 

meter zeigen dasganze Jahr durch grofse Abwech- 

‚ Jelungen. Nie fleigt das letztere über $7 Grade; 
EN‘ viel- 

#) Ulloa und Mofely. . | | 

«e) Fabria.a.0. S.468, | 


#) Hillary Beobachtungen über die Veränderungen 


‘ der Luft auf Barbados. Leipz. 1776, - 
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vielmehr fteht es in den meiften Monaten etwas 
niedriger. Jedoch vermehren Windftille und Süd- 
luft die Hitze nicht wenig, fo wie hergegen Regen 
und Nordwinde Kälte bringen, Dergleichen Ab- 
wechfelungen , ob fie gleich nie über ı7 Grad be- 
tragen, verurfachen aber fo gut hier als in Europa 
‚ Verkältungen. Mofely fagt: fteht das Ther- 
mometer auf 72°, da es fonft auf 80° zu ftehen 
pflegt, fo zittert man fchon am ganzen Körper, 
Man theilt übrigens fo gut hier als überall aufden 
' Zuckerinfeln das Jahr in die trockne und feuchte 
Jahreszeit ein, und es ift auch hier die trockne 
Zeit die gefunde; die nafle hergegen die unge- 
funde Zeit. — Dafs aber doch Barbados überhaupt 
gefunder als andere der Antillen fey, zeigt das 
hohe Alter an, welches einige hier erreichen, in- 
dem man Beyfpiele von 1o0Jährigen Perfonen hat. 


Witterung und Krankheiten verhalten fich in 
regelmäfsigen Jahren gemeiniglich folgenderma- 
fsen: Der Jänner ift gemeiniglich trocken und 
kühl. — Das Thermometer fteht zwiichen 70 
und $0 Graden. Diefer Monat ift gefund: es 
herrfchen jedoch Catarrhe, Hals- und Lungenent- 
zündungen; auch wohl einige Nervenfieber. — 
Bey diefer Gelegenheit verdient angemerkt zu 
werden, dafs die entzündlichen Krankheiten hier 
fo felten nicht find, wie man wohl vermuthen 
follte. Hillary ®) fand für fehr dienlich, 24 
Unzen Blut auf einmal zu laffen. 


Auch der Februar , weil er trocken und kühl 
it, ift gefund. — Es entftehen die vorhin ge- 
meldeten Krankheiten und der convulfivifche Hu- 
fen — 
Nieht 
e) A.a.0. 5, 140, 
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"Nicht viel ift der März von den vorigen ai: 
ten verfchieden: — es herrfchen oft entzündliche 
Krankheiten, und beym Aderlafs zeigt fich als- 
denn eine Speckhaut aufdem Blute. — DieNer- 
venfieber gleichen denen in England. — Der Te- 
tanus und Opiftothonus find nicht feltene Uebel. — 


Im trocknen und wärmern April fteigt das 
Thermometer bis auf85 Grad: — noch herrfchen 
Hals- und Lungenentzündu.ugen, wie auch Rheu- 
matismen. Auch fieht man wohl anhaltende re- , 
‚ mittirende Fieber. — 


. Der meifte Theil des Mays ift tracken, nach- 
her kommen Platzregen: — das Thermometer 
fteht wieim vorigenMonat: — auch nicht{chlim- 
mer in Anfehung der Gefundheit. —  Selbit die 
Nervenfieber werden durch den Regen vertrieben, 
aber noch dauern die entzündlichen Krankheiten 
fort, und es gefellet fich zu ihnen der Schlag- 

Außs. aaa 


Im Anfang, oder in der Mitte, oder am Ende 
des Junius kommen Platzregen und Ueberfchwem- 
mungen: — dies befördert das Wachsthum der 
Pflanzen fehr: — man geniefst jetzt viele faftige 

Pflanzen: der Neger wird oft durchnäfst: — die 
Hitze ift zwifchen 76 und 86 Grad. Die entzünd- 
lichen Krankheiten werden jetzt feltener: finden 
fie fich aber dennoch, wie im Jahre 1757 f) ein, 
fo find fie viel heftiger als fonft, und man mufs 
ftarke Aderläffe vornehmen, — Man giebt über- 
dem alle Stunden ein Pulver, welches aus ei- 
nem Quentchen en und ı5 Gran- Sal- 
miak 


3, 0 ee, 
| 
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miak £) befteht, in einem Brufttrank, zu dem 
Minderers Geift gegoflen worden. Mittlerweile, 
da die Ausdünflung mehr und mehr unterdrückt 
wird, bekommen die Säfte, die vorher einen ftar- 
ken Trieb nach der Bruft gehabt hatten, mehr 
Richtung nach den Eingeweiden, woraus Durch- 
fall, Ruhren und Cholera entftehen; auch finlet 
fich hin und wieder die Colik von Poitou ein, und 
die Kinder bekommen Schwämmchen: jedoch ge- 
hört diefer Monat noch zu den gefundep. — 


Tulius. — DerRegen nimmt zu und dieHitze 
‚bleibt: daher ift diefer Monat ungefunder als der 
vorige, — Es geiellen fich zu den gemeldeten . 
Krankheiten Schlagflüffe; convulfivifcher Huften; 
befonders das gelbe Fieber. — Die Ruhr itt ge- 


meiniglich noch entzündlich. — 


Der Auguft kömmt mit dem vorigen, in An- 
fehung des Regens und der Hitze überein,. und 
‚nur in feltenen Jahren, als 1753 pflegt er tro- 
cken zu feyn: — noch immer dauert dieentzünd- 
liche Conflitution fort; es leiden vorzüglich das» 
Darmfell und die Eingeweide, wodurch die Ruhr 
gefährlich wird, zumal da der Puls gemeiniglich 
dabey klein und hart zu feyn pflegt, der fich aber, 
nach gefichehenem Aderlaflen, erhebt: — es 
berrfchen ferner remittirende Fieber, die man 
aber nicht zur völligen Intermifion bringen 

| kann, 


g) Ich erwähne, nicht ohne Urfache, Jiefer Medica» 
"mente, damit man fehen könne, dafs auch in Welit- 
indien die antipblogittiiche Methode zuweilen ftatt 
finde. Chalmer und Rowley fIcheinen fie zu 
allgemein zu verwerfen. -——. Hillary bar doch 
auch Gewicht, — 


3 0 ie, 


“at 


figer.. 
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kann, — Außser der Ruhr herr{cht auch die Ef- 
fera ?), und die Augenentzündung, — | 


Der September ift wohl nie ohne Regen, und 


die Hitze bleibt noch wie vorhin, Es dauern Ruh- 
ren, Entzündungen des Darmfells und der Einge- 
weide fort, wovon fich oft die Natur durch einen 


heilfamen Durchfall befreyet. Mit der Ruhr ver- 


bindet fich ein remittirendes Fieber, das auch 


wohl ohne Ruhr ift. — Die Gichtmaterie, welche 
fich jetzt oft auf die Eingeweide verletzt, wird 
durch kleine Dofen von Ipecacuanha und Theriak 
davon zurück geleitet. 


Der October ift meift allezeit nafs und kahle 


‚indefsifter auch wohl feuchtund warm; auch wohl 


zuweilen trocken. DieHitze ändertfich demnach 
in gewiflen Jahren. — In dem kalten und feuch- 
ten Monate entitehen epidemifche Catarrhe, die 
zu Pleurefien fich neigen: auch ohne dem kom- 
men diefe Krankheiten oft allein. — Das catarrha- 


‚lifche Fieber gefelletfich nun auch zu denRuhren, 
_ die jetzt noch ‚häufiger werden: — ‚desgleichen - 


Gicht: — es zeigen fich eintägige Fieber, die 
ordentlich intermittiren ; welches hier eine unge- 
wöhnliche Erfcheinung ift: — jedoch fehlt hier 
der ziegelartige Bodenfatz, ehe die Crifis völlig 


vorhanden ift. — Die wahren Tertian- und Quar- 


tanfieber, die noch auf den unbebauten übrigen 
antillifchen Infeln gefunden werden, fiehet man . 
hier nicht; fie müfsten denn von andern Orten 
hergebracht feyn: aber das anhaltende remit- 
tirende und das gelbe Fieber find dafür defto häu- 


Der 


„Man fehe, was ich hiervon aus Mofely angeführt 
abe, | ; 
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‚: Der November ift gemeiniglich auch noch 
‘ feucht und kühl, Das Thermometer fteht zwi- 
fchen 74 und 85 Grad. Diefer Monat pflegt ziem- 
lich gefund zu feyn. Es herrfchen einige catarrha- 
 lifche und entzündliche Fieber: — das Blut be- 

giebt fich mehr nach dem Kopf: — es find halb 
dreytägige Fieber nicht felten: man kann fie aber 
felbft durch Ausleerungen zur Intermiflion brin- 
gen. — 


- Der December ift bald trocken, bald naßs, 
und es ftellen fich noch oft ftarke Regengüfle ein. 
‘Das Thermometer fteht zwifchen dem 73 und 
$2ten Grad. Diefer Monat ift gefund. Jetzt hö- 
ren auch die heftigen Entzündungen und Ruhren 
vom vorigen Monat auf. — 


; So ift der Verlauf der olhecn zu Barbados 
das ganze Jahr durch. 


Giebt man auf alles, was hier gefagt worden 
ift, genau Acht; fo findet man dadurch ein paar 
Stellen des Hipp ocrates in feinem Buche von 
der Luft, Wafler u. f. w. beftätiget. Am erften 
Orte fagt er: Wenn es den Winter überdürre und 
Nordluft giebt, der Frühling aber bey der Süd- 
luft regnigt ift, fo mufs der Sommer nothwendig. 
reich an Kleber werden, und Augenentzündun- 
gen verurfachen. Denn wenn plötzlich eine er- 
ftickende Hitze, da derBoden von demRegen des 
Frühlings und von der feuchten Südluft noch nafs 
ift, einfällt: fo wird iunfehlbar, theils von dem 
naffen und warmen Erdreiche, theils von der bren- 
nenden Sonne, und weil bey den Leuten der Leib 
weder yerftopft, noch das Gehirn ausgetrocknet 
wird; eine doppelte Entzündung entltehen. Denn 

Hh 2a es 


/ 
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es ift unmöglich, dafs in einem folchen, Frühlinge 
der Körper mit feinem leifche nicht durchaus an- 
gefeuchtet werden follte; fo dafs darüber alle, und 
belonders mit Schleim erfüllte Leute, in hitzige 
Fieber verfallen. Es müflen fich der bey fehr 
faftreichen Mannsperfonen, wie bey den Fräuen- 
zimmern Ruhren äufsern. Inzwifchen kann man 
doch hoffen, dafs alles dasnachlaflen, und eseinen 
gefunden Herbft geben werde, wenn fich mit dem 
Anfange der Hundstage, Regen und kühle Luft 
einftellen, und die Hundstagswinde wehen. 


An einem andern Orte fagt er: If der Som- 
mer bey der Südluft regnigt, und der Herbft: 
gleichfalls; fo mufs der Winter ungefund werden, 
und wahrfcheinlich giebt es bey fchleimigten Per- 
fonen, und bey denen, die fchon über so Jahre. 
alt find. ‚hitzige F eb bey galligsten Naturen 
aber Seitenllechende Fieber und Lungenentzün-. 
dungen. Soweit Hippocrates. — 


- Hillary fahe zuweilen von den vorigen ei- 
nise Abwechfelungen entftehen,. So z.B. fahe 
‚er ?) 1757 das anhaltende remittirende Fieber fich 
in ein ordentliches intermittirendes tägliches ver- 
wandeln. — Fieberverfetzungen find zu Barba- 
dos auch nicht felten: “— - man fieht auch wohl. 
critifchen Ausfchlag: — jaoftcritifche Schweiise; 
fo endigte fich 1757 im December ein allgemeines. 
Entzündungsfieber am sten Tage durch ‚den 
Schweifs: im Jahr 1756 fahe man dies am gten 
Tage in einem remittirenden Fieber ::. eben fo im 
nemlichen Jahre im May, und im October 1752. 

arena fahe ferner am ı4ten Tage critifche 
Schweilse 


)AaO 8. 154. 


i 
% 
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-Schweifse ausbrechen im Julius 1754 und 1756, 
wie auch im September 1756. Am ı9ten Tage 
erfo!gte das nemliche im März. 1754. Endlich am 
aıten im Jahre 1752 im November, u. f. w. 


Der Fieberfroft ift zu Barbados gemeiniglich 
kurz, doch hat man auch Beyfpiele, dals er drey 
bis vier Stunden angehalten. — Eire, 


Aufser den bisher abgehandelten Krankheiten 
verdienen noch einige andere, die an die Jahres- 
zeiten fo fehr nicht gebunden find, wie die vori- 
gen, befonders beichrieben u werden. . Die vor- 
 nehmite von allen ift jene Drüfenkrankheit, oder 
Elephantiafis, die in einer unförmlichen und dem 
Fufse eines Elephanten nicht unähnlichen Dicke 
‘der Beine befteht, die diefer Infel befonders eigen 
ift k), — Die Haut wird dick, hart, feft, knor- 
pelartig; es entftehen Riffe und Spalten darin, aus 
welchen beftändig eine Feuchtigkeit flieist. — 
Es werden die Fliefswafferdrüfen befonders ange- 
eriffen, daher wirft fieh die Gefchwulft leicht auf. 
die Hnden und den Hodenfack, — Vor dieler 
Gefchwulft gehen Fieberbewegungen jedesmal vor- 
her; oft verfchwindetfie für eine Zeitlang, kömmt 
aber mit den wiederholten Fieberanfällen jedesmal 


- wieder zum Vorfchein: endlich bleibt fie ftehen, 


nimmt an Gröfse und Dicke immer zu, ohne der 
- Gefundheit übrigens fehr zu fchaden. Man hat 
Beyfpiele von Patienten, die 20 Jahre daran ge- 
litten hatten. — Bey einem abgenommenen 
Fufse war die Haut an einigen Stellen zwey Zoll 


Hh3 2 dick. 


k) Hillary. — Desgleichen Hendy und Rollo 
über die Drüfenkrankheit in Barbados Fr aM. 
1788. 
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dick. — In Anfehung des Urfprungs diefer Krank- 
heit find die Aerzte nicht völlig einerley Mey- 
nung. — Aus-Arabien flammt dies Uebel, fagen 
die angeführten Aerzte, nicht her: weil es mit 
dem arabifchen Ausfatze wenig Aehnlichkeit hat: — 
‚nur Clarke allein hat in Cochem ein Uebel ge- 
 funden, welches mit dem jetzt befchriebenen 
viele Uebereinftimmung hat. — Allein hierin 
irret fich doch Hillary; denn in Abyflinien hat 
Brüce, wie wir unten hören werden, eine ähn- 
liche Krankheit gefunden. Gemeiniglich waren 
aber auch andere Theile, befonders das Angeficht, 
zugleich mit angegriffen. Es fcheint daher diefes 
Uebel nur eine Abart des knolligten Ausfatzes der 
Araber zu feyn, und der berühmte Hensler %) 
trägt kein Bedenken, zu glauben, dafs diefer Aus-. 
Satz durch den Sclavenhandel über Afrika nach. 
Weftindien fey gebracht worden. — Man findet 
diefe Drüfenkrankheit, oder das Knollbein, kei- 
nesweges aufallen Antillen; fondern nur allein auf 
denjenigen, wo die Luft, verhältnifsmäfsig, durch 
‚ Wegräumung der Wälder und Austrocknung der 
Sümpfe, oder auch wegen feiner natürlichen Be- 
fchaffenheit, rein, trocken und gefund ift. Dies 
ift nun der Fall zu Antigua, zu Havanna, und be- 
Jonders zu Barbados: — man findetfie daher hier, 
und vorzüglich auf der letzten Infel, am häufig- 
ften. — Es ift auch die Krankheit hier nicht älter : 
als etwa 8o Jahre: — denn da vorher Barbados 
eben fo wild, als alle andere Infeln war, fo wufste 
man hievon nichts. — Ein noch anderer Beweis 
von dem bisher Gefagten ift diefes; ein Menfch, 

| un der 


D Ph. Gabr. Hensler vom abendl. Ausfatze u. f.w, 
Man fehe Blumenbachs med. Bibl. 3.B. .$. 379. 
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der mit der Drüfenkrankheit zu Barbados behaftet 
ift, wird davon befreyet, wenn er fich nach Ta- 
bago begiebt, wodieLuft lange nicht fo rein, noch 
fo trocken ift, als zu Barbados. — Einige haben 
die Urfache in den Speifen und dem Wafler ge- 
fetıt. — Was aber das Wafler anbetrilt; fo kann 
diefes nicht fchuld feyn, weil man zu Barbados 
reines, gutes, trinkbares Wafler hat, welches auch 
feit der Entftehung der Krankheit nicht fchlechter 
geworden ift. Die gewöhnlichen Speifen können 
es auch nicht feyn, weil man fo gar an den Pier- 
den eine ähnliche Krankheit bemerkt hat. Zwar 
erhielten die Negern in vorigen Zeiten fchlechte 
Nahrungsmittel, als in Fäulung gerathene Fifche; 
eingefalzenes Fleifch u. d. gl. m. Heutiges Tages 
verforgt man die Sclaven, auf den englifchen In- 
feln wenigftens, befler als ehemals. Man giebt, 
jedem derfelben ”), bis auf die Negerkinder, 3 
Maafs Mehl und 6 Heeringe wöchentlich. — Auch 
erhalten fie oft Syrup und Waller: — kurz, ihr 
Zuftand ift nicht fo elend, wie ihn Ramfay und 
andere gefchildert haben. Man hat alio bey Ent- 
deckung diefes Uebels auf mehrere Umfläinde zu 
achten; und da lehrt denn die Erfahrung, dafs 
" mehrere davon befallen werden, die in hitzigen 
Getränken ausfchweifen, als die viel Wafler trin- 
ken, Es fcheint auch ferner, dafs den Negern 
dadurch das Uebel zu Theil wird, weil fie oft un- 
vorfichtig genug find, nach vorhergegangener Er- 
- hitzung, die Nacht entblöfst unter freyem Him- 
mel zuzubringen, oder doch bey offnen Fenftern 
zu fchlafen ®). Gleichwohl bleibt aber doch die 
wahre Urfache verborgen. — ie 
Hh4H, Jetzt 
m) Sprengels Beyträge u. w. ter Theil. 5. 273- 
») Hendy und Rollo 2.0. 
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Jetzt komme ich auf die BBERER in Barbados 
befindlichen Krankheiten. Hierhin gehört eine 
neue und chronifche Art Schuhamehdn ohne 
Fieber, die. bald Mund, bald Magen angreifen; 
den Appetit rauben; einen Durchfall verurlächen, 
oft Jahre lang anhalten, und endlich lansfam töd. 
“ten. Die snmmollen find viel kleiner ‚ als die 
| gewöhnlichen ; ; gerathen nicht in Eiterung, fondern 
‚enthalten eine fcharfe Iymphatifche Materie: — 
Antimonialmittel, alcalifirtes Queckfilber, Gua- 
jakum und Serpentaria mit Kampher zeigten fich 
hierin nützlich %). — Ferner gehört die Nykta-_ 
lopie hier und auf den übrigen Zuckerinfeln fat 
zu Haufe ?), — Die Töpfercolik hergesen, wel- 
che hier ehemals fo häufig war, findet man ‚Jetzt 

feltener. — 


Zuletzt komme ich auf einen Umftand, der in 
den neuern Zeiten vielem Widerfpruch unterwor- 
fen gewelen ift. Es fragt fich nemlich.:- hat der 
Mond in Weftindien auch auf Krankheiten Einflufs 
oder nicht? Der berühmte Lind war Anfangs 
ein ftarker Vertheidiger diefes Einfufles: in fpä- 
tern Zeiten nahm er aber feine Meynung wieder 

zurück; er fchreibt die periodifchen Erfcheinun- 
gen en feuchten Ausdünftungen zu 2). St. Jack- 
fon ") glaubt aber durch häufige Erfahrungen 
überzeugt zu feyn, dafs allerdings der Mond, fo 
wohl wenn er voll, als auch wenn er im Neu- 
lichte ift, ftarke Fieberbewegungen hervorzubrin- 
| gen 
o) Hillary a.a. 2 5. 342. 
. p) Ebendäfelbft. S. 353. 
q) Litteratur- Zeitung v. J. 1788. Monat Junius, 
r) \Ebendafelbt, 
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sen im Stande fey: man beinerkt davon febon die 
Würkung acht Tage’vorher, — Griffith Hu- 
gues A hat bemerkt, dals zu Barbadosder Wahn- 
finn und Tollheit, zur Zeit gdesvollen Monds, weit 
heftiger als in kalten Ländern fey. — Wilfon?) 
ift nicht allein auch diefer Meynung, fondern er 
führt auch Beyfpiele an. — Befonders find als- 
denn die Wechfelfieber fchwer zu heben. — Dies 
find, meiner jetzigen Einficht nach, Beweife ge- 
nug, um von der Richtigkeit dr Einwürkung 
überzeugt zu feyn, — ohne mehrere Zeugen auf- 
zurufen 4). — Jedoch kann ich den berühmten 
Macquet nicht verichweigen, der zu Zierikzee *) 
oft gefehen hat, dafs die waflerfüchtigen Patienten 
beym Vollmond am meiften gefchwollen find. — 


Aus dem vorhin Gefagten geht hervor, dafs 
es in Barbados Krankheiten gebe, die auf den an- 
‘dern Infeln entweder gar nicht, Ode doch wenig- 
. ftens felten find; fo wie, im Gegentheil, die übri- 
gen Infeln von en Kr Holle häufig heim- 
Söfweht werden, die man in Barbados nur dem Na- 
men nach kennt. —. Hierhin gehören befonders 
die Wechfelfieber, die fo häufig auf Jamaica find, 
und die durch den Gebrauch der Chinarinde zu 
ordentlichen Intermiflionen gebracht werden kön- 
nen ?). Diefe find nun zu Barbados nicht fo häu- 
fie. ——- 

Ä Hhz Einige 
5) Wilfon.a.a, 0. 8.22. | 
2). Ebendafelbft, 
s) Joh. Sloane in der angeführten Schrift, führe 
davon -S. 42. ebenfalls Beyfpiele an. — 
x) Nachricht zu den Verhaudelingen. p. 155. 
3) Job. Sloane von den Kranhaplien in Jamaica 
Augsburg 1784. 9. 120. 
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‚ Einige Krankheiten gehören eigentlichin Weft- 
indien nicht zu Haufe, und werden von den Ne- 
gern aus Guinea mitgebracht. Hierhin gehört, . 
aufser den Jaws, wovonfchon oben geredet ift, die 
Vena medinenfis oder der Dracunculus, welches 
ein langer fadenartiger Wurm unter der Haut ift, 
von dem man glaubt, dafs er durch den Genufs 
des fchlechten Waflers hervorgebracht werde, und 
auf deflen Cur, welche in einem langfamen und 
vorfichtigen Auswickeln diefes Thieres befteht, 
die alten Neger und Negerinnen fich out verfte- 
hen. — Ein neuerer Schriftfteller ®) zieht aber 
die bisherige Meynung in Zweifel, und fcheint 
das Uebel für eine Art der Lufffeuche zu halten: 
daher ift auch der ätzende Sublimat bey ihm das 
beite Mitte. — Wir werden an einem andern 
Orte mehr hievon {prechen. — 

| / 

Auch die verfchiedene Lebensart der Weilsen 
“und der Negern in Weftindien bringt eine nicht. 
. geringe Verfchiedenheit in dem Verlauf der nem- 
lichen Krankheit oft hervor. Man fiehet dies in 
keiner Krankheit deutlicher, als in den Blattern, 
Denn obgleich diefe Krankheit vielen Negern 
tödtlich ift; fo hat man doch bemerkt, dafs viele 
von ihnen, die fait nur allein von Vegetabilien 
leben, beffer davon kommen, als die Weilsen, 
die viel Fleifch effen ©. — Auch hat man Ne- 
gerkinder mit dem beften Erfolg eingeimpft,; — 
yon 250 ftarb nur eins. — 


Die- 
2) Schöler Dil, filtens oblervationes fuper morbis 
Surinamenfium,  Goetting. 1781. , 


@e) Wilfon 22.0, 8. 142. 
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\ 
Diejenigen, die nach Weftindien reifen, haben 
viel zu beobachten, wenn fie gefund bleiben wol- 
len. Der erften Revolution der Natur, dem Sea 
foning, einem Fieber, wovon bereits oben ge- 
Eschen worden, entgehen fie zwar felten, doch 
- können fie durch kluges Verhalten diefe Kr snkheie 
fehr vermindern. — Sie müffen nicht allein alle 
Unmäfsigkeit vermeiden, fondern auch die Nacht- 
luft, wie auch alle Ver! :ältung und befonders den 
ee verhüten. Wird man ja nafs; fo mufs man 
fich entweder in Salzwafler baden, oder fich mit 
einem Tuche reiben, das in Saltwaller getaucht 
worden Pl, — 


Die Kleider follte man jedesmal nach der Wit- 
terung einrichten, und in den heifsen Monaten 
leichte Kleider, wie in Oftindien tragen €). — Vor 
allen mufs man die fumpfigen, ftinkenden und mit 
Wäldern bewachfenen Gegenden meiden, und 
Sich nach den höhern Oertern und Seiten der 
Gebürge begeben, wo die Luft rein it. Faft auf 
jeder Infel findet man dergleichen Zufluchtsörter, 
jagt Lind: — aufBarbados find’s die Highlands; 
in Antigua der Monk-Hill; auf Dominico giebt 
es ebenfalls dergleichen Gegen den; fo wie man fich 
dieielbe, durch Wegräumung der Wälder, auf den 
übrigen Vorher könnte, — | 


Diejenigen aber, welche fich an ungefunden 
Orten und mit Holzfällen nothwendig "abgeben 
müffen,, follten den Rath eines ish befoleen , 
fie Karen ihren Speichel nicht verfchlucken; Men 


Mund 


db) Oldendorp 3,2.0, 5, 135. 
e) Hillary: 4 3.0. 
ed) Lind 4.2.0. 5, 193. 
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"Age Von Weltindien. 
Mund fleißig mit Effig ausipälen; ee Nafenlö- 


‘cher mit Carpey verftopfen, der mit camphorirtem 
Efsig befeuchtet worden; I Fieberrinde, Knoblauch 
und Rhabarber, mit Branntewein aufgegofien, des 
Morgens nehmen; denK opf- mit einem ’Tuche be- 
decken, der mit e Eflig befeuchtet worden u. dergl. 
mehr 9), 5 


Ferner mufs man alle ftark ee Mit- » 
tel, befonders ftarke Brech- und Laxiermittel 
forgfültig meiden; das hiefige Clima verträgt ad- 
ftringirende Mittel, als Alaun, Kupfervitriol da- 
gegen befler f}. — Junge Kinder, wie denn auch 
hier gewöhnlich gefchieht, mufs man nicht zu früh 
an die Luft bringen, fondern: wenigftens einige 
Tage lang i im Zimmer halten 2). — Dochdiefem 
Rathe: wie wir unten bey Cayenne hören we rden, 

| widerfpricht Bajon. — Die Mannichaft eines 
"Schiffes, die fich aufs Land begiebt, leidet gemei- 
niglich viel: — es vermindern fich aber gemei- 
‚ niglich die Uebel, aufser der Ruhr, fo bald das 
Schiff wieder inSee gegangen, undeine Kreuzfarth 
angeftellet hat , Wenn Patienten, die am Aus- 
fatz danieder liegen, glücklich genug find, fich in 
einer Gegend zu befinden, wo.das Franzofenholz 
an den Bichen ftehet, woraus fie zu trinken pfle- 
En fo hört oft das Gebe davon auf), — 
Da 
e) Lind .2.0, 5.136. 
P) Adair im ısten Bande der Samml. auserlefener _ 
"Abhandl, f, p. A. 
g) Richard a. a. 0. 
5) Lind, Blane aa. 0. 
5) Kleine Reifen, Lektüre für Reife-Dilettanten, 5. B. 
178%. 
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Da auch die Bahamas-Infeln zu den weftindil 
fchen Infeln gerechnet werden; fo verdient nur 
blos bemerkt zu werden, dafs fie, wie die Ber- 
mudifchen, fehr gefund find; deshalb reifen oft 
Kranke hierhin, um durch die heilfame Luft wie- 
der zu ihrer Gelinäkeit zu gelangen Ri | 


ne taten 


—— __ 
f 


Vom Atlmtilchen Meere und von den Krank- 
heiten zur ‚See überhaupt. 


Yın taufend Menfchen bringen einen grofsen 
Theil ihres Lebens auf dem Meere zu, und 
wird ihnen .daffelbe gleicham zum Wohnplatz, 
welcher nach feiner, vom Lande verfchiedenen 
Beichaffenheitund nach andern damit verbundenen 
Umftänden, auf die Gefundheit und Krankheit die- 
fer Menfchen einen grofsen Einflufs hat: daher 
verdient das Weltmeer nicht mit Unrecht in die- 
fem Werke befonders abgehandelt zu werden: 


‘ Das Atlantifche Meer wird faft von allen Natio- 
nen am meiften befahren, und diefes mag daher 
ftatt anderer hier den Namen hergeben. — .Indefs: 
werden wir doch noch an einem andern Orte von 
den Krankheiten zur See nach Oflindien belonders | 
handeln. Hier aber erft das Allgemeine. — 


Um kurz zu gehen, und alles Weitläuftige zu 
vermeiden, gebe man auf folgende Stücke Ach- 
tung. Exftlich auf die Seehuft. —  Diefe ift 

| feuch- 


k) Brüce Nachrichten von feinen Reifen, Leipzig 
1784. 
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feuchter; Baer reinerund Ele: als die 
Tändluft \ Das erfte wird niemand in Zweifel 
ziehen: daher ift fie gefchickt, die ftraffen Fafern 
zu erweichen, und Rigidität, die durch Hitze in 
dem heifsen Clima verurfacht wird, zu verhin- 
dern. — Daßs fie gemäßigter als die Landluft 
fey,,ift auch nicht Tr bezweifeln: weder Hitze 
noch Kälte empfindet man hier fo ftark als aufdem 
Lande. — Rein ıft fie aus mehr als einer Ur- 
fache. — Hier fehlen Sümpfe, Moräfte und Wäl- 
der; es verfchluckt das Meer, nach Iggenhau- 
fens Bemerkungen, deknche das Phlogiiton, und 
macht dadurch die Luft rein: nach aller Wahr- 
fcheinlichkeit entbindet fich auch fo gar aus der 
See eine neue reine Luftart und eine fubtile. Säu- 
re: — das erfte kanıı' man, feit der neulich ge- 
machten wichtigen Entdeckung: ich meyne die 
Verwandlung des Walfers in Luft: ; nirgends häuf- 
ver als hier vermuthen. — Das fchnelle Roften 
des Eifens und das Ammoniacalfalz, welches fich 
bildet, wenn man Tücher, die vorher in eine 
' Lauge von BPotalche getaucht worden, alsdann an die 
Luft ausgebreitet hat, machen das andere, die 
Säure iernlich, währlcheinlieht | Diele, Salz- 
fäure widerfteht der Fäulung, färkt die Lungen 
und den ganzen Körper; — fo wie die neu er- 
zeugte Luft das wahre pabulum vitae ift "). 


Schwer 
D) G. Forfter de aere marino, 1787, 


' 2) Ich denke, -bierin liegen doch wohl keine irrige 
oder falfche Begriffe. —  Dafs hier aber nicht alles 
gefagt fey , was darüber gefagt werden könnte, weils 
ich fehr gut: aber hier ift nicht der Ost, in das Feine 
der Phyfik zu gehen, — | 
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. > Schwer ift die Seeluft auch, — weil das Land 
oft viel höher als die Seeift. — Diefer vermehrte 
Druck auf der Oberfläche des Körpers befördert 
den Umlauf aller Säfte, und ift von grofsem Nu- 

 tzen. — Selten bemerkt man ferner zur See eine 
Windftille, fondern hier it die Luft in beftändi- 
ger Bewegung, und die bereits gebrauchte Luft 
wird von einer neuen verdrängt... 

‚ Alle diefe Umflände geben demnach der Seeluft 
Vorzüge, die die Landluft felten befitzt. — Der 
Seemann athmet alfo eine gefunde Luft. — Al- 
le Reifende und Aerzte find hierin völlig ei- 
nig. — Ein Schiff reifete von England kränklich 
ab, wurde aber zur See gefunder ?., — Die 
Mannfchaft eines holländifchen Schiffes , wel- | 
ches 1751 °) zu Curacao landete, und die mit / 

‘ der Ruhr und gelbem Fieber befallen wurde, er- 

‚ holte fich merklich, fo bald folches wieder in See 
gieng. Wenn von zweyen Schiffen, die nach ei- 
nem ungefunden Lande gehen, das eine von der 

„ Küfte hinreichend entfernt bleibt, während dem 

“ dafs fich dasanderederfelben nähert; foift der Un- 
terfchied deutlich. Das erfte bleibt geiund, das 
andere felten. — Blane fagt: die Entfernungvon 
der Küfte um die Länge eines Schifftaues, macht | 
fchon einen grofsen Unterfchied. — Oft entfteht ?) | 
zu Portsmouth eine Seuche, wenn zu Spithead 
alles gefund ift. — Alszu Cadix das gelbe Fie- 

- ber wüthete, wovon alle ergriffen wurden, die 
von denSchiffen ans Land giengen ;fo blieben herge- 
gen alle die gefund, die die See nichtverliefsen 2) 

| Als 


rk 


») Blane 24,34, 0, 8.38. 
#) Linda.a.O, S, ıı1. 
p) Linda2O0. S. 147. 
4) Lind «2.0, 
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genwegraffte, die aufdas Lanıl giengen; fo blieben 
die Mannfchaften von den Kriegsfchitfen, die 
eine Meile weitvom Ufer lagen, ganı verichont ”). 
— Von vier Schiffen, die nach dem Gambiaflufs 


Alszu Penfacola 1765 eine böfe Seuche alid diejeni- 


„u fegelten, blieb nur dasjenige gefund, welches. 


fich dem Ufer am wenigften näherte °), — 


Endlich fo beweifen die Reifen des unfterbli- 


chen Cook, dafs man Jahre lang zur See gefund 
. bleiben könne. — 


Wenn aber nicht alle Seereifen mit folchem 


Glücke vollendet werden, wenn hergegen Krank- 
” ! E ° SR Kr D si Ce 
heiten auf dem Schife oft einreifsen ; fo find daran 


vielerley Urfachen fchuld. — Die Gegend kann 


es feyn. — Denn nur diejenige ift die beite, wo 


die Paffatwinde weken t£); — wo aber Windftille. 


herr/cht, ift es allezeit ungefund. ben io find 
die Gegenden, wo: viele Stürme; Regengüfle; 
grofse Hitze und grofse Kälte herrfchen, unge- 
fund. — Oder die Schuld liegt am Schiffe, und 
diefes kann auf vielerley Weile fehlerhaft feyn; 
weil es entweder zu grofs ift, oder weil es verhält- 
nifsmälsig mit zu vieien Menfchen angefüllet ift; 
oder weil die Materie, woraus das Schiff gezim- 
mert worden, fchlecht ift, oder endlich wegen 
anderer fchädlichen Einrichtungen auf demfelben. 
— Mit ganz grofsen Schiffen geht es wie mit 


ganz grofsen Städten, die allezeit ungefund find. — 


Auf drey Fregatten, die eben fo viel Matrole: 
faflen, als ein Kriegesichiff, giebt's nie fo viele 
Kranke, 


y) Ebendafeibft. 5. 149: 
s) Ebendafelbft S. 150, 
#) Blane a. a, 0. | er 
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Kranke, als auf letztern *). —  DieLuft ift dem- 
nach auf den Fregatten allezeit befler, als auf 
Kriegesfchiffen von vielen Canonen. — Dafs auf. 
einem Schiffe, welches verhältnifsmäfsig mit zu 
vielen Mehfchen angefüllet fey, ein Kerkerheber 
ausbrechen könne, beweifet Nichol*) mit den 
Sclavenfchiffen. — Man könnte mehrere Beyfpiele 
anführen, aber fie würden überflüflig feyn., — 


Die Materie des Schiffs kann auch an Krank- 
heiten Antheil haben. — Ein Schiff-war aus Holz 
gerimmert, das vorher in Salzlauge gelegen hatte, 
und dies blieb immer ungefund ?). — Die fpani- 
- chen aus Cedernholz verfertigten Schiffe find die 
beiten: auch ift das Befchlagen mit Kupfer, der 
Reinlichkeit wegen, nützlich *). — Es ift auch 
oft daran gelegen, ob ein Schiff neu oder alt fey.— 
Ein neues Schiff ift frey von Anfteckung; da her- 
gegen einem alten Schiffe ein Gift anhängen kann, 
das es jeder, auch der gefundeftenEquipage, mit- 
theilt, ) 


Nun giebt es noch vielerley inrichkunech 
auf dem Schiffe „ deren umftindliche Erwähnung 
zu weitläuftig feyn würde. Ich bemerke nur ei- 
.nige.. — Esift nicht gleichgültig, fagt Blane, 


wo das Feuer auf dem Schiffe fich. befindet; der- 


jenige Ort ift der befte, der den meiften Zug ver- 
fchafft. — Die Canonenlöcher zuzuftopfen, ift 
R n nicht 


u) Blane a; 2.0. S 39. 
x) Man fehe oben Nichol, 
3) Blanea.2.0 9.35% 
2) Ebendafelbft. 
») EbendafglbR, 
li 


& u 


498 Vom Atlantijchen. Meere 


nicht rathfam: — am fchlinimften ift es, Unrein- 
"lichkeit, Unordnung und Trägheit zu dulden, da 
| Hersdkien Zugluft und Reinlichkeit, _ unabläfsige | 
Bolchaftigung der Leute u. d, gl. m. auf ‚einem 
Schiffe Haupterforderniffe find, um gefund zu 
bleiben. — Die Franzofen fehlen hierin am 
meilten. — | | 


== 


Drittens liest die kranke Befchäffenheit eines 
Schiffes oft an der Mannfchaft, diefich daräuf be- 
findet. — Matrofen und Sohdaken: die zur See 
fchon lange gedient haben, bleiben. gemeiniglich, 
weil fie bereits an die Lebensart, Diät und Ord- 
nung, die auf dem Schiffe her Hahn, gewohnt find, 
gefunder als Neuangeworbene ?), — Bleibt das 
Schiff mit einerley Mannfchaft, wenn es auch 
nicht die gefundefte ift, befetzt; fo gewöhnen fich. 
‘die Leute an einander, und es greifen nicht f6 
leicht Krankheiten um fich, als wenn eine alte 
und neue Equipage vermifcht ur befonders wenn 
die neue von einem ungefunden Ort, als z.B. aus. 
Gefängniflen kömmt °). Aber auch, dem An- 
fcheine nach, gefunde Leute, Kanten ahk. ein 
Schi# Kräckhieites bringen, die vorher nicht da 
waren. Blane: führt das Beyfpiel des genomme- 
nen franzöfifchen Schiffes, Ville de Paris, an, def- 
fen Equipage kaum auf ein englifches Schiff ver- 
theilt war, als fchon Krankheiten ausbrachen. — 


Nicht gleicheültig ift ferner die Lebensart der. 
Leute auf dem Schiffe. Behalten die Recruten. 
ihre fchmutzigen und unreinen Kleider an; wer- 
den fie nicht erft gewafchen und gebadet, fo ver- 

er brei- 
b) Biane aaO. 8.53 
e) Ebendafelbfi S. 5o, 


und von den Krankbeiten zur See. 499 


breiten fie leicht allerhand Uebel, welche‘ eben- 
falls erfolgen, wenn diefe Leute eine fchwelgeri- 
fche Lebensart führen. — Befonders kömmt es 
darauf an ,.was für eine Lebensart diefe Leute vor- 
her geführet, und ob fie freywillig oder gezwun- 
gen in den Dienft gehen. Unten bey Holland 
werden wir ein Beyfpiel aus Thunberg anfüh- 
ren, wo er eine böfe Epidemie befchreibt, die 
fich unter den Soldaten der ofindifchen Compag- 
niefchife 1771 äufserte, weil fie meif alle von 
Seelenverkäufern, von denen fie elend gehalten, 
und zum Theil wider ihren Willen zum Dienft ge- 
zwungen worden waren, herbeygeführet worden. 
waren. Wie vieles hier ferner auf gefunde Nahrung, 
angemeflene Kleider und gute Getränke ankomme,; 
wufste der berühmte Weltumfesler Cook am be- 
ften, indem er durch eine beflere Einrichtung 
diefer Punkte feine Leute gefund erhielt. — Er 
 verbeflerte vieles. — An der Stelle des Baumöls 
gab er Zucker; anftatt des oft fchlechten Waffers, 
Malztrank: er führte das Sauerkraut und viele an- 
dere nützliche Einrichtungen ein. — Aber diefe 
. Vorficht gebraucht man nichtimmer; fondern man 
bringt oft Früchte und Speifen aufs Schiff, die nicht. 
gehörig getrocknet find, und daher leicht verder- 
ben 9, — Die Ofliciere, befondersderCapitain und 
Steuermann, verkürzen fehr oft, aufeine ganz uner-. 
laubte Weife, einem Soldaten oder Matrofen dieLöh- 
nung,oder geben ihnen die bewilligten Mundportio- 
nen nicht ordentlich, fondern fo wie.es ihr Vortheil 
mitfich.bringt. Soverhält es fich wenigftens, nach, 
dem Thunberg %, oft auf den holländifchen, 
| lı..a | nach 
d) Pages Reife um die Welt, Frankf, und Leipzig 
1786. : | | FRS 


‘ 


e) Reife, $. 91, 1. Theil, 
6“ | 
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nach Oflindien fegelnden Schiffen. Da bekommen 
‚die Leute nür alle 5 oder 6 Wochen Oel, Citro- 
nenfaft, Tamarinden, Küfe u. dergl,, welches ih- 
nen doch alle Wochen ausgetheilt werden follte. 
Dies hat zur Folge, dafs fie entweder davon auf 
einmal zu viel geniefsen, oder dafs es ihnen ver- 
dirbt, be dafs es ihnen en wirdinnE2" 


Ebert fo. if es ac mit der Wafferportion be- 
fchaffen, die den Leuten, wie wir unten bey den: 
Sclavenfchiffen fehen werden, oft zu klein ge- 
macht wird. — Wem leuchtet es nicht ein, dafs‘ 
dies alles wichtige Krankheitsquellen find, die 
doch wenigftens zum Theil verhütet werden kan 
ten, wenn af Wuchergeitt die Ofhiciere nicht oft 
fo fehr befeelte? Ungerechter kann man aber, 
meines Bedünkens, mit keiner Menfchenclafle . 
umgehen, als eben mitden Matrofen und Soldaten, 
die fo fchon viel zu erdulden haben, und fich mit 
fchlechter Koft behelfen müffen. Diefe müflen 
wir auch etwas näher kennen. Auf einem hollän- 
difchen Compagniefchiffe bekömmt jeder von der 
Befatzung an Efsig, Oel, Salz und Pfeffer, fo viel 
als er gebraucht: wöchentlich aber erhält er ein 
halbes Pfund Butter, und viertehalb Pfund Brod. 
Dienftags wird für jeden ein Pfund Speck ausge- 
theilt; Donnerftags eben fo viel Fleifch; Freytags 
Stockfifch: ; Sonntags Erbfen und Fleifch ; die übri- 
gen Tage ay&p werden Grütze, Erbfen und Boh- 
‚nen ausgegeben. Manchmal werden auch Kartof- 
feln, rother Kopfkohl, Lauch, Zwiebeln, Mer- 
rettig, gelbe Wurzeln Hewreilen mit, bisweilen 
ohne Speck und frifches Fleifch gegeben. — Auf- 
dexdem ertheilt die Compagnie noch Citronenfaft, 
"Tamarinden u. d. gl. Auch Iaps fie es nicht an 
| Blei 


und von den Krankheiten zur See. soı 


Kleidungsftücken, als grobes Tuch, Strümpfe u. 
d. gl. fehlen: mithin bezeigt fich die Direction 


“ fehr menfchenliebend: aber die Capitains find 


nicht felten von einer ganz entgegengeletzten 
Gefinnung — 8, 
Dafs es zur See eben fo gut auf die Witterung 
ankomme, als auf dem Lande, ift gewils.. Lang 
dauerndes feuchtes Wetter z. B. difponirt mehr 
zu Krankheiten, und:befonders zum Scorbut, als 
trocknes Wetter. — 'Beym Blane findet man 
‘davon Beyfpiele. — Bey grolser Kälte können 
epidemifche Fieber entftehen, weil dann.alle Luft» 
löcher verftopft find, und die Luft nicht gehörig 
gereinigt werden kann /). — Bey einem Sturm 
bricht bald diefe; bald jene Krankheit, befonders 
das Seefieber aus, ‘und vermehrt andere Krank- 
heiten 3). — | | 
Es kömmt weiter darauf an, nach welcher 
Weltgesend das Schifffegelt, oder woher es kömmt, 
—— So lange ein Schiff im Hafen liegt, herrfchen 
mehr Fieber als Ruhren; zur See mehr Ruhren 
als Fieber 5). — Geht ein Schiff fchnell aus 'ei- 


"nem kalten Clima in ein heifses; fo entftehen Co- 


‚ liken, Müdigkeit und Scorbut ?). — Giebt es 


bereitsFieberpatienten auf dem Schiffe , fo kömmt 
‘es daraufan, ob mit der Hitze zugleich Feuchtig- 
keit verbunden ift, oder nicht, In dem erften 
Falle nimmt dieGefahr zu. Ift aber die Luft tro- 
cken und wehen günftige Winde; fo hört auch 
wohl die vorhandene Epidemie auf. Die Seuche, 
liz welche 
f) Blane a0. S.-191. 
g) Ebendaf, S. 52 und 27. 
h) Ebend, $, 102. 
2) Pages a 0. 
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welche aufden Schiffen,worauf Thunberg®) fich 
befand, feit dem Anfange der Reife ausgebrochen 
war, und wo faft beftindig 150 Mann krank la- 
gen, die auch faft alle ftarben, hörte in dem heif- 
fen Clima auf. — Geht aber ein Schiff aus einem 
heiisen in ein kaltes Land ; fo kommen auch Scor- 


‚but, Ruhren und entzündliche Krankheiten zum 


Vorichein. Schiffe, dieaus Weftindien nach Nord- - 


amerika feselten, bemerkten weniger Fieberpa- 


tienten; die chronifehe Ruhr nahm ab, und fie 
nahm dafür eine hitzige Geftalt an. — Alsaber 
die Schiffe nach Weftindien wieder zurück kehr- 
ten ; fo wurden auch die Ruhren wieder chroni- - 
fcher ‚Art N, Eigentlich. inflammatorifche 
Krankheiten kennt man zur See nicht: —_ die : 
Gallenfieber hat man auch nicht, es fey denn, 
dafs die Mannfchaft am Lande gewefen; auch 
giebt's kein kaltes Fieber, wofern nicht das Waffer 
faul ift, oder frifches Holz, gebrannt worden. Man 
findet zwar wohl einige Spuren vom gelben Fie- 
ber: aber zum Ausbruch kömmt esnicht, fo lange 
das Schiff zur See bleibt. — Endlich find das Afthına 
und Lungenbefchwerden höchft feltene Zufälle; 
entiteht aber letzteres Uebel; fo ift es fchnell töd- 


tend ®), — Es bleibt alfo gewils, dafs die See- 


Juft gefund fey. Auch ift fie an dem Scorbut an 
und vor fich nicht fchuld ®). __ Weil aber hier 
oft Feuchtigkeit mit Kälte verbunden ift, fo wird 


dadurch die Ausdünftung unterdrückt. — Diefe, 


verbunden mit der fchlechten Koft, Kleidungund - 
| a | Lebens- 
k)A.2.O, S 37. 

2) Blane a, . DIS AIR, 

m) Ebend, S,22, Gr. und 70. 
») Wilfon 4a. 0. 5,159. Linda. 90,8. 1185, 
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Lebensart der Seefahrer, können endlich das Ue- . 
bel hervorbringen. — Alfo Nebenumftinde, die 
aber oft unvermeidlich find, bringen nur eigent- 
lich ‚die Krankheit hervor °%). So entftehen auch 
oft bey ftiller und warmer Witterung Faulfieber 
undRuhren; beySturm und Kälte aber der Schar- 
bock. — Ein Schiff, das aus einer frifchen kal- 
ten Gegend in eine nafle warmekömmt, bekömmt 
viele Kranke, die überSchwere, fliegende Schmer-. 
zen, Kopfweh und verlorne Efsluft klagen. — Die 
nach dem Südpol hinreifen und gefchmolzenes Eis 
trinken , bekommen gefchwollene Drüfen am 
Halfe 2), Auch giebt es hin und wieder giftige _ 
Fifche, als eine Sparusart, von deren Genufs 
 Menfehen krank werden, und woran felbft ein 
Hund farb 2. — Nach dem berühmten 
Rouppe ’) richten fich auch die Seekrankheiten 
nach den Jahreszeiten. Im Frühlinge hat man 
entzündliche, anhaltende Wechfelfieber ; catarrha- 
lifche Krankheiten; Ohrengefchwü'fte und Durch- 
fille; im Sommer Ruhren, und wenn dann ein 
Schiff aus einem warmen Clima in ein kaltes 
kömmt; fo erheben fich allerhand Fieber, Ruh- 
ren und Scorbut. — | 


Um den Krankheiten zur See vorzubeugen, 
fest auf wohl eingerichteten Schiffen , wie 7. B. 
auf den holländifchen °), verordnet zu feyn, dafs 
ALLA En die 
0) Aaskow Diarium medicum navale, beym Tode 
2. B. der Bibl. 
p) Forfters Bemerkungen a. a. O. 
q) Ebendafelbfi, S. 560. | 
r) De morbis navigantium. 
s) Thunberg 40, 5. 89. 
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| | | 
‚die Luftpumpen flets im Gange ‚feyn follen; dafs 
genau Acht gegeben werde, dafs die, welche das 
Saufen lieben, nicht am Tage fchlafen und des 
Nachts faufen; dafs beftindie ein Segel vom grof- 
fen Mafte in die grofse Oefinung.des Schiffes her- 
abhange, um frifche Luft ins Schiff hinunter zu 
bringen; dafs fich die Leute bey gutem Wetter 
auf dem Verdecke aufhalten; dafs man alsdenn 
auch die Laden und Kiften,, wie auch Hangmaiten 
heraufbringe, lüfte und während der Zeit das 


Schiff rein machen, mit Wacholderbeeren und an- 
gezündetem Schielspulver durchräuchere, und al- 
les mit Efsig befprenge. Man hält die Leute fer- 


ner an, dafs fie fich oftwafchen und reinigen; dafs 
tie ihre Kleider und Hemden of trocknen und ab- 
wechfeln. Man hat esauch gern, 
eine erlaubte Weife beluftigen. — 


An Krankenwärtern, und an guter Wahl der 


dafs fie fich auf 


Speifen, fo weit es fich auf einem Schife thun 


läfst, fehlt es nicht, und die fchlımmiten Patien- 


ten erhalten oft von des Capitains Tifche Suppe 


u. dergl. 


Was nun das Verhalten zur See bey denKrank- 
heiten felbft anbetrift; fo wäre davon’ vieles zu er- 


' wähnen, wenn hier dazu der Ort wäre. — Gegen 


‚das läflige Erbrechen, um wenigfiens davon etwas 


zu fagen, welches in den erften 14 Tagen, bey 
einer Seereife von der ungewohnten Bewegung des 
Schiffes einzutreten pflegt, ift nichts dienlicher, 
als fich des vielen Getränkes zu enthalten; dafür 
aber Magnefia zu nehmen, und auf dem Verdeck 


zu bleiben *), — Indefs if: doch auch die fchwan- 


kende 


2) Rowley beym Murray im» 3ten Bande derBibl, 
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kende Bewegung eines Schiffes in verfchiedenen 
andern Krankheiten nützlich, So fucht ein neuer 
Schriftfteller, mit Namen Smith *, zu bewei- 

fen, dafs abe Genefung der Schwindfüchtigen zur 
See, nicht der Seeluft, fondern der fchwankenden 
Bewegung eines Schiffes zuzufchreiben fey: er hat 
dıe Seeluft vielmehr einer böfen und den Lungen 
nachtheiligen Eigenfchaft wegen, im Verdacht, 

‚und tadelt den Aufensknit folcher Perfonen an den 
Seeküften. — Als ich diefes las, fiel mir ein, 
was Cicero irgendwo fagt: es (ey; nichts etwas 
fo Abgefchmacktes, das nicht irgend ein Philo- 
‘ foph, denen man auch Aerzte ‚beyfügen kann, 
fchon behauptet hätte. — Denn was von den 
Küften gilt, kann nicht von der offenen See gel- 
ten, wo Iggenhoufs, durchHülfe eines Eudüo. | 
meters, mehrere Reinheit der Luft als auf dem 
Lande gefunden we Ku Die Fieberhitze mu/fs 
auch wegen der kältern Befchaffenheit diefes Ele- 
ments gemälsigt werden; endlich fo fcheinen die 
Lazarethfchifte,, die man in den neuern Zeiten 
mit grofsem Nutzen angelegt hat, wie auch die 
febwimmenden Faktoreyen, den grofsen Vortheil 
der Seeluit felbftgenugfam zu beweifen ?). — 


Vielleicht ftehen auch folgende Bemerkungen 
vom Seewafler hier nicht am unrechten Orte, 
Sparrmann fand das Seewafler aus einer Tiefe 
von 60, Faden zwar ftärker und falziger, als das 
Wafler auf der Oberfläche des Meers; allein er 
fand es rein falzigt, und es hatte nicht die Wi- 

Jli5 der- 
») Blumenbachs med. Bibliothek, 3, B. 1. St, 
x) G. Forfter de aere marino. 
y) Lind 8,175. und Blane 2.40. 
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derlichkeit, die das obere Meerwaffer an fich hat. 


Diefes Befkiiiset auch Pet. Joh. Bladh ®), der 
“ damit viele Verfuche angeftellet hat. — Er mel- 


det auch, dafs die Bauern, von den Scheeren in 


Gnkoknien: welche die Seehundsjagd treiben, und 
zu dem Ende im Frühjahr nach dem botnifchen 
Meerbufen reifen, und dem Treibeife verfchiedene 
Wochen u. Monate folgen, vermittelft eines an einer 
langen Stange befeftigten Eimers aus der’Tiefe des 
 Meers oft Wafler zu Tchöpfen pflegen, um ihren 
Durftdamitzu löfchen, weilfiees frifcher und befler 
als anderes Wafler, als z. B. Schneewafler, gefun- 
den. Zweytens, fa hat man darüber geltritten, 
ob auch beym Gefrieren des Seewaflers Salz mit 


ins Eis trete. Der AbtD. Mann hat darüber in 


dem kalten Winter 1776 viele Verfuche angettellt, 


und gefunden, dafs das in Eis verwandelte See 


wafler wenig oder gar kein Salz in fich enthalte, 


"und dafs eine fcharfe Lauge zurück bleibe. Setzt 


man diefe Lauge aber einer noch firengern Kälte 
aus, fo bildet fich BC RDNER. Bis; das ziemlich 
viel Salz enthält *), — 


» 


Da ich äuch 'höch von den‘! Krankheiten zur . 


"See, auf Reifen nach Oftindien reden werde; fo ver- 
fpare ur das ı weitere bis dahin. 


2) Crells @iemifche Annalen; 1.B. 1784. S. 48. 


er) Crell die neueften ern, in der er | 
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Von den Infeln des grünen Vorgebürges.. 


iefe Infeln find meift alle ungefund. — Die 
fchlimmfte von allen ift St. Jaga; die Hitze 

ift hier fehr grofs, und wird noch durch die über 
' die Wüfte kommenden Winde vermehrt. — Die 
Landeseinwohner find zwar an diefes Clima ge- 
wohnt; aber die Portugiefen, die bey ihrer erften 
Bef rechnung von der Schädlichkeit der hiefigen 
‚Luftkeinen Begriff hatten, mufsten ihre Erfahrung 
theuer belählen: zumal da fie allen Nachtheil, 
den fie an ihrer Gefundheit litten, blos von ass 2 
Nahrungsmitteln herleiteten, welches fie daher 
zu einer verkehrten ‚Behandlung der Krank- 
heiten führte. — Sie legten eine Stadt am 
fchlimmften Orte der Infel, nahe bey einem Mo- 
räfte an, und nun rde ihre Niederlage täg- 
lich größer: — fie liefsen ferner in allen 
Krankheiten eine Menge Blut fliesen, um 
‚dadurch der Natur Raum zu verfchaffen, aus den 
| Landesfpeifen neues Blut zu bereiten, aber da: 
durch wurden fie nicht gerettet 2). — "Noch jetzt 
fehen die Portugiefen hier mager und elend aus ®). 
— Mit den meiften übrigen Infeln ift es nicht 
viel befler befchaffen: nur die Infeln St. Anto- 
nio ‚und Nicolai find erträglich. — Auf diefen 
Infeln regnet es felten; es fallen aber oft, nach 
Sonnenuntergang, trockne Dünfte, die grof. 
fen Schaden anrichten, daher trägt man 
hier 

6) Lind 2.0. 8.8. 
#) Portlock und Dixons Reifen. $. 2429, 
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hier Mützenyrdie bis auf die Schultern "reichen. 


‘Hawkins verlor hier viele Leute, und 1639 foll 


Ale. ge Be gewüthet Babe ee 


Beer YYV», 


7 \ 
EEE - nn 
;, 
f : - 


Von. Yaral ‚Gambia, . Nigritien wa 
Er | i und ‚Nubien. 


Ä/ von. ganz Afrika der breitefte; er hält 70 
Grade oder beynahe 1000 deutfche Meilen.‘ Es 
oiebt darin, fo weites bekannt ift, ‚gar keine, Seen, 
such ni wenig Flüffe, als den und Gambia; 


aber defto mehr Sandwüften und Berge; am Waller 


Yer auetas a Strich en in, 


.ıft daher oft grofser Mangel, : wie auch. an Salz; 


einige Gegenden find dennoch aber fehr fruchtbar, 
befonders diejenigen, welche in der Nähe.des Se- 


negalflufles gelegen find, der jährlich aus feinem _ 


Ufer tritt, und die enachlerte Gegend unter 
"Wafler, jetzt; — Es giebt hier in Senegal viele 
und erofse Wälder, in welchen der Mimofenbaum, 
von dem das Gummi arabicum kömmt, u 
wächft. — An den Küften giebt's Morälle, die 
oft mit dickem Schilf bewachfen find, aus wel- 
chen viele phlogiftifche und ftinkende Dünfte her- 
vor fteigen. — Die Jahreszeit wird fo wohl hier 
als in Weftindien in die trockne und nafle einge- 


theilt. — Auf das Barometer °) hat hier die 


Witterung wenig Einflufs, ‚auch ändert fich das 
5 hermometer nicht fehr ftark — aufser wennein 
. Lor- 
Ad) Richard 2.0, 
e) Michaelis med. pr. Bibl. 1.B. S. ı51. 
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"Tornados, welches ein heftiger » Sturm mit empfind- 
licher Kälteift, regieret, wo denn das Wärmemaafs 
des Reaumür um 6 bis 7 Grade fällt N. — 
Die Hitze ift überhaupt zu Seneeal gröfser , alsin 
Weftindien, und wenn der Himmel in den Som- 
mermonaten nicht bewölkt wäre, und keine Regen 
fielen; fo könnte es hier kein Menfch aushalten. 
Denn im November, wo die Regen bereits nach- 
laffen, fteht das Thetniehieter des Fahr. ‚gemei- 
niglich auf 90 Grade und nie unter 64: im De- 
cember hält es gemeiniglich 86 Grade, und im 


Jänner fteht es auf 75 derfeiben 8). — Lind d) 
giebt die Hitze noch höher an, nemlich zu 93 
" Graden, und Adanfon ) verfichert, dafs fie zu 
weilen bis auf 120 Grade fteige. Seine Kammer 


war fo heifs als eine Badflube; Pech und Theer 
wurden flüßsig; in einer Stunde war ein Ey wie 
gekocht, und dies alles gefchah im November. 
Im Auguft, wenn die Hitze im Verhältnifs zunäh- 
me, würde kein Gefchöpf hier leben können. Die 


Hitze wird noch an einigen Orten durch eine 
gänzliche Windftille vermehrt, wie dies z. B. zu. 


Rufillö, welches zwifchen den Infeln des grünen 
Vorgebürges und der Infel Goree liegt, der Fall 
‚ ıft*%). — Die vier Regenmonate machen hier ei- 


gentlich die ungefunde Zeit au, — Denn wäih- 
rend der übrigen trocknen Zeit fteigen fo viele 


 fchädliche Dünfte i in die zn ‚dafs die darauf fol- 

\ gen- 

f) 1. P. Schotte von einem fchwarzgalligten Faule 
heber in Senegal... Stendal 1786. 

g) Ebendafelbfl. 5. 32. * | 

b») Lind 2.4.0. 9,43. 
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genden Regen nicht anders als ungefund feyn kön- 
‚nen. — Für nichts fcheuen fich, befonders die 
‚Mulatten, mehr, als vom Regen durchnäfst zu 
werden. _Gefchieht es, fo f{pringen fie fo gleich in 
See» oder Salzwafler; auch baden fie fich‘ niaele { 
‚ob dies gleichwohl täglich'uweymal geichiehet, ım 
Flufswafler, das vom Regen aufgefchwollen ift ). 
— Von allen Regen ift aber der erfte der {chäd- 
lichite. — Deus wenn diefer die Haut berührt, 
fo entitehen darauf allerhand Flecken und Aus- 
fchläge, welche der letztere nicht hervorbringt: 
welches daher vermuthen läfst, dafs die vielen eif- 
tigen Pflanzen und Thiere, während der trocknen 
Zeit, eine Giftmaterie in die Luft fchicken ”), 

die mit dem erften Regen niederfällt. — In den 
acht trocknen Monaten ift die Erde faft ganz ver- 
fchloffen; nur felten erfcheint ein Regen,. und 
nur wenig Laub fieht man auf den Bäumen; vom 
. November bis Junius, welches die trockne Zeit 
ausmacht, ift alles dürre; da hergeg»n vom Julius 
‚bis October die Regenmonate gezählt werden. So 
bald fich nun die Wolken vom Regen entledigen, 
bekömmtalles inwenig Tagen einanderes Anfehen, 
und die Bäume werden fehr gefchwind belaubt. — 
Die Regen öffnen dann den Schoofs der Erde, und 
es Doigen faft mephitifche Dünfte,, Kebilard an 
‚den. Küften , in die Höhe, . — Die Luft wird er- 
ftickend heile; ftinkend, und fo voller phlogifti- 
{cher Theile, dafs man nicht ohne Lebensge- 
fahr den Flufs Gambia er fahren darf?) — 
Es 


d) Lind 2.4 0. s. 46. 
»2) Allgem. Hiftorie der Reifen, 


#) Lind a.a2.O, und Zöllner und Lake in den 
wöchentlichen Unterhaltungen, I.B, Berlin 1786. 
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Es fcheint, als empfinde man die Hitze in diefer. 


Weltgegend heftiger, als anderswo: wenigftens 
Schotte °) konnte bey einer Hitze von $5 Gra- 
den nicht fchlafen, wenn er auch nackt, bey ofl- 
nen Fenftern und Thüren;; im Bette iec — "Aber 
hieran waren auch zum Theil die Musquetoes, 
eine beichwerliche Art Mücken, Schuld. — \ Die 
nafle Jahreszeit verbreitet in der Luft fo viele 
Feuchtigkeit, dafs alles in kurzem befchlägt und 
‚roftig wird. — Jetzt regierenauch die Tornados 
am häufigften. Die eiriekue Jahreszeit wird nur 
durch die Winde erträglich gemacht, wovon einige 
Seewinde find. — Indefs kömmt der Wind auch 
zuweilen aus Often, und dann entfteht eine neue 
Unbequemlichkeit. Es führt nemlich diefer Oft- 
wind einen überaus feinen Staub, von brauner 
Farbe herbey, welcher den Himmel bewölkt, und 
der nach und nach herunter finkt, und oft eine 
Linie dick alles bedeckt. Diefer Wind und Staub 
» trocknen alle Sachen, die fie berühren, auf eine 
aufserordentliche Weife, aus. Giefstman Waller 
auf den Fufsboden eines Zimmers; fo ift dies in 
einem Augenblick verfehwunden; alles Holzwerk 
‚und alles Getäfelte fpringt von einander, und be- 
kömmt grofse Spalten; felbft die Haut des Men- 


fchen erhölt Riffe; dabey ift nichts weiter als ein 


Nebel in der Luft zu bemerken. — Die Ausdün- 
ftungwird erftaunlichvermehrt: — will man Waf- 
fer fehr kalt haben; fo füllet man einen Schlauch 
mit Waffer an, und hängt ihn fo, dafs er von die-. 
. fem Winde getroffen werden könne P). — Zu 


A diefen Unbequemlichkeitenkömmt nun noch 
der 


v) A.2.0. 8. $r. 
p) Schotte 0, SA ulm 


& 


4 


; 


2 


5sı2 Dom Senegal, Gambia, 


der Mangel an gutem Wafler an vielen Orten, als 
7. B. auf der Infel Lewis, und zu Galam, wodie 
. Negern meift Brackwaffer, d. i. halbfalzigtes und 
-  Schlammigtes Wafler , zumalin den trocknen Mona- 
ten trinken müffen. Dafich nun hierinSalz befindet; 
fo ift diefes Getränke diefen Leuten theils deswegen 
fchädlich, weil es an und vor fich ungefund ift, 
theils auch deshalb, weil die Negern von Galam 
gar kein Salz gewohnt find 2), woraus Scorbut 
und andere Krankheiten entitehen, — Es er- 
hellet demnach aus dem bisher Gefagten, dafs diefe 
Küfte von Afrika, befonders Senegal und Gambia, 
‚ höchft ungefund feyen, wie vieletaufend Europäer, 
die dafelbft geftorben find, haben erfahren mäl 
fen’), — Die Krankheiten, die hier wüthen, 
greifen nicht fo fehr die Einheimifchen, die viele 
Buttermilch gebrauchen, und an die Luft gewohnt 
find, an, als Fremde und Soldaten, deren Koft 
gröfstentheils aus Fleifch und Fifchen beftehet, . 
weil es hier, befonders auf der Infel Lewis, fo fehr 
an Gemüfen, als Citronen und Ananas fehlt, Man 
kann nur Tamarinden haben °). — Auch entle- 
diget fich die Natur, bey den Negern, der fehäd- 
lichen Materie auf mehr als eine Weife. Erftlich 
fchwitzen oder tranfpiriren fie weit flärker als 
die Weifsen. Denn wenn fie fich auch täglich . 
‘ zweymal baden; fo hat dennoch ihre Ausdünftung 
“ einen fehr ftarken und widerlichen Geruch ?). — 
Zweytens, fo färben fich ihre Hemden weit flärker 
als bey den Europäern: fie find faft immer gelb, - 
e N wel- 
q) A.2.0. 5.96. 
r) Lind’, 20 5% - 
s$) Schotte .2.0. $. FIR 
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welches zu beweifen fcheint, dafs fich die Natur. 


‚auch dadurch von einer galligten Materie be- 
freyethabe *. — Drittens fo entfteht bey ih- 


nen, zur trocknen Jahreszeit, eineCholera, ohne . 


F herbei und ohne fchlimme Zufälle *). — Zur 
. nallen Jahreszeit hergegen kommt bey ihnen ge- 
meiniglich ein Ausfchlag auf der Haut zum Vor- 
fchein, welcher ebenfalls von guter Würkung ift, 
und der fich nur dann fchädlich bezeigt, und wohl 
gar ein Faulfieber erregt, wenn er zurück tritt ?). 
— Weiter fo ift es nicht unwahrfcheinlich, dafs 


‚die tingirende fchwarze Materie, die fich bey die- 


fen Leuten im Rete Malpig. Hehfidek; ihnen fehr 
nützlich fey. Endlich fo feheinen die Geburts- 


theile eigentlich dazu beftimmt zu feyn, um fcharfe‘ 


Theile ausihrem Körper zu führen, welches ohne 
Befchwerden gefchiehet, wenn diefe Theile nur 
rein gehalten werden. Gefchieht dies aber nicht, 
fo entftehen an denfelben, ohne Beymifchung ir- 
gend eines venerifchen Gifts, allerley böfe Ge- 
fchwüre — wodurch der Ausfpruch des Celfus, 


wenn er fagt: „aeitate vlcera, cum in caeteris 
quibusdam partibus, tum maxime obfcoenis oriri 
folent‘“, gerechtfertiget wird. — Um nun zu 


“verliindern, (dafs fich hier nichts Unreines anfetzen 


möge, wird die Befchneidung fo wohl bey dem 


männlichen als weiblichen Gefchlechte vorgenom- 
men ?), — Entledigt fich aber die Natur von 
diefen Feuchtigkeiten nicht recht, {o bleiben die 

Negern 


u) A. a. O0. S. 112, 
x) A. © ©. 'S. 114 
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Negernallerley Krankheiten ausgefetzt; fie bekom« 
men entweder Gefchwüre an den Geburtstheilen, 
oder an andern Stellen. Eben fo nachzurückgetrete- 
nem Ausfchlag entiteht ein Fieber;. oder endlich, 
wenn die Cholera zur naflen Zeit eintritt; fo ge- 
‚fellet fich Fieber dazu ®),  — I 
Die Krankheiten, denen die Europäer hier unter- 
worfen find,, herrfchen nicht alle Jahre im glei- 
chen Grade, fondern nur vorzüglich in den Jah- 
ren, wo zu vieler Regen gefallen ift, Diefe Krank- 
heiten find aber Wechfelfieber; nachlaffende Gal- 
lenfieber; Durchfälle, und befonders das vom 
Schotte?) fo genannte fchwarzgalligte Erbre- 
chen. — Das Gallenhieber verdient, feiner Bös- 
‚ artigkeit wegen, das fiamfche, und der gelben 
Farbe wegen, womit die Patienten befallen wer- 
den, das gelbe genannt zu werden. Es kündigt 
fich diefe Krankheit durch einenLanguor, Schwin- 
‚ del und geringen Froft an; das Geficht ift mifsfar- 
big; man bemerkt darin allerhand Zuckungen; die 
Augen werden roth, und entzünden fich; find 
glänzend, und ftehen aus ihren Höhlen heraus. — 
Die Patienten empfinden fchwere Hitze in der 
Herzgrube; es erfolgt ein Brechen von gelber, 
auch wohl oft grüner Galle, die fettigter Art ift, 
oben auf fchwimmt, und fich nicht vermifcht: 
das Brechen hört darnach nicht auf, weil es von 
krampfigter Natur ift, vielmehr wird es immer 
damit ärger, und.die Materie, die ausgeworfen 
wird, nimmt eine fchwarze Farbe an, wie Kaffeefatı. 
— Viele fterben bereits am 2ten, 3ten oder 4ten 
Tage., 


#) A. 2.0. 8109-114 j 
MR 0,5 u, 
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Tage. - Die den 7ten erreichen, kommen noch 
wohl durch. — Schotte ©) befchreibt eine von 
ihm 1778 beobachtete Epidemie von diefer Art. _ 
Von 96 Europäern, dieauf Lewis waren, blieben 
nur 30 übrig, welche fämmtlich in Zeit von drey 
Monaten weggerafft wurden, und von den Uebrig- 
gebliebenen ftarben nachher noch viele am Durch- 
fall und andern Krankheiten. — Brechmittel 
 fcheinen zwar im Anfange zu erleichtern, und 
‚eine Remiflion zu verurfachen, die aberfelten über. 
einige Stunden dauert, wodenn die Zufälle wieder 
‚heftiger werden. Alsdenn bringt ein ıweytes 
Brechmittel keinen Nutzen, fondern fchadet viel- 
mehr; auch ift das Aderlaffen kaum im Stande, 
eine minutenlange Erleichterung zu bringen. _ 
Wo aber gleich nach genommenem erften Brech- 
pulver zur China und andern ähnlichen Mitteln 
gegriffen wird, da verfpürt man nicht felten gU- 
ten Nutzen ). — 


Gemeiniglich ift ein Tornados vor einer fol. 
chen Epidemie hergegangen. Lind ®) erzähle ' 
einen Fall, wo durch einen Tornados eine grofse 
Anzahl Soldaten und zwey Drittel der Weiber auf 
einmal krank wurde, — Nie ift der Fall fchlim- 
mer, als wenn diefer auf eine Windftille folgt, 
‚oder wenn der Wind einen entblöfsten Körper ge- 
troffen. — Da die Wafler von Senegal, mit de- 
nen Lind Verluche angeftellt hat, von allen die 
fchlimmften find; fo fiehet man auch hieraus, 
warum diefes Fieber in andern nach Norden gele- 

Kka | genen 
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genen Oertäfn von Guinea, er z.B. zu Sierra 
Lam, nicht fo wüthet. — Das Senegalfche Waf- 
fer verbreitet einen häfslichen Geflänk: dennoch 
konnte Lind durch ein Vergröfserungsglas keine 
Würmer oder Infekten darin“ entdecken, rer 


Das einzige Mittel y (blue Gefundheit zu diefer 
ungelunden Jahreszeit zu erhalten, befteht darin, 
dafs man fich in einem Schiffe, fo lange als diefe 
böfe Zeit dauert, aufhalte, ER die See der näch- 
fte und ficherfte Zuflurehrsort. ift f), — der fiche- 
rer und befler ift, als Sierra Leona, Goree, Dix- 
coven, Sucondee, Corfo und andere Oerter, die 
theils oe nredie ‚ und doch fo ganz ficher nicht 
find, obgleich befler alsLewis, — Eine andere 
Beichwerde verurfachen noch die Marignons (pu- 
lex pipiens), welche hier von allen Infekte die 
fchlimmiften find. Sie durchdringen £) die dick- 
ften Zeuge, und mit ihrem Stiche verurfachen fie - 
ein heftiges Brennen in der Haut. — Die Vena 
medinenfi s Beet ebenfalls hier zu Haufe. ui | 


B 


Während der srgckasn Jahreszeit find die mei- 


ften Menfchen gefund, und man bemerkt felbft 


von dem oben befchriebenen trocknen Nebel kei- 
den Schaden, vielmehr werden wir unten zeigen, 
dafs er et fey. — Die Negern klagen als- 
dann wohl oft über einfeitiges Kopfweh, wogegen 
fie aber auch Rath wiffen, indem fie die Stirn mit 


einer lebendigen Kröte reiben ?). — 


2 Bisher 
f)Lind-s20 8 150, 
£g) Adanfon 2.0, 
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Bisher haben wir eigentlich nur die Küften be- 
trachtet, und die Krankheiten befchrieben, denen 
die Europäer unterworfen find. — Jetzt wollen 
wir diefe Gegend verlaflen, und Weiter ın das 
groise, wüfte, höher gelegene und mit vielen un- 
bekannten Völkern bewohnte Reich, fo weit mir. 
davon die neueften Nachrichten bekannt worden 
find, dringen. — Man nennt gemeiniglich dies 
Land Nigritien. —, Es wird folches von zwey 
verfchiedenen Nationen bewohnt, nemlich von 
Mohren und Negern. Die Mohren ?) ftammen 
wahrfcheinlich von den Mauren ab, find vermuth- 

- lich aus (der Barbarey bis hierhin vorgedrungen; 
find Mahomedaner, und bewohnen das linke Ufer 
des Senegalfufles, wofelbft fie ein nomadiiches 
Leben führen; viele Kameele und andere Thiere 
unterhalten; an den fruchtbarften Gegenden die- 
fes U’ersfich am längften aufhalten ; und aus ihren 
Wäldern das Gummi holen, - womit fie einen an- 
fehnlichen Handettreiben. — Sie find fchön von 
Wuchs, und flark von Körper; ihre Farbe toll, 
wie einige, 1. B. Schotte, fagen, brandgelb; 
nach andern aber *) weifs feyn; denn fie leben 
unter Zelten von Kameelshaaren. Sie find über- 
aus mäfsie; zerfchneiden ihrFleifch ın langen Rie- 
men; laflen es an der Sonne dörren, da es fo-tro= 
cken wie eine Darmfäite wird; aus dielen kochen, 
fie nachher Bouillon; auch geniefsen fie gedörrete 
Heufchrecken mit Butter; am häufigften aber 
= Kk 3 Dat- 
i) Beyträge zur Völker - und Länderkunde von I, R. 
"Forfter und Sprengel, 1, Th, S.45. Man fehe 
auch Cubns Samınlung merkwürdiger Reifen ins 
Innere von Afrika. Leipz. 1790. 1. Theil. 
"  k) Befchreibung von Nigritien, S.ı113 ud, w, in 
Cuhns Samml. Er 
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‚Datteln. — Die ärmern Mohren aber leben oft 
ganz allein von Gummi, das fie in Milch zer- 
laffen. — n \ 


‚Das rechte Ufer des Senegalfluffes hat ein 

ganz. anderes Gefchlecht Menfchen. Hier wohnen 
die Negern, von denen es unendlich viele Stämme | 
giebt. Die Hauptftimmefinderftlich die Fulas, oder 
Fuhls, die längft dem Senegalflufle wohnen. Diefe 
Sind muhamedanifcher Religion, und ftehen unter 
einem Oberhaupte; diefe Negern find, gegen die 
Gewohnheit anderer, fehr arbeitfam , und treiben 
daher felbft Ackerbau ; haben Reifs im Ueberfufs, 
und weben baumwollene Zeuge; ihr Körper ıft- 

wohl gebildet, nur ift ihre Haut nicht völlig 

ichwar. ' 


. Ein anderer Stamm, der ganz nahe am Aus- 
fluffe des Senegalfluffes, an deflen füdlichen Seite 
wohnt, heifst die Wulufs oder Jalofs.. — Dies 
find die fchönften aller Negern: ihre Haut it fo 
fchwarz wie Ebenholz,; fie find Mahomedaner oder 
Chriften; haben einen fchönen Gliederbau. — Bey 
diefen Völkern ift die Hitze am allergröfsten, — 


.. Eine dritte Art Negern ift der Stamm der Man- 
‚dingos, die 20 Grade öftlich von den Fuhls und 
Wulufs entfernt wohnen. Sie find durchgängig 
häfslich und mit platten Nafen verfehen, + „Alle 
diefe und mehrere Stimme bewohnen die König- 
reiche Brack, Hamet, Bambuck, Mandingo und 
mehrere andere. — Das Königreich Brack ift fehr . 
fruchtbar, und bringt Mais und Hirfe als die 
Hauptnahrung der Neger, in Menge hervor. — 
Längft der Küfte ift das Land fandiet; weiter aber 
davon giebtsHügel, Berge undthorartigen Boden. 

N Ueber- 
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Ueberall wachfen die grofsen dicken Adanfone, 
oder Baobabs; die Gummi tragenden Mimofen; 
verfchiedene Hirfenarten,; Mais; Kaflawa; Jams; 
‚Bataten; Angurien; Ansinafios Pilanesi Pomeran- 
zen; Appelfinen ; Feigen; Granatäpfel; Dattel- 
Dalmei; fchwarzer langer Pfeler: Ingwer; Scha- 
‚lotten und viele andere Früchte ehe — Das 
Königreich Bambuek N, welches die berühmte 
Goldgrube Natakon enthält, ift ebenfalls ein 
überaus fruchtbares Land, wo das Stroh fechs 
Schuh hoch über einen Reuter und fein Pferd 
hinaus ragt: es giebt hier zwar viele unbebauete 
Länder, fie werden aber allevon unzähligen Quel- 
len getränkt, und von Heerden Hornvieh geweie 
det. = ‚Die Einwohner find fchön von Geftalt, | 
und gefund vonLeibe; fie bauen Hirfe, Mais und 
"andere Früchte, und weben fich aus Baumwolle 
fchöne Tücher. Jene oben benannten Bäume und 
Früchte findet man auch hier, befonders aber die 
Tamarinden; eine befondere Art Erbfen, die fie 
mit Hirie vermifcht eflen. Es giebt hier auch: 
weifse oder Veitsbohnen. Da alfo diefes Land, 
aufser feinen unerfchöpflichen Goldminen, Ue- 
berflufs an Quellen; an Flüffen; an fruchtbarem 
Boden, an Schlachtvieh und geniefsbaren Früch- 
ten hat, fo kann manes für eins der fchätzbarften 

in ganz Afrika halten, 
.». Was die Nahrungsmittel der hiefigen Neger 
felbft anbetrift; fo findet man, dafsfieMilch, und 
befonders Buttermilch, über alles lieben: die 
Butter genielsen fie fo wenig, wie den Honig, den 
man in Bambuck in grofser Menge hat. Mit der 
Kk4 | But- 


D Beytägg,. a. 2, 0. 13, Theil. S. 60; 
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Butter befchmieren fie ihren Leib, und den Ho- 
nig wenden fie an, um daraus einLieblingsgeträn- 
ke, welches fie Besdu nennen, zu verfertigen, 
welches fehr beraufchend it. _ Die. Befalbung 
mit Butter vermehrt, nach ihrer Verficherung, die 


Kräfte. — AusHirfe machen fie ein Gericht, das 


fie Kusku nennen, wozu fie Fleifchbrühe gebrau-_ 


chen — und esmit Fleiieh en, ._. Aus tür. 


kifchem Korn wird ein ähnliches Gericht berei- 
tet. — Hitzige Gewürze lieben fie fehr, aberan 
Salz haben fie alle grofsen Mangel, ob fie es gleich 
gern genieisen. Die davon etwas habhaft werden 
können, tragen es in einem Beutelchen an dem 
Hals. — Fleifch effen die Negern eben nicht 
viel ®): —. doch will: ihnen die europäifche Koft 
wohl fchmecken, nur leiden fie vom. beygemifch- 


ten Salz leicht Schaden. —_ Von Natur find 


N 


Taft alle Negern faul und träge, und fcheuen jede. 


Arbeit, — wozu fie auch ihr fruchtbarer Boden 
eben nicht ‘fehr-auffördert.: :4: : Das Heifse Ch- : 


ma wecket hier den Gefchlechtstrieb fehr früh 
auf, und es ift nichts feltenes, ein Mädchen von 


12 Jahren fich verheyrathen fehen. Ohne Wider- \ 


rede bringt hier die Natur mehr Mädchen als Kna- ; 


ben zur Welt*, — Moore kannte am Gam- 
bia einen Neger, der allein ein ganzes Dorf be- 


Setzt hatte, und darin er mit feinen 100 Weibern, _ 


ihren Kindern und einigen Sclaven wohnte. — 
Unter den Gebohrnen, in diefer Breite, verhal- 


ten fich die Mädchen zu den Knaben, wie 4 u r. 


Von 
) Ifert d, 20. 
») Forfter in der Anmerkung zu Schottens Be- 
richt von Senegal, in den angeführten Beyträgen. Des- 
gleichen Brüces Reifen, Leipzig 1790. $. 332. 
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Von den Krankheiten der Negern habe ich 
fehon oben, da die Rede von den weftindifchen 
Sclaven war, und vorhin bey Senegal gefprochen, 
und es bleibt mir demnach nur wenig nachruho- 
len übrig. — Eine ihrer befchwerlichfien Krank- 
“heiten, womit aber die wohlhabenden Neger mehr - 
als die andern befallen werden, find Fleifchbrüche 
. von üungeheurer Gröfse 2), — Man findet feun- 
ter den Bambaras, im Lande Galam, am häufig- 
ften; auch einzeln findet man fie unter den Man- 
‘ dingas im Königreich Barrah. Man hat Beyfpiele, 
dafs ein folcher Fleifchbruch wohl einen halben 
Centner gewogen. Schotte fahe einen, der 18 
Zell im Durchmeffer und 24 Fufs lang war; er 
hatte fich bereits vor 23 Jahren an den Geilen 
zuerft geäufsert. — Bey diefem Uebel find übri- 
'gens die Menfchen gefund, und die Vornehmen 


- unterlaffen darum das Reiten nicht; vorn am Sat- 


tel ift eine hölzerne Schale befeftiget, worin fie 
alsdenn das Gewächs legen. — Dies Uebel fcheint 
erblich zu feyn, findet fich aber vor dem z3<ten 
Jahre nicht ein. — Dann mögen auch die hitzi- 
'gen Gewürze, als der fpanifche Pfeffer und ande- 
re, die hier von den Reichen fo viel gebraucht 
werden, zur Erzeugung diefes Zufalls, viel bey- 
‚tragen. Z— Barbot, derdiefer Brüche ebenfalls 
Meldung thut, leitet fie vom Palmwein her. — 
Aufserdem fd Nabelbrüche, wegen der fchlech- 
ten Behandlung des Nabels, hier gleichfalls häu- 
fig; auch wahre Leiften- und Hodenfäckbrüche 
find nicht felten. Gewifs trägt das viele Salben 
und Schmieren mit Butter, Oel u, d. gl. hierzu 

Kk% © vieles 


0) Eiheschback; med, Bibliothek, 2. B. 4. St. 
?) AllgemspHiftorie der Reifen, im.2. . Band, 
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vieles bey. — Man findet auch wahl unter ihnen 
Durchfall und Seitenftechen: übrigens find die 
‚Leute fehr gefund, und wenigen Kraökheiten un- 
‚terworfen. — Denen, die an Colik und Durch- 


fall leiden, giebt man das Gummi vonder Mimofa 


in Milch zerlafflen, wovon Brüe 2), der Colik- 


‘ fchmerzen hatte, die befte Würkung an fich felbft 


erfuhr, nachdem alle Mittel, die von feinem 
Chirurgo waren angewandt werden, vergeblich 
verfucht worden. — Auch diefer Verfaffer verfi- 
 chert, dafs die Mohren auf ihren langen Reifen, 
mitten durch die Wülte Sara, oft von nichts an- 

ders als von diefem Gummilebten. — Die’e Wüfte 
ift nichts weniger als ungefund. Denn es rühmt 
Barbot diegefunde Luft derfelben, und meldet 
uns, dafs man Kranke aus der Barbarey oft hier- 
hin fchiekt, um diefe gefunde Luft zu athmen. — 
Auch vom Poiret ?) wird uns verfichert, dafs 
oft Caravanen von 3 bis 400 Arabern von Tunis 
aus, mitten durch die Wüfte bis nach Guinea zö- 
gen, um Sclaven zu holen, und dafs fiewohl meh- 
rere Jahre auf diefer Reife, wenn ihnen nur kein 
befonderes Unglück begegnet, gefund zubrächten; 
fie lebten fehr genügfam, behölfen fich oft viele 
‘Tage lang mit einigen Kugeln, die aus etwas Mehl 


und Wafler gemacht worden — und in deren Er- 


mangelung vom Gummi allein.„— Jetzt kehre 
ich aber zu den Negern wieder zurück. — 


Die Jaloffer find fehr tückifch und bösartig; 


ihre Pfeile find fehr giftig, und fietödten, wofern 


die Stelle nicht gleich ausgelchnitten wird, in 
| lien 


MA. 2.0. | 
7) Reifen in die Barbarey oder Altnumidien. 1789. 
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kurzer Zeit s); indefs foll man glücklicher ‚Weife, 
durch einen Zufall, ein beldnderes alauna artiges, 
Salz ?) entdeckt Kuh: welches zu einem Quent- 
‚chen innerlich und äufserlich genommen, das Gift 
. der Pfeile unkräftig machen kann. — Ich zweifle 
aber an der Richtigkeit. — 


Die Männer aa Mandigoer find fehr wolläig 
und geil, da Bejesarn die Weiber defto enthaltfa- 
mer find, — . Um das Liebeswerk defto heftiger 
treiben zu können, fo geniefsen fie verfchiedene 
reitzende und Urin treibende Kr äuter; wovon aber 
oft der Erfolg der ift, dais ihre Beine fo dick, wie 
‘die Lenden werden *). Die Weiber laffen aber 
ihre Männer nicht ihnen beywohnen, Io. wenig. 
während der Schwangerfchaft, als auch nicht fo 
lange fie ftillen, und dies dauert oft drey bis vier 
labre:®.: — Bey ihrer Niederkunit verlangen 
diefe Weiber nie einigen Beyftand, und fie Glen 
es für eine grofse Schande, der Schmerzen wegen 
zu fchreyen. Nach der Entbindung begeben fie 
‘Sich fo gleich mit ihrem Kinde in einBad, und dies 
wiederholemsfie nachher alle Tage; fo dafs dasKind 
täglich drey - bis viermal in kaltem Waffer geba- 
det wird, worauf fie den Rücken, die Lenden, 
Knie, Hafen, Nacken undEllnbogen mitPalmöl 
Ba reiben, und dies bis ins neunte Jahr fortle- 
tzen. Uebrigens beküimmern fie fich um ihre 
Kinder wenig; laflen fie auf der Erde liegen oder 
herum 
Ss) elbeasht der Gelchichte der Menfchheit „I. Band, 
$. 191. 
2) a im zweyten Bande der Allg. Hiftor. d, R. 
u) Bibliothek a. a.O. $,. 2023. 
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herum kriechen. Beydiefer Lebensart giebt’s lau- 
ter flarke ued gefunde Kinder unter ihnen. — 
Eben diefes Volk hält ftark auf die Jungfraufchaft ; 


breitet, während der erften Brautnacht, ein weif- 


fes Tuch auf dem, Bette aus, und hält damit, 
am andern Tage, eınen folennen Umeang in der ° 
Stadt, — &bereläubifch find die Mandigoer end-. 
lich zum höchften. Keinerwird, nach ar er Mey- 
nung, krank, oder firbt, oder es find Hexen 
daran fchuld. — Daher behängen fie fich mit 


' Amuletten, welche Grisgris heilsen, oft in fol- 


cher Menge, ah mancher davon 30 Pfund au 
tragen hat ?). 


Es werden diefe Negern von verfchiedenen 
Krankheiten,alsden Pians; der venerifchen Seuche; 
dem Fileosiem u. mehrern Uebeln heimgefucht, 
wogegen fie auch eigne Mittel haben. Da diefe 


‚aber nicht wefentlich von den Krankheiten und 
Hälfsmitteln, die manzu SierraLeonaoder an der 


Goldküfte BL unterichieden find; fo ver/pare ich 
dies bis zur Abhandlung diefer wer um nicht 
eine Sache zweymal zu ewähnen: — 


Die Länder Nigritiens oder Aethiopiens ‚wel 
che weiter hin nach Morgen, um einige hundert 
deutfche Meilen weit von der Küfte Senegals und 
Gambia entfernt, gelegen find, haben, wegen ih- 
rer grofsen Ausdehnung, fehr verfchiedenen Bo- 
den.. — "Selbfl die Wülte Sara ift nicht von ei- 
nerley Befchaffenheit. — Ein Scherif, der von 
Marokko bis nach Senega durch diefe Wüfte gerei- 


jet war, berichtet ) Folgendes: in den erften 


zehn 


y) A. 4.0. N 
2) Beyträge zur Völker - und Löndeikunde. 'T. Theil. 
5, 59. 
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dehh Tagen von Senegal aus, trüfe man, auf der 
Rückreife, böfe Völker an; dann ftiefs man in ıe 
andern Tagen auf gar keine, und’während ı0 an- 
derer Tage gieng man fchön durch etwas civili- 
firte Nationen. = Ja in diefer ungeheuern Wülte 
trift man, nach feinem Bericht oftkleine, wohl eul- 
tivirteund mit Wafler wohl verfehene Gegenden an. | 
R — Ein großser Theildiefer Wäfte *) iftnackendund. 
blos, und es heulen immer fürchterliche Winde 
darin, die mit dem Sande ihr Spiel haben, auch 
den Reifenden fürchterlich werden; befonders ift 
- der Mangel des Waflers in fölcheh- Gegenden das 
‘ fchlimmite. Oft beffert fich aber auch der Boden 
unvermuthet: man findet Land, das mit wohlrie- 
chenden Kräutern, befonders folchen, die mit un- 
‚ ferm Thymian viele Aehnlichkeit haben, befetzt 
ift; es giebt fo gar einige fehr fruchtbare Stellen, 
wo man Heerden von einigen taufend Schaafen, 
‚Ziegen und Kühen auf der Weide antrift. — Die 
Hitze ift in diefer Wüfte ebenfalls nicht überall 
von gleicher Heftigkeit. In der Nähe der Sand- 

hügel ift fie aber verfengend heifs, wegen der Re- 
flexion der Lichtitrahlen. u se 2 


| je weiter man fich von der Wüfte Sara nach 
‚ Süden und Often entfernt, jeungleicher wird der 
Boden, — Es wechfeln Berge mit Thälern ab; 
man findet grofse Wälder, Moräfte, Sandweilken 
aber nur einen bekannten Flufs, den Nigerflufs. 
— Die vornehmften Länder find Tombuctoo, 
 Cafchna, Bornou und Fetzan. — Die Berge in 

sn 


a) Gefchichte der Unkenähingen der brittifchen Ge- 
fellfchd% zur Entdeckung des Innern von Afrika, 
im 2ten Theile der Cuhnichen Sammlung u. £ w. 
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wärhthpien: müffen erftaunlich hoch feyn, RM 
Ludolph fast P): die Alpen und Pyreneen wi- 
ren nur wie Hügel gegen diefe Berge anzufehen, 
— Der Nigerflufs flieist fchneller als ein Schiff im 
Strome °%. — Er tritt jährlich aus feinen Ufern,und 
_ überfchwemmt die ganzeumliegende Gegend. Er 
erhält feine Schnelligkeit von dem Fall, den ihm, | 
bey feinem Urfprung, die hohen Berge geben: die 
engen Thäler, worin er eingefchloffen it, ver- 
mehren dies noch anfehnlich,; “und die Ge 
fchwemmung wird durch die Beriödifehen Regen 
verurfachet. — : Anundurchdringlichen Wäldern 
und flehenden Moräften if hier ebenfalls kein 
Mangel. — Der Boden ift an vielen Stellen fett, 
und trägt gute Früchte. — Das Jahr theilt fich 
auch hier in die trockne und naffe Zeit. Dieletz- 
tere fängt in der Mitte des Aprils an, und dauert 
bis zum October. — Der Regen, oder vielmehr 
der Platzregen, tritt mit fürchterlichen Winden 
aus Süden, und mit heftigen Ungewittern ein, und 
dies dauert oft neun Tage lang, während welcher 
Zeit {ich die Einwohner in ihren Hütten einge- 
fchloflen halten: nachher kommen folche heftige 
Be fe nicht weiter. — Die Hitze if beym 
Platzresen und Südwinde am heftigften: um nicht 
zu erflicken, lest man naffe Tücher aufden Mund. 
„_. " Mit dem October fängt die trockne Zeit an, 
‚‚die Hitze legrfich; die Iuft wird fanft; das Wet- 
ter. ıft beftändig helle; des Merkeis empfin- 
det\man fo gar eine indedenehine Kühle: | 
Ja, wenn. die Winde von den Bergen herkom-- 
| men; 


b) Aethiopifche Gefchichte,;, m. Richteri opulcula, | 
Tom. I. PB. 283. | 


e) Gefchichte der nidsnelinäiigs 1 weinad, 
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men ®);’ fo ift es in ‚Aethiopien kühler wie in 
Europa. — ERS RNTT 4 | 


Die Königreiche Cafchna und Bornou kommen 
in Anfehung des Clima’s ziemlich mit einander. 
‚ übereinm"®); nur find die periodifchen Regen in 
Bornou heftiger als in Cafchna. — Man findet 
übrigens in beyden Ländern hohe Berge; Thäler; 
Wälder; Moräfte, dürre Sandwüften, aber auch 
viel angebauetes Land. —  Befonders zeichnet 
fich die Provinz Kanem in Bornou an Reichthum, 
Schönheit und Ueberflufs an Vieh vor allen andern 
aus. Die Landeseinwohner leben zum Theil in 
Städten, zum Theil in fchlechten Hütten, undes 
. treiben vonihnen viele Viehzucht und Ackerbau: 
die Kleidung der Einwohner beftehet gemeiniglich. 

nur aus einem blauen baumwollenen Hemde; viele 
‚Arme find aber ganz nackend. — Was die Nah- 
rungsmittel diefer Völker anbetrift; fo fcheint aus 
der Befchreibung des Strabo f) hervorzugehen, 
als wenn fie am meiften von Heufchrecken lebten, 
die ihnen durch Winde zugeführet würden. Ich 
ziehe diefe Nachricht um fo weniger in Zweifel, 
da wir fchon oben gehört haben, dafs Völker an- 
der Küfte von Senegal ein gleiches thun. —_. Indefs 
"leben fie hievon nicht allein. — Sie bauen 8) 
türkifchen Weitzen, Reifs, ‘Saubolinen, welfche 
Bohnen, verfchiedene Wurzelarten, ‘u. f. w.; "fie 
haben auch Trauben, Aprikofen und vielerley‘ 
‚andere Früchte. — Während dafs fo viele vom 
‚Acker- 
d) Ludolph aa.0, | | 
e) Gefchichte der Unternehmungen a. a, O, 
73 Geogaphia l.c.. pııı% 
g) Gelchichte der Unternehm, a..a. O, 
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N 
Ackerbau leben; führen viele andere in der Wüfte 
Tibelfti ein Hirtenleben; eflen Milch und wohnen 
in Zelten von Kuhhäuten. — Was die Natur und 
die Dauer des Körpers diefer Aethiopier angehet ; 
fo fagt Strabo an dem oben angeführten Orte, 
dafs ihr Körper nicht allein klein fey, fondern dafs 
fie auch kein hohes Alter erreichten, und dafs we- 
nige das yofte Jahr überfliegen. = Herodot ?) 
nennt im Gegentheildie Aethiopier Makrobios, 
Kalliftos, Megiftos ‚welches fo viel bedeutet, 
dafs fie nicht allein alt würden, fondern auch fchön. 
und grofs wären. — Die Wahrheit wird wohl in 
der Mitte liegen. — Was die Krankheiten diefer 
Völker anbetrift; fo weifs ich davon fehr. wenig 
mitzutheilen. — Sie richten fich nach der Be. 
fchaffenheit des Clima’s, der Lebensart und der 
Einrichtung diefer Völker. 


Der erftickende Wind in den Wüften hat fchon 
viele taufend Menfchen umgebracht: . man erin- . 
nere lich nur an des Cambyfes Heer, das aus 
50000 Mann beftand, und dasdurch einen $turm- 
wind aus Süden mit Sand bedeckt wurde ?), — 
Es hält in diefer Wüfte gewifs oft fchwer, Lebens- 
unterhalt zu bekommen, und es müffen fich die 
armen Einwohner oft kümmerlich behelfen, die 
nur froh find, wenn fie Heufchrecken erhalten 
können. Diefes Mangels wegen ift ihr Körper 
mager, zart, klein, und fie find deshalb auch 
mehrern Krankheiten unterworfen, als die Ein- 
wohner von Cafchna und Bornou, welche weit ge- 
funder und flärker find: — es laflfen fich daher 

| obi- 


b) Richteri opufeula I. c. | # 
£) Hannöverfches Magazin vom Jahr 1780. St. 42. 
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obige, dem Scheine nach, widerfprechende Be-. 


richte eines Strabo und Herodots wohl mit 
einander vereinigen: man mufs nur annehmen, 
dafs Strabo von den Völkern in der Wülte 
{pricht; Herodot abervonden Völkern inFetzan, 
Cafchna und Bornou. — Diejenigen Aethiopier 


‚demnach, die oft Mangel leiden; aus Noth ver- 


faulte Shen genieisen, und Heufchrecken eifen, 
verfallen fehr leicht in den Ausfatz %).— Strabo 
fast: es wüchfen Würmerin den en die 
| fich bey ihnen erzeugten. — 


So unfreundlich fich auch diefe wüllen Landfchaf- 
ten ihren Bewohnern bezeigen, fo nützlich mögen 


indefs diefelbenjdoch auchfeyn. Richard ?) fagt: 


man mufs diefe ungeheuer grofse Sandwüften mit 


den Marktplätzen einer Stadt vergleichen; je gröf- 
fer diefe find, defto befler ift es: denn dadurch 
werden Luftzüge hervorgebracht. — Hier ift es 
alflo, wodie Natur im Grofsen für ein ganzes Land, 
als-Aftika ift, wohlthätig forgt. — 


Wegen der warmen und feuchten ‚Luft Toll 


nach der Verficherung des Cartheufers, Ma- 
riti, Zimmermanns undanderer auch die Peft 
hier inAethiopien oft gefunden werden. Leo Afri- 
kanus fagt: fie komme im September ”). Nun 
führet aber Winthringam*) aus dem Leo 

Afri- 


k) God. Wilh Schilling Diff, de Lepra, _ - Car- 
theufer. ]. c, 
J) A.a.0. | 
») Percivals Bemerkungen über die Bevölkerung 
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‚Afrıkanus und aus dem Purchas, die ich 
beyde nicht befitze, das Gegentheil an. Denn 
nach ihnen foll in Numidien in ı00 Jalıren nur 
einmal und im Lande der Negern noch niemals 
die Peft zum Vorfchein gekommen feyn. — Ich 
kann es auch nicht wohl glauben, weil uns fonft 
der Sclavenhandel fchon längft darüber Auskunft 
würde gegeben haben. — 


Nach dem. Plinius foll ein Strich Landes, 
welcher aber? das weils ich nicht, in Aethiopien 
durch Scorpionen einsmalen ganz verwüftet wor- 
den feyn, fo dafs die Einwohner die Flucht haben 
nehmen müflen. — 


Gegen den ale oder Fadenwurm gebraucht 
man in der Aflche gebratenen Knoblauch, den man 
aufs Gefchwür legt %); fo wie man den ia mit 
Sand vermifcht für ein ficheres Mittel, äufserlich 
gebraucht, gegen giftige Pfeile hält ?). — 


Doch wir verlaflen die bisher betrachteten. 
“Länder, und wenden uns nach Fetzan, welches 
mehr nördlich liegt, und mit Oberegypten faft. 
einerley Breite hat. — rTetzan 2) liegt in der 
Wüften, wie eine Infel im Ocean; dies Land if 
. flach und eben, aber mit hohen Gebürgen umge- 
ben: — es beitehet aus vielen Erüohlbaren Pro- 
vinzen, welche aber auch oft durch dürre Sand- 
felder getrennt werden. Ehemals mufs das Land 
noch weit blühender gewefen feyn, als jetzt, weil 
man noch oft auf Ueberbleibfel alter Städte und 

feel 


0) Göttingifche gel. Auzkigen v. J 1779. St. 153. 
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Cifternen ftöfst; indefs findet man noch jetzt ver- 
fchiedene grofse Oerter, als Mourzouck, welches 
. die Hauptftadt diefes Königreichs ift; Menderah, 
Hiats, Ganat und ehrere: andere. — Diele Oer- 
ter werden meift von Ackersleuten und Hirten 
bewohnt; doch hat man auch darin Kaufleute, 
Geiftliche"ünd Beamten. In jeder Stadt wird 
Markt gehalten, worauf Obft, Fleifch und Ge- 
treide verkauft wird. — ke ift in Fetzan fo 
unbekannt als in Oberegypten; defto häufiger 
aber Thau. Vom April bis zum November ift die 
Hitze grofs, und in den Sandwüften, befonders beym 
Süd-und Südweftwinde ganz erflickend, fo dafs tie 
auch denVögeln tödtlich werden kann.—Man findet 
zu Mourzouck nicht allein einen Flufs, fondern 
auch gutes Wafler, fo wie auch die übrigen Städte 
init Cifternen, worin Waffer enthalten ift, verfe- 
hen find. 7 In Fetzan hat man allerley Vieh, 
als Kühe, Schaafe, Ziegen und Kameele, welche 
zur Nahrung dienen, und von denen Milch ge- 
wonnenwird; an freliten, alsan Datteln, Geste, 
türkifchem Weitzen, Kürbiffen, Gurken, Feigen, 
Granatäpfeln, Aprikofen und allerley Gefigel ift 
kein Mangel. — Zum Getränke dient Waller und 
Palmwein. — .Die Einwohner haben auch Salz, 
— Sie find wohl gebauet,: fchlank, aber nicht 
ftark; man bemerkt vielmehr eine bewille Schwä- 
che an ihnen; dabey find fie auch träge und un- 
thätig. . Es fehlt hier nicht an Krankheiten; 
die vornehmften find faule und Entzündungsfieber;; 
‚im Sommer heftige Kopffchmerzen, und Rheuma- 
tismen: — auch And hier die Blattern fehr häufig 
und böfe, — Aerzte giebt’s von Profeflien zu 
Fetzan nicht; mehr verrichten alte Weiber deren 
‚Gefchäfte: — gegen Kopfweh wird Aderlafs und 
Lila ‚ . ‚Schröpfen 


= 
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Schröpfen "gebraucht; gegen Gliederfchmerzen 
das.warme Bad: in Verrenkungen und in lang- 
dauernder Steifigkeit wird das glühende Eifen an- 
gewandt; aufserdem noch kräftige Oele und ftär- 
kende Kräuter. — Zwifchen Tripolis und Fetzan 
ift der Thau fo unfchädlich, dafs die Caravanen 
“ des Nachts ohne Zelter fchlafen können. — / 


‚ Alle diefe Länder machten ehemalsLibyen aus. 
. Von diefen Libyern berichtet uns Herodot ”), 
dafs fie fich nicht fo reinlich hielten, als dieEgyp- 
tier; dafs fie aber demohnerachtet gefund und 
ftark wären, weil fie die Gewohnheit hätten, ih- 
ren Kindern mit dem vierten Jahre die Adern am 
Kopfe und an den. Schläfen zu brennen, um da- 
durch den Flüffen.und dem Schnupfen den Zu- 
" gang zu verwehren. — Da fie aber viel Ziegen- 
fleifch afsen, wurden fie oft mit der Fallfucht 
heimgefucht *). — Jetzt liegen in den libyfchen 
Wwüften die Pfilli begraben, und viele anfehnliche 
Städte find mit Sand bedeckt :), — ; 


9) Rahns Gazette de Sante, 2. Jahrgang, 


s) Hippocrates de morbo facro, - 
+) Richard 32.0, 
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Bere hat, in Anfehung feines kodens. 
| mit Nubien und Abyflinien mehrere Aehn- 
lichkeit, als mit Niederegypten, von demich oben 
umflindlich geredet habe. Ohne alfo von dem 
vorher Gefagten etwas zu wiederholen, verbinde 
ich.hier Oberegypten mit Nubien, Abyflinien 
und dem Lande Sennar. — Nemlich der Boden 
von allen diefen Ländern, die ich eben nahmhaft 
gemacht habe, ift eröfstentheils mit fehr hohen 
Gebürgen, welche eine Gebürgskette ausmachen, 
die mitten durchs Land von Norden nach Süden 
ftreichen, verfehen. Zur Rechten, nach Often, 
am rothen Meere liegt die thebaifche Wüfte; !zur 
Linken, nach Weften, die Wüfte von Nubien. 
Diefe Berge *) beftehen nicht aus gemeinem Ge- 
ftein, fondern aus einer harten Steinart, als Por- 
phyr, Granit, Alabafter, Bafalt und Marmor, 
Hier findet man mehr Porphyr und Marmor, als 
je zur Erbauung der grofsen Städte Alexandrien, 
Memphis, Theben und vieler anderer, ift ge- 
braucht worden. — Doch behält diefe Bergkette 
nur bis zum I3ten Grad die befchriebene Rich- 
tung, indem fie fich, beym weitern Fortgang 
nach Süden, in mehrere Arme theilt, wodurch 
alfo in Abyflinien weit mehr Berge, als in Nubien 
und Oberegypten entftehen. — Aber auch in 
. Egypten und Nubien ift es nicht eine Reihe von 
Bergen, die von Norden nach Süden ftreicht; 

L1 3 an 


u) Jam. Brüce’s Reifen zur Entdeckung der Quellen 
des Nils u.f.w. Leipzig 1790. 
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fondern es 3 ıwey'in snishelen Linie schen ein» 
ander herlaufende Gebürge. — In dem dazwi- 

fchen befindlichen "Thale haben die Nord - oder 
etefifichen Winde die Oberherrfchaft. Die Hitze 
it auf diefen Bergen fehr gemäfsigt; zuweilen ift’s 
fo gar kaltı — dee sröfser ift aber die Hitze in 
den Thälern, andere in.den Wüften, — In 
der Wüfte Thebaida, oder derjenigen, die nach 
dem rothen Meere hin liest, da, wo man, nach 
demBrüce *®), el ke ae hr on kein ° 
Gras, keine Creatur, nicht einmal Eidexen und 
Schlangen findet; wo kein Waflfer, :weder füfses 
noch falziges Gule; wo die Vögel die Luft als ein 
Gift zu fichen fcheinen; in diefer Gegend der 
Anachoreten ilt die Hitze fo grofs, dafs 2 Stöcke, 
die man eine halbe Minute lang gegen ange 
reibt, fchon Feuer fangen. Ehen fo ift es mit 


e der Wülte Nubiens beichaften ?), — 


Regen fällt in Oberegypten und in dem gröfs- 
ten Theile Nubiens faft gar nicht. Aber defto. 
häufiger hat man ihn vom 16 Grad Norderbreite 
an bis zur Linie ®), Es theilt fich nemlich inden 
meiften Ländern, die fo wohl nördlich als füdlich 
von der Linie um 16 Gr. entfernt find, wie fchon 
mehreremale erwähnt worden, das Jahr in die 
trockne und naffe Zeit. — Hier in dem nördli- 
chen Theile von Erypten und Abyflinien, der un- 
ter diefer Breite liegt, gefchiehet diefe Abwech- 
felung mit dem wichtigen Unterlchiede, dafs es 
auf der weltlichen Seite der phen gemeldeten Berg- 

kette 
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kettevom November bis inden April faft unaufhör- 
lich regnet, da hergegen, um die/e Zeit, auf der 
öftlichen, nach dem rothen Meere hin gelegenen 


Gegend, gutes Wetter, ohne allen Regen, be- 


- 


merkt wird. — So bald aber im ‚April auf der 
Weltfeite diefe' Regen aufhören,. fängt im May 
an der öftlichen Seite das Regenwetter an, welches 
bis zum October hin fortdauert. — Diefe Regen- 
güfle führen eine befondere Unbequemlichkeit 
für die hier wohnenden und ein blofses Hirtenle- 
ben führenden Völker mitfich: ‘es pflegt fichnem- 
lich an den Orten, wo es regnet, eine gewifle 
Fliege, Zimb genannt, einzufinden, welche die 
‘Kameele und andere Thiere anfällt, und fie heftig 
durch einen gleichfam giftigen Stich verletzet *), 


Um diefer Unbequemlichkeit des Regens und 
der Gefahr, das Vieh durch den Zimbflich zu ver- 
lieren, find diefe Völker gewohnt, mit ihren 


- Heerden diefe Gegend alsdann zu verlaflen, und 


nach einer andern fieh hin zu begeben, wo fie von 


diefen Uebeln frey find. Daher ziehen fie, fo bald 
fich der Regen einftellt, nach den entgegengefetz- 
ten Bergen, wo trocknes Wetter ift: aber da lich 
auch hier nach einigen Monaten der Regen, und 
mit ihm die Fliege einftellt, fo müflen fie auch 
diefe Gegend bald wieder verlaflen. — Be 


Die Landeseinwohner, die wir jetzt etwas nü- 
her kennen lernen müflen, haben fich fo wohlvon 
alten Zeiten her, als noch jetzt, durch ihre Le- 
bensart, Gewerbe, Wohnungen, Wiflenfchaften 
und Namen unterfchieden. ‘ Einige bewohnten 
die Berge; andere die Thäler; einige, und zwar 

u BRA N. ‚eine 
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eine grofse Anzahl von ihnen, führten einHirten- 5 
leben; da andere in Städten wohnten. — Einige 
legten fich auf den Ackerbau; andere auf Wiffen- 
Ichaften, befonders Aftronomie. — Die älteften 
Völker, von denen man Nachrichten hat, hiefsen 
Cufhiten. Dies waren diejenigen Bewohner Abyf- 
finiens,, die aus Egypten gekommen waren. Sie 
behielten theils ihren Aufenthalt difleits der tro- 
pifchen Regen auf den Bergen und Ebenen. Sie 
wählten diefe Gegend ihrer Fruchtbarkeit wegen, 
und weil fie hier von der Fliege Zimb nicht ver- 
folgt wurden. Nur ein paar Städte, als Mero& 
und Axum wurden von ihnen angelegt; die mei- 
ften übrigen Einwohner lebten aber in Höhlen, 
die fie fich , mit erftaunlicher Mühe, in den Mar- 

‚ morlelfen gehauen hatten, und die die jetzigen 
Cufhiten noch bewohnen. — 


* Troglodyten hiefsen aber diejenigen Cufhiten, 
welche mehr nach Süden hin gezogen waren; ih- 
ren Hauptfitz zu Sofola hatten, wo es Silber- und 
Goldminen gab. — Dieiegaben fich daher mit der 
Handlung ab, während dafs die nördlichen Cufhi- 
ten zum Theil Buchftaben eifanden, und zum 
Theil, ihres heitern Himmels wegen, fich auf 

die Aftronomie legten. — Ferner giebtes inAbyl- 
finien Juden, welche Fatafchas heifsen. Noch 
heutiges Tages nennt man einen gewiflen Stamm 
der Cufhiten, die ebenfalls in Höhlen wohnen, 
Schangallas, — Zuletzt müflen wir noch die Ber- 
bers, oder die Hirten nennen, die faft auf allen 
Bergen und Thälern von Oberegypten, Nubien 
und Abyfünien gefunden werden. —_ Diefe Hir- | 
‚ten oder Gallas waren Sabbier, d. h. folche, die 
Sonne, Mond und Sterne anbeteten. — _ Sie 


hiel- 
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hielten fich vor Zeiten am meiften in der Südge- 
. gend, bey Atbara und Beja auf: — mufsten aber 
‚alle Jahre, des Regens und der Fliege Zimb we. 
gen, den Ort verändern. Wenn es nemlich auf 
der Weftfeite, wie bereits gefagt worden, regne- 
te; fo besaken fie fich nach der Oftfeite, am Ufer 
| des rothen Meers; und wenn es in Often regnete, 
‚fo zogen fie nach Weften. Jetzt haben fie fich 
hauptfächlich mehr nach Norden hin begeben. — 
Wir werden von diefen Völkern unten umftändli- 
cher reden: vorerft aber Oberegypten betrachten. 


| Oberegypten ift demnach ein bergigtes, ödes 
und fehr wenig bewohntes Land, in dem nur die 
Ufer des Nilsfruchtbar find: daher kommen auch. 
hierhin die Araber 100 Meilen weit, um für ıhr 
Vieh Weide zu fuchen. | 


Es gehet demnach hieraus hervor, dafs die Ara- 
ber von jeher mit den Egyptiernviele Gemeinfchaft 
gehabt; fie haben alfo von ihnen den knolligen Aus- 
fat® (Lepra arabum), von dem man von jeher ge- 
glaubt hat, und noch glaubt ?), dafs er Egypten 
zum Mutterlande haben folle, und der fich da-. 
durch von dem weilsen Ausfatze der Griechen 
(Leuce), der iin allen feinen Stufen immer weils 
bleibt, und den uns die mofaifchen Bücher nur al- 
lein befchrieben haben, unterfcheidet, dafs er in 
der Haur nichtallein, wie indem weten Ausfatze, 
‘eine ftarke Umwandlung und Zerftörung der Fett- 
haut, da alle öligte Theile inSpeck geliefern, oder . 
in; einen Kleber fich umfchmelzen, hervorbringt, 
-fondern dafs er auch eine vanze Ungeftaltheit des 
‚Gefichts, des ganzen Körpers und Knollen an den 

Er3 Gelen- 


b) Hensler a.a O. | 


Gelenken und Gliedmafsen, nebft Verzerrungen 
derfelben u. d. gl. m. verurfachet, — leicht erkal- 
ten können. — | 


An Städten ift dies Land arm; indefs ift Ach- 
nim einer der anfehnlichften Oerter: — diefe Stadt 


-ift aber fehr ungefund. Denn es fliefst nicht al- 


lein ein unreiner Canal durch diefelbe, fondern 
es wird auch das Waffer von vielem Bufchwerk 
eingefchloflen : — tiberdem fäet man hier viel 
Weitzen. Aus diefer Urfache haben die Menfchen 
allhier ein gelbes und fehr kränkliches Anfehen. 


'Brüce °) fahe hier [chwangere Weiber von ıI 


Jahren: — fie fahen aber, im ı6ten Jahre fchon 
älter aus, als Weiber von 60 Jahren i in England. ne 
Jedoch hatten die Männer ein befleres Anfehen., 
— Zu Syene, einer andern Stadt in Oberegyp- 


ten, leiden die meiften Menfchen an Augenzufäl- 


x 


len, und es giebt auch viele Blinde unter ihnen: 
hieran find die heifsen, über die nubifche Wüfte 
herftreichenden,, Winde fchuld. Nicht allein 


_ Brüce, fondern auch feine ganze Gefellfchaft, 


empfanden an den Augen gleichfalls Schmerzen. — 


In den Höhlen, die in Marmorfelfen gehauen 
find; lebt jetzt ein den Zigeunern nicht unilhal 


Shes lüderliches Gefindel, die Troglodyten, von 


denen ich aber vor der Hand keine nähere Nach- 


richt mittheilen kann. — Auch die Nubier ma- 


chen noch ein meift unbekanntes Volk aus. Ri- 
chard fagt: esfey in Nubien, der brennenden 


‚und trocknen Hitze wegen, nicht fo gefund, als 


in Abyflinien: es herrfchen hier oft heftige Or- 


kane, Brüce erfuhr dies auf feiner Zurückreife. 


Denn 


7. 4,2.0:: $. 137- 
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Denn bald fahe fich die Gefellfchaft durch beweg- 
liche und pyramidenförmige Sandfäulen, die der 
Vind zuflammengetrieben hatte, inLebenswefahr; 
bald wurden fie bedrohet, vom Winde Samiel in 
dieler Wütte erfticktzu werden; jaeinmalwüthete 
ein Wirbelwind fo heftig, dafs er ein Kameel in 
_ die Höhe hob. Die Nubier find nicht fo grofs als 
die Abyflinier, und unter ihnen find die Giaches 


ein graufames Volk. Regen fällt in Nubien eben 


fo wenig als in Oberegypten, und das Nilwafler 
itt auch hier das einzige Getränke. In Oberegyp- 
ten giebt es Menfchen, die täglich eine: gewille 
Quantität Salz deshalb zu fich nehmen, um defto 
mehr Nilwaffer trinken zukönnen @): einige trin- 


ken wohl in einem Tage drey Eimer voll davon, - 


chne allen Schaden ; im Sommer befördert es un- 
merklich die Ausdünftung, fo wie es im Winter 
den Urin treibt. Indefs können doch nur dieje- 
nigen, dieinder Nähe des Nilswohnen, von diefem 


heilfamen Getränke, von dem Maillet behaup- | 
tet: dafs es unter den Walfern das fey, was der 


Champagner unter den Weinen ift, Gebrauch 
machen: diezu weit davon entfernt wohnen, müf- 
‚Sen mit fchlechtem Waffer aus einem Ziehbrunnen 
vorlieb nehmen. Aber diefe find denn auch vor 
dem Stein nicht ficher; fo fahe Brüce ©) einen 
Scheriff in Oberegypten, der zwar jetzt nahe am 
Nil wohnte, der aber dennoch am Stein danieder 
Jag. Indefs hatte er vor feinem 27ten Jahr kein 
‚Nilwafler getrunken, und er empfand auch jetzt 
würklich von diefem Waffer fchon Erleichterung... 

Da 


d) Maillets Befchryvinge van Egypten, aus dem 
Franz, Haag 1737. 


e) A.a. 0. S. 200, 


N 


- 


540 Von’ 1 Oberegypten. 


,‚ Da die Hitze allhier in den Thälern und den wü- 
ften unausftehlich feyn würde, wenn man den 
Körper nicht dagegen zu fchützen fuchte; fo be-. 
fchmiert man den Körper, befonders das Geficht 
mit Oel f):— die Reichen halten fich aber in ih- 
ren kühlen Wohnungen des Tages zu Haufe, und 
genielsen des Nachts die Kühlung in Kähnen auf 
dem Waffer. — Da esaber hieran in den Wüften, 
wie an.den meiften Lebensbedürfniffen, der fen- 
. genden Hitze wegen, fehlt; fo kann man fich 
“leicht vorftellen, wie erde die Säfte und wie 
verrückt das Gehirn fölcher Leute werden mufßs, 
die fich dazu allein mit Andachtsübungen oder 
vielmehr Schwärmereyen belchäftigen. — Ein 
folches Leben führen die coptifchen Chriften, 
die das Klofter des heiligen Antonius, das in 
der thebaifchen Wülte, zwifchen Suez und Coflir, 
liegt, bewohnen: fie eflen fchlechtes fchwar- 
zes Brod mit Linfen und Leinöl: — es fehlt ih- 
nen fo gar an gutem Wafler,; denn der einzige 
im Klofter befindliche Brunnen ift falzigt 8), — 
Es giebt daher hier viele milzfüchtige, {chwarz- 
Baar und verrückte Leute unter ihnen, 


Hier iftes, wo von iehleb- wie Zimmer- 
mann >) fagk: tiefe Melancholie und geiftlicher 
Wahnwitz ihren Sitz hatten; wo ihre Afceten 
fich felbft, aus übertriebener Heiligkeit, ent-" 
mannten, und wo fich die Jungfern fchämten ih- 
rer Weiblichkeit. Nur die gar zu grofse Sonnen- 
Bits gab zu diefen ee der Entkörperung 

und 


„.f) Maillet l.c..p. 60. 
8) Maillet I.c. p. 36. 
- 5) Von der Einfamkeit, 1. Theil, $, 240. 


| Von Oberegypten. 541 


und der Entmannung Gelegenheit; daher auch die 
chriftliche Kirche gezwungen wurde, durch pofi- 
tive Geletze dem Abhacken eines nützlichen Glieds 
Einhalt zu thun. Hier ift es auch, wo jene Aus- 
fprüche des Hippocrates ?)- ihre völlige Be- 
ftätigung erhalten, die folgendermafsen lauten: 
Ift ein Sommer, in dem die Nordluft herrfcht, 
trocken, der Herbft aber bey der Südluft regnigt; 
fo müflen wahrfcheinlich den Winter über Kopf- 
fchmerzen und Brand im Gehirn vorkommen. 
Wenn hergegen der Sommer bey der Nordluft 
trocken, und es weder die Hundstage über, noch 
auch mit dem Anfang des Herbftes regnigt wäre: 
— fo wird er galligten -Perfonen am allernach- 
theiligften feyn: weil fie dabey fehr „austrock- 
„nen, und hitzige und langwierige Fieber, trockne 
„Augenentzündungen, und einige die Schwer- 
„muth bekommen.“ Denn der dünnfte Theilder 
Galle verzehrt fich, und vertrocknet, der dickfte 
und fchärffte bleibt zurück. — | 

Doch ich kehre zu den Copten zurück ; diefe 
‚beobachten noch viele alte Gebräuche der Egyp-. 
tier; 2. B. fie eflfen kein Schweinefleifch; fie ha- 
ben vielmehr einen Abfcheu dagegen: im April 
und May wird auch von ihnen gar kein Fleifch, 
wohl aber Fifche gegeffen. | 

Auch die jetzigen Egyptier haben, wie ihre 
Vorfahren, nach den verfchiedenen Krankheiten, 
befondere Aerzte: einige find für die Augen, an- 
dere für die Ohren; "wieder andere für Blättern 
u. f. w. beftimmt %), N 
"Nach- 
‚5 Von der Luft, Wafler uf, w. $. 419, 
A) Maillet lc pP. 228. De 
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tacho ich hin hinveieheie von Oberesyp- 
ten und Nubien geredet; fo wende ich mich nach 
Sennar und Abyfinien. , 


& x ei 


— 
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Von Senmar und Abyfinien, 


Bi: Königreiche !) find bergigt, waldiet, und 
unter den tropifchen Regen gelegen. Sen- 
nar hat aber mehr Sandwüften, weniger Städte 
und Menfchen als Abyflinien, welches viele der 
anmuthigften Gegenden; viele fruchtbare Lände- 
reyen; viele bewohnte Oerter; eine grofse Men- 
fchenzahl und vielerley Nationen, die in Sitten 
und Gebräuchen fehr von einander unterfchieden 
find, befitzt. In Abyflinien ift felten Waflerman- 
“gel; es wird das Land aufser durch den periodi- 
‚fchen Regen, von vielen Flüffen getränkt, unter 
denen der Nil der Hauptflufs ift, der in diefem 
Lande feinen Urfprung hat. Sennar hergegen hat 
aufser den Regengüflen, keinen andern Flufs, als 
den Nil allein. Die Luft ift in Abyfi inien nicht 
von einerley Befchaffenheit: auf den höher gele- 
genen Revieren und auf den Bergen ift fie fehr 
‘rein, und hier ift auch die Hitze fehr gemäfßsigt: 
man lebt hier fehr gefund: zwifchen den Bergen 
aber und in den niedrigen Ländern ift der Boden 
oft fumpfigt; hier ftockt die Luft; die Hitze ift 
oft unerträglich, und hier fehlt es, befonders zur 
naffen Jahreszeit, faft nie an Seuchen, die in bösar- 
tigen Fiebern beftehen: die fruchtbarfte und an- 
gebaue: 


h) EN im 2. 3. und- 4ten Band feiner Reifen. | 
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gebauetefte Provinz Abyfliniens, Dembea, welche 
am See Tzana liegt, leidet von diefem Fieber faft 
alle Jahre, vom März bis Michael ; einen grofsen 
Verluft anMenfchen. So bald fich aber die perio- 
difichen Regen einftellen ; fo verfchwindet die 
Krankheit eben fo gefchwind ®), wie die Peft in 


Egypten, wenn der Thau fällt’ — "Auch’in ei- „x 


nem Dorfe, das nahe an dem Flufs Tacaze lag, - 
traf Brüce *) ein ähnliches Fieber an, das man 
hier das brennende nennte. Es fängt allezeit mit 
Schauer, Kopffchmerz ; Drücken in den Augen, 
‚und Neigung zum Erbrechen an, worauf eine 
brennende Hitze folgt; es endiget fich fchon oft 
am dritten Tage mit dem Tode, In der letzten 
Periode fchwille der Leib gewaltig auf; die Ge 
fichtsfarbe ift gelb, und wird faft fchwarz, und 
nach dem Tode erfolgt die-Fäulung fo gefchwind, 
dafs man die Leichen faft {chon in der folgenden 
Stunde begraben mufs. Diefes Fieber fängt an 
zu wüthen, fo bald nach dem erften Regen die 
Sonne hervorbricht, oder alsdann , wenn noch 
Regen und Sonnenfchein mit einander abwechfeln: 
es hört aber auf, wenn im Julius und Auguft die 
Erde vom Wafler völlig gefättiget ift: indefs ftellet 
es fich im September wieder ein, und dauert bis 
zum November, wo es fein völliges Ende nimmt. 
So giebt es noch mehrere dergleichen fumpfige- 
Gegenden, die alle ungefunde Eigenfchaften an 
fich haben, ob fie gleich fonft fehr fruchtbar find. 


Unter andern Naturprodukten trift man den 
Kaffeebaum hier in feiner fchönften Zierde häufig 
\ an, 

m) Brüce &,B, S. 361, 
#) A, OD. 4. B, $, 22; 
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‘Es wächft aber derfelbe auch auf Bergen. 
Denn Kaffa, wovon jener Baum feinen Namen hat, 
ift ein bergigtes und gefündes Land. Von Kaffa 
bis zum Nil trift man diefen Baum häufig, bald‘ 

auf Höhen ; bald auf Niederungen an. — | 


Simmende; in derWelt kann man deutlicher den 
Unterfchied gewahr werden, den die Farbe der 
Haut von der verfchiedenen Sonneneinwürkung 
leidet, als hin und wieder in Abyflinien. Zum 
Beyfpiel diene die Provinz Narea, welche die füd- 
lichite von allen ift. — Sie ıft hoch gelegen, wird 
von allen Winden frey beftrichen, und geniefset 
eine gemäfsigte Luft; es find daher die Einwohner 
nicht einmal fo dunkel von Farbe, als die Sicilia- 
ner und Neapolitaner: hergegen, ift die Ebene, 
worin Narea liegt, niedrig, fumpfigt und voll 
ftehender Wafler. Die Hitze fteigt hier zu einer 
aufserordentlichen Höhe; es haben aber die hier 
wohnenden Gallas eine fo fchwarze Farbe, als die 
Negern nur immer haben können °). Diefe Gal- 
las find heidnifche Völker, die fo wohl füdlich als 
weftlich von Abyflinien liegen; fie bewohnen 
‚grofse Wüfteneyen, aber auch mit die fruchtbar- 
ften und angenehmften Diftrikte. Sie find muthig 
und tapfer, daher werden die abyflinifchen Städte 
und Dörfer oft von ihnen geplündert. ‚ Sie wür- 
den gewifs bereits das ganze Land unterjocht ha- 
ben, wenn fie fich nicht vor den Blattern fürchte-- 
. ten. Denn zuverfchiedenen Zeiten haben fie ihre 
* Ueberfälle theuer bezahlen müflen. Oftfind ganze 
Provinzen von ihnen durch.die Blattern verheert 
worden, ‚die fie fich auf ihren Streifereyen von 
den Abyfhniern ‚geholt hatten. | 
| a Da 
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Da diefe Gallas auch oft unermefsliche Wülten 
durchreifen müffen, ehe fie an die abyflinifche 
Gränze kommen; fo verfehen fie fich auf diefen 
' langen Reifen nur allein mit pulverifirtem Kaffee, 
den fie mit Butter vermi/cht zu Kugeln rollen, die 
fie in einem ledernen Sack mitnehmen. Eine fol- 
che Kugel hat gemeiniglich die Gröfse einer Bi- 
liardskugel, und eine einzige Kugel dient ihnen 
oft für den ganzen Tag: fie verfichern aber auchz 
dafs fie daraus mehr Stärke und Nahrung erhiel- 
ten, als wenn fie ein grolses Stück Brod, oderein 
Gericht Fleifch zu fich genommen hätten. 


Was für Krankheiten diefe Völker unterworfen. 
‚dind, ift mir- unbekannt; viele von ihnen fcheinen 
aber doch eine ungefunde Gegend zu bewohnen. 
Denn ihre Kühe haben eine befondere Krankheit, 
wovon man wohl kein ähnliches Beyfpiel anführen 
kann: ihr Körper zehrt nemlich nach und nach 
ab; hergegen nehmen Kopf und Hörner zu: der 
Umfang der Hörner wird fogrofs, dafs wohl in je- 
dem Horn ein Eimer Waffer Platz findet ?), — 
Eine andere nach Abyflinien gleichfalls gehö- 

rige und zugleich wilde Nation find die Schangal- 
las. Sie bewohnen die fruchtbarften Gegenden, 
die zwifchen dem ı2ten und ı3ten Grade gelegen 
find. Der Boden ift feucht und fehr waldigt; da- 
her ift auch hier die Hitze fehr grofs. In den & 
Regenmonaten, wo man keine Sonne fieht, fteht 
hier das Thermometer im Schatten auf ı00 Grad 
Fahrenh, 2), | 
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Ackerbau treiben die Schangallas nicht; fon- 
dern fie leben von der Jagd und ihrem Viehe, im 
Winter wohnen fie in Klüften und Höhlen: im 
Sommer aber wohnen fie in den Wäldern; 'an den 
Flüffen und Seen. Sie machen fich aus Baumzwei- 
gen Zelte oder Lauben ”), die fie mit Häuten be- 
decken. Ihre Nahrungsmittel find äufserft fchlecht; 
Sie leben faft allein von Schlangen, Elephanten, 
Büffelochfen, Löwen , Krokodillen und den Meer- 
‚pferden, die fie in den fchattigten, mit Schilfund 
Bäumen ftark bewachfenen Ufern der Seen antref- 
fen. Wenn fie eins oder das andere von befagten 
wilden Thieren erlegt haben; fo fchneiden fie das 
Fleifch in daumendicke Streifen, die fie an die 
Bäume hängen und an der Sonne trocknen. Auf 
diefe Weile bereiten fie ihren Wintervorrath zu, 
den fie in ihren Höhlen alsdann aufbewahren, 
Wenn fie von diefem ganz ausgetrocknetenFleifche 
Gebrauch machen wollen; fo wird es erft ftark 
geklopft, und darauf entweder gekocht ‚oder in 
der Afche gebraten. Die Schangallas find auch 
grofse Freunde von Heufchrecken, die fie entwe- 
der frifch oder getrocknet verzehren. Es giebt 
auch einige Schangallas, deren meifte Nahrung 
in Straufseneyern °) beftehet. Von diefen verfchie- 
‘denen Nahrtingsmitteln erhielten diefe Völker von 
den AltenverfchiedeneNamen. Sie hiefsen Rhi- 
zophagi, Elephantophagi, Acridopha- 
ei, Strutiophagi und Agridophagi. Die 
Schangallas wurden auch Macrobii ) genannt: 
man irret fich aber, wenn man glaubt, dafs fie 
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_ diefen Namen von ihrem hohen Alter, das fie er- 
reichen, erhalten hätten. Man kann eben nicht 
fagen, dafs fie älter als die Gallas würden: Se 
wurden aber deshalb Macrobii genannt, weil fie 
nicht, wie andere wildeVölker, die graufame Ge- 
wohnheit hatten, ihre Alten zu tödten: fondern 
man gönnet ihnen das Leben, fo lange als es Gott 
und ihre Feinde thun. Allein von den Abyfliniern 
haben fie grofse Nachftellungen zu erdulden: denn 
man gehet in Abyflinien eben fo gut aufdie Schan- 
gallasjagd, als auf Elephanten - und Löwenjagd. 
Werden fie nun überfallen, welches allezeit nur . 
des Sommers gefchieht; fo ftreitet die ganze Fa- 
milie mit aller Tapferkeit oft für das Schickfal ei- 
nes einzigen Mitgliedes: daher fuchen die Schan- 
gallas die Familien fo zahlreich wie möglich zu 
machen. Jede Frauensperfon bewirbt fich daher 
um einen Mann, wenn er auch fchon mit meh- 
‚rern Frauen verfehen ift, damitfie, zu Zeit der 


Gefahr, des Beyftandes verfichert lfey. — ’ 


- So bald die tropifchen Regen fich einftellen, 
welches der hiefige Winter ift; fo begeben fie fich 
mit ihren Nahrungsmitteln nach ihren Höhlen, 
wo fie vor allen Nachttellungen ficher find, — 


‚Die Kleider der. Schangallas find faft von gar 
keiner Bedeutung: dennfie gehen faft ganz nackt: 
die Weiber find fehr fruchtbar; gebähren fehr 
früh , oft fehon im roten oder rıten Jahre, "und 
haben fehr leichte Niederkunften. Gleich nach 
der Entbindung wafchen fie fich und gehen zu ih- - 
ren Gefchäften. Das Kind binden fieauf eine Baum- 
rinde feft, und hängen diefe Wiege an einen Aft 
von einem Baume, damit ihm weder Schlangen 
noch Ameifen fchaden können, . Die Brüfte der 
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und lang; fie hingen ihnen bis an die Knie herun- 


ter. — Die Fruchtbarkeit hört hier früh auf: 
denn nachdem 22. Jahre bekömmt felten eine Frau 
ein Kind mehr, —  DieHaut der [changallifchen f 

Weiber und Mädchen ift, ob fie gleich in einem 
fo heifsen Clima wohnen, dennoch kalt anzufüh- 


_ len*), undBrüce pflichtet deshalb weder Büf- 


fon, noch dem Lord Kaimes bey, die die Ne- 
gerinnen für fo geil hielten, weil er der Meynung 
itt, dafs die Hitze den Körper zu {ehr fchwäche. 


Nah würde nicht aus Abyflı ınien nach Sennar 
kommen können, wean nicht ein fchmaler Strich 


Landes, der die dicken Wälder der Schangallas 


trennet, vorhanden wäre. Diefer hohle und 
fchmale Strich heifst Kolla, und ein hier befindli- 


‘cher abyfhinifcher Ort wird Ras el Feel ge- 


nannt, wovon ich unten noch mehr reden 
werde. — | 


Während der Regenzeit fchiefst das Gras in 
den fchangallifchen Wäldern erftaunlich gefchwind 
in die Höhe; fo bald aber die Regen zu Ende 
find, verfengt die Sonne auch wieder diefe Zierde 
des Erdlindens Alsdann pflegen die Schangallas 
das Gras wohl anzuzänden, welches fichin kurzer 
Zeit weit ausbreitet. Das Feuer verzehrt nicht 
allein ganze Flächen, fondern entlaubt auch alle 
Bäume, und findet faft nirgends einen Aufenthalt: _ 
felbft in den Flüflfen nicht. Denn da das Wafler 
in den Flüffen fich bald verläuft, fo trocknen fie 
von der Sonnenhitze bis auf den Grund ein, und 
laffen viele brennbare Materialien zurück. Diefe 
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ergreift nun auch das Feuer, welches der Rich- 
tung des Stroms folgt. In einer grofsen Entfer- 
nung zur See fcheinen diefe Flüffe nun zu bren- 
nen: .dies hat, wieBrüce fagt, den Hanno in 
feinem Periplus verleitet, zu glauben, dafs es in 
 Abyflinien brennende Ströme gäbe. 


Aber das Abbrennen der Felder und Wiefen 
hat noch einen andern fchädlichen Umfland zur 
Folge: die Luft bekömmt nemlich alsdann eine. 
erftickende Hitze. — Fe 


Was die eigentlichen Abyflinier anbetrift; fo 
find das, im Vergleich mit den Gallas und Schan- 
gallas, fehr civilifirte und cultivirte Völker, die . 
in fchönen Städten und Dörfern wohnen, worin 
ein Ueberflufs von allerley Lebensmitteln ift, Es 
fehlt hier weder an Obft, noch Korn, noch Vieh, 
Von den Körnern wird hier Reifs und Dorra am mei- 
 ftengenoflen: was das Fleifch anbetrift; fo ifst man 
esamliebften, wenn es noch warm ift und vom Blute 
raucht, roh wird es gegeflen, unddem lebendigen 
Thiere wird es von den Knochen abgelöfet. Nichts 
‚Jetzt ihrer Lüfternheit nach diefer blutigen Mahl- 
zeit Schranken: kein Aechzen; Stöhnen ; Brüllen 
‚ kann ihre harten Herzen erweichen, oder ihnen ge- 
gen diefe Graufamkeit einen Abfcheu erregen. Man 
hat diefe Sache bisher bezweifelt, aber nach Pon« 
cet *) hat Brüce als Augenzeuge diefe die 
Menfchlichkeit entehrende Thatfache, leider! be- 
ftätig. — Poncet fahe rauchendes Ochfen- 
fleifch zu Gondar an des Königs Tafel effen, und 
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Brüce hatfolchen Mahlzeiten oft beygewohnt, 
und fie auch befchrieben. Nach dem Poncet 
eflen ferner die Abyflinier diefes Fleifch mit einer 
Sauce begoflen, die aus Ochiengalle zubereitet 
worden: dadurch foll nicht allein das Fleifch 
fchmackhafter werden; fondern auch leichter zu 
verdauen feyn. Noch eines andern Gerichts thut 
diefer Verfafler Meldung, das aber feinen Wider- 
willen gegen ihre Speifen völlig vermehrte. Sie 
nehmen, fagt er, das grüne noch unver/ehrte 


‚Kraut aus dem Magen eines gefchlachteten Och- 
fen; vermifchen es mitklein Een tienaE Fleifch; 


siefen die oben befchriebene Sauce aus Galle { 


‘darüber, und verzehren es. 


Dies ift eine kleine Skizze von einer abyflini- 
fchen Mahlzeit, welche fie noch unter die Barba- 
ren hötabaufotzen fcheint. Indefs bekennen fie » 
fich doch zur chriftlichen Religion , und zwar zur 
alexandrinifchen Kirche. Freylich reimt fich ihr 
graufames Verfahren mit dem Viehe fehr fchlecht 
mit den Grundfätzen der Chriftus-Religion: wer 
aber die Macht der Gewohnheit und der Vorur- 
theile kennet, wird feinen Hafs, den er etwa des- 
halb gegen fie gefafst hat, in Mitleiden verwan- 
deln. Es giebt gewils Aueh unter ihnen, wie 
Brüce erfahren hat, edel denkende Seelen. 


Was die Kleidungen der Abyflinier und aller 
Ethiopier anbetrift; fo befteht fie aus Baumwolle, 
welches auch in on. heifsen Ländern, wo man | 
fo viel fchwitzt, die angemeflenfte Bedeckung ift. 
— Um indefs den Körper noch mehr gegen die 
Eindrücke der Hitze zu befchützen ; fo gebraucht 
man faft überall Fettigkeiten, Writ man er ar 
per befchmiert; ER nehmen dazu Kameelfe 
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‚Ich habe bereits oben bemerkt, dafs Abyfi- 
nien eine hoheLage habe und deshalb gefund fey: 
auch Gondar, dien Hauptftadt von ganz Abyflinıen, 
. und Beladalla gehören bach "hin, wie auch dieganze 
Provinz Sire. Beladalla zeichnet fich vor kudern 
aus; hier ift es fehr gemäfsigst; der Boden ift 
fehr fruchtbar; überall fiehet man Tamarinden- | 
wälder und Felder mit Dorra, aus welchem Brod 
und Bier bereitet wird, Seiner Fruchtbarkeit we- 
gen heilstes Beladalla, welches, wie Po ncet fagt, 
das Land Gottes Berfak.i 


Die Witterung ift in Abyflinien ohngefihe fol- 


‚ genderm alsen befchaften:: Ä 


Im Januar und Februar filit faft gar kein Re- 
gen; es ift aber der Himmel oft mit Wolken be- 
deckt. Das Thermometer ftehet zu Gondar als- 
denn gemeiniglich zwifchen 56 und 72 Gr. des 
F ahrenh, 


Der März führt viele Wolken herbey; man 
hört es oft donnern; Regen fälltfelten, wohl aber 
Hagel von der Größe einer Kirfche, Die Hitze 
ift grofs, und fteigt oft bis zu 110 Gr. | 


Der April ift nicht vielvom März unterfchie- 
den; es giebt dicke Wolken; aber auch oft Son- 
etliche, ‚ und nicht felten Wind, wobey die 
Wolken fehr fchnell vorbey ziehen. Die mittlere 
Thermometerhöhe ift wilchen 65 und 90 Gr. 


Der May itt ebenfalls abwechfelnk, und es 
fällt nur felten Regen: die Wolken erfcheinen 
Schwer beladen, und das Thermometer zeigt auf 
74 Grad und dartiber, 
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‚Im Juny fiehet man viele und fchwere Wol- 


‘ken; es fallen auch ftarke Regengüffe (Poncet 


merkt an, dafs die meiften einem Wolkenbruch. 
ühnliche Regengüffe, die in Abyflinien bemerkt 
werden, des Nachts fielen), und Donner; die 
mittlere Hitze ift 64 Gr. 


Jilius — dicke Ichwere Wolken: ; einige Re- 
gengüfte, Die Hitze 59 bis 6 64 Gr. | 


Anand — aus dicken Wolken ftarke Regen- 
güffe. Das Therm. 56 bis 60 Gr. 


September — meift dunkel, flarke Wolken, 
oft ftarke Regengüfle. Gegen Ende des Monats 
klärt es fich zuweilen auf, Das an wie im 
vorigen Monat. | | 


October — mit Wwölken bezogene Luft, oft: 
nochRegen; aber auch Sonnenfchein. Das Ther- 


. mometer zwifchen 59 und 69 Gr. 


November: — Die Wolken nehmen ab, Die 
Hitze zwilchen 59 und 7ıGr. 


Deossber- ==, noch heller wie im vor. Monat; 
faft gar kein Regen; die Hitze wie- vorhin, —- 


\ Obige Wetterbeobachtungen hat Brüce 
gröfstentheils zu Gondar angelegt, welches eine 
hohe Lage hat. In den niedrigen Gegenden ilt 
die Hitze gewöhnlich viel gröfser, zu Ras el Feel, 
oder in dem hohlen Weg zwifchen den [changal- 
- lifchen ‚Bergen, ftand das Thermometer im März 
auf 114G... Gleichwohl fiel ihm diefe Hitze nicht 
befchwer] lich zu ertragen; oft war ihm eine weit 
geringere Hitze in Syrien, Arabien, und befon- ° 
ders in den Städten am rothen Meere, der erfti- 
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ckenden Dünfte wegen, befchwerlicher zu erdul- 
den ?). So. B. war die gröfste Hitze, die das 
Thermometer zu Mafinah *), dasam rothen Meere 
liegt, zeigte, nur 93 Gr.; unddes Morgensum 4 
Uhr 82 Gr.; allein feiner Empfindung nach war 
es hier Beilse als zu Ras el Feel, Mafnah ift da- 
her auch viel ungefunder, als Gondar oder als ir- 
gend eine abyflinifche Stadt, die erhöhet liegt. 

Denn fo wohl zu Mafnah, als in den meiften am 


 rothen Meere gelegenen Oertern, herrfcht ein hi- 


tıiges Fieber Nedad, das oft am 3ten Tage fchon 
tödtlich ift. Erreicht ein Menfch den: sten Tag, 
fo kömmt er gemeiniglich durch: die befte Cur 
beftehet aber darin, dafs man ihm nicht allein viel 
kaltes Wafler zu trinken giebt; "fondern man be 


 gielst ihn auch damit imBette, und wenn er tra-. 
cken wird; fo wiederholt man es, 


Die EBifchneidäne lt in Abyflinien nicht L 
lein bey Knaben, fondern auch bey den Mädchen 
eingeführt. Disk Operation gründet fich, zumal 


bey letztern, nicht blos auf hergebrachte Ge- 


wohnheit, fondern fie ift auch, wegen gar zu 


 ‚grofser Hervorftehung der Clitaris: die dem Bey- 
fchtaf hinderlich feyn würde, ganz nothwendig, 


Die catholifchen Mifhionarien dies imvorigenundim 


Anfange des jetzigen Jahrhunderts ‚bey den Abyf- 


finiern in grofsem Anfehen ftanden, widerfetzten 
fich der Befchneidung beym weiblichen Gefchlecht, 
weil fie dies für überflüftig und heidnifch. anfahen. 


Es bliehen auch würklich einige Mädchen unbe- 
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fehnitten : da fie aber heransuchfen waren fie 
zum Beyfchlaf ungefchickt; dieMifionarien mufßs- 
ten es daher, mit Erlaubnifs der Cardinäle de 
gen fide, zugeben. — 


‚Die Abyflinier find gröfstentheils ftarke läd 
gefunde Menfchen: es erreichen auch viele vonih- 
nen ein hohes Alter. Ras Michael, der Held 
Abyfliniens, der in 43 Schlachten Ueberwinder 
geweien war, genofs in feinem 753ten Jahre noch 
alle Kräfte, die ein neuer Feldzug erforderte. 
Aber in den niedrigen Gegenden, wie bereitsoben 
angeführt worden, bringen Faulfieber jährlich 
eine Menge Menichen ums Leben. Hlierhin ge- 
hören, anılber den oben bereits angeführten, die 
Landfchaften Sir& #) und Waldubba. Es würden “ 
aber wahrfcheinlich weniger Menfchen fterben, 
wenn man den Patienten die frifche und freye Luft 
erlaubte, und fie weniger heils hielte. Aber lei- 
der! if-auch diefe üble Gewohnheit hier vorhan- 
den *). — Dergleichen Fehler begehet man auch 
bey den Blattern, die dadurch fehr bösartig wer- 
den. Diefe Krankheit hat fich von Abyilinien, 
obgleich Sarkone #) daran zweifelte, über 
Egypten und andere angränzende Länder: weiter 
verbreitet. Indefs war Be doch in Arabien eher 
als in Abyflinien. Brüce ®) fagt: im Jahrgs6 
war fie fchon in Arabien: denn als die Abyflinier 
in diefem JahreMekka belagerten; foäußertefi fich. 
unter ihrer Armee diefe Krankheit mit einer fol- 
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chen -Wuth, dafs davon viele ein: Opfer wurden: 
mithin kamen die Blattern aus Arabien in alle 
Weltgegenden, und auch nach Abyflinien. 


Das Nilwaffer wird auch in Abyflinien als ein 
Heilisthum verehrt, und man gebraucht es als 
Henkel in verfchiedenen Krankheiten; befon- 
ders hält man es bey der Quelle, die zwey engli- 
fche Meilen über der Oberfliche des Meeres liegt, 
als ein untrügliches Mittel gegen die Hundswuth; 
zumal wenn es des Morgens nüchtern getrunken 
worden. 


An der ackbanfchäht der N Nilquelle wohnen 
verfchiedene wilde Völker, die meift allein von 
Krokodillen und Meerpferden f) leben. Diefe 
Leute haben, diefer ihrer fchlechten Nahrung 
wegen, einen unerträglichen Geftank an fich; fie 
fehen fehr blafs aus; haben eine elendeF anb- und 
‚ Iind {ehr hager und mager; die meiften von ihnen 
. Sterben an einer Läufekrankheit: fie find auch fo 
fehr verachtet, dafs fıch ein abyd inier für verun- 
reiniget hält, wenn er'nur einem:folchen Men- 
fchen aus Waito (fo heifst der Wohnort) ange- 
rührt hat. — 


Ehe ich Abyflinien verlaffe, mufs ich noch der 
Elephantiafis ,‚ die auch hier fo gar felten nicht ift, 
fo wie fie Herr Brüce Beer Meldung thun, 
Das Geficht bleibt bey ihnen gemeiniglich ganz, 
gefund; die Augen find munter und feurig. Das 
Haar behält feine natürliche Befchaffenheit und 
‚Farbe; ; felbft die Barthaare fand Brüce, bey ei- 
nem hohen Grade diefer Krankheit, von natürli- 
cher Farbe. Der Appetit ift gut, undder Puls 


/ weicht 
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weicht nicht viel vom’ natürlichen Zuftande ab: 


Durft aber quält die Patienten beftändig. Von 


Anfteckung weifs man hier nichts: Kinder von aus- 


fätzigen Eltern geboren, fand er auch allezeit von 


diefer Krankheit verichont, ob fie gleich kein ge- 


fundes Anfehen hatten. Vor der Mannbarkeit 


bricht dies Uebel nicht aus. —  (Diefer Umftand 
könnte zur Erläuterung dienen, warum. die Ara- 
ber, wie ich fchon an einem andern Orte gefagt 


I 


habe, die Caftration dagegen empfohlen. haben.) 


Der Hauptfitz der Krankheit ift vom ‚Knie bis un- 
terdie Knorren. Das Bein ift wie zu einer dicken 
Walze angefchwollen, und die Haut durch cirkel- 


förmige Rifle, wie in fchmale Reifen, abgetheilt, 


deren tiefe Zwifchenfugen wie aus rohem Fleifche 
beftehen, und beflindig eine groise Menge Jauche 


ausfchwitzen; die Ge/chwulft tritt unten fo weit 
über den Fufs, dafs man nur ohngefähr einen Zoll 


; .o $ WER D # ; 
von diefem vorne zu fehen kriegt. Diefe Unform, 


‚die harfche Haut und die fchwärzliche Farbe fol- 
cher Beine, geben ihnen Aehnlichkeit mit der Ele- 
phanten ihren, und daher kommt wohl der Na- 
me der ganzen Krankheit, — | 


‚.. Das Königreich Sennar beftehet meiftentheils 
aus Sandwüften. Die fchönen Tamarindenwälder 


Abyfliniens trift man hier nicht mehr an. Das. 


Land ift auch niedriger, und daher un gefunder als- 


‘ Abyflinien, Indefs flöfst man doch auf einige 

fruchtbare Gegenden; fo ift z. B. das Land Ser- 
kin 2), dasan Abyflinien gränzt, gut befchaffen: 
auch Relled-Ullah ift fruchtbar, weil hier noch 


die tropifchen Regen fallen; : desgleichen die am 
NE SRIE RE © 
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Nil gelegenen Länder von Bäyabie) bis Dongola, 
indem man durch dieKunft das Waffer auf die Fel- 
der leitet; endlich fo ift der Boden von der. Stadt 


‚Sennar felbft fo fruchtbar, dafs er ... 


Früchte bringen foll ?). — 


Betrachtet man die übrige umliegende Gebend 


‚von Sennar, während der tropifchen Resen; fo 


follte man fe alle für eben fo herrlich had rei- 


"tıend als nur die fchönften Provinzen in Holland 


‚ feyn können , halten. Denn gegen Ende Augufts 


» 


ftehen alle Flde grün, und die Dorra zeigt, fich 
herrlich. Kaum aber haben die Regen aufgehört, 
fo verwelkt in kurzer Zeit das Gras, a en ars 
kann fchon eingefämmlet werden, DieFelder bekom- 
men wieder einen traurigen Anblick; alles Schöne 
verfchwindet; die Teiche trocknen aus, und fangen 


‚an zu ftinken; kurz, das verbrannte Nubien if. 


wieder da mit allen Schrecken feiner giftigen 
Winde; feines beweglichen Sandes und der glü- 
henden Windftölse. — | 


Weiter von Sennar giebt es noch fchreckli- 
chere Wüfteneyen: dergleichen ift die Wüfte Se- 
lima *), in der man 45 Tagereifen zubringt, ehe 
man nach den ethiopifchen Fürftenthümern Dar- 
Fowr, Dar-Sele und Bargima gelangt, wo Ne- 
gern wöhnen; die noch’von den tropifchenRegen 
getroffeh werden. Auch mufs man Wülteneyen 
paflıren, ehe man zum Königreich Gingiro 
kömmt, wo noch heut zu Tage Menfcheii geop- 
fert ea Poncet reifete noch durch eine 
andere Wülte, Bahjuda genannt; fo wie Brüce 
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durch die Wüfteum Teawa. Inallen diefen Sandein: 


öden ift Waffer, und zwar gutes Wafler, dasfeltenfte. 


Man trift zwar zuweilen Quellen, deren Waller 
aber fo fchlecht ift, dafs ein Menfch bey defien 
Genufs fein Leben einbüfsen kann. Brüce*) 
hatte zu Teawa die traurige Gelegenheit, dies zu 


fehen, indem zwey feiner Reifegefährten , nach- 


dem fie, aus einer fchlechten Quelle getrunken hat- 
ten, fo gleich ihren Geift aufgaben. — Es if 
daher für Reifende durch die Wüften ein wichti- 


‚ger Umftand, dafs fie fich mit leicht fortzubrin-. 


genden Lebensmitteln, und befonders mit Waller, 
auf mehrere Tage, wie auch mit Salz oder Sal- 
peteripiritus, feines grofsen Nutzens wegen, ver- 
fehen. Das befte Nahrungsmittel, das fich am 


leichteften fortbringen läfst, beftehet )) in pulve- 


tifirtem Brod aus Dorra, welches man in Ziegenfel- 
len, in Form von Eyerkuchen, ftark zufammen- 


packt. Wenn man diefe Kuchen kocht; fo quel- 


len fie wohl fechsmal fo grofs, alsfie vorher waren, 
auf, und haben einen angenehm fäuerlichen Ge- 
fchmack. Mitdem Waller geht es aber fo leicht 
nicht zu. Man thut diefes in Schläuche, dieman 
Girbas nennt, und die künftllich zufammengenä- 
het feyn müflen. Ehe man fie aber mit Waffer 
füllt, mufs man fie, im Fall fie trocken find, in- 
wendig mit Oel, und auswendig, befonders die 
Näthe, ftark mit T’heer einfchmieren. Auf diefe 
Weife werden fie waflerdicht, und laffen fich auf 
Kameelen gut fortbringen. — Eshält fich das 
Waller in diefen Schläuchen einige Tage lang gut: 
es ıft aber oft eher verzehrt, ehe.die Reifenden auf 


neue 
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neue Quellen ftofsen, und unter diefen kummer- 
vollen Umftänden müffen fie dann oft ein Kameel: 
fchlachten, und aus deffen Magen das darin be- 
findliche ganz klare Wafler, (denn ein!Kameel 
kann ‚ nach der befondern Eidrichtühg feines Ma- 
gens, für 10 und mehrere Tage auf sel Wafler 
zu fich nehmen) zur Stillung ihres Durftes trin- 
. ken. — Die Lage folcher Menfchen ift in einer 
Wüfte, wo kein Baum einigen Schatten giebt, um 
fo viel trauriger, da die Hitze von ırı bis 119, 
fteigt ”),:—  Sennar und feine Wüften find dem- 
nach mit zu den heifseften Ländern ın der Welt zu 
zählen. — Indefs kann man doch, wie Brüce®) 
anmerkt,, keinesweges nach dem "Thermometer 
jedesmal die Würkung genau beflimmen, die 
die Hitze auf die Empfindung unfers Körpers hat. 
Das Thermometer kann fehr hoch ftehen, und 
wir empfinden dennoch die Hitze nicht fehr ftark; 
es kann aber auch einen mittlern Stand haben, 
. und esiftuns dabey die Hitze unerträglich. Eine 
folche Verfchiedenheit hat auch die Hitze auf die 
‚Farbe des Körpers. Es giebt unter dem ı3ten 
und ıqten Grad der N. B. fchwarze Menfchen; 
da esum IoGr. weiter nach Süden oft ganz weilse 
giebt, wie z. B. die Gallas.. Sennar liegt zwar 
' um einen Grad weiter nach Norden, als Gondar; 
allein der Unterfchied der Hize ift bey der gleich- 
wohl fchiefern Richtung der Sonnenftrahlen er- 
ftaunlich grofs. Denn es ift wohl um 50 Grad in | 
Sennar heifser als zu Gondar. — 


Es hängt die Hitze und Kälte, die wir an ei- 
nem Orte empfinden, nicht fo fehr von feiner 


Breite, 
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Breite, als von feiner erhöheten oder niedrigen _ 


Lage ab; dann kommen auch Dänfte und andere 
Umftände in Erwägung, Wenn das Thermometer 
2. B.. zu Loheia im glücklichen Arabien auf go °® 
fteht; fo glaubt manfchon zu erflicken; da esher- 
gegen zu Sennar blos warm ift, wenn das Ther- 
mometer auf diefem Grade fteht. 


..» Man kann demnach die verfchiedenen Grads 
der Hitze und Kälte befler durch das Gefühl als 
‚durch Inftramente beflimmen. Man fags zu Sen- 
nar, esift kalt, wenn einer, der völlig gekleidet 
ift und fich ruhig verhält, empfindet, dafs er Feuer 
bedarf: es ift kühl, wenn einer, der gekleidet 
und ruhig ift, empfindet, dafs er überall, oder 


an gewiflen Theilen mehr Bedeckung leiden kön 


ne, alser zur Zeit hat. Es if gemäfsigt, wenn 
er in folcher Kleidung und Ruhe kein folches Be- 
 dürfnifs gewahr wird, wobey er fich mäßsig bewe- 
gen und aufser dem Zimmer aufhalten kann, ohne 


zu fchwitzen: es ift aber warm, wenn eben diefer 


Mann bey ruhigem Verhalten fchon fchwitzt; es 
ift höchft warm, wenn jemand bey der geringften 
Bewegung fehr ftark fchwitzt: es ift fehr heifs, 
wenn ein Mann bey dünner und faft gar keiner 
Kleidung fehr fchwitzt, ob ergleich völlig inRuhe 
ıft: es ift aufserordentlich heifs, wenn einer bey 
‘ ruhigem Verhalten im blofsen Hemde fchwitzt, 


‚ und ihm jede Bewegung fauer wird, wenn ihmdie. 
Kniee fo {chwach find, als nach einem Fieber: 


es ift unerträglich heifs, wenn alle Kräfte fehlen, 


wenn Neigung zur Ohnmacht, Spannung in den 
Schläfen, als wenn eine Schnur um den Kopf 
gebunden wäre, empfunden wird.. Die Stimme 


wird unter diefen Umftinden fchwach, und der 
Kopf 
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Kopf fcheint einem, dem Gefühle nach, gröfser 
geworden zu feyn. Zu Sennar ift das feinfte Ge- 
wand von Neffeltuch fchon zu warm. 


So lange das Thermometer zwifchen dem yoten 


‚und 78 Gr. nach Fahrenh. {teht, ift es hier kühl: 
vom 79ten bis zum 9aten Gr. ift es gemälsigt; 
mit dem g2ten Grad fängt erft die Wärme an. — 
Aber was vermag nicht die Gewohnheit! Als 


Brüce bey 116 Gr. auf feinem Zimmer , bey ei- 


nem nackten und ruhigen Verhalten, vor Hitze 
zu fchmelzen glaubte, fahe er die Negern mit 
grolser Anfttengüng ein Haus einreilsen. — 


In den verfengenden. Sandwülten trift man zu- 


weilen Quellen an, und dann auch wohl ein Dorf 


von Arabern: Ser diefe fehen allefehr elend aus; 


wenn nun gar die Quelle verliegt, oder wenn die 
Hitze einmal ungewöhnlich grofs gewefen ift; fo 
kommen wohl alle Einwohner um. Indem Dorfe 
Gerigana ?) fahe Brüce nur die Knochen von 
allen Einwohnern, die auf diefe Weife umgekom- 
men waren. Einer folchen Hungersnoth find die 


unter Zelten wöhnenden Araber, weil fie jährlich 


zur dürren Zeit, lich mit ihrem Vieh nach den 
Ufern des Nils begeben, nicht unterworfen. Es 
ziehen nemlich jährlich große Caravanen diefer 


Araber nahe bey der Stadt Sennar vorbey, die 


dem Könige von Sennar keinen geringen Tribut 
erlegen müffen. Sie müffen aber ihre Weideplätze 


wieder verlaffen, fo bald fich die Fliege Zimb. 


einttellt. i | 
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Die Landeseinwohner von Sennar leben von | 
der Frucht jujube; von Dorra; von Schweinen, 
die fie braten, und in der Stadt Sennar ift aufser 
 obigem auch Weitzen, Reils und Kameelfeifch 
die gewöhnliche Speife. Die Armen eflen Hirfe, 
woraus fie Brod und Mehl machen: die Vorneh 
men machen daraus Pudding, den fie mit Milch 
geniefsen. Rindfleifch, das fchönfte in der Welt, 
‚ift hier, kömmt aber felten zu Markte. — Da 
es an Flüffen fehlt; fo haben fie kein anderes Waf- 
fer, als das, fo aus den Ziehbrunnen kömmt, 


Vielleicht ift die Stadt Sennar der ungefundefte 
Ort inder ganzen Welt, obgleich der Boden fo 
fruchtbar ift, dafs er kaum feines gleichen hat. 
Beydes kömmt von feiner fumpfigen Befchaffen- 
heit her. — Vorerft fo bleibt kein hier gebohr- 
nes Kind ?) im Leben, fondern fie fterben alle, 
Es würde daher die Stadt bald völlig ausfterben, 
wenn nicht von andern Orten jährlich ein ftarker 
'Zuflufs von freyen Menfchen und Selaven den Ab- 
‚ gang wieder erfetzte. Aber.das hiefige ‚Clima ift 
auch den meiften Thieren tödtlich. Man kann 
hier kein Pferd, keinen Efel, keinen Maulefel, 
keine Hühner am Leben erhalten, auch fterben 
die geworfenen Jungen ebenfalls alle. Selbit Lö- 
wen, welches man mehrere male verfucht hat, 
können es hier nicht aushalten. Will man Hunde, 
Katzen, Schaafe und Rinder erhalten; fo mufs man . 
fie wenigftens alle Jahre zur Zeit der tropifchen 
Regen nach einem gefundern Orte bringen. Sonft 
kann man auch gar keine Jungen von ihnen zie- 
hen; denn die Mutterthiere werfen in Sennat nie 
Junge, — | | 
| | Die 
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Die Häufer haben hier eine fehrfchlechte Ein- 
richtung: fie find nicht allein aus Lehm gemacht, 
fondern fie find auch oben dazu platt. Bey den 


häufigen Regen dringt demnach das Wafler leicht 


in die Häufer,. — Ift es nicht zu. bewundern, 
dafs es an einem fo ungefunden Orte noch ge- 
funde Menfchen giebt? Gleichwohl, fagt Brüce, 
find die Männer hier in der Stadt flark und auffal- 
lend grofs; jedoch erreichen wenige ein hohes Al- 
ter, welches er aber nicht fo fehr von der unge- 
funden Luft, als von ihrer ausfchweifenden und 
fchwelgerifchen Lebensart herleite. — Dennes 
ift ein gottlofes Gefindel. — | ; 


Die Hitze ift hier drückend heifs; daher klei- 
den fich die Einwohner in blaue furatifche Zeuge: 
am Mittage laffen fie fich einige Eimer Wafler über 
den Leib giefsen, und fchmieren fich darauf ein- 
mal des Tages mit Kameelfett, welches die Haut 
vor Ausfchlax bewahren foll: des Nachts ziehen 
fieauch ein mit Fett befchmiertes Hemde an, und 
[chlafen auf einer gegerbten Bullenhaut. Der Kö- 
nig von Sennar falbte fich täglich mit flinkendem 
Elephantenfett das Haupt, und verficherte Brü- 
cen, dafs dies ftark mache, und die Haare be 
wahre, dafs fie nicht roth würden. Der Geftank 
der Elephantenbutter wurde nachher durch eine 
Salbung von Zibeth und andern ftark riechenden 
Sachen verdrängt, wo nicht erhöhet, — 


Die Krankheiten zu Sennar find erftlich Dyfen- 
terien, die um fo viel gefährlicher find, wenn fie 
mit der Regenzeit fich einftellen: gemeiniglich 
begleitet die Ruhr ein intermittirendes Fieber, 
worin die Chinarinde das bewährtefte Mittel if, 
weil diefe Rinde hier anfangs purgirt. — 

NM2) Die 
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Oft findet man unter ihnen Epilepken und 
feirrhöfe Lebergefchwuliten, die da vielleicht von 
den vielen Verkältungen,: von dem Salben und 
Wafferbegiefsen herrühren. Unter den Ara- 
bern, die in Zelten wohnen, und nur Waffer aus 
den Ziehbrunnen trinken, find Steinfchmerzen 
gewöhnlich, — Die Venusfeuche ift ganz allge- 
mein, nur ift fie felten gefährlich, noch weniger 
wird dadurch ein Gefchlecht im Heyrathen gehin- 
dert. ‚Schwitzen und Enthaltfamkeit hilft gewils. 
— Die in Abyflinien fo gewöhnliche fchlimme 


Krätze, die fich der Elephantiafis nähert, findet 


man Yier nicht. Die Blattern machen bier eigent- 


lich keine endemifche Krankheit aus. Oft bleiben 


fie ı2 bis ı5 Jahre aus: aber dann find fie fehr 
tödtlich. Man hat hier eine Art von Blatter- 
kaufen, BR die Weiber nur allein zur trocknen 
Jahreszeit ausüben 7): gemeiniglich bekommen 
die Kinder nicht mehr Blattern, als fiegekauft ha- 
ben. — Aufviele Krankheiten fcheint hier der 
Mond einen offenbaren Einflufs zu haben. — 


Schätze, aber wohl dankbare Herzen, kan 
fich der Arzt indiefem Welttheiledurch fein Prak- 
tieiren nicht'erwerben. Brücer) mufste auf 
Verlangen der Königin von Abyfinien einen frem- 


den Mann in die Cur nehmen. Dazu war er zwar 


willig, aber er fand fich auch zugleich genöthigt, 
diefen Mann mit zwey Bedienten i in fein Haus zu 
nehmen, und fie obendrein mit allem Nöthigen, 


 delbft mit Speifen und Getränken, zu verfehen. 


Als der Mann. wieder hergeftellt war, blieb er | 


noch eine Zeit lang bey ihm; ‚Außserte aber doch 
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oft Verlangen, wegreifen zu können. Brüce 
fragte endlich, was ihn zurück halte, da er feine 
Gefundheit wieder erhalten habe? worauf diefer 
ihm erwiederte, dafs er nur auf die Kleider war- 
te, die ihm von feinem Arzte noch zukämen. 
Brüce fahe fich alfo in die Nothwendigkeit ge- 
fetıt, diefem Manne mit fammt feinen Bedienten 
auf feine Koften auch Kleider anzukaufen ; worauf 
er dann, unter Verlicherung, dafs erihm, wenn 


er einmal in feiner Heymarh ihn Beichen. follte, 


ähnliche Freund! [chaftsproben erwiedern würde, 
abreifete. So befremdend und unangenehm auch 


diefer Vorfall dem Brüce vorkam; ‚fo nützlich \ 


war er ihm doch auf feiner weitern Reife. in 


Als Poncet reifete, mufsten fich die ae 


vanen jedesmal zu Gerri in Sennar eine Zeit lang 
aufhalten, und man fchrieb ihnen eine Quarantaine, 
aus Furcht für den Pocken, vor: dadurch fuchte 
man nemlich diefe Krankheit von Sennar entfernt 


zu halten. Eine folche Unterfuchung wird jetzt, 


wie Brüce °) berichtet, nicht mehr vorgenom- 


men, weil die Handlung hier in Verfall gerathen 
ift. Es wäre aber zu wünfchen, dafs man eine 


folche Vorforge in Anfehung der Peft ausübte, 


warum man fich aber wenig bekiummert. — 


Wenn jemand in der Wüfte von dem Simoon, 

d. i. von dem giftigen Winde, ergriffen wird; fo 
erfolgen Schläfrigkeit; Kopflchmerz ; i Mattigkeit 
und Bang man empfindet einen nleefdr- 
dentlichen Durft und .grofse Trockenheit im 
"Munde: in diefen Fällen thut der Salpeterfpiritus, 
mit Wafler vermifcht, die beftenDienfte: es folgt 
Nm aber 
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aber auch häufig eine Engbrüftigkeit darauf, die oft 
viele Jahre lang anhält. Brüce behielt fie ıwey 
Jahre lang, und wurde erft durch die Bäder von 
Poretta ın Italien davon geheilet !), — 


ES 


Von den am vothen Meere gelegenen Oer- 
tern, wie auch einiges vorm füdlichen 
Arabien. ki 


\b ich gleich bereits oben von verfchiedenen 
7 am rothen Meere gelegenen Oertern, wie 
hieh von Ak abien gelprochen habe; fo bleibt hier 
doch noch einiges aus Brüce nachzuholen übrig. 
— leh fange mit dem Lande Gofen in Eeypten, 
welches auf der Oftfeite des Nils lag, an. — Dies 
Land, welches eigentlich das Hirtenland bedeutet, 
wurde vom Nil tiicht überfchwemmet, weil eshoch 
lag #), — Die Küften des rothen Meeres find zwar ' 
überhaupt ungefund, aber die öftlichen find doch 
noch fchlimmer als die weftlichen, — Denn die Ufer 
find theils fumpfig, theils ift auch die Hitze faft 
unausitehlich, daher find die meiften Oerter fehr 
ungefund, Zu diefen Städten gehört zuerft Jam- 
bo, welches zwar an und vor ieh fruchtbar ift, 

aber die Hitze fteigt hier auf 91 Grad, Ihre 
Einwohner find von allen Arabern die wildalken. 
und halten fich häufig in der Wüfte Tehama auf, 

wo es nie regnet Me Etwas befler ift Raback, 

“ ei- 
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welches unter dem 22ften Grad N. B. liegt; denn 
hier fehlt es nichtganz am Wafler, und felbft Waf- 
fermelonen gerathen hier gut. — Jidda ift aber 
vorzüglich, der vielen ftiinkenden Teiche wegen, 
höchft ungefund, auch gränzt diefer Ort an den 
unfruchtbarften Theil von Arabien, Das Ther- 
‚ mometer {teht hier auf 97Gr. *. — Nichts bef- 
fer ift Konfodah, das faft noch fchlimmer als Jidda 
it. Obes gleich unter dem ıgten Grad liegt, fo 
kennt man hier dennoch keinen Regen. Das Waf- 
fer ft daher hier vorzüglich fchlecht, und man hat 
faft kein anderes Fleifch, als Ziegenfleifch. — 
‚Auch Djezan, welches unter dem I6ten Grade 


liegt, ift ungefund: die Einwohner find allerley 


Fiebern fehr unterworfen. — Loheia, welches 
unter dem ı5ten Grad liegt, hat einen fehr falzig- 
 tenBoden, und man empfindetan den entblöfsten 
Beinen ein beftändiges Stechen; der Schweils fiefst 
faft ohne Aufhören; daher pflegt man mit Henna 
(Liguftrum aegyptiacum) die Hände zu färben, 


welches auch den Schweifs zurück hält. — Die 


Hitze ift hier erfchrecklich. — Am niedrigften 


fteht das Thermometer bey $.S. O. Winde auf 81, 
am höchften auf 99 Grade ?). — | | 


Dis Infel Dahalac, im rothen Meere, ift da- 


gegen gemäfsigter und gefunder, theils weil die 
Nordwinde fie abkühlen, theils auch weil die Ein- 
wohner fehr mäfsig leben. — Sie find Fiicher, 
und erbauen Dorra, oder Mohrhirfe; eilen Milch; 
fie find aber fo faul, dafs fie oft in einem ganzen 
Jahre kein Brod haben: — gleichwohl find fie 

Nn4 ge- 
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gefund: über 60 Jahre kömmtaber hier nicht leicht 
jemand. — Der Regen fällt vom December bis 
zumFebruar; während diefer Zeit mufs aufs ganze 
jahr Waflervorrath gefammlet werden, welches 
man in fchmntzigen, aber prächtigen und von den 
Perfern ehemals erbauten Cifternen bewahret Dia 


Der füdliche Theil von Arabien verdient, im 
Vergleich der übrigen Theile deflelben, mitRecht 
das glückliche genannt zu werden, weil hier Ue- 
berfufs.an allemift. — Wenn daher in den wü- 
ftern und fchlechtern Gegenden Arabiens,, als z.B. 
zu Jidda, der Mann nur eine Frau unterhalten 
kann; fo können die Männer in dem ‚blühenden 
Theile Arabiens dagegen drey bis vier Weiber 
wohl nähren. — Freylich begnügen fich die rei- 
chen Araber mit -diefer Anzahl nicht, und viele 
unterhalten in ihrem Seraile weit mehrere. — Es 
fcheint aber, aus doppelter Urfache, in Arabien 
erforderlich zu feyn, mehr als eine Frau zu neh- 
men, Erftlich deswegen, weil die Weiber hier zu 
Lande weit eher verblühen, als in vielen andern 
Gegenden. Selten ift hier eine Frau noch frucht- 
bar, wenn fie bereits 20 Jahre erreicht hat; die 
eigentliche Zeitder Zeugungdauert nurvom ııten 
bis zum 2often Jahre. —. Wie würde’ es demnach 
mit der Bevölkerung allhier flehen; wenn ein 
Mann nur eineFrau unterhielte? — Einen zwey- 
ten Grund, warum hier mehr als eine Frau für 
den Mann beftimmt ift, fcheint die Natur felbf 
durch das Verhältniß, welches zwiichen den . 
männlichen und weiblichen Geburten in den heif. 
fen Climaten ftatt findet, anzugeben; mafsen hier 
Au ec ER weit 
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weit melir Mädchen als Knaben gebohren wer- 
den 9). — Beyipiele, die dies beweifen können, 
find hier gar nicht felten, — Derlmanvon Ma 
hatte 88 eisen und darunter nur 14 Söhne. — 
. Ein anderer, ein Priefter des Nils, hatte 70 Kin- 
der, :und dad so Töchter, _ 

Da ich übrigens von den Krankheiten Arabiens 
bereits oben geredet habe, und fie auch imit de- 
nen von Oftindien, von denen unten weiter die 
Rede feyn wird, übereinkommen; fo breche ich 
hiemit ab, und merke nur noch die wunderbare 
Voriorge der Natur an, die fie für jedes Clima 
getragen hat. —- Den Einwohnern von Oftindien 
gab fie Pfeffer und andere der Fäulnifs widerfte- 
hende Mittel; da fie hergegen den Bewohnern 
Arabiens Myrzhen; Weyhrauch und andere Räu- 
cherwerke, als Korbanungsraittel; verliehen hat, 


Yon demjenigen Theile Oftindiens, welcher 
Bengalen, Decan und andere damit 
| verbundene Länder begreift. 
I): verfchiedene Lage, Nachbarfchaft und Be. 
fchafftenheit des Bodens, die man inden oben, 


gemeldeten Ländern antrift, machen es noth- . 
wendig, dals wir von den vörsehralten: Provinzen 


diefer Gegend zuerft insbefondere reden, und‘ 


nachher dasjenige, im Allgemeinen, von Oftindien 
Nn35 | var» 
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vorbringen, was fo wohl von diefen Ländern, als 
von Indoftan, von dem wir. bereits gehandelt ha- 
ben, Arzeneykundiges gelagt werden kann. — 


Schon der Boden von Bengalen if verfchieden: 
‚der. nördliche Theil: deflelben, welches Nepan be- 
greift, ift voller Berge, die im Winter, undfelbft 
auch, zum Theil, ieh Sommer, wie die benach- 
barten Boutanfchen, mit Schnee bedeckt find #),— 
Die Hitze ift alfo hier fehr gemäfßsigt; die Luft da- 
bey rein und gefund. Der öftliche Theil gränzt 
an Burma oder Brama, das voller Waldungen if; 
wo man viel Filkhoh,, das zum Schiffbau ge- 
braucht wird, findet. — Gegen Süden gränzt 
es ans Meer. — Ueberhaupt ift zwar Bengalen ein 
herrliches fruchtbares Land; jedoch find die nach 
Süden gelegenen Provinzen am beften bebauet und 
am fruchtbarften. Denn hierift das Land niedriger, 
fumpfiger, und zum Bau des Reifses, welcher hier die 
vornehmfte Speife ausmacht, auch gefchickter. — 
An Flüffen ift hier kein Mangel. — Denn, aufser 
dem Ganges und Buramputer, giebt es noch der 
kleinern Flüffe viele andere. — Das Wafler' des 
Ganges, der jährlich aus feinen Ufern tritt, wird 
feiner Güte und anderer Urfachen wegen, in ganz 
Indien für ein Heiligthum gehalten. — Die Kü- 
ften find voller Salz, und werden zum Salzbau be- 
nutzt: — auch fehlt’s hier nicht an Moräften und 
Wäldern. a Mer oder Regen °) giebt's vom 
Junius bis zum October faft ununterbrochen: - 
find einem Platzregen oft ähnlich : —daraus entftehn 
oft 


:b) Forfters ud 3 Spr@nfele Beyträge, 3. Theil. 
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oft Ueberfcehwemmungen und Moräfte, — Die 
übrigen Monate ek die trockne Zeit aus. — 
Was die Hitze anbetrift; fo richtet fie fich nach 
den verfchiedenen Monaten, oder vielmehr nach 
' den Winden, die alsdenn herrfchen. Im Auguft 
zum Beyfpiel ift die Luft fchwül und erftickend 
heils weil felten ein kühler Wind: weht, Da- 
gegen begleiten in den übrigen ae 
ftarke Stürme die jetzt zur Zeit fallenden Platzre- 
gen. —ı Diefe Winde find faft immer vom März, 
bis zum September weftlich, und thun der Ge- 
fundheit eben fo grofsen Dienft als der Schiffahrt, 
wo fie unter dem Namen der Monfon bekannt 
find. — Die trockne und heifse Zeit dauert vom: 
April bis Juny; da hergegen die kalte Zeit vom 
Ende Novembers bis zum März währet. — Zu 
gewiflen Zeiten ift es hier erftaunlich heifs: — 
man fehätztden höchften Grad auf. 120° nach dem 
Fahrenh. d), - 


Die Haupt- und Refidenz ftadt von ganz Benga- 
len, Calkuta, ıift auch zugleich die ungefundelte, 
Sie liegt am Flufs Huglei, nicht weit vom Ganges; 
die Gegend ift niedrig, und kann leicht unter Waf- 
fer gefetzt werden; der Boden ift fumpfigt; inder 
Stadt felbft giebts Salzteiche, die zum Baden ge- 
braucht werden, und drey englifche Meilen von 
der Stadt ift eine grofse Salzwaflerlache, die mit 
der See in Verbindung fteht. — Bey heitigem 
Regen giebt's hier demnach oft Ueberfchwemmun- 
gen. So bald aber diefer vorüber ift; fo trocknet 
die Lache aus, und hinterläfst im Grunab Mudder, 
Schleim, kleine Krebfe und andere Fifche, die 
bald bey der Hitze in F ae Bellen: und die 


fchäd- 
d) Richard 2.2.0, 


sten... , DoniBengalen. z 
fchädlichften Ausdünftungen verurfachen. Dazu 
kömmt, dafs die Ufer der Flüffe mit Bäumen und 
Gefträuchen ftark bewachfen find. — Die Stadt 
 ift zwar grofs,: und zählt andie 600,000 Menfchen, 
‚aber fie ift Schlecht gebauet;. die Strafsen find 
krumm und ungepflaftert; die meiften Häufer find 
elende Hütten. aus Bambusrohr verfertigt, und fo 
niedrig, dals man kaum aufrecht darin ftehen 
kann °).. Die Wohnungen der Vornehmen f) find 
freylich befler eingerichtet; fie haben, aufser der 
Geräumigkeit noch den: Vortheil;; (dafs fie auch 
kühl find; denn überall läist man der Luft freyen 
Zugang. Daher ift in jedem Haufe ein gewölbter 
Gang, der auf Säulen ruht. Zwifchen den Säulen 
find Vorhänge von Segeltuch befeftigt, die oft mit 
Waffer angefeuchtet werden. — Daschier herr- 
fchende Fieber wird Puckerfieber genannt, und ift 
von fanligter Art: es befäilltam meiften die Manns- 
 perfonen. Aber aufser diefem Fieber leiden auch 

viele an fchleichenden Krankheiten, als Gelbfucht 
und Magenfchwäche, woyon nur wenige frey find. 
Das englifche Frauenzimmer leidet fehr an Ner- 
venfchwäche und Gallfucht. Es giebt aufser Cal- 
cuta noch mehrere ungefunde Oerter in diefer Ge- 
gend: aber Colpi ift einer der fchlimmften, 


Die Febasart der Indianer, oder der Indofta- 
ner, ift hier eben fo befchaffen, wie bereits oben 
befchrieben worden... So Malie viele von diefen 
leben; fo üppig und verfchwenderifch find die in 
Tienften von der oftindifchen ‚Compagnie ftehen- 
den Europäer. — Ihre Häufer find voll von Sänf- 
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tenträgern, Läufern, Thorheiten u. d. gl. mehr. 
Da ift keiner, der nicht feinen Huccadabar, d. i, 
denjenigen, der.die Pfeife Tabak ftopft, oder fei- 
nen Banian, d. i. einen folchen, der die häuslichen 
Angelegenheiten beforgte, hätte. — Da alfo die 
Anzahl der Bedienten fo grofs ift,; fo kann man 
fich leicht vorftellen, was es für ein Gedrünge ge- 
‚ben müffe, wenn irgend ein Vornehmer, als z.B. 
der Gouverneur, ein Gaftgebot giebt. Jeder Gaft 
bringt alsdann feine ganze Suite Bedienten mit, 
die ihm bey der Tafel aufwarten müffen 8). Der 
erfte Dubafh nimmt unmittelbar hinter feinem 
Herrn Platz, und theilt von da aus den übrigen 
Bedienten, die alle, fo wie fie im Range auf ein- 
ander folgen, bis ans Ende des Speifezimmers hin- 
ter ıhm ftehen, des Herrn Befehle mit. | 
Diefe lächerlichke Mode macht, nebft dem 
Speifedampf, in diefem fchon heifsen Clima, die 
Luft im Zimmer erftickend beklommen. — 


Hier wird ftets geichwelgt: — aber:dafür wer: 
den auch die armen Unterthanen tyrannifirt, und 
die Indüftrie derfelben zu Grunde gerichtet. — 
Kömmt nun noch Mifswachs hinzu, fo: entfteht 
leicht Hungersnoth; wovon man vor einigen Jahren '- 
ein trauriges Beyfpiel fahe, indem an die vier Millio- 
nen Menfchen dadurch weggerafft wurden. —- Dem- 
ohnerachtet bleibt Bengalen noch fehr volkreich, 
undzählt nahe an die ra Millionen Menfchen. — Der 
höhere Theilvon Bengalen,befonders Nepal,geniefst‘ 
eine gute Gefundheit; aufserdem giebt’s noch meh- 
rere ziemlich gefunde Oerter allhier. => Aber die 
r.iedrigen, an der Küfte des Meeres gelegenen Ge- 

Aa | genden, 
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genden, können fich deflen- nicht rühmen, — 
Ihre ungefunde Befchaffenheit fteigt und fällt mit 
der Menge des gefallenen Regens. Denn ift der 
‚häufig; fo entftehen flarke Ueberftrömungen des 
Ganges, welche, wie fchon angemerkt worden, 
von nachtheiligen Folgen find. — Unter den hier 
herrfchendenKrankheiten ?) find die faulen nach- 
laffenden Fieber und die Ruhr die fchädlichften 
und befchwerlichften. — Sie hetrfchen zur naflen 
Jahreszeit, befonders im Auguft, und halten bis 
‚zum November an. Im Anfange ift das Fieber 
mit der gröfsten Gefahr und Bösartigkeit verknüpft: 
es rafft die Kranken oft binnen ı2 Stunden weg. 
Im Auguft find die Remiflionen faft unmerklich; 
im October werden fie aber deutlicher, und fo 
wie fich das kalte Wetter einftellt, unterfcheidet 
fich diefes Fieber durch nichts von dem kalten 
Fieber in feiner regelmäfsigen Art. Zu diefer Zeit 
fängt auch die faule Ruhr zugleich mit dem Fie- 
ber an zu herrfehen. Im Anfange ift es faft un- 
möglich, ‘diefe zwey Krankheiten, die oft verei- 
nigt find, von einander zuunterfcheiden, und was 
noch ärger ift, fo gefchieht es oft, dafs, wenn das 
‚Fieber gehoben, und der Kranke an Beflerung ift, « 
derfelbe alsdann von der Ruhr ergriffen wird. Bey- 
de, fo wohl Fieber als Ruhr, haben, wenn fie 


' hartnäckigt find, eine gleich grofse Neigung, fich 


in Verftopfungen des Unterleibes, und befonders 
in tödtliche 'Gefchwülfte und Verfchwärungen 
der Leber zu endigen. — Diefe Krankheiten raff- 
ten im Jahre 1770, wegen Reilsmangel, 80000 
Eingebohrne und 1500 Europäer weg. — Bey 
der naflen und kränklichen Jahreszeit ift die Un- 
ji gewils 
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gewifsheit des Lebens in Bengalen fo gröfs, ‘dafs 
es oft gefchieht, dafs man von einem Bekannten, 
derfich bey völliger Gefundheit befand, des Abends 
Abichied nimmt, und am folgenden Morgen hört 
man fchon, dafs er die Nachtgeftorben fey ?), Da- 
‚gegen iftdie kühle und angenehme Jahreszeit vom 
December bis März ganz gefund. — In diefen 
trocknen Monaten leiden die Europäer nur an 
der Cholera und Durchlauf, — 


So wiein Wellindien, eben fo hat auch der 
Mond in Bengalen einen flarken Einflußs auf die‘ 
Krankheiten. * Denn bey grofsen Mondsverände- 
rungen *) und.bey Mondfinfterniflen machen die 
Fieber leicht Rückfälle. Solchen Perfonen fteht 
daher zu rathen, an jedem Voll- und Neumond 
einige Dofen Chinarinde zu nehmen. Auch Bal- 
four /), der fich aufErfahrung beruft, verfichert,; 
dafs fo wohl der erfte Anfall, als die Rückfälle der. 
dortigen intermittirenden Gallenfeber immer auf 
die drey vor dem Mondswechfel vorhergehenden Ä 
oder darauf folgenden Tage fallen. — 


Da die Neigung zur Fäulung in den ungefun- 
den Gegenden Bengalens fo fehr grofs ift; fo hat 
‚man fıch, in Anfehung des Aderlaffens, fehr vor- 
fichtig in Acht zu nehmen. — Clarke ”) fahe 
deutlich, dafs nicht allein unzeitiges Aderlaflen 
das bengalifche Sumpffieber, welches in den mei-. 
ften Stücken mit dem Kerkerfieber übereinkömmt, 
herbey gelocket hatte, fondern er bemerkte auch 
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an drey Patienten, die mit diefem Fieber befallen 
waren, die fchlimmften Folgen davon. — . Diele 
Fieber find aber, weiter ins Land hinein, lange 
‚nicht von folcher Heftigkeit; auch find N dort, 
felbft zur Regenzeit, nur felten. Chanderhagot: 
z.B. und Chiafura, franzöfifche und holländifche 
Befitzungen, find sönloleber gefunden Befchaffen- 
heit, dafs man von diefen Fiebern hier nichts er: 
fährt, 


. Auch der tt der Fleifchfpeifen ift in dei 
fumpfigen Gegenden und faft in ganz Bengalen, 
nicht fehr zu billigen. Matrofen, die langenichts _ 
als Fleifch genoflen haben, werden," wenn fie ans 
Land kommen, fehr leicht davon befallen. — Die 
eigentlichen Hindoftaner, weil fiefich aller leifch- 
nabfung enthalten, fieht man hergegen fehr fel- 
ven an dielen ee erkranken. 


Die Ruhr ift die ıweyte hier fehr gewöhnliche 
Krankheit. ‚ Sie ift gemeiniglich von fauler Art, 
und hat ein nachlaffendes Fieber, von dem fie oft 
nur Symptom ift, zur Begleitung. — Selten fieht 
ihetdiele Kebnkbieit hier anders als in ihrer hitzi- 
‚gen Gellalt, und fietödtet oft fchon am vierten oder 
fünften Tage 9. — Queckfilbermittel, die man 
auf Coromandel gegen die Ruhr gebraucht, wür- 
den hier von der fchlimmften Würkung feyn ®) 


Die Blattern find ferner in Bengalen oft bösar- 
tig, aber zum Glück der Menfchheit ift die Inocu- 
lation derfelben fchon feit undenklichen Zeiten 
däfelbft En worden, — Sie gefchieht I hier 

auf 
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auf zwey verfchiedene Arten P), — "Man macht 
entweder mit einer Nadel einige Cirkelritzen in 
die Haut, reibt frifchen Eiter herein , und 
bedeckt fie mit Charpie; oder man vermifcht 


‚von dem Eiter etwas mit Zucker, und giebt es 


den Patienten zu verfchlucken. Von beyden foll 
einerley Würkung entftehen; dennoch aber zieht 
man die erfte Methode der zweyten vor, — Um 
das Fieber zu erregen, läfst man fie in einer 
Tonne kalt baden. " en 


Dies ift die Curart, die die Eltern felbf bey 


Ihren Kindern anwenden, und nicht die der bengali- 


fchen Aerzte, deren Wiflenfchaft vom Vater auf ; 


den Sohn fortgepflanzt wird 2), unddie auf vieler 


Erfahrung beruhet, aber von aller Theorie ent- 
blöfst if. Ihre meiften Getränke beftehen aus 
Sandelholz, Ingwer, Cyperwurzel, Ninfe u.f.w. 
In hitzigen Fiebern geben fie nicht viel zu trin- 
ken, fondern man giebt dem Patienten einige 
Schnitte von einer Frucht, Bollwa genannt, die 
einer Gurke ähnlich ift, zu kauen, fo wie man es 


‚bey uns mit Citronenfcheiben macht. 


Bahar, welches auch zu Bengalen gehört, if, 
feines grofsen Opiumhandels wegen, !berühmt. 
‚Man hat ausgerechnet, dafs jährlich an die 600,000 
Pfund davon ausgeführet werden ?). Die India- 
ner können hiefelbft diefen Saft eben fo wenig 

| ent 
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‚entbehren, als diePerferund Türken. Alsim Jahre 

1771 ın Bengalen eine allgemeine Hungersnoth 
herrfchte, haben viele Unglückliche durch deffen 
SR eursnech die fchmerzhafte Empfindung des Hun- 
‚gers zu ftillen gefucht, und find unvermerkt ein 
Raub des Todes geworden. 


Das &rofse und mächtige Reich der Maratten 
ift bis jetzt faftnochunbekannt. Im innern, vor- 
züglich öftlichen Theile deflelben giebt es erftaun- 
liche Wüfteneyen und undurchdringliche Wälder 
von Thikholz; auch werden Demartengruben 
hier gefunden. Der mittlere und weftliche Theil 
ift fehr bergigt. — Eben foift es mit dem ei- 
gentlichen Decan und Golconda befchaffen. — 
‘Wegen Hitze des Clima’s ift die körperliche Ent- 
wickelung hier fehr fchnel. Methold :°) fahe 
. hier Frauen von ı2 Jahren im Kindbette liegen. — 
‚Bliebe nun die Fruchtbarkeit etwa nur bis ins 40. 
Jahr; fo müfste dies Land aufserordentlich zahl. 
reich an Menfchen werden: allein nun hören die 
Weiber oft fchon im 2oten auf, Kinder zu gebäh- 
ren, wodurch alfo das Verhältnifs mit kältern Län- 
de erhalten wird. Da man ferner die männli- 
chen Kinder in Golconda fo häufig verfchneidet, 

fo dafs man im Jahr 1659, da fich hier Taver- 
 nier aufhielt, an die 22000 Verfchnittene zähl- 
‚te; fo kann man jährlich eher auf Verluft als auf 
Gewian rechnen. In Golconda treibt man mit 
diefen Halbmenfchen einen ordentlichen Handel, 
und verkauft fie an die Türken und Perfer. wi: 


Da Golconda etwas hoch gelegen ift; fo. ift es 
‚fo ziemlich gefund; am a ift kein Mangel: der 
| Welt- 
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Weftwind, der im May regiert, macht eshier nur 
erftickend heifs ), — | | | 


In Krankheiten läfst man hier gemeiniglich an 
der Zunge zur Ader. Einftmalen *) wurde auch 
dem Könige von Golconda ein folcher Aderlafs 
von feinen Aerzten angerathen. Man beflimmte 
auch das Gewicht ganz genau, nemlich 8 Unzen. 
Einem europäifchen Wundarzte fiel diefe Opera- 
tion zu Theil: er traf das Gewicht des gelaffenen 
Bluts genau, und erhielt dafür eine reiche Beloh- 
nung, da er hergegen, fagt Tavernier, Ge- 
fahr lief, den Kopf zu verlieren, wenn er auch 
nur ein Quentchen Blut mehr hätte laufen laffen. 


Auchkennt man die Länder des verftorbenen Hy- 
der Aly’s bis jetztzu wenig, als dafs man davon eine 
‚Befchreibung geben könnte. So viel weils man *) 
"indefs, dafs eine fehr hohe Bergkette von Norden 
nach Süden mitten durch das Land Myfore laufe, 
und felbiges, unter dem Namen Gauls, durch- 
fchneide. Indem diefe Gebürge bis an die Spitze 
von Carnatic fortlaufen, fo trennen fich dadurch 
nicht allein Coromandel und Malabar von einan- 
‚der, fondern fie tragen auch zu der abwechfeln- 
den Witterung, die hiefelbft ftatt findet, alles 
bey. — Der bemeldeten Gebürge wegen ift kein 
Mangel an Flüffen in allen diefen Lindern, — Am 
Regen kann es ebenfalls nicht fehlen, weil dies 
“Land fich unter der Breite der tropifchen Regen 
befindet. Im Innern mufs es auch, aus ähnlichen 

0023 Urfa- 
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.. Urfachen, befonders der hohen Berge wegen, fehr 
semälsigt feyn, und da der Boden fehr fruchtbar 

ift; fo könnten die Menfchen hier Ueberflufs an. 
den haben, zumal da die: ‚eigentlichen Hindus 

fehr viel auf Anbau eines walsn Ackers, und An- 

pflanzung nützlicher Bäume halten. — Aber in- 
dem auch hier alle Grofse nach Oberherrfchaft 
ftreben, und fich unabhängig zu machen füchen; 
fo wird der Unterthan überall gedrückt, und in 
Armuth verfetzt. Es find faft ganze fanden, als 
1. B. Carnatic, dadurch verwüftet worden. — 
Ueberall wachlen in diefem füdlichen Theile von - 
Oftindien herrliche, faftreiche, aber auch hitzige 
'Gewächfe, als z. B. Cocosnüfle, Pfeffer, Carda- 
momen u. d. gl. mehr. Reifs, als die Hauptnah- 
zung. der hiefigen Landeseinwohner, giebt’s auch 
in Menge. — Die bergigten und waldigten Län- 
der von Madure, in dem ein wildes räuberkchen 
Volk lebt, mögen hieran wohl Mangel leiden; 
aber dies. erfetat die Natur vielleicht auf eine an- 
| dere Weife, _ 


Die Kebensirt Ady tlöfku ns ift fahr nfach; 
und der Gefundheit angemeflen. — Befandens 
zeichnen fich hierin die tapfern und. kriegerifch 
sefinnten Maratten aus, welche das in Oftindien 
find ?), was in Europa an den Schweitzern bewun- 
dert wird, mit denen fie viele Aehnlichkeit haben. 
—— 'Sie-find nicht allein‘in ihren Kleidungen, fon= 
dern auch in ihren Speifen fehr einfach ; begnü- 
gen fich mit Reils und Flülfenfrüchten. verab- - 
fcheuen alles Fleifch; trinken nichts RN Waffer. 
Jedoch lieben fie den Barcch. wozu fie eine Art 
Hanfft, welches Bang heifst, wählen. — Oft 
ver- 


/ 
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verfertigen fie ein beraufchendes Getränke auf fol- 
gende Art. Sie löfen Bang, Opium und Afla fö- 
tida in einer beliebigen Feuchtigkeit auf, und 
trinken es. — Bey diefer einfachen Lebensart, 
‚ und bey dem Genufs der reinen Bergluft, ‚geniel- 
fen die Maratten eine gute Gefundheit. Indefs 
geht doch unter ihnen ein Ausfchlag im Schwange, 
welches eigentlich Geichwüre find, die fich an den 
Händen und auch an andern Theilen des Körpers 
‚einftellen, und die man dafelbft Sarnas nennt ®), 
Pages felbft wurde damit befallen, und es fielen 
ihm die Nägel von vier Fingern ab: indefs wurde 
er doch durch den Gebrauch der Bäder i im Seewal- 
fer davon befreyet. — | 


Mit den Maratten kommen die Bojaden, d.h. 
folche, die mit Ochfen umher ziehen, überein; 
fieleben ebenfalls fimpel, undfind ftarke, gefunde 
Leute ®), _ Ihre Weiber gebähren auf der Reife. 
Auch der nördliche Theil von Golconda kömmt 
feiner trocknern, höhern, kältern, und folglich 
gefundern Lage wegen, mit dem Lande der Ma- 
‚ratten überein, Ihre Einwohner leben den Ta- 
tarn nicht unähnlich, 


Denmittlern Theilvon Golconda befitzet eine 
Völkerfchaft der Mongolen, die fich durch die 
weibliche Schönheit, fo man unter ihnen findet, 
auszeichnen. Im füdlichen Theil von Golconda 
aber regnet es häufig, ‘und ‚die Hitze ift hiefelbft 
fehr grofs, dennoch ift das Land, weil es hoch 

003 liest, | 
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liegt, gefund, und nicht wenig Indianer erreichen 
hier 100, ja 120 Jahre ), — Selbft Bombay 
und Surate ©), welche an der weftlichen Küfte des’ 
Marattenlandes liegen, genielsen eine gemäfsigte 
Wärme, weil fich dafelbft erfrifchende Land- und 
Seewinde, fechs Monate lang, oder vom October 
bis zu Ende März, einfinden, wobey die Luft zu- 
gleich trocken ift; hergegen vom April bis Octo- 
ber fällt vieler Regen. Während diefer Zeit find 
die Europäer vielen Fiebern und Bauchflüffen, 
welche letztern die gewöhnlichfteKrankheit find, ob 
fie gleichwohl nicht fo fchädlich als in Bengalen 
und Batavia find, unterworfen. Auch zeigt fich in 
Bombay die Cholera oft; es find ferner die fo ge- 
nannten Barbiers, eine Art Lähmung, welche die 
Glieder,und oft dieWerkzeuge der Sprache angreift, 
und womit ein Unvermögen, felbige zu bewegen, 
gepaart gehet,nirgends häufiger als hier (f.unt.$.585) 
— Diefe Krankheit entfleht, wenn man fich den 
_ kalten Landwinden im Januar und Februar aus- 
fetzt. Sie ift fehr hartnäckigt, und wird felten 
gehoben. Das befte Mittel ift die Rückkunft des 
wärmern Wetters, oder das veränderte Clima, 
auch Seereifen. Desgleichen find zu Surate die 
Nabelbrüche fehr gemein 4). Was dieCurart der 
Cholera, oder, wie auch diefe Krankheit fonft ‚ge- 
nannt wird, Mort de chien, anbetrift; fo follman . 
fie durch das Brennen der Fufsfohlen hier he- 
ben 9. — Thevenot f) meldetuns, dafs man 
N Sr zu 
D) Richard a.a. ©, 
e) Clarke a.a.0, S$,a6. 
d) Anquetil du Perron\.c. 
€) Allgem. Hift. der R. 10.B, 8.38: 
" _f) Deffen Reifen, 
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» zu Diu in Guzerate den beften Göbraftein: aus ge- 
brannten Wurzeln und Erden mache, welcher 
das ficherfte Mittel gegen den Bifs der Schlangen 
'feyn foll; Ferner, dafs man zu Amedabad einLa- 
ra für kranke Vögel errichtet habe. Hier in 
Guzurate hat fich vorzüglich die Sekte der Geber 
oder Feueranbeter niedergelaflen, die, aufser vie- 
len andern Sonderbarkeiten, auch diefe hat, daß 
fie ihre Todten nicht zur Erde belftatten, fondern 
fie fetzen felbige auf hohe ringsherum eingezäunte 
Bäume, wo fie von den Raubrögeln gefr eflen ‚wer- 

‚den S). — | 


Die Infel Bombay war ehemals fehr en 
‘Seitdem man aber, dureh Anlegung eines Dam- 
mes, das Austreten der See verhütet, und alfo ei- 
nen Salzmoraft weggefchafft hat; befonders auch 
feit dem Verbot, dals niemand feine Cocosnufs= 
baume'mitwerfauften:Pifchen düngen darf, ıft fel- 
bige weniger nachtheilig geworden #). — 


‚Wenn man diefe Küfte nach Süden verfolet; fa 
gelangt man: nach Goa, welches kein ungefunder 
Ort ift 9). | Wender man fich aber nach der _ 
Oftküfte von ragt Decan und Golconda; fo 
 trift man dafelbft Mafulipatam *) und die Circars 

an. — | | 


Mafulipatam hat auf der einen Seite einen Mo- 


vaft, auf der andern einen falzigen Sumpf, worin 
004 Meer- 


g) Sullivans Reifen eines margenländifchen Philofo- 
 phen. Leipzig 1797. 


Diindano m... 
e7. A72.,.0% 780 
n Forfters und a Beyträge, 3. Th, ST. 
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Meerfalz gemacht wird; der Boden ift eine un- 
fruchtbare fumpfige Heide, in der man nicht einen 
Fuls tief graben kann, ohne fogleich auf Waffer 
zu kommen; nicht weit vom Orte ergiefst fich ein 
Flufs ins Meer. — Nach der Seite der Maratten 
‚hin ift ein 50 englifche Meilen grofser Wald. Waf- 
fer und Brennholz ift endlich zu Mafulipatam auch 
nicht zu haben , fondern mufs von der Infel- Divy 
geholt werden. — Alle diefe Umftände machen 
diefen Ort höchft ungefund. Kranke Perfonen be- 
geben fich däher nach Ivugurdur, wofelbft man 
auch ein Lazareth angelegt hat. — | 


Auf der Infel Divy ift die Luft rein, und das 
Wafler, 6 Monate lang, fürtreflich; in den an- 
dern 6 Monaten ift es aber falzigt. Der Krisnah- 
flufs bringt das füfse Waffer nur bey deffen Ueber- 
fchwemmung. — Es liegen noch mehrere frucht- 
bare und gefunde Oerter in diefer Gegend, von. 
denen ich nur Devracotta und Narfapur nennen 
will — | 

‚ Was das nördliche Circars anbetrift; fo wird 
‚ dies Land durch die periodifchen Ueberfchwem- 
mungen des Krisnahflufles und Ganges fehr frucht- 
‚ bar gemacht. — Diefe Ueberfchwemmung ift 
aber von einer befondern Art. Sie dauert gemei- 
niglich nur acht Tage lang, wodurch das Waffer 
Zeit gewinnt, theils in den trocknen Boden zu 
ziehen, theils zu verlaufen: nach diefer Zeit folgt 
eine neue Ueberfchwemmung, und dies dauert {o 
eine Zeit lang fort. Das Land hat viel Thikholz; 
ob das Land aber gefund fey oder nicht, finde ich 
nicht angezeigt, | . 

Laflen wir jetzt die malabarifche Küfte, von 
Goa an bis zum Cap Comorin, betrachten. Es 

| - gränzt 


‚ | 
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gränzt diefe Küfte nach Weften: an den arabifchen 
Meerbufen; nach Often aber ift fienicht weit von ' 
den oben befchriebenen Gatesgebürgen, die bis 
zur Spitze des Cap Comorin fortlaufen, entfernt, 
—— Diefe Lage hat auf die Gefundheit der Men- 
Ichen grofsen EinAufs. Denn erftlich wehen, wie 
‚an der ganzen oftindifchen Küfte, vom März bis 
zum September, Weftwinde, die man auch unter 
dem Namen des Weftpaflats kennt, Da disfer 
Wind übers Meer kömmt, fo bringt er auch hier 
den Regen; es find demnach oben benannte Mo- 
nate, Regenmonate. — Da die Winde vom Sep- 
tember an öftlich zu werden anfangen; -fa fängt 
auch um diefe Zeit die fchöne heitere Witterung: 
auf Malabar an. — Da aber die Berge diefer 
Küfte fo nahe liegen; fo kommen auch beftändig, 
Selbft zur trocknen Zeit, Windftöfßse, die mehr 
wie kühl find, von diefen Bergen herab. _. Durch 
diefe Lage wird Malabar zu einem fehr gemälsig- 
ten und faft immer grünenden Lande, wo man 
Ueberflufs an allen herrlichen Früchten hat.‘ __ 
Indefs verurfachen doch diefe kalten Winde bey 
unvorfichtigen Perfonen manches Uebel. Dasge- 
wöhnlichfte !) ift eine Art Lähmung, die man Bar- 
biers nennt, und die man nirgends häufiger, als 
auf der Küfte von Malabar findet. Diefe Lähmung 
‚trift hauptfächlich die niedrige Claffe von Euro- 
Päern, die, wenn fie betrunken find öfters den Land- 
winden ausgefetzt, inder freyen Luft fchlafen. Der 
Anfall ift meiftentheils plötzlich, und beraubt die 
Glieder ihrer Bewegung gänzlich. (f. ob. S. ai 
Die Eingebohrnen des Landes haben die Methode, 
dafs fie den Patienten in eine in die Erde gemachte 

| Oo5 Grube 

/))Lind 30. S, 246. 
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Grube ftecken, und bis an a Genick mit Sand 
bedecken: lies gefchieht in der Mitte’der Tages- 


hitze, und er bleibt fo lange darinnen, als er ie 
Hitze des Sandes. welcheibstsschtlich RR ertra-. 


gen kann. »—  Diefe Winde find vom December 


bis zum März am kälteften; indefs find vom Thau 
falt alle Nächte kalt *);, und die mit Sonnen- 
aufgang entftehenden Seewinde machen die Hitze 
des Tages fehr erträglich: zumal da manin den 6 
Regenmonaten die Sonne kaum erblickt. — Dafs 


‚auch hier der Neumond ftarken Einflufßs auf die 


Patienten habe, wird aus der Erfahrung verfchiedner 
Mifhonarien verfichert*). —. Diefe berichten 
auch, dafs hier noch folgende Krankheiten im. 
Schwange gehen. Eirftlich eine Verftopfung der. 
Luftr no over Angina, woran oft ftarke und ge- 
funde Perfonen fchleunig wegfterben, und die fie 
fich wahrfcheinlich auch durch Verkältung zuzie- 
hen. Dann find kalte Fieber und grofse Beulen - 
auf dem Rücken hier auch gemein. Ferner fehlt 
es auch hier nicht an freffenden Krebsfchäden. 
Vielleicht ift dies Uebel: das nemliche, welches 
von andern Hyperfarcofis genannt wird, und wo- 


. mit vorzüglich die aus Coromandel abffammenden 


’ St. Thomas-Chriften häufig geplagt werden ). Es 
ist dies eine Art von Ausfatz, und beftehet in di- 
cken gefchwollenen Beinen undin widernatürlichen 
fleifchigten Auswüchfen. — Bey andern beftehet 
es in einer gewiflen Art des Beinfreflers (paedar- 
thocace), und rührt ohne Zweifel, wie Fürfte- 


nau und Paxmann fagen, vom elilbcheän Wafler 
| her. 


m) Neuhoffs Reifen 1. c 


Ds n) Däı aifche Miffionsberichte, 3 Theile. Halle 1713. 


0) Cartheufer Le, 
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“her. Endlich, fe find allerhand Augenzufälle, 
und felbit Blindheit, von dem fcharfen Winde, und 
des feinen Staubes wegen, der oft in der Luft 
‚ Jehwebt, ebenfalls gewöhnliche Zufälle, 


Was die eigentliche Peft anbetrift, fo fehlt es. 
nicht an Schriftftellern ?), die da läugnen, dafs 
fie je nach Oftindien sekommen fey; indefs be- 
fchreibt doch Wolf 7) eineSeuche, diezu feiner 
Zeit mehr denn hunderttaufend Malabaren weg- 
raffte, und befonders Jaffanapatnam traf. Ernennt 
diefe Krankheit eine Peft, und fie fcheint diefen 
Namen allerdings zu verdienen, ob ich es gleich- 
wohl nur für ein bösartiges Fieber halte; für eine 
Conttitutio peftilentialis, nach dem Begriff des. 
Hippocrates. Das Schrecken, welches fich 
damals unter den Malabaren verbreitet hat, war. 
fchaudernd anzufehen, und nicht ohne Rührung 
konnte man die Gebete anhören, die fie, zur Ab- 
wenäung diefer Plage, zum Himmel fchickten. — 
Uebrigens verdienen diefe langohrigten Malaba- 
ren, die aus verfchiedenen Stimmen der Hindus 
‚ beftehen, noch in anderer Rückficht unfere Auf- 

merkfamkeit. — 


Nirgends in der Welt kann z.B. eine Schwan- 
gerfchaft weniger verheimlichet, und ein heimli- 
cher Kindermord weniger ungerochen begangen 
werden, als eben bey diefen Völkern. Dennes HR !' 
bey ihnen Sitte *), dafs ein Mädchen ihren perio- 
difchen Blutabgang durch ein mit ihrem Blute ge- 

färbtes Läppchen Leinwand, das am Haufe befe. 
| | itiget 
p) Irwins Reife von Venedig nach Laodicea, 
4) Wolfs Reifen nach Zeilan, Berlin 1783. 
‚) Wolf 2.20. | 


or 
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fliget wird, der Stadt bekannt mache. — Es 


darf ferner iehand feine eiene Wäfche reinigen 
h & ) 


fondern es find, in jeder Stadt, eigne Wafchwei- 


ber dazu .beflimmt, — Diefen kann es, fagt 
Wolf, nicht unbekannt bleiben, ob einer Per- 
fon, feit langer Zeit, die Reinigung gefehlt habe 
Ser nicht, welches Aal bey den Malabaren, 
‚gleich auf Schwangerfchaft fchliefsen läfst. Ein- 


ftens entdeckte Wolf, durch Hülfe diefer Wafch-. 


weiber, einen begangenen Mord eines Kindes, 
welches man in einem Brunnen fand. — Er liefs 
diefe Wäfcherinnen zu fich kommen: erkundigte 
fich nach jenem Zeichen. — Eine unter ihnen 
erinnerte fich, dafs es einer gewiflen Nalle 
Naatze feit einiger Zeit daran gefehlt habe, — 


Diefe wurde gerufen, und geftand ihre That. — 


Europäifche. Mädchen würden fich freylich wohl 
fo leicht nicht fangen laffen.. — Auch muß ich 


bemerken, dafs fich hier die Natur fehr früh ent- 


wickle; (hop; im neunten Jahre findet fich diefe 
Reinigung ze | 


Bekanntermafsen fifeht man an der malabari- 


{chen Küfte Perlen, welches ein höchft befchwer- 
liches und Slahrsolles Gelchäfte ift. — Diejeni- 
gen, fo dazu gebraucht werden, gewöhnen fich 
von Jugend auf an, den Athem fehr lange anzu- 


halten, damit fie defto länger unter Waller ver- 


bleiben können. -- Neuhoff fagt d): viele ver- 
geflen, aus Begierde zum Gewinn, im Waller oft 


\ 


ganz, das Athmen, und werden daher oft todther- 


ausgezogen. Andere fchlagen fich wohl gar in 
der ii um die gefundene Beute. — Endlich 
. 3 fo 
e)) Dranke 42.0, r 
DR: 0. | 
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fo pflegen wieder andere einige Perlen zu verfchlu- 
cken, um fie den Auffehernzu verbergen. __ Aber 
. die Zolleinnehmer geben ihnen dann ein Laxier- 
mittel, und füuchen aus den Excrementen die Per- 
len wieder heraus 9. — 


Bey vielen Völkern wird zur Entdeckung der 
Verbrechen ein fo genanntes Gottesgericht gehal- 
ten, — Die Malabaren werfen einen folchen in 
einen Flufs, worin fich Crocodillen befinden; 

‚kömmt er glücklich wieder heraus ‚ fo wird er für 
unfchuldig gehalten *). — 


Die an der malabarifchen Küfte liegenden Oer- 
ter find faft alle gefund, befonders Tellichery I 


Cochin *), welches eine fehr angenehme Lage hat, 
und Quiloa. — Puar hergegen, welches dem 


Könige von Travankor gehört, ift fehlecht. ‘ Die 


Einwohner leben nur allein von Fifchen, und lei- : 
den oft Hunger. — Ihr Anfehen ift daher fehr 
'elend; fie find zu Gerippen ausgehungert, und 
find mit vielen Gefchwüren geplagt ®), | 


Mit der Küfte von Coromandel hat es folgende 
Befchaffenheit. — Sie hat nach Often die See 
oder den bengalifchen. Meerbufen: nach Welten 
die Gatesgebürge. Es liegt aber diefe hohe 
Bergkette viel weiter von Coromandel als von Ma- 
labar entfernt. — Hieraus entfteht folgende fehr 
merkwürdige Witterungserfcheinung. Nemlich 

| | fo 
z) Matko Polo, | 
x) Kaempferi amoenit, exotic, 
'y)Linda.aO0, 
‚2) Howels Tagebuch feiner Reilen 'von Indien durch 
Mefopotamien, Armenien wh, v,, | 
a) Howela. 3, On | 
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fo lange der weftliche Maunfon regiert, und Ma- 
labar mit Regengüflen 6 Monate lang, ohnedie 
Sonne zu fehen, heimgefucht wird, hat Coroman- 
del den heiterften und fchönften Himmel, weil 
die Regenwolken von den Gebürgen indiefer Rich- 
tung aufgehalten werden. So bald fich aber die 
öfllichen.Pallätwinde einftellen, womit auf Mala-- 
bar das heitere Wetter anfingt; 30 bekömmtCoro- 
mandel 6 Monate lang una u hen Regen, — 
Da die Regenzeit hier zu Lande den Winter aus- 
macht; fo Km man mit Recht fagen, dafs es zu 
Ehyekkanitel Winter fey, wenn Malabar den Som- 
mer genielst, und umgekehrt. „_ Weil ferner 
die Gebirge von der Küfte weit entlegen, und. 
durch viele Sandwüften getrennet find; fo fahren 
die Winde, die vom Berge kommen, über den 
breanend heitsen Sand weg, und en von dem- 
felbenfehr erhitzt. Es fehlt alfo viel daran, dafs 
diefe Winde, die auf Malabar eine empfindliche. 
Kälte hervorbringen, hier auf Coromandel das 
nemliche leiften follten. Sie find hier vielmehr 
verfengend; alles Gras und Kraut verwelkt, und 
es fiehet alles einer dürren Wildnifs gleich D) KR 
Es haben diefe heifsen Winde noch folgende be- 
fondere Eigenfchaft. Setztman nemlich Flafchen 
mit Wafler gefüllet, und auswendig mit naffen 
Tüchern bedeckt, diefem Winde aus, fo wird das 
darin enthaltene Waller, wegen dee ‚fchleunigen 
Verdünftung des äufsern Wallers, {o kalt, als 
wenn es mit Salpeter abgekühlt würden wäre. ei 
Diefe Winde find ferner der Galnndheit fo wenig 
fchädlich, dafs vielmehr die gefunde Conflitution 
der Luft in dem Grade zunimmt, in welchem 

die | 


#) Lindaa0, S, 126 
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die Winde vorher regiert haben; denn während 
ihrem Dafeyn ift es fo nicht be/chaffen. Coro- 
mandel übertrift demnach die malabarifche Küfte 
. der gefunden Befchaffenheit nach. — Diefe Win- 
de °) regieren in den Monaten May und Juny am 
 ftärkften! In andern Monaten hat man andere 
‚ Winde, z.B. im Chriftmonat find dieN.O. Winde 
fo heftig, dafs die See davon oft auffchwillt; im 
April giebt’s Südwinde; endlich fo hat man alle 
Abende einen kühlen Seewind, der bis 9 oder 10 


Uhr Abends anhält, auch oft die ganze Nacht 
dauert. Gewöhnlich fangen die Landwinde um 


Mitternacht an, und dauern bis Mittag. Auf 
diele Weife wird den Würkungen einer heißen 


und erftickenden Luft vorgebeugt. — Die nafle 


Jahreszeit fingt mit dem. October an, und dauert 
bis zum März; doch dauert der Regen felten lin- 
'. ger als bis zum December. 


‚Da das Erdreich durch die vorhergehende 
Dürre ganz, ausgetrocknet ift; fo bleibt das Re- 
genwaller nicht lange fliehen, fondern wird gleich 
verfchlungen, und nirgends entftehen ‚Sümpfe, - 
' Da nun felbft die nafle Zeit gefund ift; fo kann 
man von Coromandel verfichert feyn, dafs hier 
die Menichen eine gute Gefundheit geniefsen Au), 
— Denn nicht allein zu Madras, fondern auch 
zu St. David, Cudalore und zu Negapatnarı ift 
die Luft fo rein, als irgendwo in ganz Oflindien ‘), 
Die gröfste Unbequemlichkeit verurfachen in die- 
fem Lande die plötzlichen Stöfse von einem heifsen 

| | | und. 
c) Sonnerats Reifen. 
d) Clarke a. 0, 
e) Lind 4.3.0. S,7g, 
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und erflickenden Winde, welche noch von oben 
beichriebenen unterfchieden find, die täglich ein, 
auch mehreremale vom Sande heil kommen, und 
gefchwind vorüber gehen. Sie thun bey. einer 
| Bon, die ihnen mit. dem Geficht entgegen fteht, 
eben dieWürkung, wie die heifse Luft, die aus ‘ 
einem glühenden Ofen gehet, und den Menicheh 
nöthigt, fich augenblicklich umzudrehen, um 
wieder zu Athem zu kommen. Es wird die Aus- 
dünflung gänzlich, wie durch die heftigfte Kälte, 
unterdrückt. —- Das einzige Vor bauunpsmittel 
beftehet darin, dafs man die offnen Fenfter und 
- Thüren mit ifleh Tüchern behänget. — Eine 
zweyte Unbequemlichkeit.des hiefie igen Clima’s ift 
die grofse Menge von Fliegen, die wie Wolken die 

Luft verfinftern f). 3 


Die Küfte Coromandel 2) hat einen Ueberhußs 
an Fifchwerk, als Weifsfifchen, Barben, Engelfi- 
fchen, Auftern u, d. gl.; lien aber Mangel am 
Pichen Wales welches hier äufserft fchlecht itt, 
und das man nur in ftehenden Sümpfen und Tei- 
chen findet, 


Am Rind-und Hammelfleifch if in diefen Län- 
dern kein Mangel, und einige rühmen fo gar das- 
jenige, fo zu Madras auf den Markt kömmt, fehr. 
Hitzige fpirituöfe Getränke werden auch hier, oft 
zum gröfstenSchaden der Gefundheit, getrunken: 
man hat aber nur blos Arrack. Die Compagnie - 
läfst folchen aus Batavia kommen: aber gleichwohl 
macht. man auch hier aus Reifs einen fchlechtern 
nach, wodurch fich mancher um feine Gefundheit 
Bängt: | | 

Allen 
f) Forbin. ML. Zimmermanns Zoologie. 
g) Hannöv. Magaz. 1790. 14, St 


» 
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Allen Erfahrungen zufolge fchwitzt man, der. 
trocknen Hitze wegen, auf Coromandel felten 
oder gar nicht ?). — Es komme nun hievon, 
oder von einer andern Urfache, fo verlieret doch 
- das europäifche Frauenzimmer hierfehr baldfeine 


Gefichtsfarbe, und wird bleich 2) — 


Die Krankheiten aufCoromandelfind folgende. a 


Erftlich fo werden die Hunde leicht und häufig 
toll ®%), — Weil fich dieIndianer wenig in Acht 
nehmen; fo werden fie weit öfter als die Europäer 
gebiflen. Man hat hier das Einreiben des Queck- 
filbers darin mit Nutzen verfucht, Ein gewifler 
Pater Choifeul foll damit an die 400 gerettet 
haben. — | SR SAT 
Das zweyte hier fehr gewöhnliche Uebel ift 
eine widernatürliche ftarke Ab/onderungder Galle, 
der die meiften Menfchen unterworfen find, und 
‚wovon fie fich auch, eben fo gefchwind durch ein 
genommenes Brechmittel befreyen ?), Man fieht. 
oft Leute, die in einer Stunde fich brechen, und 
in der zweyten fchon wieder zu Pferde reiten. — 
Indefs artet dies Uebel oft in eine Cholera, die 
man Mal deterrenennt ”), aus; es fängt mit einem 
Schauder, Erbrechen, Krämpfen indem Magen und 
'Stuhlzwängen an. — Es folgt eine fchleunige Er- 
‚mattung; der Puls wird klein, zitternd; die Spi- | 
Se | tzen 
b) Hannöv, Masaz. v. J. 1781: 
5) Clarke a. ..0. 8.30. 


‚R) Gentils Reifen a. a. O, und Hannöver,. Magazin 
2.a0). 


1) Clarke 2.4.0 
») Folly, M.& Todens med. chir, Bibl, 10.B. 
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‘ tzen der Finger werden blau und kalt. —_ Mit: 
‚jedem Abgang werden die Kräfte erfchöpft; esfol- 
‚gen Ohnmachten, und man hat Beyfpiele, dafs 
Perlonen fchon mit dem zweyten Stuhlgang ihren 


Geift aufgegeben haben. Es herrfcht dies Uebel 


zur naflen Jahreszeit, vom September bis zum. 


Jänner. — .Es werden davon mehr Indianer als 
Europäer befallen, und es findet fich dies Uebel 
an vielen Orten, felbft zu Pondichery und 
Goudalor. — | ! Bat 


Die Ruhr gehört ferner auch auf der Küfte von 
Coromandel zu Haufe. — Sie ift aber mehr ent- 
zündlicher als fauligter Art: man kann daher hier 
zu Lande eher Queckfilbermittel als in "Bengalen 
gebrauchen *). — Endlich fo foll der Scorbut 
hier auch gefunden werden. — Ich kann aber 
nur einen Zeugen anführen, König nemlich 9), 
Carnatic ift wie Coromandel befchaffen. 


Nachdem ich nun im Allgemeinen von diefer 
Küfte geredet habe; fo bleibt noch übrig, dafs ich 
von einzelnen Städten das merkwürdigfte anführe. 
— Madras ifteinerder sefundeften Oerter; doch 
darf man fich hier nicht fo unvorfichtig, wie wohl 
an andern Orten von Coromandel gefchieht, be- 
tragen, woman ohne üble Folgen den entblöfsten 
Körper der Sonne ausfetzt, oder auch, ohne Scha- 
den, heftige Bewegungen fich erlaubt. _ Dies 
könnte hier von fchlimmen Folgen feyn ?). — In 
demBezirkevon 9 engl. Meilen um Madras fteht 

© der 
») Blumenbachs med, Bibl, 3.8.1.8, ° 


0) Königs Difl, de indigenor. remed. ad morbos cui- . 
vis regioni endemios expugnandos efhicacia. 


pP) Clarke, a0. 
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der Berg St. Thomas, welcher feiner Luft wegen 
mit Recht für das Montpellier von Indien gehal- 
ten werden kann. Perfonen, die in Bengalen an 
einem heftigen Wechfelfieber liegen, find nichtfo 
bald nach Madras gebracht worden, als fie gemei- 
niglich fehon ihre Krankheit verläfst. Diejenigen, 
die fo fchwach gewefen find, dafs man genöthigt 
 gewefen ift, fienach dem St. Thomasbergezu fahren, 
haben in 3 oder 4 Tagen fo einen Grad von Ge- 
fundheit und Kräften erlangt, dafs fie im Stande 
waren, 127 Stufen hinauf zu fteigen 2). — 


Demohnerachtet findet man doch zu Madras 
alle oben angeführte Krankheiten; befonders wer- 
‘den von dem feinen Staube, der in der Luft 
fchwebt, die Augen ftark angegriffen, und bey 
Kindern, die in engen Schulen gehalten werden, 
find es gewöhnliche Uebel, fo dafs viele davon ihr 
Geficht verlieren. — | | 


Die indianifchen Augenärzte wenden dagegen 
eine geheime Salbe an; jedoch befteht ihr Haupt- 
mittel darin, dafs fie mit einer Lanzette tiefe Ein- 
fchnitte auf der Stirn, bis auf den Schädel ma. 
chen: fie fcarifieiren auch das Augenlied felbft r). 
Auch der Stickhuften, welcher hier Kakkuwan 
heifst, wird zuweilen verfpürt, und ift alsdann 
epidemifch °., — | 

Europäer, die noch nicht an das hiefige Clima 
gewöhnt find, und befonders Soldaten, die viele 
Fatiguen ausftehen müflen, und viele Widerwär- 
tigkeiten erfahren, werden gleichwohl in diefem 

#p 4 u 
y) Lind 2.20. S, 192. 
r) Dänifche Mifionsberichte, 4. Theil, 
7) A 9a Or 2 EB: 
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gefunden Landftriche of ft Bea — Sie kön- 
nen die Abwechfelung der Witterung, da es 
oft im Jänner und Hornung fehr kalt, und mit 
dem März fchon fehr aife: zu werden anfingt, 
- ‚nicht ertragen, und fie verfallen, zumal wenn 
.die Armee in einer Gegend flehet, wo- Wafler- 
mangel ift, in Fieber, die nur dicht fo ganz 
fchliimm ei in Bengalen find. — Ein Hannöreri- 
fcher Ofhcier fchrieb noch unterm r3ten Jänner 
1790 die Krankheiten, die fein Regiment bey 
Guntoor erfahren hatte, diefen Urfachen zu ?). 


Genauer befchreibt Clarke “) ie Kraukhiei- 
ten felbft, da er im Jahre 17% Gelegenheit hatte; 
zu fehen, dafs faft alle Matrofen verfchiedener 
Schiffe mit einer Gallenkrankheit, die der Cholera . 
nahe kam, befallen wurden, —_ Andere Europäer 
werden haus von einer Hepatitis, Gefchwulft 
und V erflopfung der Leber geplagt. — Fieber 
find auch gemein, nur nicht fo epidemifch, und 
von milderer Befchaffenheit, als inBengalen. — 


.  ZuPondichery ift, nach Herrn Coffignys %. 
Beobachtungen, die Hitze oft fehr grofs, indem 
das Therm, nicht felten auf 29 Reaumürfche 
Grade fteht. Der niedrigfte Stand deffelben find 
19 folcher Grade, — Bey denheifsen Winden, die 
ich oben befchriebenhabe, bleibt es aber nicht bey, 
der Hitze von 29 Graden, fondern dann fteigt’s 
oft plötzlich auf 35 bis 30 Grade 9). Aber &benfe 

fchleu: 

2) Politifches Journal, M Sept, 12905, 

4) A,a. 0. ,$. 29, 

x) Memoires de l’Academie de Paris; Ann, 1736, 1737 

et 1739. | 
3) Gentils Reifen im indifcien M eeie, 


# 
1 


ah Bengalen, Decan n. f f- begreift. 597 


fchleunig, und oft binnen zwey Minuten, wenn 
fich der Wind nach Südoft kehrt, fällt es wieder 
fo tief, als es vorher geftiegen war, und es gehet 
am menfchlichen Körper eine ähnliche Veräinde- 
rung vor. — Denn da während des dürren Land- 
windes die Haut gleichfam in Pergament verwandelt 
worden, und alle Ausdünftung gehemmet war; fo 
fühlt der Körper gleich die wohlthätige Würkung 
. des Seewindes, indem der Menfch fich nicht al- 
lein leichter empfindet, fondern die Haut, die 
nun abgefpannet ift, wird gefchmeidiger, und zur 
Ausdünftung’ wieder geichickt gemacht. — 


Was die Krankheiten von Pondichery insbe- 
fondere anbetrift; fo kommen fie mit denen von 
Coromandel und Madras überein. Denn gelunder 
als Madras ift diefer Ort nicht. Ich finde bey die- 
fem Orte fogar ein paar Krankheiten angeführt, 
von denen ich nieht weils, ob fie in ganz Oftindien 
zu Haufe find, oder nicht: ich meyne die fo ge- 
nannten Barbouilles und den Blutlus. — Das 
erfte Uebel rührt eigentlich nur von der Hitze 
des Landes her; denn es zeigt fich nur alsdann, 
wenn die heifsen Winde regieren: auch ‘werden 
nur eigentlich Reifende davon befallen. Ehe die 
Krankheit ausbricht, verfpürt man ein Jucken auf, 
der Stirn und den Schultern, faft als wenn man 
mit Nadeln geftochen worden. Allmählig zeigen 
Ich kleineFinnen und rotheBlattern, die gewöhn- 
lich den ganzen Sommer durch währen, So lange 
man fich ruhig hält, ‚empfindet man fie weniger; 
bewegt man fich aber, fo ift es, als wenn überall 
Nadeln hinein geftochen würden, Puder lindert 
‚diefe Befchwerden einigermafsen. Ich halte dafür, 
dafs dies das nemliche Uebel fey, deflen Anque- 

j Pn3 til 
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tildu Berron Meldung thut,: und wovon wir 
* bereits oben gefprochen haben. — Blutflüffe ent- 
Stehen mehr bey den Europäern, die fich oft fehr 
erhitzen, als bey den Indianern... Das hier ge- 
wöhnliche Mittel beftehet in Reifs, und dafs man 
fich faft aller übrigen Speifen enthält. — Exro- 
päer, die denReifs fo gut nicht vertragen können, 
halten fich an abgekochte Brodrinde. — | 


‚, Zu Pondichery, wie überall auf Coromandel, 
wird man häufig von einer Art Mücke geplagt, 
"welche Mofkiten heifsen. Um fich dagesen zu 
fichern, behängt man die Bettftelle überall gan. 
genau mit feiner Gage, wodurch die Mücken nicht 
kommen können. — 


' Tranquebar ift fehr gefund, welches aus dem 
. guten Ausfehen der Dänen, die fich hier aufhal- 
ten, hervorgehet *), — Man trift hier einen be- 
fondern Ausfatz, Bohack genannt, an, der weder 
anfteckend noch gefährlich if. Es find weifse 
Flecken auf der Haut, die wenig über diefelbe 
hervorftehen; fie haben auch, nach Forskäls ») 
Bemerkungen, keinen Glanz. Sie bleiben einige 
Monate, auch wohl ein Jahr lang, und vergehen 
 därnach. Mofes befchreibt diefe Krankheit nach . 
allen ihren Zufillen, und beftreitet die Mey- 
nung, dafs fie unrein mache. Auch noch 
aufser Tranquebar, und in andern Gegenden Oft- 

indiens, findet fich diefes Uebel, welches eine Art, 
Vitiligo ift. | rg 
' _Gingi, welches ebenfalls nicht weit von Pon- 
dichery entfernt ift, gehört unter die fehr unge- 
| | {unden 


2) LindaaO0. S.go. : 
a) Michaelis Mof. Recht, 74.22.8037. 
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funden Oerter, wofelbft ein Fieber mit Gefchwulit 
in der Seite faft alle Menfchen befällt 9, — Es 
‚wird wohl die Hepatitis feyn. — 


Defto gefunder aber ift Negapatnam, obgleich 
auch hier zuweilen das Mal de Terre, welches, 
auch Mordechin, oder Hundstod genannt wird, 


herrfcht. — | 


Bisher habe ich von den gewöhnlichen Krank- 
heiten geredet, die fo wohl auf Malabar, als auf 
‘ der Coromandelsküfte herrfchen. Es ift noch 
übrig, dafs ich von einer befondern Ungeftaltheit 
der Beine rede, die an. der äufserften Landfpitze, 
aberam häufigften zu Cochin herrfcht, und daher 
die Cochinifchen Beine genannt werden ‘). — 


Diefer Ort liegt niedrig, am Ufer eines Fluffes, 
die Gegend herum wird, zur naffen Jahreszeit, 
‚ unter Wafler gefetzt; felbiges ıft dazu dick und 
fchlammigt, und man ift der Meynung, dafs die 
dicken Beine, denen hiefelbft die Leute unterwor- 
fen find, von befagter Unreinigkeit des Waffers 
herrühren; gleichwohl wird kein Europäer, er 
mag fich noch fo lange hier aufhalten, damit be- 
fallen. Es kann auch in Wahrheit nicht eigentlich 
eine Krankheit genannt werden; denn die Einwoh- 
ner von Cochin find fehr. gefund, und ihre dicken 
Beine fallen ihnen im geringften nicht befchwer- 
lich. Man kann kein übernatürliches Gewicht an. 
folchen bemerken; fie haben ftarke Körper, und 
find eben fo hurtig, als wenn fie gänzlich von die- 
fer häfslichen Verunftaltung frey wären. — 


Pp4 Wer- 


b) Anquetil du Perron ie, 
e) Clarke a.ı0. 925. 
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Werfen wir je einen sldenteinen Blick de 


den abgehandelten Theil Oftindiens fo entdeckt 


man bald, dafs faft in der Mitte deg Landes übers 


all hohe und unfruchtbare Berge gefunden werden, 


‚auf welchen zu sewiflen Jahreszeiten heftige Re- 


. gengülfe herabf: allen: Diefe und die darauf ent- 


ftehenden Flüffe fetzen die niedrige Gegend oft 


unter Wafler, wodurch alles fruchtbare hand über- 
 fchwemmet wird. So bald diefe Regen vorüber 
find, folgt eine verfengende Sonne, wovon .die 
eürkurg auf den menfchlichen Körper darin be- 
fteht, dafs er denfelben {chwächt, entnervt ; und 


zu allen fchweren Arbeiten des Ackdrbaieif un-- 
tüchtig macht. Im platten Lande fchleichen Flüffe,. 


die nicht Fall genug haben, herum; daher ftockt 


das Waller oft unter der Erke: die Eüf wird mit 
faulen Ausdünftungen angefüllt, und der Boden 


nur zum Reitchau. gefchickt Eeioscht, — . Alles 


diefes mufs zur wäuldils und zum Verderben füh- 
ren, und gewils würde die Zahl der Krankheiten 


noch weit gröfser feyn, wenn nicht die Natur 


diefem ie fo viele Fäulnifs vertreibende Mittel | 


gegeben hätte. Hier wachen allerley Specerey- 
waaren, und hefonders Pfeffer, Cardamomen u. 
d. gl. in Ueberflufs, die weder zu ihrem Anbau, 


noch zu ihrem Einfammlen viele Arbeit oder Mühe 
erfordern. In Indien find diefe Dinge unentbehr- 


lich, und fie werden auch von ihren Einwohnern 
häufig, und beynahe in der nemlichen Menge als 


Brod genoflen. Auch die faftreichen und wohl- 


% 


‚ fchmeckenden ; dabey den Durft fehr gut löfchen- 


den Cocosnüfle, gerathen nirgends belle als hier. 


— Eben fo wiefs die Natur den hieligen Einwohnern 


die angemeffenfte Kleidung, die Bunniwplle nem- 
lich, an, wedurch, die Ausdünftung am beilen in 


Ord- 
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Ordnung eher wird. — Der Widerwille ge- 
gen Fleifchnahrung ift in diefem heifsen Clima fehr 


grofs. Die Enthaltung deflelben artete bey den _ 


Braminen und andern Kaften in ein religiöfes Ge- 
Jetz aus, welches noch jetzt auf das ftrengfte ge- 
halten wird, und welches eine der vornehmften 
Urfachen ift, warum die Braminen an den Faul- 
' fiebern weniger leiden, als die Parias, welches die 


 niedrigfte Kafte der Hindoftaner ift, die, ihres 


eienden Zuftandes wegen, oft genöthigt find, ver- 
faultes Fleifeh und Fifche zu effen, die daher öf- 
ters davon angegriffen werden 4), — Freylich 
giebt die Pflanzennahrung, wie fchon oben ift an- 


gemerkt worden, dem Körper nicht die Feftig- 


keit, die er von Fleifchfpeifen bekömmt: es find 
daher die urfprüngliehen Einwohner diefes Landes 


(ohne hier auf die Ausnahmen zu fehen) nur klein 


von Statur €), und haben nur wenig Stärke. — 
- Selbft die oflindifchen Hunde, die ebenfalls ohne 
Fleifch leben müflen, beftätigen diefen Satz auch. 
Denn fie können fich in einem Kampfe gegen ei- 
nen ın England erzogenen Hund, wenn auch 
beyde von einerley Art find, fo wenig meffen, als 
eine englifche Dogge es mit einem Löwen aushal- 


ten würde. — Ueberflufs’mit Schwäche gepaart, 


macht, wie Hippocrates angemerkt hat, £rä- 
ge, weibilch; die Sitten folcher find wild; fie ma- 
‚chen wenig Fortfchritte in den Wiflenfchaften, 
und fie können leicht unterjocht ‘werden. Aber 
. die Sieger werden gemeiniglich bald auch durch 
‚alle Reitze des Landes umgefchaffen,, und es wer- 
den oft aus tapfern weichliche Leute. — Der 

Ä Conful 

d) Sonnerat 420, 
e) Makintofeh Sitten und Gebräuche von Oftindien, 
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Contul Manilius wufste dies fehr gut, und \ 


warnte daher feine Leute für diefer Verführung. 


Livius führt die alten Gaulen als ein Beyipiel 
an, die beym Einzug in Indien mit den gröfsten 
Befchwerlichkeiten zu kämpfen. hatten, und mit 


'tapferm Muth die wichtigften Eroberungen mach- 


ten; aber der Reichthum des Landes machte aus 
ihnen feige Leute f). Gleichwohl ‘aber machen 
hier die Maratten, wie oben die Patanen, eine 
Ausnahme, Sie find aber Bergbewohner, undbe- 
wohnen mehr ein unfruchtbares als reiches Land: 
dies aber verfchafft Muth, Freyheit, und, ‚wie 
Hippocrates Sagt. khkanieie Körper; ; eine haarigte 
Haut; heftige zu ftarken Leidenfchaften fich nei- 
gende Temperamente. — Diele fuchen ihren Ruhm 


in Thätigkeit und Tapferkeit, während 'dafs die 


weichlichen: und reichen Indianer fich faft den gan- 
zen Tag über in einem Hangbette von einem Be- 


dienten hin und her fchwingen, "und, um recht g 


fett zu werden, verfchiedenemale des Tages ein 
halbes Nöfel BR Butter fich: reichen 
laflen 8). — _ vn 


Die Gewohnheit, 6 ch der warmen Bäder häu- 
fig zu bedienen, und dabey den Körper ftark zie- 
hen, dehnen und treten zu laflen, welches bey 
einigen oft fo gareine fanfte Ohnmacht verurfachet, 
befördert jene Schwäche und Zartheit der Fafern 
noch mehr, — obman ihr gleich fonftihr en Nu- 


tzen in vielen Umftänden nicht abfprechen kann, 


Denn erftlich fo empfehlen alle Reifende, wenn 
fie von Sonnenhitze und Staub falt verhdiler 


| worden find, das Bad als ein wahres erquickendes 


a 


Mit- 


f} Falconer Ei 2 ER ! | & 
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, Mittel ?). — Und dann find offenbar einige Krank- 
heiten deshalb in Indien faft ganz unbekannt: vom 
Podagra kann man dies wenigftens behaupten, das 
man faft gar nicht kennt '). — Vielleicht werden 
auch andere Krankheiten, als die Venusfeuche, 

‚die hier fonft ganz allgemein ift, dadurch erträg- 
licher, wenn nicht das Opium mitwürkt. — Man 
fiehet viele Leute dabey alt werden, und nur bey 
fehr verbuhlten Weibsbildern macht fie oft fchleu- 
nige Fontfchritte.e Da aber doch das Gift heim- 

‚lich im Körper liegt; fo verurfacht es, wenn fich 
die Umftände darnach geben, allerhand fchlimme 
Zufälle %),. Mifslich ift es daher hier, Mercurial- 
mittel zu gebrauchen. — Wer follte aber in ei- 

nem Lande, wo man blos von Vegetabilien lebt, 
und faft allein Waffer trinkt, und fich oben drein 
fleifsig badet, wohl den Stein vermuthen?. Gleich- 
wohl fand ihn Thunberg !) in Oftindien. Je- - 
doch zählt ihn Capper unter die unbekannten 
Krankheiten. | 
Wiflenfchaft mufs man in diefem Lande eben 
nicht fuchen, und das, was diefen Namen führt, 
findet man nur bey den Braminen, die eigentlich 
noch die meifte Kenntnifs von der Medicin haben, 
ob fich’ gleichwohl der leichtgläubige Indianer ei- 
nem jeden, wenn er fich nur für einen Arzt aus- 
giebt, hat er auch fo gar wenige Monate vorher 
den Leinweber oder Schloffer gemacht, übergiebt. 
| | Von 
5b) Howela. a0. ! Re 

;) Cappers Reifen. M, f. Forfters und Spren- 

 gels Beyträge, 4, Th. | | 

k) Sonnerat 40, 


2) Thunbergs Reifen. M. allg, Litter. Zeit. vom 
Jahr 1790, Mon. Februar, 
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Von allen diefen find aber die Wafchweiber die 


fchlimmiten, die faft in ganz Indien allerley trei- 
 bende Sachen, um die Frucht wegzufchaffen, ein- 
geben, fo wie fie in Goa die Liebestränke verfer- 


tigen. — Doch bey diefer niedrigen Claffe von 


Menfchen will ich mich nicht verweilen, fondern 
dafür das Syftem der Mediein, wie es von den 


ofindifchen Philofophen, den Braminen nemlich, 


die fo keufch find, dafs fie der Pollutionen wegen 


Hop athen ”), gelehrt wird, 


Nlach ihreiBehre %) wich nie die Scele, ah 


wohl der Körper krank, der hauptfächlich durch 
inmerliche Winde regiert wird. Es foll deren ei- 


 gentlich IO geben, die aber wieder, nach ihren 


r 


verfchiedenen Gängen, in 70 eingetheilt werden. 


So lange diefe in ihrer richtigen Ordnung ftehen, 
ift der Menfch gefund; ihre Unordnung bringt _ 


aber Krankheiten hervor. —  Befonders kommen 


diefe Winde durch das häufige Athemholen in Un- 
ordnung. DieBraminenrathen daher an,den Athem, 


fo lange als möglich ift, an fich zu halten. "Ein a 
Menfeh kann ds ch nichts , fagen fie, fein Leben 


länger erhalten, als wenner den ellane fehr lange 
an fich hält; »da im Gegentheile durch vielfältiges 
Athemholen das Leben fehr verkürztwird. — Da 
alfo die Lehre, den Athem an fich zu halten, bey 


ihnen fo ganr. iehtig ift, zumal da fie verfichern, 


dals man dadurch zu de tiefften Meditationen 
aufgelegt wird; fo ift nichtzu bewundern ,‚ dafs dar- 
über verichieieh Bücher gefchrieben worden find. 
Das Hauptgefchäfte der Jogigöl befteht i in diefer 

befag- 


n) Franke u a.0. 1.B.' 8: 257. 
„) Dänifche Miflionsberichte, vom I. bis 4. Th, 
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befagten Enthaltung des Athemholens. Wenn je- 
mand auf eine gewifle Art ı6 mal den Athem an- 
hält, fagen fie, fo gehen dadurch alle Sünden 
weg. Nach ihrer Lehre hat der Menfch 4448 
Krankheiten, in denen es auch eben fo verfchie- 
dene Arten Pulfe giebt; diefe iind entweder Luft-, 
' Wafler- oder Feuerpulfe. — Ferner °) en 
fie, der Menfch beftehe aus 100000 Theilen, wo- 
von 10000 Adern; 10000 Nerven; 17000 Theile 
Blut; eine gewifle Anzahl Knochen u. f. w,, feyn. 
Sie glauben P) ungezweifelt, dafs alleKrankheiten 
“entweder von der Hitze, oder von derKälte, oder 
von den Winden hervor gabrscht würden. An Bü- 
chern über die Medicin 1) fehlt es: ihnen nicht; 
das ältefte davon ift in Verfen gefchrieben. — 
"Diele undeinige geerbte Recepte Backen die ganze 
Quelle ihrer Kunft aus. Um die Zergliederungder 
Körper ?) bekümmern fie fich. gar nicht, und die 
Chirurgie ift ihnen ganz unbekannt. it den Fie- 
bern habıdii fie folgende Grundfätze *): ein Fie- 
berpatient hat keike Nahrung nöthig; das vor 
nehmite Heilmittel derfelben ift, fich aller Spei-' 
fen zu enthalten; befonders kann man einem Kran 
ken nichts fohliraitieon; als Fleifchbrühe geben: 
denn nichts verdirbt in dem Magen eines Fieber- 
haften eher als diefe Speife. Blut, fagen fie fer- 
ner, mufs man nicht anders als im höckßen Noth- 
fall lafien, % B. bey einer Verrückung des Gehirns, 
- oder 


& Ives Reifen 2.4.0, S, 5. 
p) Sonnerat 2.4.0, | 


q) Bernier Reifen im 18, Bande der Berliner Jampil, 
dı RS; 280. 


r) Sonnerat 2.2 OÖ, 
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oder bey der Entzündung eines wichtigen Theils, 
als derBruft, derLeber u. f.w. Diefe Grundfätze 
fiehet man fie auch in der Ausübung befolgen. 
“ Denn es ift was fehr feltenes, einen Hindus Elut 
laffen zu fehen ?). Auch ift ihnen der Gebrauch 
der Clyftiere ganz unbekannt, und fie haben ei- 
nen eben fo grofsen Abfcheu dafür *), wie fürs 
Aderlaflen. Sie unterwerfen fich lieber der aller- 
ftrengften Diät, und trinken in einigen Tagen 
nichts als Ptifanen aus Gewürznelken, Anies und 
andern hitzigen Sachen, wodurch fie fich aber oft 
eine Entzündung zuziehen. — Den Puls fühlen 
fie wie die Chinefen, ındem fie den Finger ver- 
fchiedenemal auf die Pulsader legen, und dabey 
dem Kranken ftarr ins Geficht fehen. Sie behaup- 

ten, dafs jede Abwechfelung des Pulfes fich bis 
aufs Geficht erftrecke, und dafs man aus der ver- 
einten Bewegung der Augen und des Pulfes die 
- Gattung der Krankheit unfehlbar erkennen  kön- 
ne. — Dafie nun diefe Kenntnifs keinem Euro- 
pier zutrauen; fo fterben fie lieber ruhig in den 
Händen ihrer unwiffenden Aerzte, als dafs fie fich 
einem andern anvertrauen follten. — Ihre ge- 
meinften Mittel find Bäder; oben gemeldete Pti- _ 
fanen; Pillen aus dem Milchfafte Kali (euphorbia) | 
mit Maismehl vermifcht, wovon fie täglich ei- 
ne von der Gröfse eines Pekeikoms eingeben, 
“ und verfchiedene andere Kräuter und Wur- 
zeln *), als die Flores Leucanthemi; die Blät- 
ter vonder Schneidebohne; Ingwer, Kümmel und 
viele d. gl. m. In einzelnen Krankheiten verfahren 


fie 
2) Briefe eines reifenden Frauenzimmers über Oftindien. 
a) Sonnerat 4.20. 
x) Geograph. en natuurkund. Berichten , fi Ce 
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fie folgendermafsen. Gegen die Epilepfie giebt 
man den Patienten Krähen zu eflen 7%); gegen 
das Podagra ein Pulver, das meift aus Schwefel 
befteht; — gegen die Hämorrhoiden Schweine- 
‚butter mit Reifs vermifcht. Die Flechten heilen 
‚fie mit Limonienfchnitzchen, aufdie fiezerriebene 
Tfchirubekörner freuen, bis fie ausgetrocknet 
find; darauf wäfcht man den Ortmit Wafler, wor- 
in Zinnober geftreuet worden. Wider die Zahn- 
fchmerzen haben fie ein Pulver aus Erdwürmern. 
Bey Ohnmachten ftreichen fie von oben gemelde- 
tem fcharfen Kalifaft in die Augenwinkel, welches 
die Empfindlichkeit rege macht. Gegen den 
Schlangenbifs haben fie eine ganz fichere Salbe 
‚vonMadure genannt. Man öffnet dem Gebiflenen 
die Haut, bis Blut kömmt, legt darin ein Pfeffer- 
korn grofs davon, und eben fo viel mufs er auch 
verfchlucken, Eigne Aerzte hat man dazu. — In 
Ermangelung diefer Salbe nimmt man einige junge 
Hühner, und fetzt fie mit dem Steils auf den ge- 
biffenen Ort. -- So lange noch einige dadurch 
umkommen, fo lange ift das Gift noch nicht ganz. 
getilgt. Hautkrankheiten fchreiben fie Würmern 
zu, und um diefe zu tödten , appliciren fie bei- 
tzende Mittel, welche die Haut austrocknen und 
löfen. Am folgenden Tage reifset der Arzt einige, 
Stücke diefer verdorbenen Haut ab, und fucht 
dem Kranken weifs zu machen, dafs dies die Wür- 
‚mer wären. Gegen das heftige Gallenfieber — 
Mortechien *) — rathen fie die Enthaltung alles 
Getränkes an; das befte Mittel ift aber das Bren- 
nen der Fufsfohlen mit glühendem Eifen. Liegt 
jemand in der Schlaffucht,, fo reiben fie ihm eine 
fcharfe 
3) Sonnerat 2.2.0, 
2) Geograph. Berichten I, c. 
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Scharfe Salbe, in die Augen. Wenn die Milz ver- 
ftopft ift, fo wird eine Oeffnung gemacht, aus 
welcher man Blut faugt, Gegen das halbfeitige 
Kopfweh gebrauchen fie einen Schnupftoback aus 
getrockneten Granatäpfeln mit Pfeffer: — gegen 
den Schwindel Weyrauch in Wein; gegen die Taub=_ 
heit läfse man einige Tropfen Limonienfaft -ins 
Ohr laufen ;gegen Zahnfchmerzen Brodkrumen mit » 
Tollkrautsfaamer, gegen die Colik Wafler, worin 
Ingwer und Aniesfaamen gekocht worden; gegen 
 Urinverhaltung Olivenöl mit Wafler;’ gegen die 
Ruhr gebrannten weifsen Kümmel mit geftofsenem 
Ingwer; gegen Engbrüftigkeit Würmer, undgegen 
Kröpfe das Anacardiıum *); — gegen das Fieber 
Ingwer, fchwarzes Kupfer und langen Pfeffer °); 
gegen dieRofe applicirenfieBlutigel; gegenKopf- 
- fchmerz wird ungelöfchter Kalk an die Schlüfe ge- 
legt; Kalk mit Honig vermifcht, ift bey ihnen ein 
_ gutes äufserliches Mittel; fo wie Kalkwafler, drey 
Tage lang getrunken, gegen die Würmer empfoh- 
len wird. — Gegen die Venusfeuche gebrauchen _ 
fie ©) gemeiniglich nur Palliativmittel: indeisfahe 
doch Ives 4) zu Bombay eine Frau ein Mittel 
gebrauchen, womit fie in dieler Krankheit Wun- 
der that. —ı Er glaubt: es fey die Milchhecke, 
welches ein befonderes Staudengewächs ift, wel- 
ches einen milchartigen Saft enthält. So thut 
auch die Glantigura ©), ein 16 Zoll hohes Gewächs, 
im Saamenflufs und andern venerifchen Uebeln 
Bee: ir ‚herr- 
2) Krünitz Encycl. 2. Theil. 3 

5) Geographifche Bericht. 1. « 
ce) Sonnerat &% OÖ. 

d) A. 2.0 & 381. 

e) Ebendal. S. 387; 


4 


welcher Bengalen, Decan uff. begreift, 69 


herrliche Dienfte. — Wenn man dies Mittel ge- 


brauchen will; fö fteekt man einen kleinen frilchen 


Zweig davon eine Zeitlang in eine Schale mit Waf- 
fer, welches davon die Confiftenz des Weilsen ei- 
nes ‚Eyes bekömmt. — Milch wird dadurch fo 
dick wie der fettefte Rahm, und bekömmt davon 
den angenehmften Geruch und Gefchmack. Mit 


einer halben Pinte eines folchen Rahms: heilten 


Ives und Dr. Thomas oft, in ıo Tagen, ei- 
nen Saamenflulfs, ohne dafs fonft etwas wäre ge- 
braucht worden; — auch wurde ein venerifcher 
Bubo, welcher eine grüne flinkende Materie von 


fich gab, binnen drey Tagen damit geheilt. — 


Die Indianer bedienen fich deffelben, um ihr fau- 
les Waffer damit zu reinigen. — Von der Inocu- 
lation der Blattern, die mit einem Dorn oder ei- 


ner {pitzigen Nadel gefchiehet, ift fchon oben ge- 


‚ redet worden. Es ift noch übrig, dafs ich anzei- 


ge, wie fie diefe Blatterpatienten weiter behan- 
deln. — Sie geben ihnen die allerkühlendften 
Sachen f), als z. B. Waflermelonen, Gurken, 
Reifswafler u. d. gl. m. befonders werden Bäder im 


Anfang häufig gebraucht. So bald fich aber fieber- 


hafte Zufälle einftellen, fo unterläfst man das Bad 
und giebt nur Milch und Zucker. — Am zweyten _ 
Tage der Erfcheinung der Blattern wälcht man 
den Körper mit kaltem Wafler, und thut diesdrey 
Tage nach einander täglich 2 bis 3mal, wobey die 
DiätausMilch und Zucker fortgeletzt wird. Wenn 
Blattern abtrocknen, fo befprengt man den Pa. 
tienten mit Rofenwaffer, Sind die Blattern heftig, 
fo geben fie Joannfaamen zu kauen, und lesen 
Bangblätter, welches eine Art Hanf ift, auf. Oft 
| legt 

f) Ives aa 0.58.05; 
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lest man die Patienten auch, nach iberfantenen 

Blattern, in Afche und Kuhmift. Gemeiniglich über- 
ftehen fe diefe Krankheit fehr glücklich. ‘Von den 
natürlichen Blattern 2) müflen wir aberanmerken, 
dafs fie gemeiniglich epidemilch vom Februar bis 
April regieren, aber gleich aufhören, fo bald die 
Landwinde zuwehen anfangen. In dreler Krankheit 
giebt man auchvom Anfang bis zur Eiterung nichts 


‘als Reifsbrühe. Ift der Patient verftopft, fo be- 


kömmt er Schagre. — Will der Ausichlag nicht 
heraus, fo giebt man ıhm Tamarindenblätter mit 
Schagre. So bald fie in Eiterung ftehen, fo be- 
ftreut man den Patienten mit Afche von gebrann- 
tem Kuhmift, welches aber von einigen verworfen 
wird. Die Augen und Näfenlächen ‚heiehureren 
fie mit Cocosöl; den ı6ten oder ı7ten Tag wa- 
fchen fie den Patienten mit kaltem Wafler, und 

reiben ihn mit befondern Blättern, oder mit einer 
befondern, den Europäern bis jetzt noch unbe- 
kannt gebliebenen Salbe-?), wornach die Narben 
wegbleiben. Die ganze Vorbereitung zur Inocu- 
lation ?) beftehet faft allein in vierwöchentlicher 


‚Enthaltung von Fleifch, Milch, Fifche und Butter. 


Ihr ganzes Vertrauen fetz en fie auf das oben ge- 
nannte kühle Verhalten, nemlich aufdas Begießen 
mit kaltem Wafler, und auf obige Getränke. In- 
defs übertreiben fie doch diefe antiphlogiftifche 
Methode nicht; denn um die Zeit der Eruption 
der Blattern gefchichet es nicht, fondern nur vor- 
her und nachher; fo bald der Ausfchlag heraus ift, 

u 


g) Sonnerat &.2.0, ; 

b) Mackintofch’s Reifen, °M. f. Allg. Litter. Zeit. 
v. J. 1785. October. 

#) Auszüge aus den beften franzöfifchen periodifchen 
Schriften, 4. B. 5, 213. ; 
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und dann fahren fie damit, ‚bis zu Ende der Krank- 
‚heit fort; auch ift man für freye Luft forgfältig 
bedacht: denn man giebt nicht zu, dafs der Kranke 
im Haufe, noch weniger im Bette bleibe. — Die 
reifen Blattern werden geöffnet. — ; 


In Augenkrankheiten find die indianifchen 
Aerzte nicht ganz ungefchickt. Nichts ift nem- 
lich in Indien gemeiner als die Entzündung der 


 Adnata e, wo mit oftUndurchfichtigkeit der Horn- 
haut und Schwämme verbunden find. In diefem' 


Falle fchmieren fie *) um die Augen Limonien-. 
faft; in die Augen felbft aber ftreuen fie ein Pulver 
aus Cureuma und Zucker, und in fchweren Fällen 
machen fie eine Salbe aus Borax, Limonien und 
gelben Myrobalanen. — Bey einernoch heftigern 
Entzündung machen fie, wie oben fchon gemeldet, 


Scarificationen auf der Stirn. und dem Augenlied. _ 


Reifs ıft bey den Indianern nicht allein die 
 Hauptfpeife, fondern auch das Hauptarzeneymittel, 
Gegen die Cholerakrankheit gebraucht man z.B. 


auf Coromandel nichts als diesMittel; jedochauch 


gegen einfaches, aber heftiges Brechen ift es ein 
 bewährtes Mittel, wie Gentil ’) an fich Telbft 
erfahren hat. Man nimmt alsdenn eine Hand voll 
Reifs, röftet ihn wie Kaffee, ftöfst ihn in einem 
Mörfer; kocht es in einem halben Maafs Wäffer, 
und trinkt dies aus, ehe es fich fetzen kann. 
Demnach ift es gewifs, dafs die indianifchen Aerzte 
manche gute Mittel befitzen, und die Europäer 
Jelbit haben fchon einige nützliche von ihnen ge- 
lernt, ohne dafs wir es felbft wiflen. So flammt 


Qgq2 END, 


k) Ger. Königs Dif, eit. 
D Gentil 4, d, OÖ, 
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1. B. der fo genannte Lapis divinus aus Indien 
her, welchen der Herr v. Cice, Bifchof zu Sabul, 
aus Indien mitgebracht hat ”). 


Ja, das fo berüchtigte Manipuliren haben die 
Jefuiten von den Braminen erlernt”). Endlich 
kann das Stizolobium oder der Dolichus pruriens‘ 
auch zum Beyipiele dienen ®), — 


Man hat feit den älteften Zeiten von den Bra- 
minen viel Lügenhaftes erzählt, und es gilt mit 
Recht von ihnen, was Strabo ?) von ganz In- 
dien fagt: fane quicungue de India fcripferunt, 
plerumque mentiti fünt. — So hat man von ih- 
‚nen 7. B. gefagt 7), dafs fie durch Arzeneymittel, 
nach Gutbefinden, Knaben oder Mädchen beför- 
dern könnten. Nirgends findet man aber hievon, 
bey einem Reifebefchreiber , eine zuverläfsige 
Nachricht; wohl aber davon, dafs fich bey diefen 
gefunden und ftarken Kerls oft unfruchtbare Wei- 
ber einfinden, die fich von ihnen einige ver- 
meyntliche, die Fruchtbarkeit befördernde Mittel 
ausbitten, und die nach drey Vierteljahren ihres 
Wunfches Erfüllung fehen, weil Unfruchtbarkeit 
in Indien fchimpflich ift *). — Bey fo günftigen 
Umftänden ift es auch nicht zu bewundern, dafs 
die Braminen allezeit die beften und fchönften 
| Weiber haben ). — Ehemals lebten fie nur in 

| wäl- 


) Krünitz technol. aa öconomifche Engyel 3.B 
n) Baldingers med. Journal, 14. St, 

0) Michaelis med. pr, Bibl. 1,B, 5. 28. 
p) Opera l.c. p. ı21. 

q) L.c. p. 104% 

r) Sullivan. 0, 

s) Gentil aa. Q, 
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Wäldern, und flohen, wie Dindymus an den 
Alexander ?) fchreibt, der ihn bat, zu ihm zu 
"kommen, alle Wolluft, als die erfte Urfache der 
Schwäche, und liebten dafür die Arbeit, welche 
allein den Körper abhärtet; aber diefe Leute find 
fie jetzt nicht mehr. . | | | 


Ehemals war in Indien ein Gefetz *), dafs der- _ 
jenige am Leben geftraft wurde, der ein Giftund 
"nicht zugleich deffen Gegengift erfunden hatte: 
dies hat Gelegenheit gegeben, dafs überallan Ent- 
deckung der Gegengifte ift gedacht worden. Be- 

fonders hat man das Gift der Schlangen zu bezwin- 
gen gefucht. Die Braminen rühmen fich ihres fo | 
genannten Schlangenfteins *), der durchdie Kunft 
gemacht, und nicht im Kopf der Schlangen, wie 
einige geglaubt haben, gefunden wird. Wenn fie 
ihn anwenden wollen, fo ritzen fie zuerft den Ort, 
der vergiftet worden, laffen Blut laufen, und le- 
- gen alsdenn erft den Stein auf, Ihrer Verliche- 
rung zufolge, foll der Stein gleich abfallen, fo 
bald das Gift ausgezogen worden. Um ihm das 
Gift wieder zu benehmen, legt man den Stein 
"nachher in Milch. — Noch wunderbarer ift es, 
was man von den Gauklern in Indien erzählt ?). 
Diefe Leute fcheinen wahre Zauberkräfte in Be- 
awingung der Schlangen zu befitzen. Gentil 
fahe zu Pondichery einen jungen Menfchen, der, 
nicht durch Hülfe eines.Stabes, wie Kämpher 
‘ berichtet, fondern durch eine Sackpfeife mit den 
an Schlan- 


.?) Sullivan a. a O. 

4) Strabo l.c. p. 1018. 

x) Allgem. Hift. der Reifen, 18. B. S. 698. 
y) Gentil 4.2.0. 
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‚ Schlangen machen konnte, ‘was er. wollte. Er. 


nn 


liefs fie nicht allein tanzen, fondern er liefs fich 


‚io gar von der giftigen Schlange Cobrä de Capello 
‚ohne Schaden beifsen. Gentil erfuhr indefs 


Goch nachher, ‘dafs diefer Menfch an einem fol- 


‚chen Biis geftorben wäre. — 


Das weibliche Gefchlecht verdient noch einen 
Augenblick unfere Aufmerkfamkeit. — So lange 
diefe ihre Reinigung haben *), erlaubt man ihnen 
kaum einen Platz im Haufe; fiehalten fich gemei- 


 niglich in einer befondern, vor den indianifchen 


Häufern befonders gebaueten Gallerie auf, wohin 
man ihnen auch das Eflen bringt. — Die lüder- 
lichen Weibsbilder unter ihnen befördern oft die | 
unzeitige Geburt, damit fie ihr Handwerk’ defto, 


ungehinderter treiben können, durch unreife. 


Ananafle *), — 


Die Apotheken werden aus Bengalen mit Ing- 
wer, Bang; Areka; Kuhkrätze u. d. ol. verfehen, 
Aus! Malabar kömmt Ingwer; Zedoariawurzel; ' 
Krähenaugen; Cubeben; Pfeffer; 'Cardamomen; 
die Grana tiglia,;, das Gummi Gutt; Catechuvon 


einer Cinchonaart u. d. gl.m. 


2) Gentil a.a. ©, 


ae) Krünitz 20. ıB 


. 
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Von den Reichen Pegn, Ava, Siam, Tun- 
| quin und Cochinchina. 


D: Königreiche Pegu und Ava b), welches 
9 auch Burma heifst, find faft noch einmal fo 
grofs als Frankreich, fie gränzen gegen Welten 
an Bengalen und deffer Meerbufen, gegen Often 
und Süden an Siam; gegen Norden an Bontan. 
Die nördliche und öftliche Seite ift bergigt, der 
übrige Theil aber fach; an vielen Orten ift das 
Land fumpfigt; und mit dicken grofsen Wäldern, 
- die nur wilden Thieren zur Wohnungdienen, be- 
fetıt. — Aufser dem Pegu- und Avafluls giebt 
es hier noch eine grofse Anzahl Flüffe, in weichen. 
Sch viele Crocodille aufhalten. — Die tropifchen 
Regen fangen im April an, und dauern bis zum 
October; es treten alsdann die Flüffe aus ıhren 
Ufern, und das ganze Land wird überfchwemmt: 
nachdem es abgefloffen,, bleibt vieles ftehen, und 
wird flinkend. — Zum Reifsbau ift daher dies 
Tand faft allein gefchickt, der hier auch in über- 
grofser Menge gezogen wird. — Diele Ueber- 
fchwemmung giebt aber auch zu der befondern 
Bauart, die hier gebräuchlich ift, Gelegenheit. 
Hier ftehen nemlich die Häuier auf Pfählen, und 
man fteigt mit einer Leiter hinauf. Die Hitze ift 
in den Wintermonaten, d. i. vom April bis Octo- 
ber, nur mäfsig; im December und Jänner am 
Qqg4 ftärk- 
b) Mifion: Joh. Maria Percotto Befchreibung 
im vierten Theile der Forfterfchen und Spren- 
gelfchen Beyträge. en 
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ftärkften, doch nicht viel gröfser als in Italien in 
den heilseften Sommertagen. +- Das Land ift da- 
her mit immer grünendem Grafe befetzt, und nur 
auf eine kurze Zeit verlieren im December die. 
Bäume ihr Laub. — Das Clima diefes Landes itt, 
feiner Sümpfe, Moräfte und Wälder ohnerachtet, 
dennoch fehr gefund °); denn nicht allein dieLan- 
deseinwohner, fondern auch Europäer empfinden 
an ıhrem Körper davon keine nachtheilige Wür- 
kung; dies ift um defto mehr zu bewundern, da 
die Nahrungsmittel der hiefigen Einwohner von '' 
der Art find, dafs dadurch die Fäulung noch 
mehr befördertwerden kann. Denn auf den 
Reiis , welches ihre gewöhnlichfte Speife ift, gief- 
den fie 4) eine Brühe, die aus verfaulten Fifchen, 
mit Pfeffer und Salz vermifcht, beftehet. — Ha- 
milton °) behauptet dies auch, nur mit dem 
Unterichiede, dafs er auftatt der Fifche zerftofsene 
und gebratene Krebfe nennt. — Da übrigens ' 
die Peguaner und Burmaner die Seelenwandlung 
glauben, fo enthalten fie fich aller Fleifchfpeifen. 
— Ihr Getränke ift fat nur allein Wafler- _ 
denn Wein ift verboten, , und nur den Patienten 
allein erlaubt; indefs trinken fieihn doch gern. — 
Von’'Statur find diefe Völker von mittlerer Gröfse, 
und haben einen ftarken Knochenbau; fie treiben 
Ackerbau, und im Kriege find fie tapfer. — Un- 
fer. Verfafler erwihnt faft keiner andern Krankheit, 
als der Blattern, welche hier fehr bösartig find, 
und wofür fie fich fo fehr fürchten, als wir in 
Europa für der Pefl. Mit den Wöchnerinnen 
ftellen 


©) Hunters Befchreibung vom Königreiche Pegu. 
d) Joh. Mar, Percortoa. 2,0. 
e) In der Note zu Percotto, , 
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ftellen fie eine befondere Reinigungscur an: "fie 
ftellen felbige nemlich 5 Tage nach einander auf 
einen Roft von Bambus über ein. ziemlich ftarkes 
Feuer f), — 


‚So gefund nun auch das innere Land von Pegu 
und Ava-feyn mag ; fo ungefundfind dagegen doch 
die Küften am bensihihen Meerbufen. Denn &) 
von der Mündung des Ganges bis nach Chatigam 
ift die Küfte, die Melde Kette, von kleinen Infeln 
angefehen' en kann, fehr niedrig. Chatigam 
{ft war gefunder als Caleutte: jedoch find alle 
Europäer, die fich an der Küfte von Arrakam auf- 
halten, Fiebern und Bauchflüffen unterworfen, 
die während und nach dem Regen ehr häufig 
find. — 


Die Küften von Pegü ER Tenaflaria müffen. 
ebenfalls fehr ungefund feyn, weil fich öfters un- 
ter den europäifchen Bedienten häufiges Sterben 
einfindet, Der Regen und die kränkliche. Jahres- 
zeit fallen in denfelben Monaten als in Bengalen 
ein; auch find die Krankheiten von derfelben Be- 
fehaffenheit, und eben fo bösartig. 


Die Infeln der Neger, die an den Küften von. 
Pegu liegen, find niedrig, und an vielen Orten. 
mit Holzungen bedeckt, daher ungefund, 


Mit Tonquin und Cochinchina hat es die nem- 
liche Befchaffenheit, wie mit Pegu und Ava; die 
nördliche Seite ift bergigt, die füdliche aber nie- 
drig. — Das Land wird von vielen Flüffen, un- 
ter denen der Cambaya der vornehmite ift, durch- 


Qq5 fchnit- 


f} Franke 1. Theil. S. 615. 
g) Clarke 2.20. 75,995; | 
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fchnitten. Da nun befagter Flufs jährlich aus fei- - 
nen Ufern tritt ?), undin den Regenmonaten häu- 
fige Regengüfle erfolgen, fo leidet das Land oft 
Ueberfchwemmungen. Die Hitze ift auch hier nur 
in. einigen Monaten fehr ftark, in den, übrigen 
fehr gemäfsigt. — Die Lebensmittel beftehen 
auch hier aus Reifs: in Cochinchina aber wird auf- 
ferdem,nach dem Dürande ), ‚anftatt des Brods 
viel Zucker genoflen. Er erzählt, dafs die Leib- 

arde.des Kaifers, 300 der fchönften Menfchen, 
'tiglich drey Pfund Zucker für den Mann erhalte, 
wobey fie fehr gefund feyn follen. | 


Ueberhaupt rühmt man die gefunde Befchaf- _ 
fenheitvon Tunquin fehr *), worin es Cochin- 
china übertreffen foll. Im erften Lande, -in .Co- 
chinchina nemlich, hat man verfchiedene Fieber- 
arten ; Durchfall; Gelbfucht und Kinderblattern ?), 
Vom Schlage, Seitenfich, Peft und Rachitis foll 
man aber hier nichts wiflen. — 4 


Man hält zu Tungquin, wie es feheint, Krank- 
feyn für fchimpflich, und-niemals erkundigen fich 
Freunde, wenn fie fich einander begegnen, nach 
gegenieitiger Gefundheit ”), fondern man frägt: 
wo fie gewefen, und was fie zuletzt gethan? — 
Siehetjemandkränklich aus; fo fragen fie dennoch, 
wie vieleTaffen Reifs er jeden Mittag zu fich nehme? 
_. Man kann daraus leicht urtheilen, dafs es 

Sin‘ 

b) Richard a.a.O. _ N 

5) Memoire phyfiolog. et chymique far la nutrition, in 

den Allerneueften Mannigfaltigkeiten. ji 

k) Geograpb. en natuurkund. Berichten, 

'D Götting. gel. Anz. v. J. 1779. Zugabe zum $. St. 

m) Allgem, Hift, d. R. 10. B. $. 101. 
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-mit der Heilkunde allhier fehr fchlecht beitelle 

feyn müfle: man leitet alle Krankheiten aus dem 
Blute her, und. nur vom Brennen und Schröpfen 
macht manRühmen ®). — Das Brennen gefchiehet 
folgendermafsen °): man nimmt ein trockenes 
Baumblatt, welches im Mörfer zerftofsen wird; 
‘dann befeuchten fie das Pulver mit chinefifcher 
Tinte; hierauf theilen fiees in verfchiedene kleine 
Haufen ein, von der Gröise eines Hellers;. diefe 
lest man hin und wieder auf den blofsen Leib, und 
"zündet fie darauf an. — Selten läfstman hier zur 
Ader; wenn’s aber gefchieht, fo bedient man fich 
dazu einer Fifchgräte,. die viele Aehnlichkeit mit 
dem Lafseifen der Fiufichmiede hat. Man fetzt 
. die Fifchgräte an die Ader der Stirn; denn an ei- 
nem andern Orte gefchiehet es faft niemals — 
und man fchlägt mit einem Hammer oder Finger 
darauf, wornach das Blut erfolgt. — Im übri- 
gen beobachtet man hier die chinefifche Curart, 
und fetzt alles Vertrauen in eine gute Diät. — 
Gegen Beinbrüche P) gebraucht man die rohen 
Knochen von einer Henne, die man zu einem 
Teige macht und umfchlägt. — Gebratene Zwie- 
beln legt man Kirdern, wenn fie Colikfchmerzen 
haben, auf den Nabel. — Gegen ?) den Bifs ei- 
nes wüthenden Hundes, hatfich das bey den Tun- 
quinelen gebräuchliche krampflindernde Pulver. 
aus Mofchus und Cinnober fehr berühmt gemacht, 

. Von dem tanjorifchen Mittel werde ich weiter un- 


| ten 
») Ebendaf. S. 114. 
0) Litteratur- und Völkerkunde v., Jahr1787. . Mon, 
May. 8. 397. 
p) Allgem. AH. d. RR. 10. B. S. 104. 
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ten reden. Kine Kindbetterin *) mufs fich ber 
ihnen, 40 Tage lang, vor ihremHausgötzen auf- 
halten, um fiel h.deflen Schutz zu erflehen. 


Zu Cochinchina fiehetes mit der Arzeneywiflen- 
fchaft etwas befler aus als in Tunquin °); wenig- 
ftens fehlt es hier nicht an Aerzten, welche ent- 
weder Eingebohrne des Landes, oder Portugiefen 
find, oft ift der portugiefifche, oft aber auch 
der cochinchinefifche der gefchicktefte. Die letz 
tern unterfuchen, nach chinefifcher Art, den Puls,;: 
und beflimmen daraus die Gefahr; fchliefsen auch , 
mit dem Patienten, der Cur wegen, einen Con- 
tract: — ftirbt nun der Patient, fo bekömmt der 
Arzt nichts, da er fonft reichlich bezahlt wird. — 

ben die/e bereiten die Arzeneyen auch felbft. 
Daher giebt es hier keine Apotheker. — Es trug 
fich einmal zu, dafs ein kranker Portugiefe, der 
von einem eur -opäifchen Arzt war aufgegeben wor- 
den, näch einem Landesarzt fchickte, welcher 
ihn, in einer gewiflen Zeit, unter der Bedingung _ 
„u curiren verfprach, wenn. er fich, während der- 
felben, alles Umgangs mit Frauenzimmern ent- 
halten würde. Als er fich an der Beflerung fühlte, 
überfchritt er den Befehl des Arztes, und wurde 
fchlimmer. Der Arzt entdeckte dies bald, und. 
_ forderte fein Geld; — der Patient weigerte fich, 
und wurde daher vom Arzte verklagt, dem vom 
Richter fein Arztlohn zuerkannt wurde. — Der 
Doctor bekam fein Geld, und derKranke ftarb.— 


Ein Miffionair hatte durch einen Scorpionenbifs 
eine ungeheufnasichwuht: an einem gewiflen Theile 
bekom- 

r) Franke a. a. 0. 521615. 


s) Borri Befchreibung von Cochinchina. im fechlien 
Bande der Berliner Samml. 
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bekommen, wogegen europäifche Aerzte keinen 
Rath mehr wufsten. Ein cochinchinefiicher Arzt 
heilte ihn auf folgende Art. Man mufste ei- 


nen Topf mit Reils angefüllt, der im Kochen _ 


begriffen war, zwifchen die Beine des Patienten 


fo ftellen, dafs der Dampf beftändig die Gefchwulft 


träfe, Sealuhee noch durch dudecken der obern 


Theile, damit der Dampf nicht verfliegen könn- 
te, befärdest wurde: — auch hierdurch erhielt 
der Patient Beflerung. — 


Zur Ader läfst man auch hier filter. : das In- 
ftrument, deflen fich die Chirurgi hierzu bedie- 
nen, ift aus Porcellain , und hat die Geftalt einer 
‚ Säge, — 


Das Königreich Laos, welches nach Sein; act 


‚es nördlich liegt, zum Theil gehört, ıft Here 
‘und hat einen fehr fruchtbaren Boden; vorzüglich 


 geräth derReifs über alle Maisen hier gut. Auch 
liefert dies Land den beften Benzoin; Gummi 


Lacca;, den edelften Muskus und die fchönfien 
Perien %. DieNation ift fchön gebildet, und hat 
das Merkwürdige an fich, dafs die Einwohner kein 
L und R ausfprechen können, — 


Das Königreich Siam *) ıft eins der größten 
und mächtigften in Oftindien; es ift aber, feiner 


Gröfse nach, fehr wenig bevölkert, und meiftens 


‚. nur an den en Ufern der Flüffe mit Menfchen 


befetzt. Es füllen erftaunliche Wä Ider, Wildnifle . 


und Moräfte dies Land an; gegen Norden ift es 
bergigt, gegen Süden aber niedrig, befonders am 
Meere. Viele Flüfle, befonders der Meinaäm, der 

auf 
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aufden Waldgebürgen Imaas entfpringt, bewäf- 
fern diefes Land; ja! fie fetzen das Land, feiner 


_ periodifchen Ueberfchwemmung wegen, jährlich 
‚ eine lange Zeit unter Wafler. Dies trägt fich mit 


dem Monat September oder noch früher zu, wenn 
der Schnee aufden hohen Nordgebürgen fchmilzt; 
auch wird diefe Ueberfchwemmung durch die als- 
denn eintretende Regenzeit vermehrt. — ImMo- 
nat December nimmt das Wafler wieder ab, und 
der Flufs tritt in feine Ufer zurück. — Oft be- 
fördert ein Nordwind den Abflufs (has und 
dann trocknet das Land bald ab, und es entfliehen 
keine Seuchen, Wenn aber dies nicht der Fall 
ift; fo bleibt vieler Schlamm auf dem platten Lande 
liegen, und dann fehlt’s nicht an Krankheiten *), 


Da fich diefes aber oft zuträgt; fo befürchtetman 


um diefe Zeit jedesmal ein Sterben. Um diefes 
zu verhüten, wird mit Anfang der Nordwinde 
durch das ganze Reich ein Feft gefeyert, um die 


' verzehrenden Geilter, welche nach.abgelaufenem 


Wafler zurückbleiben, auszuföhnen. — 5 


Die Ufer des Flufles Meinam find fehr niedrig, 
und doch liegt daran, aufser andern Oertern, die 
Hauptftadt Judja, — und da, wo keine be 
Oerter find, ift alles mit moraftigen Wäldern be- 
fetıt. — Diefer niedrigen Lage wegen, und be- 
fonders weildas Land jährlich unter Wafler gefetzt 
wird, findet man hier ganze Dörfer auf Pfählen 
gebauet. — Andere Einwohner haben das Land 


'ganı verlaflen, und leben auf Schiffen, auf die fie 


kleine Wohnhäufer gebauet haben, faft die ganze 
Zeit ihresLebens. Man findet ganze Dorffchaften 
SG fol- 


x) Kämpher 2.0, $57. | 


Don Siam. 623 


folcher Schiffhäufer auf dem fiamfchen Meere. —. 
Was das Wafler anbetrift, fo ift das aus den Flüf- 
fen nur trinkbar; da hergegen das Grundwaffer 
feiner Salpetertheile wegen, nicht zu geniefsen 
if, — Die, Hitze ift, die meifte Zeit über, fehr 
grols. DerBoden ift zum Reilsbau fehr gelchickt, 
und liefert davon einen grofsen Ueberfluß. —- Die 
Nahrungsmittel beftehen auch hier. meift allein 
‚ aus Reifs ; doch werden auch hier viele Fifche ge- 
noflen; befonders viel macht man hier aus Schwei- 
‚nelleiich, weil diefes hier fehr fchmackhaft it ?). 
—  Diefes Land ift voller giftiger Schlangen und 
anderer fchädlicher Infekten. Unter allen ift die 
fo genannte Mützenfchlange die allerfehädlichfte. 
‚Es ift daher ein grofes Glück *), dafs es in diefem 
Lande einen fogenannten Schlangenftein giebt, 
wovon oben fchon geredet worden, der, wenn er 
zeitig angewendet wird, das Gift ficher heraus 
ziehet, und derMilch, zum Zeichen, dafs erächt 
fey, eine blaue oder grüne Farbe mittheilt. — 
Alles diefes gefchiehet nicht, wenn er-falfch if: 
fo dafs man fich daher wohl zu hüten hat, kei- 
‚nen falfchen Stein für einen ächten zu kaufen. 
Aufser den Schlangen giebt es hier Scorpionen, 
die ı Fufs lang find, — Dann hat man hier eine 
»Art kurzer zottieter fchwarzer Raupen, welche 
fehr gefährlich find. Denn fällt eine davon auf 
die Hände, und es berühren die giftigen Haare 
derfelben die Haut, fo entfteht fogleich eine Ge- 
‚fchwulft und Gefchwür. Das befte Mittel dawider be- 
| DE ftehet 


y) Meiners und Spittlers hiftor, Magazin, 3. B. 
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ftehet darin, dafs man den Theil fo gleich mit 
Wachs reibe, um die Haare wieder heraus zu 
bringen. Den Füfsen fchaden diefe Thiere fo 
leicht nicht; denn da die Siamer weder Schuhe 
noch Strümpfe tragen; fo ift ihre Haut fo hart 
. wie Leder. — | 


Aus allem diefem gehet hervor, dafsSiam kein 
gefundes Land fey. — Die vornehmfe Landplage 
‚ift jenes bösartige galligte Fieber, womit ein Er- 
brechen einer fchwarzen Materie und eine gelbe 
Farbe der Haut verbunden gehet, und das des erften 
Zufalls wegen,das fchwarze Erhrechen: des letztern 
wegen aber das gelbe Fieber akt wird. Es 
wird auch dies Fieber an indern Orten ‚wiez.B: 
in Weftindien,, das fiamfche Fieber geheifsen, weil 
man glaubte, es fey dies Fieber aus Siam nach 
Weftindien gekommen, welches aber nicht ge- 
gründet it. — In Siam tödtet, diefe Krankheit, 
oft fehr fchleunig: man will Beyfpiele haben, dafs 
Menfchen auf der Strafse davon ergriffen worden, 
nieder gefallen, und kurz darnach den Geift auf- 
gegeben haben follen. Eine Viertelftunde darnach 
waren Fleifch und Blut faul ©). — Mit den Tod- 
ten gehet man ganz befonders um. — So bald 
hier nemlich ein Menfch den letzten Seufzer aus- 
geftofsen hat ?), giefst man ıhm Queckfilber in 
den Mund, welches das Eingeweide verzehren, 
und gegen den übeln Geruch bewahren foll. = 


Die an epidemifchen Krankheiten Verftorbenen. 
‚begräbt man fo gleich, ohne fie vorher zu ver- , 
brenneh, oder damit denichigen Staat zu treiben, 

wel- 
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welcher in Siam, bey folchen Gelegenheiten, aufs 
höchfte geftiegen if. Nach wenig Jahren aber 
wird der fchon meiftentheils vermoderte Körper 
wieder ausgegraben, und dem Holzftofs überge- 
ben. — Merkwürdig ift hierbey, dafs man diefe 
fo allgemein eingeführte Ehre den Weibern, die 
in der Geburt, wie nicht weniger den Menfchen, 
die eines gewaltfamen T'odes geftorben find, verfagt. 
—. Eben diefe Völker haben noch mehrere felt- 
fame Gebräuche, — Ihre Kindbetterinnen 7.B. ©) 
"müffen vier Wochen lang vor einem beftändig 
wohl unterhaltenen Feuer fitzen, und fich bald 
auf diefe, bald auf jene Seite wenden. — Ueber: 
haupt hält man in Siam den Eheftand für eine un- 
reine Sache; den Cölibat aber für eine Vollkom- 
menheit. — Doch jener König von Siam, wel. 
cher , mit verfchiedenen Weibern, 226 Kinder er» - 
zeugte, wird wohl anderer Meynung geweien 
feyn 4). Ein König von Siam braucht auch nicht 
zu fürchten, dafs er durch dergleichen Debauchen 
feine Gefundheitfchwäche: dafür forgen feine Prie- 
fter, die Talopoineh, die täglich in dem Neben- 
zimmer des Königs für deflen Gefundheit beten, 


und ihm vielleicht behülflich find %). _ 


Bisher habe ich noch gar nicht des Betels und 
des Areko Meldung gethan, deren man fich doch 
fo häufig in Oftindien, und befonders in Siam, be- 
dient. — Mit wenigem mulfs ich daher den Ge- 
brauch diefer Sachen anzeigen. — Betel ilt ein 
| | Blätt 
c) Frankea.2.0. 8. 6153. 2 
d) Marko Polo a3,0, 

e) Allgem. Hif, der R, 10, B. 8. 207. 
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Blatt einer Pflanze f), welche, wie der Epheu, 
lich an andere Bäume oder Stäbe hinanfchlingt. 


’Gekaut haben diefe Blätter viele Aehnlichkeit mit 


dem Tebak, fie befördern auch, wie diefer, den 
Speichelfiufs; man bedient fich diefes Krautszum 
Kauen in allerley Unpäfßslichkeiten. Es muntert 
auch fehr auf, daher giebt man den Sclaven täg- 
lich hievon etwas. — Die Areko ift eine Art grof- 
fer Eichel, welche reif und unreif gegeflen wird. 
Man milcht Betel und Areko zufammen, und man 
verkauft diefe Mifchung in kleinen Paqueten, um 
Zähne und Lippen roth zu machen. Es follen fel- . 
bige auch das Zahnfleilch ftärken, und zum Ver- 
gnügen der Liebe anreitzen; denn die wollüftigen 
Indianerinnen gebrauchen allerley Mittel, um. 
Fremde an fich zu locken. So viel ift gewifs, dafs 
es allen übeln Athem entfernt, indefs bemerkt 
man doch, dafs ihre Zunge an mehrern Stellen 
ausgehöhlet ift, und dafs fie alleMorgen einen di- 
cken Schleim , der darauf feft fitzt, davon abfcha- 
ben müflen; auch hat felten jemand gefunde 
Zähne. — | 


Will man in Siam von der Unfchuld eines An-- 
geklagten überzeugt feyn, fo mufs er mit blofsen 
Fülsen über glühende. Kohlen gehen £), — | 


Endlich fo verfichert ein angefehener Mann P), 
dafs es hier ein ganzes Volk gebe, welches’ander 
Nüktalopie laborire. — | 


f) Turpina2O, 
2) Kämpher amoenitates exot. 1. c. 
b) Hillaiy aa.0. S. 359. 
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Vom füdlichken Theile von China; von den 


pilippinifchen Infeln; wie auch von 
Formofa. 


bgleich ?) der füdliche Theil von China nie- 
drig gelegen, häufigen Ueberfchwemmun- 


% 


gen ausgefetzt, und hin und wieder mit {fumpfi- 


gem feuchten Boden, der nur zum Reifsbau ge- 
braucht werden kann, verfehen, auch hier einige 
Monate lang die Hitze fehr grois ift, fo dafs man 


‚deshalb eine fehr ungefunde und zu vielerley 


Krankheiten geneigt machende Gegend hier ver- 
muthen follte, fo trift dennoch diefe Vermuthung 
mit der Erfahrung’nicht ganz zu. Vielmehr leben 
die Einwohner fowohl zu Lande als zu Wafler — 
(denn hier leben, wie in Siam, viele Menfchen 
ihre ganze Lebenszeit durch auf Kähnen, die fie 
auf den Flüffen oder kleinen Seen, die zwifchen 
dem feften Lande find, liegen haben) — gefund 
und im Ueberflufs, das ganze Jahr durch. — 
Man kann hievon keine andere Urfache angeben, 
als weil das Land überall mit Canälen durchfehnit- 
ten ift; das Waller leicht abfliefsen kann, und da- 
durch aller Stockung vorgebeugt wird. 


Canton und Vampoa find indeis nicht fehr ge- 
fund. Denn was Canton anbetrift, fo ift der Ort 
fehr feucht; das Waffer gehet bey jeder Ebbe und 
Fluth unter den Faktoreyen der verfchiedenen 
Nationen weg, — Die Zimmer in den Häufern 

ARE find 
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‚ find fehr klein, niedrig unddumpfigt; dazu ift die 
Hitze ım Juny, July und Auguft übermäfsig grofs. 
Im September und October ift das Wetter, bey 
Tage, noch fchwäl; aber bey der Nacht kalt und 
froftig mit nordöftlichem Winde. DerDecember, 
Jänner und Februar find die kalten Monate, und 
während diefer Zeit find die Abwechfelungen des 
. Wetters gefchwinder als in irgend einem andern 
Welttheile. Beym Nordwinde fällt das Thermo- 
‚meter bis auf 46 Grade, und fo bald fich der Wind 
nach Süden dreht, fo fteigt es fo gleich bis auf 60 
‚oder 70 Grade. Leute, die fich hier aufhalten, 
find allezeit wegen ihrer Kleidung verlegen, denn 
den einen Tag ift ein feidener Rock hinlinglich, 
und den andern Tag, wenn fich der Wind ge- 
fchwind gedrehet hat, müllen fie ein flanellenes 
Futterhemd anziehen. Diefer Urfachen wegen, 
befonders der fchwülen Hitze im Julius und Au- 
guft halber, find die Seeleute, die fich bey Vam-. 
' poa aufhalten, fehr gefährlichen nachlaflenden 
oder anhaltenden Fiebern unterworfen, die’ kei- 
. nesweges von den epidemifchen Fiebern der andern 
warmen Climate unterfchieden find. Im Novem- 
ber verändern fie fich in ordentliche Wechfelfie- 
ber, die leicht durch die Fieberrinde geheilet 
werden. — Während der oben erwähnten Zeit 
fallen oft Bauchflüffe vor, und fcheinen die am 
meiften herrfchende endemifche Krankheit auszu- 


machen, und ob fie gleich hier nicht fo fchädlich 


find als in Bengalen, fo find fie doch, wenn fie im 
Anfange verfäumt werden, ‚oft gefährlich, und 
allezeit fehr langwierig, welches oft die Kraft ei- 
nes jeden Arzeneymittels fo lange vernichtet, bis 
die Reifenden das Clima verändern. — Im Jahr 
1771 waren auf vielen Schiffen beyde Krankheiten 

I, oft 
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oft vereint, und tödteten, wegen Verfäumung, 
fchon zuweilen den fechiten Tag. — 


So gar die Faktoren der verfchiedenen Natio- 
nen, die in Canton wohnen, erfahren alle die Un- 
gelegenheiten, die einem jeden fchwülen Clima 
eigen find; man fiehet nicht die blühende Gefund- 
heit auf ihren Gefichtern; ihre Leibesbe/chaffen- 
heit wird bald gefchwächt, und fie find eingewur- 
zelten Bauchflüflen und andern Befchwerden oft 
unterworfen, welche die gewöhnlichen Folgen ei- 
ner gar zu grofsen Erfchlaffung find. — 


Die reichen Europäer, befonders die Super- 
eargos, find gemeiniglich dennoch fehr gefund. 
‚Diefe pflegen aber meiftentheils, nachdem fie ihre 
Gefchäfte in Canton abgethan haben, fich nach 
Macao zu begeben, welches auf einem erhabenen 

“ Grunde liegt, und daher gefunder it. — Dann 
führen fie auch eine ordentliche, dem heifsen 
Clima angemeflene Lebensart; und diefe beftehet 
erfllich in dem mäfsigen Gebrauch eines guten 
Weins, befonders des Claretweins. Denn manhat, 
bemerkt, dafs in Oftindien diejenigen Leute, die 
das Vermögen haben, Claretwein zu trinken, am 
meiften von Krankheiten befreyet find. — Zwey- 
tens, fo müffen die hier gewöhnlichen Speifen, 
als Reifs, Hühner, Krebfe, Fifche uud andere Ve- 
getabilien jedesmal hinreichend mitCory, welches 
eine Vermifchung aus fpanifchem Pfeffer, Cur- 
cuma und andern Specereyen ift, denen Schnitt- 

 lauch und Limonienfaft zugefetzt find, vermifcht 
werden. Auf diefe Art kann man mit Sicherheit 
fo viel Fleifch und Vegetabilien zu fich nehmen, 

‘ als vonnöthen ift, um den unerfättlichen Hunger 
zu befriedigen. Grofse Fehler werden hergegen in 

Ras % die- 
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dielem heifsen Climabegangen, wenn man zu viel 
fette und dauerhafte Fleifchfpeifen geniefst, die 
mit eingepöckelten Sachen und gewürzten Brühen 
auf eine folche Art zubereitet find, dafs fie zu ei- 
ner gar zu grolsen Völlerey anfrifchen; denn es 
‚ift: merkwürdig, dafs der Hunger in warmen Ge-- 
genden allezeit zunimmt, fo lange noch der ge- 
ringfte Ueberreft von Gefundheit vorhanden ift, 
weil die Ausleerungen häufiger find, und die Lei- 
besbefchaffenheit eine gröfsere Unterftützung er- 


fordert. — 


Die einzigen graufamen und ekelhaften Krank- 
heiten, welchen die Chinefen in diefer Gegend oft _ 
blos geftellt find, find die Kinderblattern und der 
Ausfatz. — nr . 


En tn nn 
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DD: philippinifchen Infeln *) machen faft nur 
2/7 einen verwirrten Haufen von Bergen aus, 
deren Gipfel fich in den Wolken verlieret; unter 
diefen giebt eszwey feuerfpeyende Schlünde, da- 
her auch auf einigen Infeln, als z. B, auf Manil- 
la, zuweilen Erdbeben entftehen. — Auf allen 
fällt faft das ganze Jahr dureh Regen, und fiefind 
faft vom Wafler überfchwemmet: indefs verhält es 
lich hier doch mit dem Regen faft eben fo, wie 


& auf} 
k) Gentils Reifen in den indifchen Meeren im vier- 


. ten Bande der neuen Hamb. Samml. von Reilebefehr., 
Hamb. 1752. 
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auf der Küfte Malabar und Coromandel, woran 
auch hier die Berge fchuld find. Denn da vom 
'Junius. bis September die Weftwinde regieren ; fo 
pflegt auch nur zu diefer Zeit die weitliche Seite 
der Infeln Regen zu haben, und es genielst als- 
dann der öftliche Theil gutes Wetter. Mit dem 
October aber fangen nordöftliche Winde an, und 
nun fallen auf der öftlichen Seite, einige Monate 
lang, eben fo ftarke Regengüfle, als vorhin auf 
der weftlichen Seite waren, die jetzt in dem Befitz 
des heiterften Wetters ift. Hierdurch nun wird 
der Boden nicht allein fehr fruchtbar gemacht, 
fondern es wird auch dadurch die Hitze fehr ge- 
mäfsigt. Dennoch ift es hier in den Mittagsftun- 
den fehr heifs, und kühlten die Land- und See- 
winde nicht täglich ab, fo würde es faft unerträg- 


‚lich feyn. _ Befonders find die Weft- oder Aval- 


Winde hier fehr erquickend, und der Gefundheit 
zuträglic. — Man ift hier zwar beftändig im 
Schweifse gleichfam gebadet; dennoch merkt man 
davon keine befondere Ermattung, wie wohl in 
Spanien und anderwärts, und man kann dies von 


nichts anders, als von dem beftäindigen Erfatz der 
Feuchtigkeit aus der Luft, der Erde und den wäf- 


ferigten Nahrungsmitteln herleiten. — 


Da hier nichts als Infeln find; fo können die 


Winde nicht leicht fchädliche Dünfte von Morä- 
‚ften oder Wäldern herbey führen, und im Lande 


felbft giebt es der Sümpfe auch nicht viele, weil 


die Waffer einen guten Abfall haben. Daraus 
kann man alfo abnehmen, dafs das Clima diefer 
Infeln nicht ungefund fey, und die Erfahrung be- 
ftätiget dies auch. Denn man findet hiefelbft viele 
alte Perfonen, von go und mehrern Jahren, die 
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ganz munter find. — Selbft Fremde können bey 
einer ordentlichen Lebensart, wobey fie aber alle 
Ausfchweifungen meiden; Harfe : Re gefund 
"bleiben und alt werden. — 


Die Nahrungsmittel find auf diefen Infeln Falk 
eben fo beichaffen, wie auf der oftindifchen Küfte 
überall. — Reifs macht dieHauptnahrung aus: — 
: indes wird aueh hier vielSchweinefleifch gegeflen ; 
-— überhaupt find die Menfchen hier keinegrofse 
Liebhaber von Fleifch, defto mehr aber von Fi- 
fchen, die fchon etwas riechen müflen: — auch 
wird hier wenig Butter genoflen; aber defto mehr 
Schweinefchmalz. — 


Es ift ferner dasBaden ?!) nach indianifcher Art, 
wobey man die Glieder ftark zieht, dehnt und 
knetet, eine liebliche Sache diefer Infulaner,, dann 
endlich reiben fie auch ihre Kinder fleilsig mit. 
Oel. — Durch alle diefe Mittel erhalten ihre 
Fafern eine ganz befondere Geichmeidigkeit. Sie 
gebrauchen ihre Fülse oft mit eben fo grofser 
Fertigkeit, als wie wir unfere Hände. Fällt. B. 
eine Nadel auf die Erde; fo bücken fie fich nicht, 
fondern ihre Füfse leiften ihnen diefen Dienft. 
Mit den Zähen der Füfse zeichnen fie eben fo gut, 
als wir mit den Händen: aber auch einige kränk- 
liche Zufälle, als Brüche, denen fie fehr unter- 
 worfen find ®*), mögen davon herrühren. — | 


Im Gegentheil bringt jene grofse Erfchlaffung 
des Körpers, und befonders der Haut, und die 
mit Dünften beftändig fa fehr angefeuchtete Luft, 

welche 


D) Pages Voyage /autour u: monde, Paris 1752. 
P- 163. Si 
en) Gentil & OD. 
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welche verurfachet, dafs polirter Stahl in einer 
Nacht mit Roft angegriffen wird *), beyden Hun- 
den eine erwünfchte Erfcheinung hervor: nem- 
‚lich diefe, dafs fie hier niemals toll werden °), 
Dies ift um deflo mehr zu bewundern, da der 
- Hunde hier fo viele find. — Allein zu Manilla 
zühlte man 15000 Pf. — 


Gleichwohl bleiben die Würkungen der 
Schwäche, die die Hitze und die gar zu flar- 
ke Ausdünftung hervor bringen , niemanden 
verborgen, und nicht allein die körperli- 
chen, fondern auch die Seelenkräfte erliegen hier 
bald. Zum Studiren ift man.hier gar nicht ge- 
fchiekt, und man kann es nicht lange aushalten. 
Gelehrte find hier daher fehr felten, und wer 
nur etwas Latein verftehet, wird fchon für ei- 
nen grofsen Mann gehalten. Wer esin den Wif- 
_ fenfchaften etwas weiter bringen will, läuft grofse 
Gefahr, in Wahnfinn zu verfallen 2), der daher in 
den Klöftern nicht felten ift: — auch das Frauen- 
zimmer befällt leicht eine Tollheit, welches hier 
eine Modekrankheit ift. — 


Die Anzahl der übrigen Bankhee ift nicht 
grofs. — Schwäche des Magens und die Ruhr 
find die gemeinften Uebel: — vielleicht hat die 
Abergrölse Menge Wafler, die man hier trinkt, 
an beyden Vebein Antheil. 


Die Venusfeuche ift Ks ebenfalls. ganz allge- 
mein, aber man macht fich hier daraus nichts: 
Rrs man 
7) Geograph. en natuurk. Berichten, 2. Deel, 
o) Sonnerat 2.40. Bu 
p) Hannöverfches Magazin vom ]J. 1781. 
Muentit ano, en ui 
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man verheyrathet fich, und es können faft nir- 
gends mehr Kinder gebohren ‚werden, als hier. 
Man fiehet an den Flüffen und auf den Dörfern 
nichts als Kinder und fchwangere oder fäugende 
Frauen. Stirbt.aber auch eins von den Kindern, 
fo wird darüher nicht viel Wehklagens gemacht: 
man bringt fie vielmehr unter Tanz und Mufik 
zu Grabe. Zu Manilla ift’s ‚damit wenigftens fo 
befchaften,. — | 


Diefer wichtige fpanifche ie auf der 
Infel Luconia, hat auch feine gefunde und unge- 
{funde Jahreszeit '). Das Land, rund um diefe 
. Schöne Stadt, ift, viele Meilen weit, niedrig. Im 
Junius und Julius ift die Feuchtigkeit der Luft 
grols, und die Hitze der Sonne übermäfsig, wel- 
ches fchädliche Ausdünftungen erregt, In diefen 
Monaten fallen oft Fieber und. Bauchflüffe vor, 
die bisweilen eine grofse Anzahl Einwohner weg- 
 raffen; und doch Hi kems Gegend in der Welt, 
während der übrigen Zeit des Jahres, angenehmer 
als diefe; das: Clima ift temperirt, die Felder 
find mit einem beftändigen Grün bedeckt, und : 
bringen alle die Arten von Früchten rer die 
man innerhalb der Wendekreife haben kann; — 
kurz, es ift das Montpellier in Oftindien Di — 
In go Tagen, vom April bis zum Julius, hatte 
man keine drey trübe Tage *) — 


Die Infel Formofa *) if seine der fchönften 
auf “ Erde, Der Boden trägt an vielen Stellen 

= N? ıwey 
0) CH 2. 2.0... 5.42% 

s) Linda.a.O, S.$90, 

2) Gentila.a. 0. | : 

zı) Des Grafen Beniowski Reifen, Berlin 1790. 
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zwey Erndten von Reifs und anderm Getreide. — 
Es giebt hier ferner einen Ueberflufs von Rind- 
vieh, Schaafen, Ziegen, Hühnern, Vögeln, 
Pflanzen, Früchten und allerhand Bäumen. — 
Das Land hat auch viele Flüffe, Seen und Tei- 
che, und ift daher fehr fifchreich, — sn 


Die meiften Einwohner, diejenigen ausgenom- 
men, die an der öftlichen Küfte derfelben woh- 
nen, find ziemlich gefittet; aber ihr Charakter ift 
weibifch, fie haben keinen Muth, und find fehr 
abergläubifch; daher giebt es viele Zauberer un- 
ter ihnen. , — | 


Man hat behaupten wollen, dafs es hier ge- 
fchwänzte Leute gebe; aber dies wird von andern 
in Zweifel gezogen. — 


Das Clima ift durchgängig gut, und man zählt 
hier nur wenige Krankheiten. Ich lafle es unent- 
ichieden, ob die Peft hier oft hinkomme, wie ei- 
nige *) haben behaupten wollen. Eben fo ift auch 
die wenige Bekanntfchaft mit diefem Lande fchuld,,. 
dafs man nicht recht weils, was es mit Shiplio für 
eine Bewandnifs hat. Man fagt: dies fey ein Zu- 
fall, der auf Formofa nach den Blattern komme, 
und der weit fchlimmer als die Blattern felbft fey. 
Er foll in einer brennenden Hitze und Röthe über 
den ganzen Leib beflehen. — 


- Ich ziehe auch, ihrer Unmenfchlichkeit we- 
gen, folgende Nachricht, obifie fonft von einem 
glaubhaften Manne ?) kömmt, bis jetzt noch in 
"Zweifel. Diefer Erzählung zufolge, darf aufFor- 
| mofa 


x) Friedr. Hoffmann a.a.0. 
3) Neuhoffs Reifen |. c. 
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mofa keine Frau’ vor dem fechs und dreyfsigften 
Jahre ein Kind gebähren. Wird aber eine Perfon 
eher fchwanger, fo tritt ihr eine ER {ö 
‚lange auf den Leib, bis fieabortirt. — Ich be- 
'weifle diefe Nachricht deshalb, weil wir ja gele- 
hen haben, dafs in den übrigen hi diefer Breite 
gelegenen Ländern die Fruchtbarkeit im 36ften 
Jahre fchon aufhöret. — | 


m mn 
® 


Von den Iatromifehen Infen und‘ von. Au- 
frafi ven, oder den neu entdeckten Infeln 
im Südmeer, 


| A“ den Diebes- oder latronifchen Infeln find 

Hitze und Feuchtigkeit fehr grofs, undman 
hält fie daher für fehr ungefund, Lord Anfon 
hatte fich auf die Infel Tinian, eine der latroni- . 
fchen Infeln, mit feinen Leuten begeben: er traf 
hier angenehme Gegenden; viel fettes Vieh, be- 
fonders viele Schweine, und faftige Früchte an; 
feine Leute erholten fich hier vom Scorbut bald. 


Als fich der Commodore Byron im Jahre 
1765 in derfelben Lage, in Anfehung diefer unter 
feinen Leuten eingeriflenen Krankheit wegen, be- 
fand ; fo fuchte er auch auf diefer Infel dafür die 
N Gerieimikelt er landete; vermifste aber das von 
Anfon gefchilderteParadies. Zwar wurden feine 
Leute gar gefchwind durch den Genufs der Land- 
luft und der Köokosnüfle vom Scharbock befreyet: 
allein an deflen Stelle traten andere weit gefährli- 

chere 


Von den Iaromifchen Infen. 637 


chere Krankheiten, die von dem ungelundenClima 
zeugten, ein. — Byron *) fagt daher: ein 
Thier, das vor einer Stunde erlegt worden, if 
fchon in der folgenden faul und grün ausgefchla- 
gen. —  Faulfieber find deshalb fehr gemein; 
indefs leben doch auch hier, des ungefunden Cli- 
ma’s ohnerachtet, viele Menfchen gefund, weil 
fie, wie Smollet fägt, gewohnt find, alles kalt 
zu genieisen. — | 


Auf.den vom Byron nee Gasse 
infeln findet man faft nichts als Kokosbäume, die 
den Einwohnern Nahrung, Obdach, Klei- 
dung, Zimmerholz, Segel und Taawerk liefern. 
. — Die gröfste Bälchwerde find fo wohl. hier als 
auf den Diebesinfeln die ungeheurenSchaaren von 
Fliegen und anderes Gefchmeifse, wodurch die 
Einwohner, gefchweige Fremde, fehr gemartert 
werden. Uebrigens fcheinen RE Infeln nicht fo 
ungefund als die vorigen zu feyn. Byrons Leute 
befanden fich hier bey den Kokosnüffen wohl, und 
‚der Scharbock verfchwand bald. 


Ich komme nunmehr auf die neu entdeckten 
Infeln im Südmeer,. als die Sandwich-, Freund- 
 fchafts- und Societäts- Infeln. m | 


Die Sandwich-Infeln liegen mit den welftindi- 


‘ fchen faft unter einerley Breite, und eskömmt 


die Witterung auch mit denfelben ziemlich über- 
ein %); doch ift die Luft hier gemäfsigter; denn 
nut einmal war das T’hermometer auf 88 Grade 

‚gellie- 


2) Commodore Byrons Befchreibung einer Reife um 
die Erdkugel im lahre 1764, und vollendet im Jahre 
1766; im 3. Theil der Campfchen Reifen, 


“) Cooks dritte Entdeckungsreife, 2.B. Berlin 1788. 
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geftiegen,, da es (öht-gemeihiglich'anf 83 ftand: 


‚die Jahreszeiten find auch hier wie in Weftindien 
befchaffen, d.i. in den Wintermonaten fällt fehr 
vieler Regen. — Die Menfchen fehen gefund 
aus, und unter den Vornehmen giebt’s wohlge- 
bildete Geftalten, doch im Allgemeinen nicht fo 
fchöne, als auf den Freundfchaftsinfeln. Unter 
den gemeinen Leuten fahe Cook mehrere unge- 
ftaltete Menfchen, als auf irgend einer andern In- 
fel im Südmeer. — Er fahe hier drey höckerigte, 
' und einen jungen, Menfchen,, der ohne Arme und 
Füfse gebohren war; auch Blinde und Sekreiirde 
fand man hier; — nicht weniger ein paar närri- 
fche Leute, wobey es merkwürdig ift, dafs man 
ihnen eben eine folche Ehrerbietung bezeigte, als 
bey den Morgenländern gebräuchlich war, die 
folche Leute für göttlich begeiftert hielten. — 

| Die Nahrungsmittel find fehr gefund; die 
Frucht des Bendhanms ift die vornehmfte Speitfe, 
dann auch Schweinefleifch. — Zum Getränke hat 
der gemeine Mann nichts als Wafler. — DieRei- 
chen machen fich aus der Wurzel einer Pfefer- 
ftaude (piper methyfticum) durch die Gährung 
ein beraufchendes Getränke. Erft wird diefe Wur- 
el gekauet; darauf thutman das Gekauete in eine 
hölzerne tiefe Schüflfel, dann giefst man entwe- 
der frifches Waffer oder den Saft der Kokosnüfle 
darüber; man läfst dies nach einiger Zeit durch 
eine Menge Kokosnufsfafern, die die Stelle eines 
Siebes vertreten, laufen, und übergiebt’s der 
Gährung, wodurch es aus einem unfchmackhaften 
weifsen Safte in ein fcharfes, beraufchendes und 
betäubendes Getränke, welches Ava heifst, verwan- 
delt wird. Der häufige Genufs diefes Getränks ift 
der Gefundheit [ehr va und die Menfchen, 
die 


Von den Sandwichinfeln. 639 


die davon viel trinken, werden felten alt. Die 
gewöhnlichften Folgen find ein fchuppigter Aus- 
fatz über den ganzen Leib; rothe entzündete Au- 
gen; Magerkeit; Zittern aller Glieder, und Un- 
vermögen, den Kopf in die Höhe zu halten. Zum 
Glück dürfen nur die Chefs und ihre Kinder davon 
Gebrauch machen, Der r2jährige Sohn des Kö- 
nigs Terreboo rühmte fich öfters des Rechts, 


Ava trinken zu dürfen, und zeigte dann mit einer. 


triumphirenden Mine einen Fleck an feinen Len- 
den, der fchon fchuppigt zu werden anfıeng. — 
Man widerrieth diefen Leuten das Avatrinken, und 
die es weniger trunken, verloren auch allgemach 

den Ausfchlag. — 


\ 


Da hier zu Lande ferner viel Salz gebraucht 
wird, fo ift zu vermuthen, dafs die vielen Ge- 
 fchwüre, die man bey vielen andern fand, daher 
 rührten. — > | 


Man hat hier mehr als einen Ausfatz. Der erfte ift 


ein fchuppenartiger mit Abblätterung verbundener 
weilser Ausfatz, welcher entweder nur ein Bein, 
oder dieganze Hauteinnimmt. Die zweyte Art hat 


ihren Urfprung demGetränke von der Pfefferpflanze, 


zu verdanken: Die Haut ift dabey. verfchrumpft, 
fchwärzlich, und blättert in Schuppen ab, wobey 
‘ die Augen roth und entzündet werden, auch trie- 
fen: der Leib fchwindet, und die Verftandes- 
kräfte nehmen ab; — nach und nach entfte- 
hen Gefchwüre, die fich unter der Haut fortziehen, 
fchwammigt ausfehen, und aus einer Oeffnung, 
welche mit rothem fchwammigten Fleifch umgeben 
ift, fliefst Eiter. Zu einer andern Zeit entftehen 
runde, längligte, purpurfarbene Erhöhungen auf 
der Haut von der Grölse eines Conventionsthalers, 


die 


ni 


m 
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die bisweilen das Anfehen haben, als wenn ein 
Theil herausgefällen wäre, und das Uebrige fich 
in ein Gefchwür mit rothem fchwammigten Rande _ 
verwandelt hätte ?). Man hat endlich an einigen 
andern Orten diefer füdlichen Infeln, diejenige 

Art der Elephantiafis gefunden,  wobey die Beine 

ungeftaltet dick und von grüner Farbe waren. In 

Neucaledonien litten dagegen die Arme,welche fehr 

dick gefchwollen waren; dabey waren die Menichen 

kurzathmig, aber übrigens geiund °). 


Die Societäts - Freundfchafts und Marquefads- 
Infeln, die, wie die Sandwichinfeln, faft in glei- 
icher Entfernung von der Linie, füdwärts gelegen 
find, haben ein überaus angenehmes und fehr ge- 
fündes Clima.. — Die Hitze wird durch kühle 
Seewinde gemäfsigt, und da es hier weder grolse 
Wälder noch Moräfte giebt; fo ift die Luft alle- 
zeit rein. Ueberall herrfcht Wohlftand, Ueber- 
Aufs und Zufriedenheit. — Die Nahrungsmittel 
find einfach, beftehen meift aus der Frucht des 
Brodbaums und einigen andern Vegetabilien: — 
Fleifch, aufser Schweine- und Hundefleifch, wird 
nicht viel genoflen, und faft nur Waller allein 
ftillet diefer friedlichen Infulaner Durft. Der 
menfchliche Körperbau fcheint daher hier einen 
vorzüglichen Grad von Schönheit und Stärke er- 
reicht zu haben; auch genoflen fie bis zur An- 
kunft der Europäer faft eine unverrückte Gefund- 
heit. | | 


Der forgenlofe Zuftand diefer Einwohner auf 
den Societätsinfeln, und der leichte Erwerb 
| ‚ihres 
b) Eorfters Bemerkungen auf feiner Reife, 
*) A. 2.0 | 
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ihres Unterhalts verurfacht aber, dafs fich 
viele ihrer Einwohner der Trägheit und dem 
Müfsiggang zu fehr ergeben: man hat hier 
Leute gefehen, die fich nicht die Mühe nehmen 
wollten, einen Biffen Brod felbft in den Mund 
zu ftecken, fondern die ihre Mahlzeit in einer 
unverrückten Lage, ohne alle Bewegung, verrich- 
teten, unddie dafafsen oderlagen, und fich durch 
einige Bedienten ein Stück nach dem andern in 


den Mund ftopfen liefsen. — Dies mufs alfo zur 
Vollfäftigkeit führen, zumal da fie gern und viel 


fchlafen, und den Schlaf, durch ein gelindes 
Klopfen auf den Leib und auf die Füfse, wozu 
eigne Leute gehalten werden, erkünfteln. — 


Man fahe auch deshalb unter diefen Infulanern - 


fehr dicke und gemäfteteLeute; — Tolche, deren 


Lenden fo dick waren, als der Bauch eines fonft 


ordentlichen Menfchen. — Die Vornehmen trin- 
ken auch hier Ava, und es gehet ihnen darnach, 
nicht befler, als auf den Sandwichinfeln. Ä 


Unter allen hier gelegenen Infeln hat fich die 
Infel Otaheiti am berühmteften gemacht, und 


vorzüglich deswegen, weil hier Capitain Wallis 
zwifchen den Jahren 1766 und 1768 zuerft landete, 


“ > und weil alle folgende Seeleute hier eine gute 


Aufnahme fanden. Seine Schilderung, die er da- 
“ von machte %), war auch viel zu reitzend, als 
dafs fie nicht feine Nachfolger hierhin gezogen 
hätte — Auch die Herren Solander und 

; | 5 Banks 


d) Samuel Wallis Reife um die Erdkugel in dem 


Jahre 1766 bis 1968. in J. H. Campens Samm- 
lung intereflanter Reifebefchreib, 3. Theil, 


Ss 
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Banks !) fanden fich hier in ihrer Erwartüng gar 
nicht betrogen. _ 


Dies Land it eins der anmuthigften, das man 
je gefehen hat. Gegen den Strand hin ift es ach 
and mit Fruchtbäunien von allerley Art, befonders 
mit Kokosbäumen bewachfen. Das Land felbft ift 
fehr abwechfelnd: in der Mitte ift ein fehr. erha- 
bener Berg, den man 12 deutfche Meilen weitfe- 
hen kann: der Boden von allen andern Orten ift 
fehr fett und fruchtbar, und wird von vielenklei- 
nen Bächen, die vortrefliches Wafler führen , be- 
netzt, und if mit allerley Fruchtbäumen bewach- 
fen. Das niedrige Land ift ftark bevölkert, und. 


die Wohnungen find ftets in der Nähe kleiner 


Waldungen angelegt. — 


Die vorzüglichften Nahrungsmittel find Brod- 
frucht, Kokosnüfle, Bananen, Plantanen, Kar: 


toffeln, Kakkoräfle, Zuckerrohr u.:d. gl. Die 


Luft ift fehr gemäfsigt und rein, wie auf allen 


übrigen Infeln. — 


Et eute, die fo einfach und ungekünftelt leben, 


wie diefe, werden natürlicher Weife auch felten: 
krank. So lange wir hier waren, lagen oben ge- 
meldete Gelehrte, fahen wir keinen ,‚ der an einer 


- bedeutenden Kraskheit danieder gelegen hätte. 


Die Beforgung der Kranken ift den Prieftern 
überlaffen. Die ganze Methode aber, deren diefe 
fich hier bedienen, befteht in Gebeten und Cere- 
imonien, die nicht befchrieben zu werden verdie- 

| | nen. 
e) Belchreibüng einer Reife um die Erdkugel, angefelle‘ 
von dem Capitain Cook’ und den Gelehrten Banks 

und Solander,.in den Jahren 1768 — 1771. 
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nen, Inder Wundarzeneykunft aber fcheinen fie 
gröfsere Gelfchicklichkeiten zu befitzen. Aber 
Wunder mufs man .doch auch von ihnen nicht er- 
warten. Daher ziehe ich jene Nachricht f): dafs 
fie bey einem Beinbruche, mit Verluft der Kno- 
chenfubftanz , ein Stück Holz in die Lücke ein- 
‚paflen , und mit Schindeln befeftigen follen, wel- 
‘ches nach Verlauf von ı2 Tagen nicht allein mit 
den übrigen Knochen fich wieder vereiniget, fon- 
dern auch mit Haut und Fleifch von neuem be- 
. deckt werden folle, gänzlich in Zweifel. — 


Ganz anders ıft es mit den Kiehleken aufNeu- 
caledonien, Malikollo und Tanna befchaffen, 
Diefe fcheinen dem Ideale, welches man von der. 
fchwächften Menfchenrace fich machen mufs, am 
nächften zu kommen 8), — Diefe Leute find am 
ganzen Leibe behaart; find klein, und haben ein 
den Affen nicht fehr Be Anichen. indem 
die Stirn und der’ganze Schädel fehr niedrig und 


nach hinten zu flach gedrückt ift ?), Aber hier 


ift auch der Unterhalt fehr fchwer;; fie leiden fat 
Mangel an allem, und-ftehen nicht felten Hunger 
aus. Um denfelben aber weniger zu empfinden, 
. fo fchnüren fie ihren Leib und einige Gliedmaßsen 
mit einem Fingers dicken Strick; ziehen ihn ober- 
' halb dem Nabel fo feft zu, dafs es zu bewundern 
ift, wie fie es aushalten können; ihr Leib wird 
dadurch ganz ungeftaltet, und fcheint gleichfam 
aus zwey abgefonderten Höhlen zu beftehen, — 
Unglücklicher Weife enthält auch das angrenzende 
Ss 2 Meer 
f) Tooks Reife, 
‚g) Sullivan © OÖ 
b) Förfter a ©, 
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Meer Fifche von giftiger Art, die der gelehrte 
Forfter zum Gefchlecht der Sparus bringt. 
Menfchen, die davon geseflen hatten, bekamen 
heftige Zufälle; ein Schwein, dafs das Eingeweide 
gefreflen hatte, ftarb, und Hunde wurden davon 
gelähmt. — | 


‚Welch ein Unterfchied zwifchen dem Clima 
und den Einwohnern der Societätsinfeln und diefer 
letztern! | BR RE 


Die Freundfchaftsinfeln kommen zwar mitden 
Societitsinfeln, in Anfehung des Clima’s, der 
Nahrungsmittel und der gefunden Beichaffenheit 


der Einwohner überein; indefs mangelt ihnen A 
doch das gute Wafler; man findet daher hier fol- 


che korpulente Leute nicht, als zu Tahiti, und 


es fcheinet dem oben benannten Verfaffer wahr- 


fcheinlich zu feyn, dafs das Waffer, die Brodfrucht 
und das Schweinefleifch jene gemäftete Leute 
mache. Esift unglaublich, damitich noch einen 


Blick auf die Freundichaftsinfeln werfe, was für 
eine Menge Speifen diefe Infulaner auf einmal zu 


fich nehmen können. Ichfahe, fagt Herr Banks, 
dafs ein Mann 2 oder 3 Filche, fo grofßs als ein 
Baars, 3 Brodfrüchte, jede gröfser als 2 Fäufte, 
15 Bananen, jede 6 bis 7 Zoll lang, und 4 bis 5 
Zollim Umfange, und beynahe ein Quartmaafs 


voll gekneteter Brodfrucht, bey einer Mahlzeit 


zu fich nahm, — 


Zum Lobe aller diefer Infulaner mufs noch | 


angemerkt.werden, :dafs-fie die Reinlichkeit fehr 
lieben; fie baden fich oft; fie entfernen, wie 


Cook berichtet, alles dasjenige, was unreines von 


dem Menichen abgehet, iehr forgfältig, und ha- 


ben 
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ben auch faft überall die Befchneidung eingeführt. 
Zu Otahiti beftehet fie darin, dafs man die Vor- 
haut oben von einander theilt, al die Eichel 


blos und unbedeckt bleibe '). 


Bey allen den Vorzügen , de die Bi chner 
des Südmeers, die Mallikolefen ausgenommen, vor 
Europiern hen ‚ müffen fie ihnen doch in ei- 


‘ nigen andern, ob gleich für ihnen entbehrlichen 


Stücken, nachftehen. Sie findnemlich zu fehr an 
ihre Lebensart und Clima gewöhnt, als dafs fie, 
wie die Europäer, andere Climaten und andere 
Lebensarten ertragen könnten. Es haben wenig- 
ftens diejenigen aus den Südfeeinfeln, die eine 
Reife mit den Europäern verfuchten, ob deren An- 
zahl zwar klein ift, dieProbe fchlecht ausgehalten, 
einen oder den andern ausgenommen. — 


Aotura, den Bougainville mitnahm, 
ftarb auf der Rückreife. — Tupaya und fein 
Bedienter Teyata ftarben beyde in Batavia. — 
Omahi und Ohididi klagten beyde fehr über, 
Entkräftung.-— Zweytens ‚fo ift es merkwürdig, 
dafs die Taitier keine Wörter ausiprechen können, 
die fich mit da, la, fa, ga und za anfangen, 
welches ein gelehrter Franzos, der fich mit Un- 
terricht der taubftummen Perfonen lange abge- 
geben hatte, dem berühmten Bougainville 
verficherte, nachdem er eine Zeitlang mit Ao- 
tura in Paris Umgang gepflogen N | 


‚ Oben fagte ich, dafs die Bewohner der Sand- 


wich- Societäts - en, Freundfchaftsinfein , bis zur 
Ss 3 | Ankunft 


3) Cooks Tagebuch feiner zweyten Reife. 
k) Bougainvilles Reifen um die ‚Welt, Leipzig 
377 2- ” | 
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Ankunft derEuropäer, von Krankheiten meift frey 
gewefen wären. Man wird aber dies mit Einfchrän- 


‚kung verftehen müffen: denn wo ift wohl ein 


Land, das gar keine Krankheiten kennte? — 


_ Indefs ift doch gewifs, dafs gegenwärtig eine Krank- 
heit aufdiefen Infeln fehr allgemein fey ; ich meyne 


die Venusfeuche, wie Watt !) im Jahre 1788 
erfahren hat. — 
Es ift aber eine andere Frage, Sh dieEuropier 
folche nach der Südgegend gebracht haben, ‘oder 
nicht? — Lord :Byron verfichert, ces -er, 
fondern Bougainville habe die Seuche in diefe 
Weltgegend gebracht. Bougainville dagegen 
behauptet: dies fey nicht möglich; denn dieVe- 
nusfeuche fey erft auf ihremSchiffe ausgebrochen, 
nachdem fie bereits von Otahiti abgereifet gewe- 
fen, da fie vorher nichts davon gewufst, und er 


 ift geneigt zu glauben, dafs den Engländern die 


Schuld beyzumeflen fey. — Unterdeffen wurde ihm 
von Aotura, den ich fchon mehrere male ge- 


‚nannt habe; und der von Otahiti gebürtigwar, und 


fich felbft unter den Angefteckten befand, verfi- 


‚chert, dafs man fich nichts in feinem Vaterlande 


aus diefer Krankheit mache. Hieraus ift alfo ab- 
zunehmen, dafs weder Bougainville, noch Ca- 
pitain Wallis diefe Krankheit nach den Societäts- 
infeln, wo fie bereits vor dem Jahr 1768 gewefen, 
gebracht haben #*). — Dies beftätigte auch die 
Ausfage des Maheine, der von Barabara gebür- 


‚tig war, wofelbft man del Krankheit wohl kannte, 
obgleich niemals ein europäifches Schiff an diefer 


Infel gelandet war: erverficherte fogar, dafsfeine 
‚Mutter an diefer Krankheit geftorben fey. — Auf 
die 
2) Watts Reife nach Otahiti. 
m) Forfter a. a. O, s 
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die Freundfchafts- und Marquefadsinfeln iftfieaber 
{päter, und vielleicht durch Europäer gebracht 
worden. —) | 2 
Das Podagra ift hier ebenfalls nicht ganz unbe- 
kannt; ein Befehlshaber der Flotte, Tohwa, 
lag daran krank. | | | | 
Von der Behandlungsart der Kranken ift bisher 
fehr wenig bekannt geworden. — Zum Theil ver- 
fährt man mit den Kranken fehr lächerlich; fe 
fchneidet man fich auf den Freundfchaftsinfeln ei- 
nen Finger aus der Hand, um dem Tode zu ent- | 
gehen. — Ein zweytes, aber weit vernünftigeres 
Hülfs- und Vorbauungsmittel ıft das Reiben und 
Drücken der Glieder. So wohl.Cook, als Capi- 
tain Wallis erfuhren an ihrem eignen Körper 
die heilfame Würkung desReibens. Erfterer litte 
.am Hüftweh; einige tahitifche Damen nahmen die 
Cur über-fich, indem fie mit beyden Händen fei- 
nen ganzen Körper, vom Kopf bis auf die Fülse, 
“befonders feine leidenden Theile drückten, und 
die letztern fo ftark kneteten, dafs die Beine da- 
von krachten, und ihn fo müde machten, als 
wenn er gerädertworden wäre. Er verfpürte aber 
davon fchon gleich Anfanes Linderung; daher liefs 
er es noch vor Schlafengehen wiederholen, und 
dies bewürkte bey ihm eine gute Ruhe. Daes 
noch einmal am folgenden Tage gefchahe, fo blieb 
der Schmerz ganz weg *).— Nicht minder gut war 
diefe Operation beym Capitain Cook, welchem 
dasReiben, nach einer überftandenen Krankheit, 
fehr wohlthätig war °). — BET 
| $ 344; ‚Bey 
») Cooks dritte Reife, oder im achten Bande der 
Bibliothek neueft. Reifebefehr. 8.300. 
0) Bibliothek der Gefch. der Menfchh, Leipaig 1780. 
$. IIO, 
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Bey andern bedenklichen Krankheiten verfamm- 
den fich die Freunde und Verwandte im Haufe des 
Patienten, und verfchaffen ihm alle mögliche Pfle- 
ge.— Oit wird ein Unterpriefter, derauch zugleich 
Arzt ift, gerufen, um eine Ader zu öffnen. Man 
wählt gemeiniglich eine Ader über der Stirn, und 
das Inftrument ift ein fpitziges Stücklein Holz. — 
Wenn hinreichend Blut abgefloffen, fo bindet man 
die Oeffnung mit einer Binde zu 2). Das weitere 
Geichäft des Priefters beftehet in unnützen Cere- 
monien, und dafs er aus den Blättern des Kokos- 
 baums allerley Figuren fchneidet, die er als Amu- 
lete den Patienten anhängt. 
Mit innerlichen Krankheiten wiffen fie alfo - 
nicht umzugehen, und diejenigen, die von der 
Venusfeuche zuerft ergriffen worden find, haben, 
wie der berühmte Forfter bezeugt, ein jämmer- 
liches Ende gehabt. — Etwas beffer fieht's mit 
äufserlichen Verletzungen aus. — So hatte fich 
zu Ötaheiti ein Matrofe einen Splitter in denFufs 
getreten, und man war, wegen Abwefenheit des 
Chirurgi, verlegen, ihn herauszuziehen. Aber ein 
Tahitier lieisihn nicht lange darin; er hefzum. 
Fluffe, holte eine Mufchelfchale; bifs fie mit fei- 
nen Zähnen fpitzig; öffnete damit den Fufs, und 
holte den Splitter glücklich heraus 2). — 

' AufOtahitifch heifst ein Arzt Tahauwama 1, 
welches zufammengefetzt ift aus dem Worte Ta- 
hauwa, einPriefter, und Mai, der Schmerz. -—— 

p) Bougainvilles Reife. S. 195. 

4) Bibliothek der Gelch. derMenfehh. 1.B. S. 135. 
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Vierte Abtheilung. 

a Von denen Ländern, die fich vom 

_  Ioten Grad nördlicher Breite bis | 
zum ıoten Grad füdlicher 


Breite erftrecken. 


2 par) een ei) an 


Vierte Abtheilung. 
Von denen Ländern, die fich vom ıoten 
Grad nördlicher Breite bis zum ıoten 
Grad füdlicher Breite erftrecken. 


\r enn wir uns von Often nach Welten rich- 


ten; fo kommen folgende Infeln und 


Länder hier abzuhandeln vor.  Zuerft Neuguinea 
mit den angränzenden Infeln; die moluckifchen 
Infeln; die Infel Mindanao; die Infeln Celebes und | 
Borneo; die Sundinfeln; die Malaiküfte; die In- 
fel Ceylon; die maldivifchen Inseln, In Afrika 
Aethiopien und Guinea, nebft daran Srenzenden 
Infeln. _In Amerika endlich Guiana; Terra firma; 
das Land der Amazonen, und endlich noch ein 


Theil von Mexiko und Peru. — 


Von 
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Von Neuguinea und angrenzenden Infeln; 
als Borneo, Java, Sumatra u. f. f. 


euguinea ift, nach Neuholland, eine der 


grölsten Infeln im Südmeer; hat einen 


fruchtbaren Boden, der Kokosnüfle, Brodfrucht, 
Platanen und andere fruchtbare Bäume trägt; die 
Hitze ift fehr grofs, und nur durch fleifsiges Ba- 
den, im kalten Wafler, machen fich die Einwoh- 
ner diefelbe erträglich. Damit esihnen aber nicht 
an Gelegenheit dazu fehlen möge, fo find die 
Wohnhäufer gemeiniglich an Flüffen angelegt, und, 
da hat denn jedes Haus feinen. eignen Badeplatz: 


—— wenigftens wird täglich einmal gebadet ?. — 


Die Einwehlen, oder Papuas fi find flark, glänzend 
fehwarz; krieger:ich und {ehr gefund. Ihre Le- 
bensart it fer einfach, und beftehet gemeiniglich 
aus einem mit Kokosmilch bereiteten Reils; aus 
Sago und halb gebratenen Fifchen. Foorale, 


der fich auch keiner andern Speife bediente, blieb 


hier, mit feinen Leuten, fehr gefund; indefs em- 
pfand er doch, dafs die Seelenkräfte von der Hi- 
tze fehr gefchwächt wurden. Eben fo mäßig le- 
ben auch hier die Vornehmen des Landes: erfahe 


den Rafchah Mudu, oder den Oberften von 
Mindanao, oft fpeifen; dieganze Mahlzeit beftand 


aus einer Schüffel von gekochtemReifs, aus einer 


A 


Theefchale voll gekochten Kürbils, und etwa aus 


vier Löth getrockneten oder gefalzenen Fifchen, 
nebft etwas Chocolade: — im übrigen war Waf- 


fer 


v) Forrefts Reifen nach Neuguinea, im dritten Theile 
der Hamburg. Samml. der Reifebefchtr. 
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fer fein einziges Getränke. — Salz ift auf Neu- 
‚. guinea nicht leicht zu erhalten: man verfertiget 
es daher hier aufeine befondere Weife. Man zündet 
ganze Haufen Seegras an, und lauget darnach das 
darin befindliche Bitterfalz aus, oder man belegt 
. grofse Holzftöfse mit Palmblättern, und: zündet 
diefe in der Nähe eines Sees an; man löfcht es 
wiederholt mit aufgegoflenem Seewafler aus, und 
zündet es wieder von neuem an, fo wie man vor 
einigen hundert Jahren in den Niederlanden aus 
angezündetem Torf, auf welchen gleichfalls See- 
waller gegoflen wurde, Salz verfertigte. Dies wird 
fo lange wiederholt, bis es zur Afche gebrannt ift, 
aus welcher dann Salz gewonnen wird. — 

Von gymnaftifchen Spielen, und befonders 
vom Fufsball, find die hiefigen Einwohner grofse 
Freunde, und fie bringen damit einen Theil des 
Tages zu. Hierbey muls man die Gefchmeidig- 
keit und die Gelenkigkeit ihres Körpers fehr be- 
wundern. Zehn bıs zwölf Perfonen machen zu 
dem Ende einen Kreis, und flofsen den Ball von 
einem zum andern; dazu gebrauchen fie aber nie- 
‚mals die Hand, fondern entweder den Fufs, oder 
die Schulter, oder die Knie, und fie wifen ihn fehr 
lange in der Luft (chwebend zu erhalten. Bey folcher 
Lebensart müflen die Einwohner in einem fonft 
der Gefundheit nicht nachtheiligen Lande gelund 
feyn; — von Krankheiten wird uns daher nichts 
gemeldet, und wenn es deren ja einige giebt, wie 
fehr wahrfcheinlich ift, fo find fie bisher‘ganz unbe- 
kannt geblieben, und fiewerden mit ihren einhei- 
milehen Mitteln geheilt. Eins derfelben ift eine 

Salbe 5), welche aus Jambouckskörnern und Saa- 
men 

s) Sonnerat voyage & la_nourelle Guinte. Paris 
1776. 
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men von der fchwarzen Sapotte mit Jamboucksöl 
zerrieben gemacht wird. — Hiemit reiben fie 
ihre Glieder und jede fchmerzhafte Stelle. — Das 
1weyte Mittel iftein Blatt %), womit man zur Ader 
läfst; foll nemlich jemanden Blut gelaffen werden, 
fo legt man die rauhe Seite diefes Blattes aufeinen 
Theil des Körpers, und leckt mir der Zunge die 
‚. obere Seite; hierauf fiehet man an der untern 
Seite Rlut zum Vorfchein kommen. — Ohne 
Zweifelift dies die Atragene veficatoriades Thu n- 
bergs, oder die Adonis veficatoria, die man 
auch auf dem Cap findet. — 


Die Infel Magindanao wird zwar von einigen 
„u den philippinifchen Infeln gezählt, aber mit 
Unrecht. Sie ift ?) groß, und im Innern gebürgigt; 
hat viele Sandfelder und kahle Klippen; vieleSeen 
und Flüffe, und ift an vielen Orten zumReilsbau 
gefchickt. Es giebt hier auch feuerfpeyende Ber- 
ge, und einige Schwefelquellen. — Weitere hie- 
her gehörige Nachrichten find mir davon nicht be- 
kannt. Ich füge nur noch aus einem Sendfchrei- 
ben des berühmten Rumpf an Herrn Menzel 

an, dafs aus diefer Gegend eine aromatifche Rin- 
de, Mafloy genannt, nach Amboina gebracht 
werde, welche man zerflöfst und zu einem Brey 
kochet, womit man in diefer Weltgegend, bey 
nallem kalten Wetter, den Leib reibt und be- 
fchmiert, weil fie fehr erwärmt; und welche das ! 
Reifsen im'Bauche ftillt und fehr wohl riecht *), — 
Die 
st) Forreft .a 0. ! 
&) Sprengel und Forfters Beytr. 2.Th. $. 126: 
x) Mich. Bernh, Valentins oftindianifches Send» 
“fchreiben. _ Frankf, am Mayn. 1704. 8. 11% 
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Die ioföln Nash und Neuirrland, die 
durch den Capitain Wallis entdeckt worden; 
find hoch und bergigt, und mit mancherley Arten 
von Bäumen bedeckt, aber mit keinen Kräutern, 
— Die Kokosbäume, die hier wachfen, liefern 
. nicht allein Nüfle,,, fondern auch Kohl, welcher 

- der Kokoskohl heilst, Es find dies die Blätter des 
- Kokosbaums felbft. Diefe haben eine weise, 
 kraufe und faftige Subftanz , die roh genoffen faft 
wie. Kaftanien fchmeckt, wenn fie. aber gekocht . 
werden, verichaffen fie einen noch viellieblichern 
Gefichmack, — Wallis ?) ’rühmt den Genuß 
‚ diefer »Speife fehr: denn feine Leute, die am 
Scharbock gelitten hatten, wurden alle dadurch 
wieder hergeftellt; — | % 


Was die Witterung auf allen diefen und folgen- 
den der Linie nahe gelegenen Infeln und Ländern 
anbetrift; fo ift fie, überhaupt davon gefprochen, 
folgender nalseh befchaffen: vom sten bis zum ı0. 
Grad fo wohl füdlicher als nördlicher Breite giebt 
es tropilche Regen. Vom sten Grad Süderbreite 
aber bis zum 5ten Norderbreite regnet es fafl das 
meifte Jahr durch: das heifst, es gehen felten 
Wochen, wo nicht Tage hin, ae Regen fiele, 
Indets {N män’dich atıch hier gewohnt, das Jahr 
‚in die trockne und nafle Zeit einzutheilen. —_ | 


Nachdem ich diefe allgemeine Eintheilting- des 
Wetters vorausgefchickt habe, wende ich mich 
nun zur befgndern Befchreibung der Witterung 
' von Oftindien. 


Vom May bis zum Ausgange des Octobers ift 
eshier gemeisiglieh trocken, das heilsh, der Regen 
ft 

y) A.4,0, =? 279: ; 
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ift felten; vom Novemberaber bis Ausgang May's 
fällt faft unabläfsig Regen. Je näher der Linie, 
je anhaltender werden diefe Regengüffe; fo fällt | 
auf Sumatra faft das ganze Jahr durch Regen. — 
Einige Grade von der Linie machen den Regen 
fchon Seltener; fo dauert z. B. der Regen zu Java, 
das nur 6 Grade von der Linie entfernt ift, nur 
vier Monate lang, und es ift merkwürdig, dafs 
hier der Regen um die Zeit anfängt, wenn er in 
Bengalen aufhört *). Die Luft ift ferner auf die- 
fen Infeln vielen Abwechfelungen unterworfen; in 
den Morgen - und Abendftunden iff’'s hier fehr an- 
genehm; gegen Mittag aber ift die Hitze unerträg- 
lich; des Nachts bemerkt man eine merkliche 
Kälte. Durchgängig ift ferner die Luft feucht, 
wozu aufser den häufigen Regen die vielen Seen, 
Teiche und Canäle Gelegenheit geben. — Nicht 
allein ift die ftarke Sonne bey Tage allhier vielen 
Menfchen, die in der Sonne arbeiten, fehr fchäd- 
lich, fondern man bemerktfelbft vom hellen Mon- 
‚denfcheine oft nachtheilige Würkungen. — _Je- 
mand *), der bereits 7 Jahre in Batavia gelebt 
hatte, durfte es noch nicht wagen, des Nachts, 
beym Mondenfcheine, ohne Schirm, zu gehen, weil 
er ohne diefen Schutz allezeit krank wurde. — 


Die Lebensart der hiefigen Einwohner ift nach 
der Verfchiedenheit der dafelbit befindlichen Na- 
tionen fehr verfchieden. Die hier wohnenden In- 
dianer enthalten lich des Fleifches, und begnügen. 

| fich 


2) Fürftenan et Paxmann fpicilegium obferva- 
tionum deIndorum morbis-et medicha. Rint. 1735. 
im fünften Bande der Hallerfchen Beyträge u.L, w. 
a) Hannöveıfches Magazin vom jahr 1780. 
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fich mit verfchiedenen Früchten, als mit Reifs in 
Wafler gekocht, mit einigen wenigen Filchen, 


und mit Milch und Brod, das fie aus dem Baume 


Sagwera oder der Sagopalme bereiten, aufserdem 
lieben fie die hitzigen Gewürze. Die Mohren und Eu- 
ropäer, im Gegentheil,eflen undtrinken dafürdefo 


; herrlicher, und geniefsen viel Wein, Gewürze und 


m 


Arrack ?).— Es find aber dergleichen gewürzhafte 
geiftise Sachen in diefem Clima faft ganz unent- 
behrlich, nur mufs man fie mäfsig gebrauchen, 
Denn wer den Wein ganz entbehren wollte oder 
mülste, hält es hier nicht lange aus, zumal wenn’s 
ein Neuangekommener aus Europa ift, wo von 
1000 kaum einer den Krankheiten entgehet °). — 


Ehe ich aber die Befchaffenheit der Einwohner 
und ihre Krankheiten näher befchreibe, muls ich. 
von den vornehmften Infeln das Merkwäürdigfte 
beybringen. — Zuerftkommenhier die Infel Ti- 
mor und die moluckiichen Infeln, als Amboina, 
Banda und Ternate zu betrachten vor. Es zeich-- 
nen fich diefe vor vielen andern Infeln dadurch 
aus, dafs man auf der erften viel Sandelholz, auf 
den letztern aber allerley Gewürz, als Muskaten, 
Nägel, Zimmet und d, gl. m. einfammlet und er- 


+ bauet, — 


Schon von weitem athmet man die Wohlgerüche 
diefer Specereyen 9, aberdarum find fie umnichts: 
gefunder. Vielmehr fcheinen die ffarken Ausdün- 
ftungen derfelben der Gefundheit einiger Nach- 

e theil 
b) Fürftenau und Paxmann a 20. 
e) Hannöverfch. Mag, a. a. 0: 
d) Falconeı I« 
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theil zu bringen; man fiehet’diefes nicht allein zu 
Sumatra, wo die ungefundefte Jahreszeit eben als- 

dann eintritt, wenn der Kampher- und Benzoinen- 

Baum blühen, fondern man verfpürt auch auf der 
gebürgigten Infel Timor, wo derSandelbaum häu- 

fig wächft, alsdann dıe fchlimmften Krankheiten, 
wenn dies Holz eben gefället wird, der durch fei- 

nen ftarken Geruch die Arbeitsleute gleichfam be- 

täubt.— Zu diefer Zeit herrfcht vorzüglich ein Fie- 

ber von remittirender Art, welches der berühmte 

Sauvages deshalb amphimerina mimofa genannt 
hat €), weil die damit befallenen Patienten in der 
Heftigkeit des Fiebers allerley Handwerke, die 

fie je gefehen haben, nachzumachen pflegen. Auf 
den moluckifchen Infeln hat das Einfammlen der. 
Gewürze, befonders des Zimmets, auch feine Un- 
bequemlichkeiten. Die Zimmtwälder f) find nem- 
lich voller Bluütigel, die fehr dünn, und nur et- 

was dicker ala Eine Nadel find, und die in Menge 
auf den Bäumen fitzen, von welchen fie unver- 
merkt abfallen, und fich an alle Theile des Kör- 
pers der Arbeitsleute anfaugen, ja fo gar in die 
geöffneten Theile des Körpers, als in die Ohren, 
die Nafe und den Mund kriechen. Den fchwar- 
zen Caneelfchälern ftellen fie fo fehr nicht nach, 

weil diefe ihren Leib und Füfse mit etwas zu DR 
Ichmieren willen, welches die Egel abhält. — Sie 
 faffen auch unter den Europäern keine kranke 
oder ungefunde Perfonen an, Sondern nur allein 
folche , die ein reines gefundes Blut haben. Man 
‘ hat Beylpiele von Perfonen, die im Schlafe von 

die- 
e) Cartheufer .c p. 320. 
en entini ooft-indianifches Sendfchreiben a. a, O. 
ı 72: 
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diefen Igeln alles Bluts find beraubt worden ‚ und 
die man nachher todt gefunden. — 


Auf Amboina, Ternate und Banda, vorzüg- 
lich auf letztern, hat man häufiges Erdbeben; die 
Luft ift heifs und feucht; das Wafler oft von 
fchlechter Eigenfchaft, und daher fehr unge- 
fund 2), Die Menfchen kommen hier fehr früh 
zur Reife, und felten erinnert fich ein Frauen- 
zimmer von ı2 Jahren der Zeit noch, dafs fie 
‚Jungfer gewefen ®). Die Nahrungsmittel diefer 
Einwohner find bereits oben angezeigt worden: ihr 
Brod aber beftehet aus dem Mark des Sagobaums. 


Den Europäern find diefe Infeln, weil fie ge- 
wohnt find, eine reine Luft zu athmen, fehr 
nachtheilig ?), und ob fie gleich gefucht haben, 
an einigen Orten, als z, B, zu Ternate, durch 
Wegräumung der Wälder, die aus aromatifchen 
Gewächfen beftanden, die Luft zu verbeflern; 
fo hat doch dies fo wenig geholfen, dafs es da- 
felbft vielmehr fchlimmer geworden ift ®), woraus 
man alfo abnehmen mufs, dafs die Gewürznäge-: 
‚leinwälder an und vor fich fo nachtheilig doch 
nicht find. — Vielleicht mögen auch diefe Wäl- 
der böfe Ausdünftungen irgend eines fchädlichen 
Sumpfs abgehalten haben. | 


Was die Krankheiten felbft anbetrift; fe 
herrfcht auf Amboina eine der Venusfeuche fehr 
Tt a ähn-. 


£) Hannöverfch, Magazin v. J. 178r. 
bh) Ebendafelbtt. 

) Lind 2.4.0, 5,73% 

k) Richard 3, 2,0, 
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ähnliche Krankheit, die man die amboinifchen 


Pocken zu nennen pflegt !). — Eskommen nem- 
lich harte Knoten auf der Haut zum Vorfchein, 
womit nächtlicher Schmerz verbunden ift; fiebre- 
chen manchesmal auf, und dann fiefst eine dicke _ 
fcharfe Materie heraus, welche böfe Geichwüre 
mit harten Rändern erzeugt. Paxmann und 
Cartheufer *) halten dies Uebel für veneriich; 
Bontius”) fcheintesaber aus der befondern Luft- 


befchaffenheit herzuleiten. 

. Eine zweyte {ehr gewöhnliche Krankheit ift 
hier die Nachtblindheit, welche von dem gar zu 
erofsen Sonnenglanze entiteht 9). — Auch dieje- 
nige Art der Lähmung, die man Barbiers nennt, 
kömmt hier nichtfelten vor P); desgleichen fehlt’s 
hiernnicht an Kackerlacken 9). — DieleMenfchen 
haben eine tödtenblafle Farbe, und viele Finnen, 
krätzigen Ausichlag und 'Runzeln auf ihrer Haut. 
Ihre Augen find bey Tage faft ganz verichloflen, 


- und fo fchwach, dafs fie das Tageslicht nicht ver- 


tragen können: des Nachts fehen fie aber defto 
befler. — Ohne Zweifel deutet der berühmte 
Haller, am oben angeführten Orte, auf diele 


Bbeiie.n, 


Aufser dem giebt es hier noch andere Augen» 
zufälle, als Entzündungen der Augen; Thränen 
derfelben, und fo gar Blindheit, welches manvon 

n | dem 


A) Cartheufer ic 

») AO r 
») La: ' 
0) Hallers Anfangsgr..det Phyfiologie 5. B. S. 985. 
p) Fürftenau et Paxmann |, c.(Beriberia Sauvag.) 
5) Allg. H. d.R. 18. B. S. 63. | 
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dem häufigen Genufs des heifsen Reifses herlei- 
Be Re | 
Die Mittel, welche man hiefelbft gegen die 
Krankheiten zu gebrauchen pflegt, beftehen 
gröfstentheils aus ihren einheimifchen Gewürzen. 
‘So macht man z. B. zu Amboina aus dem Sandel- 
holz und Wafler eine Salbe, die man in vielen, 
Fällen, befonders alsdenn gebraucht, wenn je- 
mäanden das Gefichtvon der Sonne verbrannt ift °). 
Bey Bauchgrimmen und Verkältungen nehmen 
fie jenen oben gemeldeten Brey aus dem Mafloy. — 
"Aus dem Schlangenholze (lignum colubrinum) 
- macht man ebenfalls viel Werk: zu Pulver zerrie- 
ben, beftreuet man damit den Leib, um alleRäu- 
digkeit und Krätze zu vertreiben, fo wie es mit 
Wein vermifcht, innerlich gegen Gift, Colik und 
viele andere Krankheiten hoch gefchätzt wird "),— 


Wenn fich bey den amboinifchen Mädchen die 
erften Zeichen der Mannbarkeit zeigen, fo begeben 
 fich diefelben, unter anfehnlicher Begleitung, nach 
“einem Flufs, um zu baden *). Ein gleiches thut 
auch eine Frau gleich nach der Geburt ihres Kin- 
des; wo fie nicht allein fich, fondern auch ihr 
Kind badet, und daraufeinen Kokosbaum pflanzt, 
um aus der Anzahl Knoten, die der Baum be- 
kömmt, das künftige Alter des Kindes beitimmen 
zu können ?), — | | 
eg Es 
r) Cartheufer lc. 
s) Commercium literarium Norimbergenfe. 1731. 
.P 128. | 
3) Valentina,a.O. S. 104. 
u) Allgem. H.d.R. 718.’B. 5 104, 
x) A.a.0, 5. 103. 
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Es fcheint nicht, dafs die Mütter auf diefen 
Infeln die Kinder lange ftillen: wenigftens ent- 
wöhnt man fchon diefelben auf der Infel Celebes 
im erften Jahre, weil man vom längern Stillen 
Dummheit befürchtet ?). — Die guten Einwoh- 
ner von Celebes halten aber manches für fchön. 
und klug, wofür es andere wohl nicht halten. 
Z. B. Sie laffen fich ihre Zähne ausreifsen, undan 
deren Stellefilberne oder goldene einfetzen *), Die 
Kinder wachien hier alle gerade auf; man fiehet 
‚ unter ihnen weder fchiefe noch puckelichte. 
Ihre Glieder find {ehr gelenkigt: alles diefes rührt 
von dem fleilsigen Reiben mit Oel und laulichtem 
Waller her 9. — Gleichwohl find fie fehr be- 
 herzt, und ihren Feinden, ihrer giftigen Pfeile 
wegen, fehr gefährlich. — Aus Erfahrung willen 
fie auch, dafs ihnen diefes Gift, innerlich genom- 
men, gar nicht fchade; daher tragen fie kein Be- 
denken, es zu trinken 5). — \Weifsen Manns- 
perfonen, die fich ihren geilen Umarmungen nicht 
ergeben wollen, find die Weiber fehr gefährlich, 
und fie wiffen ihnen zur Wolluft reitzende Sachen 
beyzubringen. Ergeben fie fich ihnen dennoch 
nicht; fo bringen fie ihnen heimlich Gift bey, 
wovon fie langfam auszehren, und zu allem Lie- 
 beswerk ganz. ungefchickt werden ©, — Diefe 
Weiber befitzen aber auch das Gegengift davon, 
das fie denen geben, die nach ihrem, Willen le- 
ben 9, — | 

LE Die 
y) Frankea.a. ©. 2, Theil. S. 365, 


z) Allg. H.d. R. XL B. S. 486. 
a) Ebendafelbfi. ? 
#) Hallers Phyüol. 7.0 809 
ce) Neuhoffs Reifen 2.0. 
d) Allgem. Hill, d. R. 18. B. S. 63: 
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Die grofse Infel Borneo, die, nach Neuholland, 
fat die gröfste auf der Welt ift, ift, ihrer wilden 
Einwohner wegen, noch wenig bekannt. Sie foll 
aber fehr fruchtbar, bergigt und mit vielen Flüf- 
fen, in denen ein Ueberflufs von Fifchen ift, ver- 
fehen feyn. Dies gilt auch von den Infeln Ba- 
Jambangan; Suhluh und andern. — Die Einwoh- 
ner eflen Sago; den Kohlbaum (Arecca oleracea), 
welcher entweder als Kohl mit Fleifch gekocht, 
oder roh mit Baumöl, Pfeffer und Efsig gegeflen 
wird. — Ferner eflen fie Schildkröten und Fi- 
fche %. — Vielleicht giebt’s auch hier die oben 
gemeldeten Krankheiten. Aulser dem aber findet 
man bey den meiften Einwohnern eine Hautkrank- 
heit, denn diefe ift oft fchuppigt, und löist fich 
fehr leicht wie Kleyen ab ?), ohne dais man davon 
bis jetzt die wahre Urfache weils, Sie verftehen 
fich ferner auf den Gebrauch der Gifte und Ge- 
‚gengifte fehr gut. Das berühmte borneifche Gift, 
womit fie ihre Pfeile vergiften, fammlen fie ganz 
heimlich: es ift felbiges der Saft eines Baums, den 
fie Ippuh nennen 8), — hai 


Um den Durft in diefem heifsen Clima zu ftil- 
len, hat hier die Natur wundervolle Pflanzen 
wachfen laflen, die das hellfte und reinfte Wafler 
“n fich enthalten. Das erfte ift das Kannenkraut b) 
(Nepenthes). Seine Blätter haben eine Ribbe, die 
Sich in eine Ranke endiget, die am Ende ein zy" 

Tt4 lin-. 

e) Forfters und Sprengels Beyträge, 2, Theil; 

$. 235; | ! 

f) A.a.0. 3.285. 

8) 'Ebendafelbft. $S.254- 

h) Ebendaf. S. 280. 
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lindrifches Blatt trägt, darin allemal das reinfte 
und fchönfte Waffer gefunden wird. Einige diefer 
Becher find wohl ı0 Zoll lang und 2% Zoll weit. 
Aulser diefer erquickenden Pflanze ift hier auch 
noch eine Art von Bambusrohr, Tungal se- 
nannt, anzutreffen, die in ihren hohlen Schoffen, 
welche bis zu eines Mannes Armsdicke auffchiefsen, 
. das fchönfte und frifchefte Waffer in Menge ent- 
halten. — Ferner fo findet man hier die Pflanze 
Bahanampul, die fich rankt, und fich bis in die 
‚höchften Aelte der Bäume einflicht, und von den- 
felben herabhängt, Einige diefer Ranken find zu- 
weilen dicker als eines Mannes Schenkel, und fie - 
enthalten ein zwar gummigtes, aber doch, gefun- 
des Wafler in grofser Menge. — Endlich fo hat 
man noch eine Palmart, Soagaer genannt, die 
ebenfalls ein helles klares Wafler liefert. Man 
mufs aber mit diefen wäflerigten Säften in diefem 
heifsen Clima fehr vorfichtig umgehen, weil aus‘ 
deren Mifsbrauche alle die fchlimmen Zufälle ent- 
ftehen, die in Europa von einem kalten Trun- 
ke, nach einer vorhergegangenen Erhitzung, 
oft zu entftehen pflegen ?). — ‚Hier in Oftindien 
ift diefes um fo mehr dabey näthig, weil viele 
darnach gar zu lüftern find: — es verfallen daher. 
viele in die Cachexie, ihre Gelichtsfarbe wirdgelb, 
und viele werden davon fo gar gelähmt, — 


* 


Obgleich die Regenzeit auf der Infel Java nur 
vier Monate lang zu dauern pflegt; fo ift die Luft 
dennoch, der benachbarten See und der vielen 
‚Sümpfe und ftehenden Waffer wesen, und weil 
faft alle Nächte ein Thau fällt, fehr feucht, daher 

| auch 


£) Jae. Bontii Medicina Indorum, Dialogi IV. 
e 
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auch die Metalle leichtroften. DieHolländer ha- 
ben zwar gefucht, Batavia, durch Änlegung vieler 
Kanäle, gefunder zu machen; aber der grofsen 
. Sorgfalt ohnerachtet, ihr diefe Wohlthat zu ver- 
fchaften, werden .eben diefe Kanäle doch während 
und nach der regnigten Jahreszeit ‚ für die Ein- 
wohner, und noch mehr für die Fremden, auf- 
ferordentlich fchädlich N, —  Selbit die Kleider 
in den Schränken, wenn fie nicht fleifsig an die 
Sonne kommen, werden von der feuchten Luft 
angegriffen. — 


Die Infel Sumatra ift voller Wälder und Berge, 
unter denen verfchiedene Feuer auswerfen. Der 
Boden ift lehmigt und feucht; überall find Sümpfe 
und Moräfte; die Winde find kalt, und der Him- 
mel faft immer mit Wolken bedeckt. — Die Hi- 

tze ift daher auf diefer Infel fo grofs nicht, wie 

man wohl aus ihrer Lage unter der Linie vermu- 

then follte. Nie fteht das Thermometer des Mor- 
gens um 6 Uhr über 76 Grad Fahrenh., und da 

die Einwohner gegen die Kälte fo empfindlich find, 

fo ift ihnen die Kälte von 69 Grad fchon unaus- 
‚ftehlich; und fie find genöthigt, bis Morgens um 
10 Uhr Feuer zu unterhalten !). Auf Java herge- 

gen ift die Morgenzeit einem Frühlingsmorgen in 

Europa ähnlich, weil See- und Bergwinde abküh- 

len, fo wie auch diefe Winde, während der ganzen 

trocknen Jahreszeit zu Java die Hitze gemäfsigt 

2 Dr machen. 


k) Linda 2.0. 8.81. | | 
}) Marsdens Befchreibung von Sumatra, Desglei- 
chen Miller Befchreibung vom Fort Malbro und 


Sumatra, im zweyten Theil der neuen Hamburg, 
Samml. v, Reifebefchr. 
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machen ”). Um Mittag nimmt zwardie Hitze auf 
Sumatra zu, indefs überfteigt doch das Thermo- 
meter felten den $8ften Grad, und nur ein einzi- | 
gesmal fand Millsties auf 90 Grade, und im 
. Lande der Batter, welches unter der Linie felbft 

liegt, fieles oft des Morgens um 6 Uhr auf 61 
Grade, aber alsdann zittern die Menfchen für 
Kälte, — 


Zu Java ıft die Hitze von 9 Uhr Morgens bis 
Mittag am flärkften; daher halten fich auch äls- 
dann die meiften Menfchen zu Haufe; indefs kann 
es auch hier zuweilen {ehr kalt Velen, Zu Sela- 
tiga 7. B. wird’s im Julius und Auguft oft fo kalt, 
dafs einem die Zähne im Munde klappern 9. — 
Nachmittags bis 4 Uhr wehen Seewinde, und'die _ 
Hitze wird fchon dadurch gemäf [sigter; ‚ von diefer 
Zeit an wird es ımmer kühler; ja zuweilen ge- 
fchiehet die Veränderung fchnell, die Nächte find 
daher keinesweges heils, fondern mehr kalt, und 
auf Java fällt lsdann gemeiniglich, in den crock- 
nen Monaten, vieler Thau ). — 


Die Küften ?) von Sumatra find gemeiniglich - 
_ immer viel heifser als das Innere des Landes, wo 
die Berge, Winde, Gewitter und häufige Regen 
allezeit abkühlen, und wo ‚es viele Nebel giebt; 
‚da hergegen die Küften mit dicken Wäldern oder 
Bufchwerk befetzt find. 


Aus dieler ehren und ET 
haltung kann man fchon abnehmen, dafs diefe beyde 
Infeln 
m) Bontius|,c. 
7) Briefe über Oftindien, im Hannöverifchen Magazin 
vom Jahr 1781. 

0) Bontius Le. 

p) Marsden aa. 
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Infeln zwar ungefund feyn müflen, doch übertr ift 
Sumatra in diefem Stücke noch Java. — 


Die Erfahrungen, die ich anführen will, mö- 
gen entfcheiden, ob nicht Java ungefund fey. Im 
jahr 27) 1762 lief der Panther, ein englifches 
Kriegsfchif, im Hafen von Batavia zur regnigten 
Jahreszeit ein, und verlor in ‚kurzer Zeit 70 
von feinen Leuten, und 92 waren noch krank, 
als es den Ort verliefs. Ebendiefes Schiff war im 
Jahre 1764 wieder da, und verlor ebenfalls in fehr 
kurzer Zeit 25 von feinen Leuten. Eben fo ver- 
lor auch ein anderes Schiff, der Medway, viele 
feiner Leute. Es fchickte diefes Schiff ") alle 
Nächte ein BootansLand, deflen Mannfchafft kam 
aber immer krank wieder. und man war genöthigt, 
das Boot von neuem dreymalzu bemannen. — Ge- 
wiis ift die Sterblichkeit zu Batavia fo grofs, als 
an irgend einem andern Orte, und nimmt von 
‚ Jahr zu Jahr zu °). Denn nach einerfehr genauen 
Lifte find vom Jahr 1714 bis 1733 incluf. 13,781; 
vom Jahre !1734 bıs 1753: 30,455, und vom 
Jahre 1754 bis 1773: 35,725 geftorben, — und 
allo in 60 Jahren 79,961 Matrofen und Soldaten. 
Der berühmte Abt Raynal’ bemerkt, daß vom. 
‘ Jahre 17:14 bis 1776 im Hofpital zu Batavia 
87,000 Menfchen, und alfo in den drey letzten 
Jahren 7039 geftorben wären, fo dafs die Sterb- 
lichkeit föch mehr fcheint zugenommen zu ha- 
ben. — 


Mit 


q) Linda2a.0. $.82. 
7) .3 Or... 931, 
s) Campers Beantwortung u 5,79, 


668 Von der Infel Sumatra. 


Mit Sumatra fieht es nicht beffer, wo nicht 
noch fchlimmer aus. Ein dänifches Schiff *) an- 
kerte im Jahr 1768 an diefer Infel, und fchiekte 
ı2 feiner Leute ans Land, um ‚Walffer ‚zu füllen, 
allwo fie fich nur 2 Nächte aufhielten;. ein jeder 
“von ihnen wurde mit einem Fieber befallen , Wwo- 
von fich keiner wieder erholte. — 


Es find aber doch, zum großen Glück der 
hiefigen Einwohner, nicht alle Oerter gfeich 
fchlimm. — So find z, B. auf Java die Gegenden 
von Cerebon *) und Samaring oder 'Tanyapour 
fehr gefund. und man fchickt die Wiedergenefe- 
nen dahin, um fich völlig zu erholen. Ak Su- 
matra ıit die Feftung Marlborough nicht allein. 
trockner als viele andere Gegendön, fondern auch | 
gefunder, und die Fieber find weit gelinder *9).— 


Ja, einige Jahreszeiten tragen auch auf Suma- 
tra zuder gelundern Befchaffenheit der Infel vie- 
les bey. Man hat Beyipiele, dafs hier in 6 Mo- 
naten von 70 bis 80 Menfchen nur einer geftor- 
ben ift ?). — Esmufs daher, wie auch Efchels- - 
Kroon*) bemerkt, übertrieben feyn, wenn man 
behauptet hat, dafs hier jährlich 60 Menfchen 
von 75 fücbeh 2; Es wahr: hier giebt es 
Oerter, wo die Luft faft peftilenzialifch it. — 
Dies ift t. B. der nn mit Indrapoera a), wo es, 
der 


2) Clärke 2.2.0, 8.41 

») Lind 2.0. S. 191. 

x) Clarke a. 40. 5. 42. 

3) Todens med. chir. Bibliothek, 8. B. 


3) Efchels-Kroon Belchreibung der sg Sumatra. 
Hamburg 1782. 


a) A.a. 0, 
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der vielen Moräfte wegen, fchlechtes und ftinken- 
des Wafler giebt. So wohl Europäer als Afiaten 
bekommen hier faft alle Jahre ein Fieber, javiele 
alle Monate, worauf diejenige Verhärtung, die 
man den Kuchen nennt, folgt. — Auch das Com« 
toir Baros, wo es vie] Kampher und Bezoin giebt, 
ift nichts beffer. Efchels-Kroon fahe in ı5 
Jahren keinen gefunden Europäer hierher kom«. 
men. — Eben dann, wenn der Kampherbaum 
blüht, ift’s hier fo wohl der Hitze als der Krank- 
heiten wegen, die alsdenn am häufigften find, am 
wenigften auszuhalten. — | 


Ehe ich die Krankheiten von Java und der 
übrigen oftindifchen Infeln, weil fie nicht blos 
und allein eine Folge des hiefigen Clima’s find, 
befchreibe, wird es nicht undienlich feyn, die 
vornehmften Nahrungsmittel zu erwähnen, deren 
fich die hiefigen Einwohner bedienen. Es hat 
ıwar diefes fruchtbare und reiche Land Ueberflufs 
an allem, und wasihr eigner Boden ihnen verfagt, 
das läfst man aus den entlegenften Welttheilen 
kommen , fo dafs unter den Vermögenden ein 
grofser Luxus herrfcht. Ich halte mich hier aber 
nur an die einländifchen Nahrungsmittel. — 
Zuerft hat man hier ?) .allerley Fleifch von Och+ 
fen, Kälbern, Ziegen, Hühnern; allerley Vö- 
geln, als Gänfen und Enten, die auf flielsendem 
und ftehendem Wafler fich aufhalten, und daher 
leicht zu verdauen find. Selbft Schweinefleifch it, 
wie Bontius verfichert, hier nicht allein ver- 
daulich, fondern auch den Patienten felbft nicht 
nachtheilig, Man genieist hier ferner allerley 

Fifche, 


b) Bontius lc. 
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R 
_ Fifche, fo wohl aus der See als aus den Flüffen. 
Aus dem Pflanzenreiche ift Reifs die gewöhnlichfte 
Speife. Die Javaner und Malayen eflen ihn aber 
nie heifs, weil er fonft dem Gehirn, den Nevven, 
und vorzüglich den Augen fchädlich if. Ferner 
geniefst man hier die Mangofrüchte, dieden Magen 
flärken; die Duriones (Durio zibethinus Linn.), die 
den Urin, Schweifs und Blähungen treiben; die Ba- 
tatten,die,gebraten,mitden Kaftanien viel Aehnlich- 
keit haben,fonft aber ein dickes melancholi/chesBlut 
erzeugen. —An wohlfehmeckenden, faftigen, erqui- 
ckenden und kühlendenFrüchten fehlt’s hier eben fo 
wenig. Dievornehmiten find die Ananas, deren Saft 
aber fcharfift, dieindianifchen Feigen; die Bananen; 
der Pifang; die Gurken und Waffermelonen. . 
Was ‘die Getränke anbetrift, fotrinktdergemeine 
Mann da, wo er nichts beflers hat, Wafler. Aber 
leider! dies fehlt oft an den gröfsten und reich- 
ften Orten. — Als Batavia 162% belagert wurde, 
konnte man kein anderes als Salzwafler erhalten, 
und man fahe an der darauf folgenden Ruhr bald 
die fchliinmen Würkungen davon ©). Bier läfst 
fich in diefem Clima zwar wohl brauen, aber es 
hält fich nur wenig Tage gut. — Man trinkt da- 
her Wein, jArrack, 'Reifswaffer, und andere künft- 
liche, doch gefunde Getränke, ohne den Thee 
und Kaffee hier zu erwähnen. — Die fpirituöfen 
fpanifchen Weine find, weil fie die Verdauung 
Stärken, die innere Wärme, die durch übermäfßsi- 
gesiSchwitzen verloren geht, erfetzen, und felbft 
den Durft am beften löfchen, allen andern leich- 
ten Weinen vorzuziehen, und ihr mäfsiger Ge- 
brauch ift, nach der Erfahrung des Bontius, 
| fehr 


s) Bontius lc, 


f} 
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fehr zuträglich. Er beruft fich auf eine ähnliche 

‘Erfahrung der Kaufleute, die Reifen durch die 
heifsen perlifchen und arabifchen Sandwüften ma- 
chen, die einige Wochen dauern, wo fie oft vie- 
len Durft auszuftehen haben. Wafler löfcht hier 
den Durft nicht, und wenn fie viel davon trinken, 
fo werden fie cachektifch, oder fo gar waflerfüch- 
tig. Im Gegentheil bekömmt ihnen nicht allein 
ein Schluck einer geitltigen Feuchtigkeit viel bef- 
fer, fondern er löfcht auch den Durft auf längere 
Zeit. — Selbft der Arrack, mit Wafler vermifcht, 
ift, in mäfsiger Menge genommen, nützlich: man 
mufs fich aber forgfältig vor dem chinefifchen Arrack 
in Achtnehmen, weil diefe eewinnfüchtiee Nation 
gewohntift, dies Getränke durch Beymifchung der 
‚Holoturien zwar fchärfer, aber auch freflender zu 
machen, wornach denn oft eine Ruhr erfolgt. 


Ein anderes fehrdienliches und zugleich Durft 
löfchendes Getränke, welches viele hier gebrau- 
chen, ift folgendes. In ein Fafs Wafler thut man 
zwey Pfund javanifchen Zucker, 4 Unzen Tama- 
rinden, und 3 Citronen. Nachdem diefes eine 
Zeitlang gegohren, erhält man daraus ein fehr 
'erquickendes Getränke. Ueberflufs an Gewürzen 
hat man hier der verforgenden Natur zu verdän- 
ken, weil fie fo fehr nützlich find. — Dennoch 
zichät man auf Sumatra den fpanifchen Pfefferdem 
einheimifchen vor. Man gebraucht ihn zur Ver- 
. fertigung des Corri. Diefes Corri oder Karri, wie 

Thunberg fchreibt, ift eine zu Batavia fehr be- 
liebte Pleifchfuppe aus Schönanthus, Curcuma 
‚und Capficum verfertiget, Sie it fo hitzig und 
brennend, dafs, wer hs zuerft geniefst, glaubtden 
Mund voll Feuer zu haben. Allein fie reitzt die 
BERER . ‚durch 
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durch den Betel betäubten Nerven der Indianer 
wenig; und kömmt ihrer Verdauung gutzu Hülfe. 
—  Auiser dem mäfsigen Gebiauch demBfeffärs 
find Cardamomen, Calmuswurzeln und Radiefen 
die nützlichften, una werden auch am häufigften E 
gebraucht, — 


Die nächfte Würkung des hiefigen heifsen Cli- 
ma’s ift Laxität und vermehrte Schwäche der innern 
und äulsern Theile. — Die Verdauung leidet be- 
fonders: — man kann zu Mittage hier wenig el- 
fen; des Morgens kann man nur eine gute Mahl- 
zeit mit Sicherheit thun. — Die äufsere Haut 
ift fehr erfchlafft, man fchwitzt fat befländig, und 
auf Sumatra find die Hände der Menfchen allezeit 
kalt anzufühlen 9%. — 


Die hier gewöhnlichften Krankheiten-find Fie- 
bervon nachlaflender Art ©), wobeydie Menfchen 
plötzlich mit Fafeln befallen werden, und oft im 
erften Paroxismus fterben. Im Jahre 1762 wurde 
Batavia durch ein folches Fieber faft ganz zu Grunde 
gerichtet. Die Säfte waren bey den Menfchen fo 
verdorben, dafs der geringfte Nagelritz ein faules 
um fich fies Gelchwür erzeugte, das in 24 
Stunden das Fleifch fo gar bis auf den Knochen 
wegfrafs f). — Im Jahr 1733 ftarben hiefelbft 
an einem ähnlichen Fieber 35000 Menfchen, und 
zwey ähnliche Epidemien haben feit der Zeit, ohne 
diejenige zu erwähnen, deren Lind Meldung 
thut, auf Batavia gewüthet &)) — Eigentliche 

| ' Wechfel- . 
d) Marsden 20, 
‘e)Lindaa.0, 8.92% 
PLindaaO, i 
'g) Fürftenau er Paxmann I, ec, | 
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Wechfelfieber giebt’s dafür hier felten, vermuthlich 
weil die Ausdünftung zu ftark ift #), — Auch giebt’s 
hierkeinePeft *): manhatdafür im Malabariichen 
nicht einmal ein Wort, und man hat diefen Na- 
men, durch ein viel wegräumendes Fieber, inder 
malabarifchen Bibe! überfetzt. — Blattern und 
Mafern find hier aber fehr bösartige. —  Aufßser 
den Fiebern herrfchen hier die Nervenkrank- 
- heiten fehr. — Die gewöhnlichfte heilst Beriberi, 
die Bontius *) für eine Art Lähmung, Pax- 
mann aber für melanalalilchen Tieffinn hält. — | 
Man zieht fich diefes Uebel am häufigften durch 
‚nächtliche Verkältungen und durchunvorfi chtigen 
Gebrauch des Safts aus der indifchen Palmart zu. 
— Allerley Arten von Krümpfen, als der Teta- 
nus; Emprofthotonus; ; Trismus und Krampfeolik 
find hier gemein ?)) — Ferner. einfache und 
galliste Durchfälle, wie auch Leberflufs undRuhr 
kommen hier oft vor. Zu diefen Krankheiten ge- 
ben die heifse feuchte Luft; der zu ftarke Ge- 
nufs der indianifchen Feigen; der Bananen; des 
Pifangs; der Ananas und Waffermelonen, Gele- 
genheit, — Auch der chinefifche oben befcheie: 
bene Arrack ıft hierhin zu zählen *); — vorzüg- 
"lich aber die fchleunige und oft grofse Abwechfe- 
lung der Witterung PR — Die Gelb- und Waffer- 
fucht | 

b).L. ©; a, 

ö$) A a. O, Desgleichen dänifche Mifionsberichte, 

I. Theil. S, 239, / 

k) A. 2.0. 

d) Bontius et Paxmann L« 

»») Bontius et Paxmann , « 
„) Paxmannl,c | 
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fucht gehört auch in Oflindien zu Haufe. Die 


_ erfte Krankheit entfteht hier oft plötzlich, und 


bringt in wenig Tagen den Tod. Hält fie aber 
lange an, fo verurfacht fie oft Verrückun.en 


des Verftandes und Hirnwuth, und wird fie ver- 


nachläfsiget , fo erfolgt gewils ‚die Waflerlucht, 
die den Indianern fehr gewöhnlich ift, aber 
fich hiefelbft viel leichter als an andern Or- 


xen heilen läfst 1). — Die Schwindfucht, Ei- 


terbruft, Blutfpeyen und andere Bruftzufälle find, 
nach dem Bontius, daher zu leiten, wenn die 


'nackenden Einwohner zu unvorfichtig fich der 


bald heifsen, bald feuchten oder kühlen Luft blos, 
ftellen. Die Venusfeuche ift auf Java, nach dem. 
Cleyer, fo gemein, wie ein tägliches Fieber: 
daher wird die Krankheit auch von einigen die in- 
diänifche Seuche genannt. Paxmann ift fehr 
geneigt zu glauben, dals diefe Krankheit allhier 
vor Entdeckung von Of- und Weftindien exiftirt 
habe, dafs fie aber nur durch die tägliche ver- 
mehrte Verderbnifs der Sitten tiefere Wurzeln 
gegriffen habe. — Denn die Geilheit der India- 


‚ner ift ganz viehifch. — 


80 mie, 68 auf der Infel Java verfchiedene rau- 
chende und feuerfpeyendg Berge giebt, unter de- 
nen der Cheribonsberg der vornehmiffte ift, der oft 


‚drey deutfche Meilen weit die Afche wegfpeyet, 


® 


worüber man in Batavia nicht unzufrieden ift, 
weil man bemerkt haben will, däfs alsdann näch- 
her diefer Himmelsftrich gefunder zu werden pfle: 
ge; fo giebt es hier auch heifse Bäder, ünter de: 
nen das Tj ipanmas-Bad’P), welches Eifen, 
| Sn Kalk 
o) Paxmannlhca EN ' 
p) Thunberg. M,f. Crells n, Entdeck: 10. Theil, 
S. 107: | 
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Kalk und Luftfäure Kanäle das merkwürdigfte 
if. — 


Sumatra zeichnet Ü fich noch durch die unge- 
heuren Kröpfe, die man vorzüglich beyden Wei- 
bern, von der Gröfse eines Menichen! kopfs findet, 
aus 7). — Einige, wie z.B. de Lüc, leiten 
diefes Uebel vom Schneewafler,, oder von folchem 
Wafler her, das mit Kalchtheilen vermifcht, und 
feiner fixen Luft beraubt worden if. Allein er- 
‚Steres kann ficher auf Sumatra nicht die Urfache 
.deyn, weil es hier am Schnee fehlt. Indefs leiten 
doch die Einwohner dies Uebel von einem fehr 
kalten weifsen Wafler her '). "Marsden ) 
glaubt die Urfache in der daken nebelieten Luft, 
die fich ın den Fhälern zwifchen den | hohen. Ber- 
gen aufhält, zu finden, weil hier die meiften Men- 
‚fchen leben; und diefe Meynung wird demjenigen 
nicht uhahrkehsinlich vorkommen, dem die Be= 
merkungen eines Sauffure und Ackermann 


 - nichtunbekannt geblieben find. — Zuletzt giebtes - 


hier noch einige andere äufserliche Belchwerden, 
als den Nervenwurm, Flechten, die man für ge- 
fund hält, und Aukehlchäden vom Genuls des 
heifsen Reifses, Zi 


Gicht. und Steinfehmerzen find dafür nad 
könnt. 3% | 


Gefundheitsregeln find folgende: 


Wer nach diefen Infeln, befonders nach Java, 
reifet, vermeide die nafle Jahreszeit zu feiner A u 
| Uu 2  kunft: 


4) Eatindreifhks Magazin v. J. 1781. 

7) Forfters und Sprengels Beyträge, I, Theil, 
FI. 

‘) A. 2, QD. 
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kunft: er fpeife des Morgens reichlich, Mittags 
und Abends aber fey er mälsig: er erlaube fich 
den Mittagsichlaf nach einer mäfsigen Mahl- 
zeit ?); — man wähle in Batavia zu feiner 
Wohnung die gefundefte Gegend der Stadt; 
trinke täglich mäfsig Wein, oder mit Wafler ver- 
‚dünnten Arrack, fonft aber führe man eine forg- 
fültige Lebeusart N 


Seit dem Oftindien entdeckt worden ift, hat 
die Medicin einen ftarken Zuwachs von rohen Arze- 
neymitteln daher erhalten, Ich will nur dievornehm- 
ften anführen. Von den moluckifchen Infeln 
kommen die Gewürznelken; das Culilawanöl und 
die Mungowurzel. — Von Sumatra kommt Mun- 
go, Pfeffer, Benzoe und Kampher. 


Von Borneo kommt fehr häufig Kamnpher, Vonal- 
len Infeln, befonders von Goa und Malacka, ziehen 
wir Tamarinden; die Lopezwurzel; das Gummi 
Bdellium, Queckfi lber und Cardamomen. | 


Wir dürfen auch die einheimifche Arzeney: 
kunde nichtganz mit Stillfchweigen vorbeygehen: 
folgendes verdient hier angemerkt zuwerden: um 
Nafenbluten zu erregen *), fteckt man zufammen 
gerollte Blätter mit Foenum graecum und Salz 
vermifcht in die Nafe. — Wenn die Indianer ein 
fchweifstreibendes Mittel genommen haben; fo 
fuchen fie, im Anfang, durch den Zutritt der 
Luft, einige Stunden lang den Schweifs zurück zu 
halten, welchen fie nachher forgfältig abwarten. — 
| | | Pocken 


3) Bontiush,c, 
a) Hannöv. Magazin v. ]. 1780, 
®) Paxmannl,o 
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Pocken und Mafern heilen fie, auf Java, nach 
dem Kämpher glücklich durch das Begiefsen mit 
kaltem Wafler; — auch in andern Krankheiten 
thun fie dieis, und befördern dann denSchweilfs ?). 
Bey einem vorhandenen Schmerz ftreichen fie Oel 
auf ein grofses Blatt, von reitzender Eigenfchaft; 
wärmen es am Feuer, und legen es auf den Leib 
des Kranken, wo es die Dienfte eines Blafenpfla- 
fters thut 9. — Zur Ader laffen die Indianer 
auf Sumatra nie, wohl aber wenden fie oft das 
Schröpfenan. Schmerzen und Gefchwülfte an den 
Gliedern werden gleichfalls durch Schwitzen ge- 
‚heilt: fie hüllen fich entweder in Matten, oder 
fetzen fich in die Sonne, oder, wenn es ineinem 
eingefchloflenen Raume gefchieht, fo ftellen fie 
fich entweder über eine Lampe oder über einen 
‚fiedenden Topf mit Kräutern, und behängen fich 
mit einem Tuche, um den Dunft aufzuhalten *). 


Die meiften Arzeneymittel diefer Völker find 
einfach ‚und Schränken fich auf Decokte weniger 
Kräuter ein, und gewifs, fie leiften damit oft 
‚mehr als wir mit unferer ganzen Waffenrüftung. 
Sie halten fehr viel auf Reiben und Brennmittel. 
Letzteres wenden fie, wie die Egyptier, wider die 
Epilepfie, Lähmung, Schlagflufs, Schwindel, Ent- 
zündung der Augen und Ohren; wider Zahnweh, 
catarrhalifche Bruftbefchwerden , Blutfpeyen, 
Schwindfucht, Eiterbruft, Engbrüftigkeit, Blä- 
hungen, Verhärtung der Leber und Milz an; wi- 
der die Waflerfucht bringen fie felbige unter dem 
‚Uu3 Nabel 
y) Marsdena. 20. h; 
z) Ebendafelbtt. 

e) Ebendafelbit, 


Me 
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Nabel und in der linken Weiche an. — Freylich 
gründet fich diefes Verfahren auf falfche Hypothe- 
fen, nemlich auf die Lehre der Araber, Braminen . 
und Chiriefen, dals Winde und Blähungen die ein- 
zige Uriache aller Schmerzen feyen: aber was würde 
dies dem Patienten fchaden, wenn er nur Befle- 
rung erhielte. — Jedoch mufs man ja nicht den- 
ken ‚ als wenn fie damit alles heilten: ich habe 
(chöf einen Fall aygeführt, da man einen Schiffs- 

jungen fo nachdr -ücklich brannte, dafs ihm alle 
Schmerzen auf immer benommen wurden. Das 
geht doch auch zu weit; fo wie wir gewils im Ge- 
 gentheil darin fehlen, dafs wir das Brennen zu 
felten anwenden, da doch Hip pocrates felbft 
oft davon Göhraitch gemacht hat. — 


cin Indien dur chbohrt man auch wahl die Hirn- 
fchädel, aber vom: Trepan weils man hier nichts; 

fie Trsichien dies blos mit einem breiten, fehar- | 
fen, keilförmigen Eifen 2), — | 


Endlich führe ich noch aus dem Lentil die 
Anmerkung an, dafs alle die ätheriichen Oele, 
die wir aus Oftindien erhalten, weit‘ penetranter 
riechen und fchmecken, als wenn fie in Europa 
deftillirt worden ; . hierher gehört das Carda-' 
momöl; das Zimmetöl, Cubebenöl, Nelkenöl, 
Pfefferöl und Cajaputöl u. f,w. — 


Es ift noch etwas von der Malayküfte zu be- 
' merken übrig. | 


‚er De Malayküfte e) ift nur wenig Vekshnkl fie 
fieht unvortheilhaft aus, und fcheint niedrig, 
voller Holzungen, und unbebauet ıu feyn; in- 
n. defs 
b) Paxmann l.e. | ! 
e) Clarke.a.4 0, 5.39. 
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defs it doch der holländifche Pflanzort auf 5 
lacca ‚der am Ende diefer Halbinfel liegt, gefund und 
angenehm. Denn fo wohl die Stadt als die Feftung 
liegen hoch; die Ländereyen find auch wohl be- 
- bauet; — en Luft ift hier nicht übermäfsig heiß, 
indem fie faft alle Tage durch angenehme Land - 
und Seewinde, wie auch durch Platzregen er- 
frifcht wird. Die Einwohner geniefsen hier eine 
ununterbrochene Gefundheit und frifchenLeibesbe- 
fchaffenheit: kurz! es gehört diefer Ort unter die 
 gefundeften Oerter Indiens. 


Ganz anders aber ift die Küfte, welche nach 
der Strafse von Malacca hin fiehet, wo das Land 
vonSumatra niedrig, fumpfigt und unbebanet ift, 
befchafen. In diefer Strafse ıft die Hitze £rofs, 
das Thermometer fteht auf 88 Grade °); die 
Nächte find feucht und erftickend heifs, mit 

fchwerem Nebel ift die Luft beftändig angefüllt, 
 dabey kommen oft Platzregen mit Donner und 
Blitı. — Hier wird das Sc] Kiffauolk leicht krank, 
und es ftellen fich faule nachlaflende Fieber a 
Durchfälle ein, die aber wieder aufhören, 3 bald 
das Schift wieder offne See bekömmt ®). 


Die Malaecaner find fehr ftarke, kühne und 
beherzte Leute f), und eben fie beweifen es, dafs 
‚auch in einem heifsen Clima Muth und Tapferkeit 
wohl zufammen beftehen könne 2). :-— Die Ma- 
layen haben eine befondere Gewohnheit, fich zu 
beraufchen: fie vermifchen flüüfsiges Opium mit 
| Uu4 einem 


d) Clarkens Meteorolog. Verzeichnifs, $. 69. 
e) Ebendafelbft S, 40. As 
f) Richard a. ..0; 

r) Falconeı co 
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einem gewiflen Kraute, Madat genaniit, audi: 
chen folches aus einer fehr kurzen Pfeife von 
Rohr: nachdem fie nun einige Züge von dielem 
Amphiom, denn fo heifst man diefe nur allein 
in Amfterdam eigentlich verfertigte betäubende 
Waare, mit größter Geichwindigkeit gethan haben; 
fo fühlen fie fich in einen: behaglichen Zuftand ver- 
fetzt; wenn fie aber noch länger rauchen, fo wer- 
den K eanz wüthend. Vielelaufen #ledefir aurch 
die Sträßsen,. und bringen um, was ihnen begegnet. 
— . Es kann dies aber auch als Genefsmittel zu- 
weilen angewandt werden, wenigftens that es bey 
einem gewiflen Herrn, der biaher vergeblich Opium 
genommen hatte, die beften Dienfte *). 

Die {chlimme Würkung der häufigen und faft 
beftändigen Regen; die aus den Moräften aufftei- 
‚genden Nebel und die damit verbundene Hitze 
müffen das niedrige Land gewi!s fehr unge’und 
‘machen, und auch BEnBiern kamen die Men- 
{chen fehr ungefundvor. ' Viele leiden an der Ele- 
| phantiafis 45 "noeh häufigerift die Venusfeuche #, 
. welche fie mit einem Decokteiner Wurzel Gading 
die den Speichelflufs erregen foll, „heben, , = 
‚Auch Kackerlacken find hier häufie n, — Uebri- 
gens verzärteln fie ihre Kinder nicht: man lestfie 
ungewickeltauf einer auf die Erde ausgebreiteten 
Matte hin: kaum haben fie aber ein halbes Jahr 
erreicht, fo fieht man fie fchon mit Verwunde- 
rung herumlaufen m, — | 


Gr 
„ Forrefts Reifen a. a. O. 
3) Fränklins Bemerk. einer Reife u, [, w, 
k) Marsden 2.0. 
3) Neuhoffs Reifen a, 2. 0, 
m) Franke aaQ. 
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* Indem Königreiche Patana kühlen in den 9 Som- 
mermonaten beyTage Seewinde und desNachtsWin- 
. devom LandedieLuftab.—Man will verfichern *), 
dafs die Mannsperfonen allhier Schellen am Prä- 
putio tragen mülsten, um der Sodomie vorzu- 
beugen. 


a a a BE EEE 


Po der. Infel Ceylon und den maldi- 
vifchen Infeln. 


I)° Infel Ceylon hat viele und hohe Berge, die 

in der Richtung der malabarifchen Bergkette 
voıt Norden nach Süden fortlaufen, und fiegleich« 
fam in einen weftlichen und öftlichen Theil abfon- 
dern. Es fehlt hier ferner nicht an grofsen und 
dicken Wäldern; an Flüffen und wohl beftelltem 
Lande. — Unter den Bergen ift der Pico de 
Adam der höchfte, und unter den Flüffen der 
Mavelagoga, der vom Pic entfpringt, der 
‚gröfste, Die Büfche find vollBetel; Jambo; Tal- 
_ pot-und Zimmetbäume; werden bessche, und 
dürfen nicht ausgehauen werden. Die Ackerlän- 
der liegen meift alle niedrig, und können faft je- 
derzeit von den vorbeyfliefsenden Strömen, des 
Reifsbaues wegen, unter Wafler geletzt und be- 
feuchtet werden: wo es an Flüflen fehlt, ge- 
braucht man zur Bewäfferung, gefammletes Re- 


genwafler. — Die Berge, Flüffe, Regen und 
Wälder kühlen es hier im Innern des Landes ziem- 
Uus5 lich 


7) Neuhoffaa (6% 
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lich ab. — Das Wafler it meift gut, "und der 
gröfste Theil des Landes ift gefund ). — Einige- 


Küften mufs man aber davon ausnehmen; fo tt z. 
‚B. Punta de Gala, ein Fort, fehr ungefund; die 
Luft ift, der benachbarten Wälder wegen, einge- 


fchlofien; es fchweben dicke Dünfte in der Luft; 


das Wafler ift fchlecht, auch viele Lebensmittel, 
als z. B. die Butter, ift nicht zu genielsen. Die 


Einwohner haben ein mifsfärbiges Ausfehen, und 
viele haben dicke Beine, oder die Eieplantias N; 


Die San befchriebene Bergkette ift Ürkiche, 


dafs die Witterung auf Ceylon diefelbe Beichaften- 


heit hat, als. auf Malabar und Coromandel. So 
lange nemlich die Weftwinde regieren , fällt auf 
der Weftfeite von Ceylon beftändiger Regen, und 
' man fäet jetzt den Reils, aufder Oftleite ifl’s aber 
dann heiteres Wetter: hergegen ftellt fich aufder 


Oftfeite die Regenzeit fogleich ein, wenn der 


Oftwind zu regieren anfängt, und nun geniefst die 
Weftfeite das fchönfte Wetter, und man fammlet 
dann hier den Reifs ein. —Der nördlicheTheildiefer 


Infel hatfolche periodifche Regenzeit nicht, undes 


ift hier oft fehr dürre, fo dafs man keinen Reifs, wel- 
ches auch hier die Hauptnahrung ift, bauenkann, 
— So wie aber der Reifsbau faft überall der Ge- 
fundheit nachtheilig ift; fo bezeigt er fich auch 
an den fruchtbaren (Geben von Ceylon, die 


t 


unter Wafler gefetzt werden können, feiner böfen 


Ausdünftungen wegen, oft fehr widerwärtig. — 


Die Folgen davon find fehr bösartige nachlaflende _ 


Fieber, en des Unterleiber: Durchfall, 
Ruhr, 


0) Rob. K nox t" Eyland Ceylon etc, Utrecht 1792. 
?) Feänklins Bemerkungen & 20. 
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Ruhr, u. d. gl. mehr ©). _ Die Blattern findinden 
ungefunden Gegenden fehr bösartig; Gicht findee 
fich auch zuweilen, und was von der Elephantiafis 
vorbin gelagt worden, gilt auch vom Innern des 
Landes *. — Es giebt hier auch viele Cretins 
oder Kackerlacken . — Aufser der ungefun- 
den Luft muis man die Urfache von einigen diefer 
Krankheiten in ihren Speiten und Getränken fu- 
chen ; fo geniefsen fie z. B. Schlangen mit Efsig _ 
und Pfefer, nachdem der Kopf abgehauen wor- 

- den; auch dis weifsen Ameifen werden hier häufig 

‚genoflen, weil fie die Natur in gewiflen Fällen 

treiben follen *); auch hat das fchlechte Wafler 

oft Antheil daran. — Viele aberverbeflerndoch 


‚des Waflers böfe Eigenfchaften durch ein darin ab- 


gelöfchtes glühendes Eifen, und fo bleibt’s dann 


. oft lange in eignen dazu bereiteten Töpfen gut *). 


Die meifte Zeit leben die Cingalefen fehr ge- 
nücfam, und find mit fchlechter Koft zufrieden *), 
.Menn fie Reifs und Salz haben; fo fehlt ihnen am 
Lebensunterhalt, wie fie fagen & nichts: denn ihr 
Land liefert ihnen‘ den Limonienlaft, den fie als\ 
Sauce auf den Reifs giefsen, im Ueberfußs, — 
Rindfleilch verbietet ihnen ihre Religion zu effen, 
und das, was von Fleifchnahrung ihnen erlaubt 
it, zu geniefsen, verkaufen fie lieber an Fremde, 


| des Geitzes wegen, — | ee 


: Die 


4) Friedr. Hoffmann 40, Wolfs Reife nach 
7 Geilan. Knex 20; | :. 

r) Cartbeufer I. c. A 0 a 

%) Paw.lee Be 

t) Wolf 20, : 

a) Ebendafelbft. du 

a) Knoxl. e. p. 128. 
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| | 

Die Cingalefen find fehr faul und träge: daher 
erbauen fie auch nicht mehr Reifs, als fie höchft 
‚nöthiggebrauchen; auch find die Häufer derfelben 
fehr fchlecht aus Lehm gemacht, in denen Bänke 
ftehen, die mit Kuhmift glatt gemacht find. Je- 
doch find fie bey ıhren Speifen reinlich, und wa- 
[chen fich auch jedesmal, wenn fie gegeflen haben. 


Eine der gröfsten Befchwerden diefes Landes 
find die giftigen Thiere. 


- ‚Unter: diefen find die Polonga- und Nöyakhlası 
gen die gefährlichften. . Dann giebt es hier auch 
eine giftige Spinne, Democulo ?) genannt, de- 
ren Körper lo grofs, als die Fauft eines Mannes 
ift; fie ift fchwarz, und hat lange Haare. Indefs 
fagt doch Knox, der Bifs ıft nicht tödtlich‘, aber 
fehr fchmerzhaft. Der Biis einer Noya tödtet 
aber, wofern man kein Gegenmittel gebraucht. 
Diefes findet man aber auf diefer Infel, und zwar ' 
in einer Pflanze. Die Kenntnifs der Giftvertrei- 
benden Eigenfchaft diefes Gewächfes hat man e 
nem gewiflen Wiefel, Mounggoutia *), 
verdanken. Es wird nemlieh diäes This oftvon. 
der Noyafchlange angefallen und gebiflen:‘ es 
läuft alsdann daflelbe gleich nach der Sarah 
Pflanze hin, und frifst davon etwas; darauf kehrt 
es gleich wieder zurück,und fängt mit der Schlange 
‘vonneuem einen Kampf an. Wenn die Einwohner 
diefes Gefecht fehen, fo geben fie forgfältig Ach- 
tung, nach was für einer Pflanze die Wiefel läuft, fo 
ofter gebiffen worden, und auf diefe Weife find fie 
zur Kenntnifs diefes Mittels gelangt. — 
bey 
3) Knox lc p.42 | | 
2)A.280. 172. | 
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Bey diefer Gelegenheit will ich noch ein paar 
andere Mittel, die man in Oftindien gegen den 
Schlangen- und tollen Hundebifs anwendet, er- 
wähnen; das erfte find Pillen, die aus unbekann- 
ten Kräutern gemacht werden, zu denen man Ar- 
. fenik , Pfeffer und Queckfilber fetzt. Diefe ges 
braucht man hauptfächlich gegen die Hunds- 
wuth ®). — Das gebräuchlichfte Mittel aber in 
Oftindien gegen den Bils eines tollen Hundes ift 
das tanjorifche Medicament. Man giebt nemlich 
einem Patienten drey Tage nach einander, jedes- 
mal drey und eine halbe Drachma von den Blät- 
tern der Datura ftramonium zu trinken; ferner f6 
gielst man dem Patienten viel kaltes Wafler über 
den Kopf 2), — | 
Es giebt unter den Cingalefen fehr alte Leute: 
viele erreichen go bis 90 Jahre. — Gegen vielerley 
Krankheiten haben fie gute einheimifche Mittel. Ge- 
gen Schlangenbils befitzen fie Schlangenholz ; Blät- 
ter und Pflanzen gewifler unbekannten Kräuter und 
einen Kalk von befonderer Art. — Wolf verfichert, 
dafs man bey diefen Mitteln vom Schlangenbifs 
nichts zu befürchten habe. Gegen Halsgefchwüre 
foll ein Kraut, Amaranga genannt, von unfehlbarem 
Nutzen feyn ©). — Einige behaupten fo gar, fie 
befäfsen geheime Mittel, durch deren Beyhülfe 
fie einen zerbrochenen Knochen während der Zeit, 
da!s ein Topf Reifs gahr kochte, heilen könnten. 
Eher ift zu glauben, dafs es unter ihnen Leute ge- 
be, die, durch Hülfe einer gewiflen Wurzel, die 
git- 


#) London medical Journ, M. f. Allgem, Litter, Zeit. 
v. J. 1790. Monat Aug. A 
b) A. .O0. 


| e) Knox l.c. 
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giftigfte Schlange Noja fo befänftigen köntien, n 
dafs ihnen nicht einmal ein KAuls derfelben 
fchadet ,— | 

Sonderbar ift die Gewohnheit bey den Ceylo- 
nefen, dafs die Weiber gehalten find, zur Zeit 
ihrer Reinigung, jedermann zu warnen, ihnen 
nicht näher zu kommen; aber fchrecklich ift das 
Gefetı, dafs keine Frau vor ihrem 36flen Jahre 
ein jebendigps Kind zur Welt bringen darf, und 
daher abtreibende Mittel gebrauchen mufs, wenn 
eine Frau vor diefem Zeitpunkt [chwanger wird ®). 
Man erinnere fich aber auch hier deflen, was ich 


| 


oben von Formola gefagt habe, — 


An Ärzuasy mikkelh liefert Ceylon die Zeiog- 
ria; die Colombo- und Mungowurzel; die Zim:» 
end die Krähenaugen; en Pfeffer; Carda- 
momum; Paradieskörner; die Grana tigliä; das 
Gummi Eleni; das Gummi Gute u..d, gl. m; 


7 


Von ig maldivilchen Infehn. 


IV den Matwifchen Infeln ift 1 warme und 
feuchte ee an dem hier 
befindlichen bösartigen Fieber, we Iches man vor- 
zugsweil e das maldiviiche nennt, Schuld, welches 
aber im Grunde mitdem Bainfchen ühereiäkömnie 
= Die Gefahr ift bey diefer Krankheit fehr großs,, 
ER und 
D Le 
e) Franke a a. O. 
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nu: von Europäern entrinnet felten demfelben je- 
mand. Hät eraber das Glück, ‘das Fieber zu 
überftehen, fo erhält erdadurch ® gleich das Bür- 
gerrecht, und bekömmt den Namen Dives, wo- 
mit die Einwohner belegt werden. Pyrardf) 
hatte auch das UBslück, von diefem Fieber befal- 
len zu werden, und er glaubte fich durch häuf- 
ges kaltes Waflertrinken zu helfen; er fetzte dies 
auch acht Tage lang fort; diefes bob ihm aber 
fehr übel; denn eine fe; ftarke Gefchwulft war 
davon die Folge, welches hier der gewöhnliche - 
Fall if. Nach Verlauf von vier Monaten fielen 
bey ihm Löcher in die Beine; es flofs viel Wafler- 
heraus; es entftanden böfe Gelchwüre, die er 
doch bald durch Auflegen kupferner Bleche, nach 
Landesgebrauch, heifte, — Er/ahe in der Folge, 
dafs man auf den maldivifchen Infeln ganı, anders 
und mit glücklicherm Erfolge, als feine eigne Be- 
handlungsart gewefen, diefe Fieber curire. Sie 
trinken nemlich, während der Fieber, viel lau- .. 
ligtes Waller, worin fie geflofsenen Pfeffer milchen; 
dadurch wird die Geichwüulft der Beine verhütet. —. 
Zu einer andern Zeit läfst dies Fieber auch oft. 
eine Verftopfung der Milz oder anderer Einge- 
weidenach, woraus eine harte und dicke Geichwutl 
entiteht, die man den Kuchen nehnt. In diefem 
Falle brennt man den gefchwollenen Theil, und 
auf den gebrannten Ort legt man ein baumwolle- 
ae Läppchen in Oel Seturikt, 


Mit Augenfchmerzen werden diejenigen oft 
befallen, die fich eine larige Zeit im Sonnenfchein 
auf halten müflen; das Mittel dagegen ift eine ge- 

* | kochts 


f) Allg. H.d.R. 8. B. S..162. 
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"kochte Hahnenleber , die ‘fie mit einigen ‚aber- 
‚gläubifchen Ceremonien geniefsen. Pyrard mit 

feiner Gefellfchaft verfuchte dies Mittel, ohne die 
abergläubifchen Charaktere dabey ananwenden, 
und fand davon ebenfalls Erleichterung 


Mit böfen Halsgefchwüren werden die Men- 
[chen hier fehr gequält, und man leitet das Uebel 
von den vielen ungefalzenen Fifchen und dem See- 
wafler her. Diefe Gefchwüre follen unheilbar feyn, 
und fie follen fich nachher über den ganzen Kör- 
per verbreiten. Auch die Krätze entiteht hier 
vielleicht aus der nemlichen Quelle; diefe heilt 
‘man aber hier mit Kokosöl, ohne davon fchlimme 
Folgen zu erfahren. Kackerlacken fiehet man eben- 
falls hier nicht felten 8). — 


So bald hiefelbft ein Kind zur Welt kömmt, 
wird es des Tages fechsmal mit kaltem Wafler ge- 
wafchen, und darauf mit Oel gefalbet; dies fetzt 
man eine lange Zeit fort; man wickelt die Kinder 
nicht, fondern man legt AR Hiholke in Ieleiire Betten . 
von Schnüren, die man fchwebend in der Luft er- 
‚hält, und diedie Sclaven hin und her bewegen müf- 
fen: niemals fieht man Ungeftaltete unter ihnen. 
So lange die Mutter lebt, mufs fie ihr Kind felbft 
ftillen, und man erlaubt der Königin nichteinmal, 
daß fie.sdn diefer Mutterpflichtfrey fey. — Selbft, 
wenn die Mutter ftirbt, wird keine Amme gehal- 
ten; fondern man fletert das Kind mit Reils, Ko«- 
kösmilch und Zucker. 


g) Hallers Phyf, 5. B. 8. 985. 


a 


Von 
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Yon denen. Ländern in Afrika, die unter 
diefer Breite liegen, befonders von 
Aethiopien und Guinea, 


'e ganze afrikanifche öftliche Küfte von Me- 
linda an, bis nach dem Cap Gardefom, lei- 
det ?) alle Jahre zur Regenzeit grofse Ueber- 
fchwemmung, und es find ihre Einwohner genö- 
‚thigt, bey Verluft ihrer fämmtlichen Heerden, 
nach den nächflen Sandgegenden für eine Zeitlang 
zu ziehen. — Es können daher diefe Gegenden 
nicht gefund feyn. Auch kann man dies von 
Quiloa und Mofambique fagen. — Erfteres er- 
‚wieis fich bey den Portugiefen fo fehädlich, dafs 
Jie genöthiget waren, alle ihre auf demfelben an- . 
gelegten Pflanzftädte zu verlaffen ?). — Melinda 
hergegen und Mombafla find gefunder. Man 
fchickt fo gar die Kranken von Mofambique nach 
Mombafla, um die gefunde Luft zu athmen k), 
Die Venusfeuche ift hier ganz endemifch !), und 
der Sonnenglanz hat auch bey den hiefigen Be- 
wohnern auf die Augen die fchlimme Würkung, 
die wir oben erzählt haben ®), Merkwürdig wäre 
| es 
b) Brüces Reifen 4.2.0, S$, 436, 
i) Linda.a.0. 8. »s, 


k) Vasco de Gama M.T. Campens Sammlung 
auserlefener Reifebefchr, u. f. w, 


#) Cartheufer Lu 2,288, 
m) Haller 42,0, 
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‚esdoch, wenn Vasco deGama richtig gefehen 
hätte, dafs alle Einwohner von Melinda links 
wären. u 

Der mittlere Theil von Aethiopien ift wenig 
bekannt: man weils nur, dafs es hier ungeheure 
Berge und weit ausgedehnte Sandwülter giebt, die 
aber ohne Zweifel auch ihren grofsen Nutzen ha- 
ben, und die man mit Marktplätzen grofser Städte 
vergleichen kann, wo die Luft eine freye Bewe- 
gung erhält: — man weils ferner, dafs in diefem 
Lande, vier Grade weit, auf beyden Seiten der 
Linie, ein beftindiger und faft das ganze Jahr an- 
haltender Regen fällt, wodurch die Hitze fehr 
'gemäfsigt wird ®). — Hergegen fallen vom 4ten 
bis zum ı16ten Grad fo wohl der füdlichen als 
nördlichen Breite die tropilchen Regen, von de- | 
ren Befchaffenheit fchon mehreremale gefprochen, 
worden °). Solange diefe dauern, blafen die Ete- 
fii oder N. N. Weltwinde. Zu einer andern Zeit 
aber wehen Südwinde, die von erftickender Ei- 
genfchaft find, woinit fich die Peft einzuftellen 
pflegt ?), die aber wieder aufhört, wenn die obi- 
gen N. N. Weftwinde wieder zu wehen beginnen, 


‚Es kann feyn, dafs der letzt genannte Wind 
in Aethiopien diefe Befchaffenheit hat, und man 
ift auch in Egypten bisher der Meynung gewelen, 
dafs er die Peft dämpfe,, weil nicht geläugnet wer- _ 
den kann, dafs mit feiner Entftehung die Peftver- 
fchwindet: ‘allein der berühmte und oft von mir 

_ gelobte Lind 7) ift hierüber ganz anderer Mey- 
| nung; 
») Brüces Reifen a. a, ®. Ser 
Ar. 
yp) Mailler l.c. p. 66. 
4) &.a0, 5.127. 
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nung; er fagt: es ift fehr wahrfcheinlich ‚ dafs die 
periodifchen heifsen Winde, die aus den Wüfte- 
neyen von Nubien und Aethiopien kommen, die 
Luft in Egypten alsdenn bereits rein und gefund 

gemacht haben, wenn fie aufhören ‚ fo dafs, wenn 
die kalten Nordwinde zu wehen anfangen, kein 
Peitftoff mehr vorhanden fey, weil allen angefteck- 
ten Sachen, als Hausgeräthe und Kleidungsftücken, 
die Kraft der Anfteckung bereits genommen ift. 
Es hat zwar diefe Erfcheinung viele verleitet, diefe 
Würkungden Nordwinden zuzufchreiben; aber es 
kann dies nicht der Fall feyn, da die fchrecklichfe 
Peft allezeit in ihrer Heftigkeit gemildert, wo nicht 
gar ausgerottetwird, ehe diefekalten Nordwinde 
zu wehen anfangen, — In wie fern nun diefes 
auch in Aethiopien ftatt findet, mufs ich unent- 
 Ichieden laflen. | 


Das Innere von Aethiopien fcheint waller - und 
menichenleer zu feyn,— unddie Menfchen, fo da 
gefunden werden, befchreibt man als Räuberund 
Menichenfrefler.—In einem fo dürren Lande muls 
es aber gewifs am Lebensunterhalt fehlen, und 
der Zuftand der Einwohner würde noch beklagens- 
würdiger feyn, wenn ihnen nicht durch Winde 
ganze Wolken von Heufchrecken zugeführet wür- 
den, die ihnen fowohl zur Speife dienen, als wie 
den Arabern bey Mecca, nach Haffelquifts 
und Niebuhrs Bericht, — An Salz, foll’s, den 
berühmten Büffon zufolge, hier ebenfalls feh- 
len. — Man kann al!o leicht denken, dafs Man- 
gel am Wafler,, an guten Nahrungsmitteln und 
Salz den Körper fchlecht nähren, und in ihm den 
- Grund zu vielen unreinen Krankheiten legen 
müfle,. — Dies ift demnach die Urfache, warum 

Bi Sa, die 
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die Schriftfteller diefe Menfchen als klein von Kör- 
per, mager und häfslich von Anfehen fchildern. — 
Aufser der Peft foll hier ein fchiimmer Ausfatz 
‚herrfchen. Hier follen, nach dem Mead’), 
Blattern und Mafern zuerft ihren Urfprung gehabt, 
und im Jahre 572 foll die erft genannte Krankheit 
ihre Wanderfchaft aus Aethiopien nach Arabien, 
und von hier nach Egypten u. {. w. angetreten ha: 

ben, womit aber jener oben aus dem Brüce an- 
geführte Bericht nicht übereinfiimmt. In Aethio- 

pien follen ferner die Menfchen mehr als einmal 

von diefer Seuche befallen werden; hier follen fie 

gelinder als in irgend einem andernWelttheile feyn; 

im Geficht follen felten welche zum Vorfchein kom- 

men, und wenn ja dafelbftwelche gefunden werden 

follen fie fo klein als Hirfe feyn, und nur klares 

Wafler enthalten. Auf den Händen und an andern 
'Theilen des Körpers aber follen fie fich nicht allein 
häufiger einftellen, fondern es follen auch recht 

eiternde Blattern feyn; bey allem dem foll man 

aber keine Blatternarben finden. Endlich fo fol- 

len oft, nach Strabo’s °) und Anderer Bericht, 

folche Gefchwüre an ihren Leib kommen, die 

einem geflügelten Ungeziefer zur Wohnung die> 

nen. Aulser einem unausftehlichen Jucken, fol 

len diefe Thiere unter der Haut im Fleifche viele 

verborgene Gänge machen, und das Fleifch bis 

auf den Knochen abfreffen. Man hat diefe Krank- 

heit Acridophagia genannt. — Einige häben be» 

haupten wollen: es erzeugten fich diefe Infekten 

aus den unreinen Säften felbf, Dem Cartheu- 

fer fcheint dies aber unwahrfcheinlich. — Zuletzt 

| follen 


r) Cartheuferl. c. pP. 193% 
„EL. c pP. 1118 | 
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follen alle die Menfchen, die diefe Gegend von 


Aethiopien bewohnen, er das Alter von 2 


Jahren überfchreiten ), 


Die neuern We mögen zeigen, in 
wie weit diefe Nachrichten gegründet find oder 
nicht. — Ich verweile um fo viel weniger bey 
diefem in aller Abficht unbekannten Lande, da 
bereits an verfchiedenen Stellen diefes Werks, als 
2. B. bey der Barbarey, bey Senegal, Nubien und 
Abyfiinien zum Theil von RERPA BEN zerseh 
worden. 


Es liefert abseits ea Weyrauch, ei 
über Cairo nach Marfeille kömmt; Gummi Ani- 


‘mä, Elemi; Euphorbium; Galbanum;, Myrrhen 


und Sardovolla. — 


Je näher man der guineifchen Küfte kömmt, 
Je befler wird das Anfehen desLandes, Von dem- 
jenigen Theile des Nigerfluffes, an, der die lüd- 
liche Grenze des groisen Königreichs Cafchna 
macht, bis zum Königreiche Tonuwah ‚welches zwi- 
{chen dem fünften und zehnten Grad nördlicher 
Breite liegt, und an die Küfte der Chriften grenzt, 


wo die Hauptftadt Aflente liegt , beftehet das 
ganze Land aus Hügeln, Bergen und ungeheuren 


Wäldern. Doch giebt eshier auch weit ausgeftreckte 
offne und ebnie Gegenden, wo man viele Dörfer und 
grofse Viehherden antrift, diefich in den Wäldern, 
auf den Bergen und Ebenen aufhalten. Das Land | 


ift ungemein fruchtbar; das Clima ift milde; 


die Hitze gemäfsigt; die Landeseinwohner führen 
entweder ein Hirtenleben, oder fie treiben Acker- 


Xx 3 bau, 


»\ Strabo l. c. 


694 | Von Guinea, 
bau,’ und leben unter Zelten von Büfel- 
häuten *, — \ | 
Auch das benachbarte Land Dahomy hat viele 
fchöne Gegenden und einen fehr fruchtbaren Bo- 
den, wo die Ananafle wild wachfen „ und wo ein 
Ueberflufs von Colokafia; Kokosbäumen; Patat- 
ten; Ignamen; Bananen; Feigen und befondere 
Arten von Weinftöcken gefunden werden ?), — 


Dagegen fcheint das Land am Fluffe Gab von 
der Goldküfte tief im Lande hinein nicht das befte 
zu feyn, weil die daher kommenden Sclaven die 
elendeften von allen find, die nicht geachtet wer- 
den. Ifert?) fahe einen jungen Menfchen von 
15 Jahren, welcher einem Ourangoutang ähnlich 
fahe; lange Haare hatte, und rothfchwarz von 
Farbe war. — Römer *) fahe welche, die 
Zähne hatten, die wie Fuchsfcheeren in einander 
fchoflen, und nichts begieriger als Fuchsfleicch 
fralsen. — Man hat fo gar behaupten wollen, 
dafs es im Innern von Afrika einen Stamm ftum- 
mer Menfchen gebe *), Nichts ift aber unwahr- 
fcheinlicher, als dafs ein ganzer Stamm diefen 
wichtigen Fehler haben follte. Einige Halbmen- 
fchen, oder Ourangoutangs, mögen zu diefer Be- - 
hauptung Gelegenheit gegeben haben. Diefe Ba- 
ftarte, fagt Zuchelli, werden vom Menichen. 

| | und 
u) Cuhns Samml, merkw. Reifebefchr. uf. w. ater 

Theil, 

x) Ebendafelbft, 
3) Reifen a. a. O. RER 
2) Zimmermanns geograph. Gefch, des Menfchen 

u. i w. Leipz. 1778. 


o) A. 2.0. 
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und Affen gezeugt. — Es trägt fich nemlich zu- 
"weilen zu, dafs fich Weibsperfonen in den Wäl- 
dern, wo es grofse und geile Affen giebt, verir- 
ren und von diefen Beftien unnothifichtiskwerden: 
Zwey dergleichen Monftra, die dem Menfchen 
‘ fehr ähnlich fahen, find zu Loanda gebohren wor- 
(den; einer Bavon wurde dem Gouverneur ge- 
feheukt‘, der ihn mit nach Liffabon genommen 
hat; der andere hat ver/chiedne Jahre im Hofpitio 
der AMilsen zu Loanda gelebt ). — Es irret fich 
aber gewils Zuchelli, wenn er alle Ourang- 
outangs für Baftarte hält, da doch alle groise 
"Naturforicher, als Linne, Büffon, Camper, 
Zimmermann u.d.gl. fiealseine befondre Art 
Affen finden , die aber freylich eine folcheift, die 
viel menfchenähnliches in ihrem Gange auf den. 
}linterfüisen; in ihrer Miene; Stellung des Kör- 
pers; Beichaffenheit der Hände und Gelehrig- 
keit u. d.gl. haben. — Büffon fahe einen, der 
fetzte ich zu Tifche, entfaltete die Serviette, be- 
diente fich der Gabeln und Löffel ordentlich, und 
. brachte damit die Speifenzum Munde: er fchenkte 
fichden Thee ein, holte, auf ein gegebenes Merk- 
zeichen , eine Tafle, fetzte fie aufden Tifch, gofs 
Thee ein, daraufMilch. — Herr de la Broß 
fe ©) hatte zwey folcher Thiere auf feinem Schiffe : 
_— das eine wurde davon krank; man liefs ihm 
zweymal Ader; ‚ als es fich hächhei wieder krank 
fühlte, ftreckte es den Arm dar, und verlangte. 
' wieder gelaffen zu werden. — Aus le Guet 

führt Smellie ?) noch eine-andere T'hatfache 
| xxa an. 


Db) Zucheili’s Reife nach Congo und ins Innere von 
Afrika — in Cuhns Samml. 

oO) W. Smellies Philofophie der Natur, 2.B. S, 197. 
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a 


an. Er faheein Weibchen diefer Art, das, wenn 


Eremde kamen, fich fchamhaft bezeigte, und mit 


feiner Hand die Geburtstheile bedeckte; wenn es 


Kopffchmerzen hatte, fo legte es fich zu Bette, und 
band eine Binde vor den Kopf. — Pyrard fagt: 
dafs man zu Sierra Leona diefe Baris oder Ourang- 
outangs wie Belienten gebrauche: fie müffen harte 
Subftanzen im Mörfer zerftofsen; Wafler in Töp- 
fen, diefieauf den Kopf fetzen, holen: man muls 
ihnen aber die Kräge vor der Thür abnehmen, 
fonft laffen fie fie fallen, und fangen an zu wei- 
nen. — Smellie glaubt, durch Unterricht 
würden fie auch {prechen lernen können, fo weit 


ihr Verftand zureichte: aber die Unmöglichkeit 


hievon hat der berühmte Camper ®) gezeigt, in- 
dem daran zwey Beutel in der Kehle hinderlich 
find. — Es bleibt alfo noch immer zwifchen ei- 
nem Menichen und Ourangoutang ein grofser Un- 
terichied. —  Selbft die grofse Zehe an den Fül- 


fen, die bey letzterm in grofser Entfernung von 


den übrigen Zehen fteht, zeigt diefen fchon an. 
T 


f 


‚Anftatt länger in dem innern unbekannten 


‚Afrika herum zu irren, wollen wir Afrika’s weftli- 
‚che Küften, die bekannter find, jetzt betrachten, 
worunter wir die grofsen Reiche Benguela, An- 
gola, Loanda, Congo, Loango, Benin und die fo 
genannten Gold - , Elfenbein - und Sclavenküfte ver- 
ftehen. — Man fiehet hieraus leicht ein, dafs 
hier nicht allein die Rede von folchen Ländern 
fey, die am Meere liegen, fondern man verftehet 


‚hierunter auch folche, die viele hundert englifche ı 


Meilen 


eo) M. f. Herrn Zimmermanns Anmerkungen zum 
Smellie a,.2,0. a | 
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Meilen weit davon entfernt landeinwärts gelegen 
find. Die erft genannten Länder find faft alle niedrig, 
werden oft von den Wellen felbft über[chwemmt, 
wie dies der Fall bey della Minaift Y); fie find dabey 
mit fehr vielen und dieken Bäfchen und ‚Waldern 
befetzt; haben felten gutes Waffer; leiden ofe 
vieles von den Tornados; haben faft beftändig eine 
feuchte Luft und periodifche Regen; Sümpfe und 
ftehende Wafler vergiften die Luft, und die Hitze 
ift oft unausftehlich; daher find auch alle diefe 
. Jo gelegenen Länder, mehr oder weniger , unge- 


fünd...— | 


Die Negern, welche hier an der Küfte wohnen, 
nennt man Strandnegern, zum Unterfchied der 
Bergnegern, welche weiter im Lande hinein auf 
den Bergen leben, wo es um 10 Grade des Fahr. 
Thermometers, wegen der höhern Lage, und weil 
eine Menge Bäume viele dephlogiftifirte Luft ab- 
fondern, gemäfsigter als am Strande ift, und die 
daher als gefund angefehen werden können 8), — 


Die ganze Küfte von Guinea ift aufserordent- 
lich fruchtbar, und bringt oft hundertfältige 
Früchte. - — Sie find aber alle fehr faftreich, 
kühlend, und oft fehr ungefund. — te 


° Damit aber der Lefer die Befchaffenheit diefes 
groisen Landes näher möge kennen lernen, 
will ich von den einzelnen Ländern zwar kürzlich, 
doch von jedem insbefondere reden, und mit Ben- 
guela den Anfang machen. — | 


Xx5 u. RBE 6 Den- 


f) Cuhn, ı. TH. 8.0, 8, 99. 
b) Iferts Reilen a. 2,0. 


er Benguela. 


Benguela +) ift niedrig, fett, fehr fruchtbar, ob 
hier gleich felten Regen fällt; dabey ift aber die 
» Hitze fehr grofs, befonders um die Mittagsftunde 
faft unerträglich; vom Mittag bis zum Abend 
kühlt ein angenehmes Lüftchen ab. — AllenEr- 
fahrungen zu folge ift Benguela eins der ungefun- 
deften Länder von ganz Afrika. Denn.nicht allein 
die Luft ift giftig, fondern fie theilt auch diefe. 
fchädliche Eigenfchaft den Früchten mit, die das 
Land hervor bringt; fo herrlich und fchön auch ihr 
Antehn und Gefchmack feyn mag ; — fo giebteshier 
7. B. ı%pfündige Trauben. — Dies alles verleite 
aber einen Fremden nicht, feinen Gelüften zu fol- 
gen, weiler dafür bald an feiner Gefundheit würde 
bü/sen müflen, wie man dies an den vielen Euro- 
päern deutlich fieht, die kaum dem Tode ent- 
gany,en find, und ein mageres abgezehrtes Änfehen 
haben, als wenn fie aus dem Grabe wieder aufer-, 
ftanden wären. — Leute, die mehr Vorlicht ge- 
"brauchen, effen hier keine andere als von Europa 
mitgebrachte Speifen, und trinken das hier eben- 
falls fehr ichädliche Waffer gar nicht. Sind fie 
aber ja in die Nothwendigkeit gefetzt, von den 
Landesprodukten Gebrauch zu machen, fo ver- 
meiden fie doch die rohen Früchte, und eflen 
keine andere als gekochte. — Wenn man aber 
die hiefigen Früchte mit zur See genommen hat; 
fo verlieren fie, nach einigen Monaten, ihre fchäd- 
liche Befchaffenheit, und können ohne Nachtheil 
genoflen werden. — Fleifch kann und darf man 
hier auch nicht viel eflen, weil es am zweyten 
Tage Schon ftinkt; es enthalten fich auch die hier 
lebenden Negern des Fleilcheffens fehr, und 
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leben von ihren Früchten undvonDorraim Wafler 
gekocht. — 


Noch eine andere Warnung für de die 
‚ Zuchelli ihnen giebt, ift diefe: dafs fie fich nie 
auf die Erde legen follen zu fchlafen, weil dies 
von den fchlimmften Folgen ift. — a 


- Weil dies Land für Europäer als peftilenzia- 
lifch ?) angeiehen werden kann; fo pflegt auch 
die Krone Portugal nur wenige, aufser Priefter 
und einige Verbannete, hiehin zu fchicken. Sie 
läfst ihre Gefchäfte dafelbft durch unterrichtete 
und oft fehr treue Schwarzen und Halbmohren, _ 
ausführen N. rn 


Was von Benguela gefagt ift, eilt auch von 
Loanda, nur mit dem Unterfchiede, dafs es hier 
öfterer regnet. — Aber diefe Regengüffe find für 

'Weilse fehr gefährlich, weilfie davon faft un- 
. ausbleiblich inein Fieber verfallen !). — Warum 

nannte man ehemals den Scorbut die Krankheit 
von Loanda ”)?. | 


Zu Angola *) und Congo fängt die Regenzeit 
am Ende Octobers an, und dauert den November 
und December durch; es fällt aber nur ein fubti- 
ler Regen, und es heifst diefe Zeit der kleine Re- 
gen; der Jänner und Hornung find meift trockne 
Monate; mit dem März fängt die grofse Regenzeit 

2 an, 
-83) Linda.a.0, 9. 51. 
‘k) Ebendafelbft. S. 215. 
Diuchelli 4,4.:'0. 81% 


9) Schreibers Erfahrungen und Gedanken von der 
Peft. Petersburg 1752. S, 120 
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an, und dauert bis Ende Aprils; während diefer 
fechs Monate ift die Hitze am gröfsten. Mit 


.* dem May fangen die kühlern Monate an, die bis 


um October anhalten ‚worin faft gar kein Regen 
verfpürt wird, jedoch ift der Himmel die meifte 
Zeit mit Wolken bedeckt. 


Di Provinz Segno in Congo ift fehr ausge- 
‚ ftreckt und fehr bevölkert; indels wohnen die Ne- 
ger hier nicht in Städten, fondern meiftentheils 
in den Wülteneyen und Wäldern, deren es hier 
viele- giebt, — Diefe Menichen bringen faft ihre 
ganze Lebeid.dieninter freyem Hiniinel zu, aulser - 
das fie zur Zeit des Regens unter einer verdeckten 
Halle flehen. Sie effen felten gekochte Speifen: 
ihre gewöhnlichften Nahrungsmittel find Zuge- 
müfe und Früchte des Landes; — ihr Brod ift 
gebackener Beflus von Carmina; ihr Wein ift 
Palmfekt; und Oel vom Palmbaum ift ihre Butter; 
gebratene Mäuie machen für fieeinen Leckerbif- 
In aus, desgleichen lieben fie die Heufchrecken, 
— Bey kölchen Nahrungsmitteln erreichen doch 
viele ein hohes Alter, und Zuchelli fahe eine 
‚gojährige Frau; es ‚ind aushiaie a von 
Congo ftarke Leute = — | 


Gans anders bezeigt fich aber das hiefige Clima 
bey Europäern, die, wenn fie auch aus Spanien 
nach Congo reifen, dennoch aus einem gemäfsig- 
ten in ein ehr heiises Clima gehen, wo fie viel zu. 
leiden haben. — | 


Eben 
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Eben diefe Befchaffenheit hat es mit Loango ?), 
wo die häufigen Regen an vielen Orten Sümpfe 
und Moräfte bilden, deren Ausdünftungen die 
Luft ungemein Sr denken Dennoch empfinden 
die Eingebohrnen davon nichts, ob’s gleich den 
Europäern dagegen defto Schlimmer ergehet. — 


Cacongo 2) ift weit gefunder als Loango, nicht 
deshalb, weil es hier nicht eben fo viel als ZU 
' Loango regnen follte; fondern das Land ift höher, 

Me Weller könen beller ablaufen, und es giebt 
hier keine Sümpfe, — | 


‚ Ich verlaffe jetzt für eine kurze Zeit den füdli- 
chen Theil von Guinea; und wende mich nach 
dem nördlichen Theile deflelben,‘ welcher fich 
mit dem Cap Verde anhebt. Diefe weit ausge- 
dehnte Külte 7) Icheintvon weiteman den meiften 
Orten ein flaches Land zu feyn, das mit tief her- 
abhangenden Wolken bedeckt it. Wennman nä- 
her Kiki kömmt, fo nimmt man gemeiniglich 
ftarke Thaue Erin ‚die des, Nachts fallen, und 
das Land ift alle Morgen und Abende in einen Ne- 
bel gehüllet, Wenn man die Oberfläche des Lan- 
des unterfucht, fo findet man, dafs folche mit ei- 
nem luftigen und befländigen Grün bekleidet, und 
_ mit einzelnen fchönen Bäumen gezieret iit; aller- 
wegen findet man aber das Land ungebaut, auiser 
an wenig Orten, wo Reils gezogen wird, die mei- 
ftentheils mit Waldungen und Gebüfchen umge- 
ben find, die von erfrilchenden Seelüften nicht 


durch- 


p) Abbe Proyarts Gefehichte von Loango, im Han- 
növerfch, Magazin v. J. 1781, 
4) Ebendafelbft, 


7) Linda2.0, 5.42. 
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durchdrungen werden können, und blos den wil- 
den Thieren zum Aufenthalte dienen. Der Boden 
ift, wie alle niedrige Lande, entweder fumpfigt, 
oder voll Fiüffe und Bäche, deren fchlammige 


Ufer mit Riedgras, Mangroves und dem fchäd- 


lichten Uukraute bedeckt find; an dem eine 
Menge Koth und Schlamm hängt, der einen un- 
erträglichen Geftank verbreitet. — Diefe Ebe- 
nen °), wovon man aber Sierra Leona ausnehmen 
mufs, werden zweymal des Jahres, im Frühlings- 
und Herbftäquinoctium, von der See überfchwem- 
met, die einen Schlamm auf denfelben zurück- 
läfst, aus dem die Eingebohrnen Salz verfertigen, 


Das Erdreich ift, nach der verfchiedenen Lage 


‚ungleich, In den niedrigen Gegenden ift es ein 


fefter Leim; in den höhern Strichen aber, als auf 
Sierra Lecha, ift es fteinigt, doch überall frucht- 
bar. An einigen Orten findet man auch eine fei- 
fenartige Erde, welche fo öligt ift, dafs die Ein- 
gebohrnen fie häufig mit ihrem Reils effen, wo 
fie wie Butter fchmilzt ®. — | 


Um einen duetlichen Begriff’ von der Befchaf- 
fenheit des hiefigen Clima’s zu geben, will ich ei- 
nen kurzen Auszug aus Matthews Tagebuch, 
daser, während feinem Aufenthalt zu Sierra Leo- 
na, 1785 und 1786 angefertigt hat, mittheilen. 


Januar. Es gab in der Mitte des Monats drey 
bisvier Tage ftürmifches Wetter, ftarken Wind aus 
Südweften mitBlitz und Donner ;—der übrige Theil 

Karen des 


s) Forfters und Sprengels Beyträge, 9. Theil; 
darinnen Joh. Matthews Nachrichten von Sierra 
Leona, | 


2) Ebendafelbf, S. 157. 
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des Monats war gelinde; esweheten Land- und See- 
lüftchen, es war angenehm; das ee 
ftand im Schatten des Morgens auf 75°; Mittags 
85°, Abends 80°, aber der Mikes -_ 
fetzt, ftieg es auf go bis 100 Grad. 


Februar. Ziemlich angenehme Witterung 
den ganzen Monat hindurch, mit beynahe beftän- 


digen und regelmäfsigen See- oder Landwinden; 


j 


letztere fiengen gewöhnlich um 3 Uhrdes Morgens 
anzu wehen, undhörten um 1o Uhr auf, oder ver- 
änderten fich nach Noräweften. In diefer Jahres- 
zeit find die Morgen und Abende äufserft ange- 
nehm, nur mufs man fich hüten, nicht lange vor 
Sonnenaufgang oder nach Sblindnuitersie in der 
Luft zu bleiben; wegen des fehr häufigen und 
durchdringenden ungelunden Thaues, Das Ther- 
mometer war gewöhnlich wie im vorigen Monate. 


März. Anfangs ftarker Regen: ; darauf folgten 
dicke Nebel ; es blieb faft immer trübes Wetter, 
ob gleich ; im Scheitelpunkt heil: — das Thermo- 
meter im Schatten go bis go Grad. | 


April. Regen um die Mitte des Monats mit 
fchwüler, trüber Witterung, und Südwind. Ge- 
gen die letzte Zeit hell und fchön. Das T’hermo- 


meter im Schatten 80 bis 86 Grad. 


May. Schwere Regengüfle die drey erften 


Nächte. Die ganze übrige Zeit hell und fchön, 


mit regelmäfsigen Seewinden, die alle Tage von 
Nordweft nach Südweften giengen. Das Thermo- 
meter wie zuvor. | I 


Junius. Anfangs hell und angenehm. Am 
gten Regen und Wind von Norden her; ; den ısten, 
Wir- 
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Wirbelwind: die übrige Zeit des Monats häufiger 
ftarker Regen, und Südwind von Südoften und 
Südweften. Die Luft rauh, feucht und kalt. Das 
‚ Thermometer fiel oft bis auf 72 ?, und wenn die 
Sonne kam, flieg es bis auf 85 und go Grad. 


Julius, Den ganzen Monat hindurch ftarker 


und häufiger Regen; Gewitter und heftige Wir- 


belwinde; veränderlicher Wind, meift aus Nor- 
den; das Thermometer wie im vorigen Monate. 

Auguft. Viel Regen, mit flarkem Südwind 
und trüber widriger Witterung. Das Thermome- 
ter hoch, bis 90 Grade. | 


September. Häufige Regenfchauer, aber we- ß 


' niganhaltender Regen; oft Windftille; ängftliches 
Ichwüles Wetter. Vom ı1$ten alle 24 Stunden 
Wirbelwinde, die mit heftigem Sturm, Gewitter 
und übermäfsigen Regen verknüpft waren, aber 
die Luft fehr reinigten. Das Thermometer wie 
vorhin. — 


October. Anfangs Winde aus allen Gegenden, 
oft Windftille, Gewitter, fchwüles, heifses Wet- 
ter. ‘Die Wolken hiengen nahe auf dem Erdboden, 
und der Druck der Luft hatte merklichen Einfluß 
_ auf Leib und Secle der Europäer, und auch der 
Eingebo! ırnen. Vom ıoten bis zum 2ıten alle 
Tage ein heftiger Wirbelwind mit flarken Land- 
N Morgens von Oftfüdoft, die fich gegen 


io Uhr nach Norden und Nor en ; um Mit- 


tag endlich nach Welt und Südweften drehten. 


Am Ende des Monats häufige Regen des Nachts, - 


mit Donner und Blitz; heifses Wetter; das Ther- 
imometer, felbft des Nachts, nicht altes 80°, 


N ovem- 
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November. Gleich Anfangs ftellet fich der 
Rauch ein, fo nennt man die fchädlichen Dünfte, 
die die grofse Hitze aus der Erde lockt; fie fehen 
aus wie der Dampf, der von grofsen Brauereyen 
auffteigt , und bedecken die ganze Gegend um- 
her. Bas Wetter ift dabey unmäfsig heifs, drü- 
ckend und ängftlich, und verurfacht eine folche 
Schwäche, Erichlsffiine und heftigen Schweifs, 
dafs man glaubt, der ganze Körper löle fich auf. 
‚Dies ift die ungelundefte Jahreszeit, felbft die 
Eingebohrnen empfinden ihren fchädlichen Ein- 
flufs, Ein beftändig unterhaltenes Feuer und die 
Chinarinde find die beften Verwahrungsmittel da- 
gegen. Während dem Rauche wehen ’meiftens 
ftarke Landwinde. Gegen Ende des Monats Sturm- 
und Wirbelwinde. — 


December. Bis zum Ioten war die Witterung 
wie am Ende des vorigen Monats. Vom ı0ten bis 
zum ıxten Nordoftwind und ein fo dicker Nebel, 
dafs er den Strahlen der Mittagsfonne undurch- 
dringlich war. Während dem ift die Luit rauh und 
kalt, und hat die widrigften Würkungen auf den 
Körper; alle Tranfpiration wird gehemmet; die 
Haut wird trocken, hart und fpringt auf, und Ca- 
tarrhe, hitzige Krankheiten und kalte Fieber ent- 
itehen. Selbft die Thiere und Vögel fcheinen ih- 
ren ganzen Muth zu verlieren, und man höret 
keinen Laut in den Wäldern; alles Holz trocknet 
erftaunlich a das = Nermometer fteigt Selten 
höher als 75%. Im letzten Theil diefes Monats 
ftieg das Thermometer in der Sonne auf ı 10°, 


Aus diefer Befchreibung gehet hervor, dal 
. die Monate vom December bis May die trockne, 
die übrigen aber die nafle Jahreszeit ausmachen, 

hi,; Ä Die 
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Die Sireiisignie fangen gemeiniglich früh. im Ju- 
nius an, und dauren bis gegen Ende des Julius; 


‚.» „dann Beben fie noch einmal mit dem O&ober an, 


und dauren bis Ende des Novembers. Beh 


Der hier eben ingefüliits Nebel verdient noch 
eine nähere Beftimmung feiner Eigenfchaften 
Die erfte und vornehmfte ift die, dafs er in dem 
Grade trocken ift, in welchem der Nebel in Eu- 
ropa feucht ift. Mer #*) unterfuchte ihn mit ei- 
nen de Lücfchen Fiygrometer, und fand, 
dafs, wenn’ das Queckfilber in EuroDz, bey det 
mittlern feuchten Luft auf 50 bis 60° fleigt, das 
‚Queckfilber bey einem Hamattan (fo nennt man 
diefe Winde, die längft der ganzen Afrikanifchen 
Küfte vom December bis März häufig find) auf 
178° fteigen müfle, wenn es nur eine folche hohe 
Scala hätte, | 

Der Wind hat an jedem Orte feine beftimmte 
Richtung, und folgt oft unmittelbar auf Regen, 
"und wehet nie ftark. Seine Würkung auf Thiere 
und Pflanzen find auffallend flark; alle zarte 
Pflanzen verw ‚elken; alle Thüren und Fenferladen | 
weichen aus ihren Fugen ; das Thermometer fällt 
oft um IO Grade; man muls fich daher warm 
kleiden; alle Theile in und am Munde werden . 
ganz. eröcken und fpröde; man. muls oft trinken. 
Hält diefer trockne Nebel 5 bis 6 Tage an, fo 1ö- 
fet fich die Haut ab und fallt fchuppenweife weg; 
die Ausdünftung wird unterdrückt; kömmt tnah 
dennoch in Schweifs, fo riecht er wıe Hirfchhorn- 
geift. — Dafs er der Gefundheit nachtheilig feyn 
folle, leugnet Robert Norris*), welcher den 

. Hamat- 

z) Reife nach Guinea, Koppenhagen 1788. 

| a und Sprengels Beytr, 13. Th, S. 272. 
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Hamattan eiäliiahe der Gefundheit fehr erfprießs- 
lich hält; nicht allein, fagt er, heilen alsdann 
alle Wunden: bald, fondern es hören zu der Zeit 
auch alle Fieber, die da herrfchen , auf, und Kin- 
derblattern, Ruhren und anhaltende Fieber. ver- 
fehwinden. Man inoeulirte einsmalen bey vielen 
Kindern, kurz vor dem Hamattan, die Blättern, 
welche alle glücklich abliefen; als man nun wäh- 
rend dem Hamattan damit fortfuhr, fo blieben die 
Blattern aus, und man glaubte, es fey alles über-. 
ftanden; aber erft nach einigen Wochen, als fich 
‘der Wind gelegt hatte, ftellten fich die Blattern 
ein. — Es fcheint alfo, dem berühmten Lind fer 
die Natur diefes Windes und Nebels nicht recht 
bekannt gewefen, weil er. ihn theils für feucht ?) 
hält, und ihm dann ‚ zweytens tödtliche Eigen- 
fchaften zufchreibt; ja drittens, weil er delle 
Ericheinung für fo felten hält, dafs er nur in. ei- 
nigen Jahren zum Vorichein komme. Was das 
. erfte anbetrift, fe widerlegt das Hygrometer die- 
fe Behauptung unwiderfprechlich. Die gefunde 
Auswürkung deflelben beftätigetauch D o bfon “ 
welcher verlichert, dafs alle Faul- und bösartige 
Fieber dadurch geheilet würden. — Scllte man 
auch.nicht annehmen dürfen, dafs zwifchen dem 
‚Hamattan und den dürren, heilsen und verfen- 
genden Winden in Coromandel, Aethiopien und 
Eeypten,. denen doch Lind die Helenes Ei- 
genichaften in Stillung der Peft und anderer bö- 
fen Seuchen, wie wir oben gehöret haben, zuer- 
kennt, eine grofse Aehnlichkeit ftatt finde? — 

| Yya Frey- 


„Aa 0. S. 47. 
z) Nieuwe nederlandfche Bibliotheck Li Deel I; Stuck. 
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Freylich verurfachet, währeud feinem Dafeyn, der 
Hamattan Catarrhe und andere Befchwerden an 
der Haut, wie bereits oben ifl gemeldet worden; 
aber man kann fich dadurch einigermalsen gegen 
ihn fchützen, dafs man fich zu Haufe hält, und 
den Leib mit Oel falbet *). — Endlich fi ver- 
 wechfelt Lind den Hamattan mit einem andern 
peftilenzialifchen Dunft, welcher fich nur älle 5 
bis 6 Jahre einftellt und aus der Erde hervorfteigt. 
Bey diefem Dunft wird die Luft vergiftet, es ent- 
ftehen Seuchen, und es werden fo Yale Miehichen 
alsdann weggerafft, dals kaum welche übrig blei- 


ben, die die Todten begraben können ?), Alles 


dies trift nicht bey dem Hamattan zu; er fcheint 
nicht aus der Erde zu fteigen; es ift vielmehr ein 
gelinder Wind, der‘ einen feinen Staub führt von 


weifser Farbe, und hat viele Aehnlichkeit mit - 


dem Hectröhch vom Jahre 1783. Er erftreckt fich 
auch über die ganze afrıkaniiche Küfte vom Cap 
Verde an bis zum Cap Lopez; kömmt aber nicht 
überall, wie ebenfalls einige, z. B, Lind und 
Rich a irrig behauptet haben, von einer und 
en Gegend her. 


Zu Whida kömmt er, wie Richard richtig 
bemerkt hat, aus Nordaf; und fcheint von den 
‚ıwey groi sen Ebenen in Aethiöpien. deren eine 
Seite mit Salz bedeckt ft, und die Duncala und 
Tigra heifsen, feinen Urfprung zu nehmen. Aber 
auf der Goldküfte kömmt diefer Wind aus Südoft: 
auf den Infeln de Los ift er nördlich von Sähri 
Leona; am Gambiafluis endlich, beym Cap Leo- 

pez 
a) Allgeın. Hiftorie der Reif, 17. B. S. 646. 
b) Robert Norris 42.0. 8, 272% 
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pez kömmt er aus N. N. Oft. ©). — Von allen bis- 
her abgehandelten Winden find die Tornados 
oder Travados noch unterfchieden, welches ei- 
gentlich heftige Gewitter find, die oft fchleunig 
und unvermuthet entftehen.. Mit ihnen gehet g ge- 
meiniglich die ungelunde Jahreszeit, wie oben 
bey Senegal angemerkt worden ift, an, worauf 
ich mich hier che ‚ und nur ale: dafs fie 
an der ganzen Guineifchen Küfte häufig Fr 
men, und zwar am häufigften vom April bis 
Junius. 


Noch eine Anmerkung, die die ganze Küfte 
von Guinea, fo weit mir bekannt ift, angehet, ift 
diefe: dafs e Barometer felten feinen Stand än- 
dere. Gemeiniglich fteht's auf 293, Zoll; in 10 
Monaten fahe man nur 73 Zoll Unterfchied A): 


Gewifs kann man nunmehro aus den ange- 
führten Gründen abnehmen, dafs es in gewiflen 
Monaten nicht leicht ein ungefunderes Land in 


der Welt geben könne, als die niedrigen Küften 


von Guinea. — Die höher gelegenen Länder aber, 
die von den Bergne gern bewohnt werden und die 
weiter von der See entfernt find, als wie das Land 
der Aquapimmer °); das Königreich Sarakolet f); 
die Republik Bondu und das Land Giangare, ha- 


‘ben, dem Anfchein nach, ein weit gefunderes Cli- 


na. — Weil mir aber davon kaum etwas zuver- 
a bekannt ift; fo kehre ich nach der Küfte 
Jelbtt wieder ich 
> 2 rg ‚Ab- 

ce) A.a0., 

d) Ifert a... O. 

e) Ilert a O0. 

f) Forfter und Sprengela.a,0, 13. Th,.S. 60. 
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Abgerechnet, dafs das Land, welches aber 
doch einer grofsen Verbeflerung fähig ut, wenn 
man die Sümpfe austrocknete und die Wälder um- 
hauete, fo uncultivirt und ungefund ift; fo follte 
man übrigens olauben, hier herrfche ein immer- 
währender Frühling, denn man hört im Decem- 
ber die Nachtigallen fchlagen, und es blühen zu 
diefer Zeit Pomeranzen und Appelfinen hier wild. 


. Dies führet mich auf die Nahrungsmittel der 
hiefigen Negern. — Es ift faft unglaublich zu Kö- 
ren, dafs Menfchen in einem fo fruchtbaren Lan- 
de, wie diefes ift, Mangel leiden können; gleich-. 
_ wohl ift dies oft der Fall mit den trägen Einwoh- 
nern dieles Landes, die nicht mehr fäen und 
pflanzen, als die höchfte Noth erfordert. — Reitis 
erbauen indefs doch viele Negern. Aufserdem 
eflen die Strandnegern Maisbrod, oder Kuchen, fo 
daraus gebacken werden ; fie effen ferner Filche, vie- 
lerley Gemüfe, aber keinen Sallat. — Die Jams- 
wurzeln werden bey ihnen wohl an die 25 Pfund 
fchwer ,;, und daraus machen fie ebenfalls Brod. — 
Die Bergnegern eflen felten Fleifch, gemeiniglich 
‚ einenPudding, worüber fie eine Sauce gielsen, die 
aus Pifangblättern, Schöpfen-, Hühner - oder Affen- 
fleifch gemacht ift, wozu fie die Milch aus Oelpal- 
" mennüflen fetzen; ihr Getränke ift Waffer oder 
Palmwein £).— Diefe Simplicität erhält die Men- 
fchen gefund, widerftehet der Fäulniis und dem 
Scharbock. — Aber die Vermögenden machen. 
auch hier, wie überall, Ausnahmen. Die reichen 
Negern, die ihn bezahlen können, trinken gar 
zu gern Branntewein. 80 erzählt man z. B. vom 

" Könige 
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Könige der Akemiften Fre mpung, dafs er mit 
einigen feiner Freunde in einer Nacht ein paa® 
Anker Branntewein habe ausleeren können; fie 


 fetzten das Fafs auf den Tifch, fchlugen a den 


% 


Boden ein, und fchöpften mit Dee dar- 
aus #). — In Anfehung des Waflers und Salzes ift 
hier oft fehr grofse Verlegenheit, — An den mei» 
ften Orten ift fowohl' das Regen - als Flufswaffer 


fehr ungefund, und es hüten fich die Negern ehr, 


vom Regen nafs zu werden, oder fich in fülsem 
Wafler zu baden. Sie ziehen das Salıwafler in 
diefen Fällen dem Flufswafler vor ?), Um daher 
gutes trinkbares Wafler aus dem Salzwafler auf 
die einfachfte Weife zu erhalten, hat man zu Guit- 
ta folgenden Verfuch angeftellt. Man hat in derı. 
Entfernung von 100 bis ı 50 Schrittenvom Meere 
tiefe Löcher von acht bis neun Fufs in den Sand 
gegrab en, und man hat gefunden, dafs fich das 
reine fülse Wafler, mit Zurücklaflung des Salzes, 
darinn een ee indefs fand man doch, dafs 
man faft alle drey Tage neue Gruben inuchel 
mufste ?). Wie man zu Sierra Leona Salz, mache, 
ift oben angezeigt worden; aber es giebt ach 
Gegenden zu: Guinea, wo nickes feltener als Salz 
ift. Dies ift der Fall auf der Goldküfte, einige 
Meilen unter Akkra, woher die mehreften Scla- 
ven gebracht werden. Hier hat eine Handvoll 


Salz den Werth von zwey Sclaven ’), — Da indels 


die BR das Salz fo Sehr lieben, fo mufs man. 
Yygq fie 
b) Römers Nachrichten von der Küfte von Guinea im 
Teutfchen Merkur v. J. 1783. Mon, Novemb, 
7) Linda. a.0. S, 46. 
k)ilert.a: ©, i 
I) Franke 2.4.0. 1 B, 3.$% 
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fie Anfangs wohl hüten, dafs fie davon nicht zu 


Niel bekommen. 


'Grofse Vorforge für ihre Gefundheit tragen 
die Negern eben nicht: Die vornehmfte beftehet 
wohl darinn, dafs fie Morgens und Abends ihren 
-Leib wafchen und mit Palmöl falben; diefes halten 


fie überhaupt nicht allein für gefund, fondern auch 


für das befte Verwahrungsmittel gegen die Haut- 


würmer, als eine der befchwerlichften Krankhei- 


ten ”); aufserdem baden fie fich alle Tage *), und 
mit ihren Kindern verfahren fie eben fo; man 


% 


wäfcht fie nemlich Morgens und Abends und, reibt | 


Palmöl in die Haut). 


Für die Weifse ihrer Zähne find fie felır be- 
forgt, und reiben fie täglich mit einem gewiflen 
zufammenziehenden Holze ?). So angenehm fie 
fich auch durch ihre Zähne machen, fo widrıg 
machen fich die Negern auf der Goldküfte durch 


ihre Nägel, die fo lang find, dafs fie wohl eine 


halbe Unze Goldftaub damit faflen können ?), 
„und noch fchlimmer würde es einer empfindfamen 
Europäerinn feyn, wenn fie mit einer Negerda- 
me, die entweder einen ganzen Beutel von Zibeth 
um den Hals hängen hat ”), oder, wie zu Sierra 
Leona gefchieht ), mit einem Frauenzimmer, die 
| | ihren 
m) Bibliothek der Gefchichte der Menfchheit, 2.B. 
n) Ebendzfeibf S: 20% 

0) Ebendafelbft S. 53. 

p) Ifert a. a. ©. 
. q) Bibliothek a. a. 0,86 

+). llert a 3.0. 


s) Allgem. Hift. d, R, nach den Arkin, 
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ihren ganzen Leib mit Zibeth befalbet hätte, in 
‘Converfation feyn müfste. 


Im Genufs der Speifen find die meiften Ne- 
gern fehr mäfsig; man verfichert, dafs der flärkfte 
Kerlvon einem halben Pfunde Brod und dem drit- 
ten Theile eines Weifsfifiches gefättiget werden 
könne ?); fie lieben oben drein nicht die Ab- 
wechfelung, und find bey ihrem Hundefleifch, bey 
ihrem Brey aus Mais, oder Cleome, der oft fo dick 
wie Vogelleim ift, bey ihren Klöfsen aus den 
Jamswurzeln und einigen andern fehr vergnügt. 
Sie machen fıch eben nichts daraus, verfaulte_Fi- 
‘fche zu eflen, nur mufs der fpanifche Pfeffer, den 
fie an allen Speifeh ve genielsen, nicht feh- 
len *). 


Mufs man nicht vermuthen, dafs diefe Nah- 
rungsmittel zu der au! ‘serordentlichen Fruchtbar- 
keit von Guinea, die kaum ihres gleichen hat, 


vieles beytrage? Bosmann *) kannte in Guinea , 


Männer, die über 200 Kinder gezeugt hatten und 
er fahe einen Neger, der fich glücklich fchätzte, 
dafs ihm von 140 Kindern noch 70 übrig geblie- 
ben waren. — Auch Smith’) bezeugt, dafs hier 
' Väter von 100 Kindern nichts feltenes find. Jahr- 
lich werden an die 60000 Sclaven aus Guinea ge- 
führet, und man rechnet wohl nicht zu viel, wenn 
man behauptet, dafs feit der Entftehung des Scla- 
venhandels an die 18 Millionen Seelen aus die- 
fem Lande geführet worden find *), Welches 
a Land 

RA U $. 99. 

u) Ifert 2.2. ©, 

x) Allg. Rift. d. R. gter Band, 

y) Richard a O. | 

2) Hess u. 0, 


f 


l 


Ha. 0 Gum: 


Land könnte wohl, ohne: im gleichen Grade be- 
völkert zu feyn, einen folchen ungeheuren Men- 
fchenverluft ertragen, ohne nicht ganz leer von 
Einwohnern zu werden? Man kann zwar nicht‘ 
leugnen, dafs viele grofse Städte und Gegenden 
in Guinea, die ehemals fehr volkreich waren, jetzt 


‚von Bewohnern entblöfst find; man eher dies 


am Lande Aquamboe und Aehım: indels bleiben 
doch noch Länder genug übrig, die an Seelenzahl 
reich find. Auch zu Congo merkt man die Ab. 
nahme; denn ehemals konnten ihre Fürften 
400000 Mann ins Feld ftellen, jetzt nicht mehr °) 
Aber man fellt auch diefen Negern fehr nach, 
weil es wohlgew achiene und ehe Lente find. ?),. 


Sollte man nicht auch glauben, Guinea müfle 


deshalb, weil es fo volkreich ift, fehr. gefund 


feyn? Es beweifet die Erfahrung unwiderfprech- 
lich, dafs die Eingebohrnen von dem ungelunden 
Clima nicht fo viel leiden, als Fremde, Da aber 
nicht alle Oerter gleich ungefund find, fo müflen 
wir die fchlimmften jetzt namhaft machen. Erft- 
lich fo ift die Gegend am Voltafluffe höchft unge- 
fund ©); denn diefer Flufs tritt in den Monaten 
Julius und Auguft aus feinen Ufern, überfchwem- 
met die benachbarte Gegend, und macht fie zum 
‚Reifsbau, der hier auch gezogen wird, gelchickt, 
Dabey ift hier die Hitze über alle Mc grols: 
im Jahr 1784 ftand den 20. Febr. das Thermome- 
ter im Zimmer auf 919, in der Sonne aber auf. 
1 130° 25 im März ftand es im Zimmer auf 932 sm 
A Offnen 
a) Zuchellia.a.O, 
b) Richard a. a O. 


ec) Herta.a, O. 
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Offnen aher auf 134°, wobey noch bemerkt wur- 
de, dals es im 'Sande tm 5° gefallen fey. — 
Braucht’s wohl weiter Beweife, dafs kein Land, an 
Hitze , wenigftens,  diefes leicht übertreffen 
könne? | | 


Whida ift ebenfalls fehr ungefund, theils weil 
fein Boden aus einem fehr feinen weifsen Sande 
befteht, der fich der Gefundheit allezeit nachthei- 
lig bewiefen hat ®), theils auch deshalb, weil die 
Seeluft hier nicht hin gelangen kann, ohne üben 
einen kleinen Bach zu gehen, der einige Wafler- 

flanzen hervorbringt, und allezeit mit einem 
faulen Schlamme überzogen ift ®). Die Whida- 
fchwarzen haben aber hiervon keine nachtheilige 
Empfindung; fiefind fo munter undftark, dafs de 
- Marchaisf) verfichert, oft Negern gelehen zu 
haben, die mit einer Laft von ı00 Pfund, die fie 
auf dem Kopfe liegen haben, fo fchnell fort tra- 
ben,’ da/s ein lediger Fufsgänger ihnen kaum 
gleich bleiben kann. | E 


Ferner gehört Benin, feiner vielen Moräfte, 
Wälder und Infekten wegen, wie Bosmann ?) 
berichtet, unter die fehr ungefunden Lander; 
denn felbft in der trocknen Jahreszeit, wo doch 
fonft andere Länder von Guinea für Europäer 
nicht fehädlich find, taugt’s hier ebenfalls nicht ?), 
ja die Luft ift hier faft peftilenzialifch, und dies 

N ke geht 
ad) Linda,a. O, S. 123, h 
e) Linda.a.O. S. 147. 
f) Allg. Hift. d. R. 4. B. 5, 317. 
2) A.2.0. 8.445 
‚b) Lind a, a 0, 8,45. 
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geht fo Ben als das Vorgebürge von Lopez 


-Feicht ?). 


Die höchft fehädliche Befchaffenheit des Forts 
della Mina rührt von folgenden Urfachen her &). 
Erftlich fo liegt der Ort fo nahe an der Seeküfte, 
dais beftändig die Wellen daran fchlagen,; zwey- 
tens fo hat der Ort einen falzigen Flufs, und es 
fehlt an gutem Trinkwaffer; in den Regenmona- . 
ten find die Nächte kühl; jetzt ift auch die gi. 
ge Zeit, Waflervorrath in Cifternen zu fammlen, 
das aber hal verdirbt, und dann gekocht werden 
muls, weil es voller Würmer ift. Die, fo das 
Wafler ungekocht trinken, ziehen fich davon al- 
lerley Beichwerden zu: unter andern bekommen 


fie an allen Gliedern Ge! En aus welchen, 


unter grofsen Schmerzen, ı$ Elle länge Würmer, 
nemlich die Vena TR ‚ herauskriechen, — 


Die Hitzeift hier ebenfalls vom December bis zum 


Februar unausftehlich. — Beweife genug, dafs 
della Mina eine fafl erkinnkialioe Witterungs- ı 
conftitution habe. 


Unter den angrenzenden Ineln ift St. Thomas 
die allerungefundefte. Oft ftirbt hier die ganze 


- Portugiefifche Befatzung !\. Die Urfache hievon 


ift, weil alle Morgen ein dicker Dunft oder Nebel 
us der Erde fteigt, der bis 10 Uhr anhält; dabey 
ift es hier das ganze Jahr durch nicht allein feucht, 


. fondern auch fehr warm, aufser im Heumonate, 


wo kalte Südoft- und Südweftwinde wehen. Diefe 
Urfachen find fo nachtheilig, dafs von 100 Frem- 
| den; 


+ 


>»D A208, st. 
k) Cuhns Sammlung u, f. w. $, 99. 
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den, die hier fich niederlaffen, kaum 10 am Le. 

ben bleiben ”), Währfcheinlich find indefs doch 
auch viele, wegen ihrer lüderlichen Lebensart und 
weil fie den Saft der Kokosnüffe mifsbrauchen, au 
ihrem Unglück felbft fchuld — denn unter den 
Einwohnern zählt man fehr alte Leute, — 


Dies find die ungefundeften Oerter auf Gui- 
nea, denen ich fogleich noch die Gegend von 
Catchou beyfügen werde. Weniger nachtheilig 
find die Infel Goree, die Feftung Dixcoven ‚ Su- 
condee und Corfo; der allergefundefle Ort aber, 
das Montpellier der Portugiefifchen Befitzungen 
in diefem Theile des Erdbodens, ift. die Stadt Sal- 
‚vadore-”), Dieler Ort, ob er gleich nahe am A& | 
quator liegt, hat eine erhabene Lage, und ift in 
feiner Nachbarfchaft von wilden Waldungen und 
Gebüfchen gefäubert, daher find fie auch gröfs- 
tentheils von allen Seuchen eines ungefunden Cli- 
ma’s frey. — 


Ob wir gleich an verfchiedenen Orten gefagt 
haben, dafs die Negern fich auch an den ungefun- 
deften Gegenden ziemlich wohl befinden; fo find 
doch die Eingebohrnen felbft nicht frey von allen. 
Krankheiten. Sie leben meiftentheils nicht lan- 
ge’) und empfinden an verfchiedenen Oertern 
_ ihres Landes eben fo verfchiedene Grade einer Tei- 
nen und ungefunden Luft, als in Europa oder in 
irgend einem Theile der Welt empfunden wird. 
Da nun die Landeseinwohner oft felbft nicht frey 
bleiben, wie kann man erwarten, dafs Fremde, 

| | die 
m) Neuhoffs Reifen Le. 
») Lind a.a. 0,8, 52. 
9 320.8 5$. | 
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die ans Clima nicht gewohnt find, hier an den 
fchlimmften Oertern gelund bleiben follten? 


Folgende Befchreibung, die aus einem Tage- 
buche eines Schiffes genommen ift, welches die 
Flüffe von Guinea und zwar nach Catchou hinauf- 
fegelte, wird uns von der wahren peltilenzüali- 
fchen Luft ein richtiges Bild liefern können. — 
Bis gegen Ende des Aprils ?), fo heilst es im Ta- 
gebuche, war es trocken Wetter, nun fiengen fei- 
ne Regen an, die fich mit dem May vermehrten, 
da es zuweilen einige Tornados gab. Vom Jun. 
bis zum O&ober fielen gleichfalls oft heftige Re- 
genfchauer ein, Die Leute befanden fich hier 30 
Meilen weit von der See in ’einem durchaus unbe- 
arbeiteten, mit Wafler überfchwemmten, mit di- 
cken unzugänglichen Waldungen umgebenen, und 
mit Schlamm überlaufenen Lande. Die Luft war 
verdorben, flinkend und dick, dergeftalt, dais die 
Fackeln oder Lichter dunkel brannten, und zu 
verlöfchen fchienen, fogar die menichliche Stim- 

me verlor ihren natürlichen Klang. Der Geruch 
‚des Erdbodens und der Häufer war widrig und 
 Hinkend; weit Schlimmer aber waren die vom fau- 
"len Wafler in den Gräben empor fleigenden Dün- 
fte, Unterdeflen fchien dies alles noch erträg- 
Jich gegen die unendliche Menge Infekten, die 
überall, fowohl auf dem Boden, als in der Luft 
herumfchwärmten, und die, fo wie fie durch die 
Fiulnifs des Dunftkreifes entitanden zu feyn und 
gehegt zu werden fchienen, die Unreinigkeit def- 
felben gröfstentheils vermehren halfen. Die wil- | 
den Bienen aus den Wäldern, nebft Millionen 
Ameifen bekrochen und verderbten das Hausye- 
2 räthe; 

p) Lind $,6o, ; 
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räthe; zu’ gleicher Zeit verfinfterten Schwärme 
Motten öfters die Luft, und löfchten. fodar ; in ih- 
rem Fluge die Lichter aus; die gröfste Plage aber 
waren die Mücken und Sandfliegen, deren unauf: 
hörliches Summen und Ichaneeclufres Stechen 
noth unausftehlicher, als alle andere Zufälle wa- 
ren.  Ueberdem’ vertrieben die Fröfche mit ih: 
rem unangenehmen Quacken allen Schlaf, — 


EB wir heick dir Keunkheien von Guinea 
felbft betrachten. ‚Ich will dies Verzeichnifs mit 
der Schilderung derjenigen Krankheit anfangen, 
‚womit das oben benannte Schiff, welches mit 5ı 
Mann befetzt war, befallen wurde, weil diefe 

Menfehen die möglichft'ungefundefte Luft einath- 
meten. Vor dem Anfang des Regens waren fie 
geiund 7); im Monat Junius wurden [chon wey 
. Drittheile von den Weilsen krank, und im Sep- 
. tember waren 1wey Drittheile todt, — Die Haupt= 


krankheit war ein dem Nervehfiebei zunächft 


kommendes Fieber; das Gehirn litt, und der Puls 
war klein. ‘Der erfte Anfall gefchahe des Nachts, 
mit Brechen oder Fafeln, daher verliefsen viele 
unvermuthet das Bette, liefen mit nacktem Kör: 
per ins Freye, wurden durchnäffet ; das Faleln 
hörte davon zwar auf eine kurze Zeit auf, kam 
aber bald wieder; das Fieber hatte Nachlaflun- 
gen; die Patienten wurden fchlaffüchtig; der Puls 
fank; es folgte eine Reihe von Nervenzufällen; 
ihre Haut wurde oft gelb; gallichtes Erbrechen 
und Stühle waren öftere Zufälle. — Ein abzeh- 
render Bauchflufs, eine Gelbfucht, Wafferfucht, 
eder Verfopfung der ringeweie folgten bey de- 

nen, 
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nen, die nicht im Fieber umkamen; bey vielen 


var das Fieber fo unmerklich, dafs Fafeln und fo- .. 


gar der Tod entftand, ohne da's die Patienten 
einmal zu Bette gelegen hatten. — = 


Aehnliche Fieber hat man zu. dein Mina, Be- 


nin, Loango und andern ungelunden Gegenden 
oft bemerkt — | 


Die Rettung der Patienten .beruhet in diefem 
Fieber, nach vorher angewandten gelinden anti- 


monialifchen Brechmitteln und Zugpflaftern, auf | 


einer reichen Gabe der Chinarinde, wovon inden 
erfien 24 Stunden alle 2 bis 3 Stunden zwey 
Drachmen gegeben werden müflen. _ Hingegen 
mufs man die Lanzette in diefen Fiebern höchft 
felten gebrauchen. —. | 4 


Es it zum Erftaunen, wie verfchwenderifch 
man ehemals dies Mittel in diefem Welttheile ge- 
braucht hat,blos aus der falichen Vorausietzung,dais 


das mitgebrachte europäifche Blut an allem Lebel 


Schuld fey. Dies verleitete Zuchelli’), zu be- 
haupten, Aderläfle feyen in den Fiebern zu Con- 
go das befte Mittel: wer hier gefund feyn wolle, 
müffe vorher alles alte Blut wegfchaffen, und fol- 
ches erft aus den Speifen des Landes wieder erle- 
tzen. Auf diefe Weife empfinde man die Hitze 
des Landes nicht mehr fo ftark; es fchade nicht, 
fagt er, ob man gleich blais von Farbe werde. Er 
rühmt das Verfahren der Portugiefen, die ihre 
Sclaven im Aderlaflen unterrichten laflen, weil fie 
dadurch Gelegenheit erhielten, brav viel Blut 
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'Merola°) flimmt in Anfehüng des Aderlaf- 
fens mit vorbenanntem Schriftftelier überein ; er 
fagt: wenn man in Kakongo von einem hitzigen 
Fiaben befallen wird, fo mufs man faft alles Blut 
aus den Adern shranfen ‚ und deflen Verluft wie- 
der durch die. Speifen des Landes erfetzen. — 
Wenn die Patienten, fetzt er hinzu, im Leben 
bleiben; fo gefchieht die Genefung fehr langfam, 
und erfordert oft 3 Jahre. — Ein anderer Schrift- 
 fteller, Carli®) nemlich, der fich eine lange 
Zeit in Angola aufgehalten hat, beflimmt ohnge- 
fälır die Anzahl der Aderläffe, die man hier in ei- 
nem Fieber vornehmen mälie: Er fahe nemlich 
den Pater Michel Angelo, dem funfzehnmal 
Blut war genommen worden, an die’em Fieber 
fterben, und ‚glaubte daher, der Patient fey des 
häufigen Blutlaflens wegen een allein der 
Arzt waranderer Meynung, und verficherte ihm, 
dals, wenn es dreyisigmal würde geichehen feyn, 
der Pater nicht geftorben wäre. — Carlı wurde 
felbft nachher von diefem Fieber heimgefucht, und 
man lieis ihm vier und „wanzigmal Ader; fehr 
langfam erholte er fich, und es giengen 3 Jahre. 
damit hin, ehe er zu Kräften kam, und ihm 
wurde in allem 97mal Blut abgezapft.. Diefer 
grolse Blutverluft zog ihm faft eine völlige Blind- 
heit zu. — 


Tat 
! 


Da aber die Entzündungsheber, wenigftens. 
während der naflen Jahreszeit, hier äufserft felten 
find *), fo kann in oben befchriebenen Nerven- 

BIER i und 
5) Alig. Hift. d. R.4. B. S. 399. 5 
r) A&.u.0 75851 
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und fchleichenden Fiebern, die nur den Graden 
nach in den verfchiedenen Gegenden von Guinea. 
verfchieden find, das häufige Blutlaflen mit keiner 
vernünftigen Theorie beftehen, fo wie ihr auch 
die Erfahrung widerfpricht. — ;2 
Die zweyte für die Europäer im. hiefigen Cli- 
ma höchft nachtheilige Krankheit ift die Ruhr, 
die auch zuweilen zuanderer Jahreszeit zum Vor- | 
‚{chein kömmt und fehr tödtlich ift *). 


- Auch die Colik von Poitou ift hier nicht fel- 
ten und von der nemlichen Befchaffenheit , wie in 
Weltindien 7). Eine der gemeinften Krankheiten 
aber ift der Hautwurm, der Afrika eigen zu feyn 
fcheint. 

Es fcheint nöthig zu feyn, zu beweifen, dafs 
dies ein würklicher Wurm, und nicht ein aponeu- 
rotifcher Theil fey, wie Herr Dottor Fielitz °) 
der letztern Meynung ift. Ich kann aber nur drey 
_ entfcheidende Beweisgründe für die Exiftenz die- 
fes Wurmes, ohne auf die Aulorität’fo vieler ge- 
Tchickten Männer, die ihn annehmen und geliehen 
‘zu haben verfichern, hier Rückficht zu nehmen, 
anführen. Erftlich x ift es unbegreifiich, wie 
dies Uebel anfteckend feyn könnte, wenn es nicht 
ein Infekt wäre. Dr. Rouppe *) zeigt aber def- 
fen anfteckende Eigenfchaft. Zweytens fo hängt 
alles, laut der Erfahrung, von der Befchaffenheit 
des Waflers, welches in einer gewillen Gegend 


getrun- 
*) A. 2.0; desgleichen Ifert 2.8.0, 
„) A.4O©. 
2) Baldingers neues Magazin, teten Bandes Gtes 
Stück. 
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getrunken wird, ab. Unten werden wir bey Ro- 
chelle einen Fall anführen, wo jemand, der Waf. 
fer aus Guinea in Frankreich trank, nachher ei- 
nen Fadenwurm bekam. Trinkt das Volk felbft 
in Guinea reines gutes Wafler, fo ift der Nerven- 
wurm felten. So berichtet z. B. Ilert 2), dafs zu 
‚Whida der Wurm nicht fey, weil man hier gutes 
Wafler habe; auch in Angola hat man ıhn fel- 
ten °). Die Bergbewohner kennen ihn nur dem 
Namen nach @). Er ift aber defto öfterer zu Akra, 
wo das Wafler fehr fchlecht it. — Niebuhr €) 
fagt: die Araber, die ihr Waffer durch Leinwand 
laufen laffen, bekommen den Fadenwurm nicht. 
Endlich drittens fo wird verfichert f), dafs man 
zu Gothland und an andern Orten, wie z. B. zu 
Petersburg im Ladogafee, nach dem Waikard; - 
dieien _Wurm lebendig gefunden habe, und ihn 
noch jetzt im Cabinet des Königs von Schweden 
aufbewahre; er foll eine halbe Elle lang feyn. 


Diefer Wurm 8) ift aber wohl zuweilen zwey 

‚Ellen lang, dabey dünn und fadenförmig; er 

‘ kriecht, zumal an den Knöcheln, am Knie, am 

Arm u. f. w. unter die Haut, verurfachet fchmerz- 

hafte Beulen, Entzündung u. f. w. und mus äuf- 

ferft behutfam, damit er nicht abreiffe, allge. 

mach ausgewunden werden: eine Operation, die 

Zı2 wohl 

6b) A... 0, | 

e) Archiv der prakt. Arzeneykunde, Leipz. 1785. 2 
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wohl drey und mehrere Wochen dauert. Zwar 
hat die meifte Zeit ein Menfch nicht mehr als, 
einen Wurm; doch hat man auch wohl vier bis _ 
fünf zugleich gefehen. — Bey den Sclaven in Welt- 
indien kömmt der Wurm oft erft lange nachher 
zum Vorlchein, nachdem fie Guinea bereits ver- 
laffen. haben. — Auch bey Ifert ®) fand fich nach 
acht Monaten, feitdem er aus Guinea weg war, 
dies Uebel ein. — Alle diefe und dergleichen 
Gründe feheinen keinen Zweifel für die Exiftenz 
diefes Wurms zurückzuläflen. — 

Der fogenannte Fieberkuchen ift gemeiniglich 
eine Folge von einem übel gehobenen Fieber. — 
Oft dauert das Uebel vierzehn und hoch mehrere 
Jahre. — Gemeiniglich ift es ein feirrhöfes dickes 
Gefchwür, von dem man Beyipiele hat, dafs’ es 
nach einer Operation glücklich sähulidn wor- 
den ?). Bey andern wird der Kuchen durch den 
Gebrauch zertheilender Sachen, befonders der 
Gummiarten und der Seife, verhütet. — Negern 
werden mit diefem ‘Uebel felten geplagt; defto 
häufiger aber Europäer, bey denen es der Wohl- 
ftand fchon mit fich bringt, einen Kuchen im Lei- 
be zu haben. Viele find einfältig genug, zu glau- 
. ben, er wandere im Körper herum. Man mufs 
aber. nicht glauben, dafs diefer Kuchen allein in 
 Oftindien und Guinea gefunden werde, Der be- 
rühmte Kramer brachte ihn auch aus Ungarn 
‚mit, und er wurde erft durch gefunde deutiche 
Luft curirt. | 

Ferner gehören ER narchinderen. Arten von 
Jaws in Guinea eigentlich au Haufe *), Da ich 

aber 
b) A.ıO. 
3) Ifert’a.a. O. S. 264. 
k) Löfflerim 2, B, des Archivs der abe Arzeneyk. 
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aber hievön bereits bey Weftindien umftändlich 
geredethabe; fo verweife ich den Lefer dahin. — 


Hievon ift eine andere Krankheit, die man 
Boifie ’) nennt, unterfehieden. Man entdeckt 
zuerft eine Stelle, die kupferfarbigt, weich, kalt 
undohne Empfindung anzufühlen ift. Unver-. 
merkt geht das darunter liegende Fleifch in einen 
trocknen kalten Brand über; endlich bricht die 
äufsere Haut auf, und nun tritt ein fchwammich- 
ter, empfindungslofer Körper, der alle Aehnlich- 
keit mit dem Cancer fungofus hat, heraus, und 
dennoch haben die Menfchen davon eben keine 
grofse Unbequemlichkeit. — 


Bey Senegal und Gambia haben wir bereits 
oben der erftaunlich grofsen Brüche Erwähnung 
gethan; auch diefe findet man in andern Gegen- 


den von Guinea. > 


Die eigentliche Venusfeuche hat auch recht 
unter den Negern ihren Sitz, und fie gebrauchen 
dagegen die Saflaparille ”). | 


Bey Kopf/chmerzen machen fie über das Ge- 
ficht einen Umfchlag von befondern Kräutern, die 
_ kleine Blafen erregen, die fie mit fcharfen Mel- 
fern aufritzen, wenn fie nicht von felbft aufbre- 
chen. Alsdann legen fie eine gewifle weilse Erde 
auf, worauf es eintrocknet mit Zurücklaflung ei- 
niger Narben. Nach diefen Narben zu ürthei- 
len, müflen die Negern mit Kopffchmerzen häu- 
fig befallen werden, weil man fie bey fo vielen 
Menfchen fieht. Ein anderes Verfahren bey 
Zı3 . Kopf- 


D’Löffler 2:0, 
»2) Bibliothek der Gefch. der Menfchh. 2.8.5.9» 
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Kopfichmerzen beftehet darinn, dafs fie den Kopf 
mit einer Binde fo feft als möglich zufchnüren, 
Bey Fieberhitze baden fie in kaltem Waller. — 
Wenn fie fich blutreich fühlen, fo ftechen fie fich 
felbft an beliebigen Orten in denLeib, und laflen, 
fo lange fie es gut finden, Blut laufen; darnach 
walchen fie das Blut mit Wafler ab, und lesen Lin- 
nen darüber. In Colikfchmerzen trinken fie ver- 
Ichiedene Tage nach einander, Morgens und 
Abends eine Kürbisflafche voll Limonienfaft mit 
guineifchem Pfeffer vermifcht. — Andere, und. 
befonders zu Sierra Leona, nehmen arabilches 
Gummi, welches fie auch oft zur “peile geniefsen, 
als ein bewährtes Mittel in diefer Krankheit 2 
Sie binden auch den Magen mit einem Stricke feft 
zu: — überhaupt lieben fie das Binden und Zu- 
 fchnüren in Krankheiten fehr. Um Wunden und 
Geichwüre bekümmern fie fich wenig, indem fie 
folche der Natur überlaffen. 


Ihre vornehmften Aerzte find Priefter, oder 
vielmehr Betrüger. — Die Priefter müffen ihre 
vermeyntliche Gottheiten befragen, was für Opfer 
‚he verlangen? Hievon fucht denn derfelbe , _ wie 
‚leicht zu denken, feinen Nutzen zu ziehen. Bald 
fordert er dies, bald jenes, als ein Schwein, ein 
‚Schaaf u. £w. Kömmt der Kranke durch,- fo 
bleibt der Arzt nicht unbelohnt, und manerhebt 
ihn bis zum Himmel. Wird der Patient aber 
‚Schlimmer, fo geht das Opfern wieder an: man 
‘dankt auch wohl den Arzt ab, und ruft einen 
neuen, welcher die Methode des vorigen verach- 
tet. Nun muis wieder von neuem geopfert wer- 
| den: 


») Allgem, Hif, d.R. 2.B, S. 474 
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den: folchergeftalt werden die Aerzte wohl 2omal. 
abgedankt, und wieder neue angenommen. Ihre 
‚gewöhnlichften Arzeneymittel, aufser dem Limo- 
nienfaft, find Paradieskörner, Cardamomen und 
viele andere unbekannte Kräuter, Auf Whida 
opfern die Schwarzen dem Fetilche noch. mehr: 
fie mögen vom Tode nichts hören: man darf, bey 
Lebensttrafe, in Gegenwaft des Fürften, nicht 
den Tod nennen. In Congo heichmiert man den 
Fieberpatienten'vom Kopf bis zu den Füisen mit 
Sandelholzftaub mit Palmöl vermifcht °). — Sa 
curiren fie auch die Venusieuche, — und [chröp- 
fen beym Kopfweh. — Nach dem Ritter de 
Marchais follen die hiefigen Aerzte folche herr- 
liche Curen oft thun, dafs fie den beften in Eu- 
ropa Ehre machen würden. — Er führet aber 
keine Beyfpiele an. — | = 

So gut fteht es in Loango damit nicht. Diefe 
Aerzte oder Gangas ?) fragen allezeit erft nach 
dem Sitz der Krankheit, wenn. fie zu einem Kran- 
ken gerufen werden, und dann blafen fie auf 
den leidenden Theil; machen Umfchlige, und 
umwinden die Glieder an verfchiedenen Stellen 
‚mit kleinen ledernen Riemen. Werden fie zu ei- 
nem reichen Patienten gerufen; fo verfammlen 
fie alle Mufikanten aus der ganzen Gegend, und 
gehen mit felbigen ganz in der Stille in die Woh- 
nung des Patienten. Beym erften Zeichen fetzt 
fich die ganze Gefellfchaft in Bewegung: ei- 
nige fchlagen die Trommel, andere blafen aus 
Trompeten, und man machtauf alle Weife ein ’ 


Zz1 4  Ichreck- 


o) Allgem. Hift.d.R. 4.B. 5.723, | 
p) Proyart im Hannöverfch. Mag. a. a, O, 
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fchreckliches Gelärm. — Dabey erlaubt man dem 


Patienten alles, wozu er Appetit hat. Wird der 
König krank, fo laflen es feine Aerzte im ganzen 
Lande bekannt machen, und bey diefer Nachricht 
mufs fogleich ein jeder feinen Hahn fchlachten. — 
Die Gicht nennen fie des Königs Krankheit. — 

“ Die beften Aerzte findet man, wie es-fcheint, 
auf dem Vorgebirge la Hoe, wo fich viele aus dem 
Lande Saku aufhalten. — Diele Aerzte gebrau- 
chen in vielen langwierigen Krankheiten, als in 
der Abzehrung, Hypochondrie,. Rheumatismus 
u.f. w. eine feltfame Operation; fie machen nem- 
lich ein künftliches Emphyfema, — wovon Gal- 
 landat 2) Augenzeuge gewefen. Wenn nemlich 


u . 
die Aerzte zu la Hoe finden, dafs in den zuvor 


‚genannten Krankheiten alle andere bey ihnen ge- 
wöhnliche Mittel fruchtlos find, fo machen fie 
dem Kranken, den fiezuvor in eine gehörige Lage 
gebracht haben, an einem oder auch an be 
Beinen mit einem fchneidenden Inftrumente einen 
Einichnitt durch die Haut, bisauf das zelligte Ge- 
webe,. Sie ftecken hierauf eine hohle Röhre oder 
einen Pfeifenftiel in die Wunde, und blafen da- 


yden 


durch mit dem Munde fo viele Luft in das zelliste 


Gewebe, als fie für nöthig halten, oder der Kranke 
ertragen kann. Sodann verbinden fie die Wunde 
mit einem ftark klebenden Pflafter. — Wann die- 
les gefchehen ift, geben fie dem Kranken eine gute 
' Dofis von einem Tranke, der aus fpanifchem Pfef- 
‚fer, frifchem Limonienfafte, Kornbrantewein und 
ah dem 

q) Abhandl. aus der Naturgefchichte, prakt, Arzeneyk, 


und Chirurgie ; aus den schriften der Haarlemar ut. f, 
gezogen, 2ter B, Leipzig 1776. 8, 272. 
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dem Safte von gewiffen Kräutern zufammengefetzt 
ift. Hierauf laflen fie ihn fo fark laufen, als er 
nur immer kann, bis er endlich, ganz ermüdet 
fich nach feiner Ruheftätte begiebt, wofelbft er 
gemeiniglich in einen. ftarken Schweifs verfällt, 
und einige Tage fo liegen bleibt. Während diefer 
Zeit geben fie ıhm täglich eine Calabaffe von dem 
‚oben gemeldeten Tranke, bis die durch das Auf- 
‚ blaien verurfachte Gefchwulft verfchwunden, und 
der Kranke wieder hergeftellt if! Gemeiniglich 
fingt diefe Geichwulft mit dem dritten Tage an 
. merklich abzunehmen , und den 9ten, soten oder 
ııten Tag ift garnichts mehr davon zu fehen, 
Zuweilen, wird diefe Operation bey einem Pätien- 
«ten wiederholt, wovon Gallandat Beyipiele an- 
führet, fo wie er auch verfchiedene Negern ge- 
kannt, die ihm verficherten, dais fie dadurch von 
ihrer Krankheit feyen befreyet worden. Gallan- 
dat erklärt die gute Würkung diefes künftlichen 
 Emphyfens aus der vermehrten Schnellkraft der 
Gefälse, und beruft fich aufden berühmten Mau- 
chart, welcher gefehen hatte, dafs bey einer 
Kuh, bey der, man Luft unter die Haut geblafen 
hatte, die Abfonderung der Milch fey vermehrt 
worden, welches er ebenfalls aus vermehrter 
Schnelikraft der Gefäfse erklärt. -—- Man wird aber, 
‚mit dem berühmten Achard '), der mit. ver- 
fchiedenen Luftarten, die er Hunden unter die 
Haut gebracht, und damit Verfuche angefteliet: 
hat, zugleich auch auf die Befchaffenheit der ein- 
geblafenen Luft mit Rückficht nehmen müffen; 
beionders empfiehlt Herr Achard die fixe Luft 
2 ZT $ zum 


r) Liebtenbergs Magazin für das Neuefte aus der 
Phylik u, £. w. 3. Band. 1, St, $, 138. Ä 
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zum Einblafen bey den Faulfiebern, wegen ihrer. 
allgemein bekannten antileptifchen Eigenfehaft °). 


Das weibliche Gefchlecht ift auch in Guinea, 
wie in Ceylon, während feiner Reinigungszeit, der 
‚Verachtung ausgefetzt. Bey den Schwarzen von 
fing hat jedes Dorf in einiger Entfernung eine 
eigene Hütte, wohin fich fowohl Vereheligte als 
nicht Vereheligte zur Zeit ihrer Reinigung bege- 
ben müflen, und vor deren Endigung därfen fie 
nicht nach Haufe zurück kehren ?): fie find fo gar 
bey der Verheyrathung verbunden, ihrem Manne 
| anzugeloben, dafs fie, bey Verluft ihres Lebens, 
jede Unpäßslichkeit diefer Art gleich anzeigen 
wollen #), — Die Weiber im Königreiche Angola 
binden, während der Zeit, eine Binde vor den 
Kopf. Zu Benin dürfen die Weiber, während die- | 
fer Zeit, nicht für ihre Männer Kocheh: und 
überall in ganz Guinea find die Weiber, „während 
diefer Zeit, verachtet *). — 


\ 


Fer- 


5) Die Zigeuner pflegen wohl heimlich ein Stück Vieh 

. auf der Weide aufzublafen: wenn nun das Vieh ganz 
ungeftaltet ausfiehet, fo bieten fie fich an, das Vieh. 

zu curiren. 


In England, wie Hamilton ii er fehe 
Sammıl. Auserlel, -Abhb. £. pr. A. 13.B, 1. St.) pfle- , 
gen wohl Matrofen und Soldaten, um fich krank 
zu ftellen, eine Oeflnung ins Scrortum zu machen, . 
und Luft einzublafen, worauf eine harte Gefchwulft - 
entitebt, die nicht leicht zu u entdecken it. — 


+) Allgem, H.d.R., 4. B.. 


») Le pere Loier, in Frankens medicin. Baliteys: h 
1.B. S. 142. 
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Ferner fo wird eine Frau, während ihrer 
Schwangerfchaft, auch nicht vom Manne berührt, 
weil des Mann dies für eine Schande hält ?), — 


Die Nigderkunft erfolgt hier fehr gelchwind, 
oft binnen einer Veertel Funde, ohne dais dieFrau 
ein Geichrey von fich hören liefse. Gleich darauf 
erhält die Kindbetterin ein Getränke aus indianıi- 
fchem Weitzen in Wafler gekocht, zu dem. man 
Guineapfeffer und Brantewein fetzt: man deckt 
fie zu, und läfst fie er Stunden lang fch ‚lafen. 
Nach Meier Zeit verläfst fie das Bette, wäfcht das 
Kind, und begiebt fich zu ihrer Arbeit, — 


Mit dem Kinde nimmt man darauf allerhand 
lächerliche Ceremonien vor, und behängt es mit 
Grisgris; aber man vergiist doch auch nicht, fol- 
ches im kalten Waffer fleifsig zu baden, und mit 
Oel zu falben *)., — 


Zur Lüderlichkeit find die Nebedaneh fehr ge+ 
neigt, und man behauptet, dafs fie aus gewillen 


Kräutern und Rinden folche Getränke zuzuberei- 


ten wülsten, wodurch fie die’e lafterhafte Begierde 
erregen könnten *). — Dies ift eher zu glauben, 
als dafs diejenigen Weiber, die fich zur Wolluft 
öffentlich gebrauchen haben Schellen oder Glöck- 
chen an Ihren Fü/sen tragen follten, damit man 
fie erkennen könne 4. — 


Die Begriffe von Gott, Natur und Menfchen 
find bey diefem Volke höchft elend, und diesver- 
| leitet 
„8:94.02 1. Bi 8'329. 
2) Ara. 0. 2288.49. 
AO SIE 
5) A. a. O,- ater Band, S.20. 
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leitet fie zu vielen Ungerechtigkeiten, Gewalt- 
thätigkeiten und Thorheiten. Soglauben fie, dafs 
es Menfchen geben könne, die andern unvermerkt 
das Blut ausfaugen; fie glauben ferner, dafs man | 
durch Menfchen, ohne mittelbare ak unmittel- 
bare Einwürkung und Berührung, in allerhand 

Krankheiten geitürzt, ja durch fie getödtet wer- 
den könne: alle diefe Menfchen nennt man He- 
xen, und wenn mai ihrer habhaft werden kann, 
fo werden fie elendiglich umgebracht ©). , Als 
Oppaeu, König der Afltanten, der fich nur ein 
wenig geringer als Gott hielt, a fterben zu 
müffen merkte, tiels er fich einen gläfernen Thron 
aus Holland kommen, deffen er fieh in der andern 
Welt bey feiner Regierung bedienen wollte, und 
nun ftarb er 4), — 


I: mufs des Sclavenhandels noch einmal Erwäh- 
nung thun. — Nichts gereicht der Menfchheit 
mehr zur Schande, als diefer gewinnfüchtige Han- 
del, und nirgends tödtet die unge/unde Luft, die 
fchlechte Behandlung und die Verzweiflung mehr 
Menfchen, als bey der Ueberfaährt eines Sclaven- 
fchiffes von Guinea nach Welftindien gefchiehet.— 
Die Urfachen find einleuchtend. — Vorerft wer- 
den die Sclaven alle geraubt °), wodurch fiein eine 
Art von Verzweiflung gerathen. — 
| Seit- 
ec) A, a. 0. ı.B. $S. 370. 
d) Römers Nachrichten von Guinea, im Merkur vom 
j. 1783. Monat Nov, 


e) Alex, Falconbridge im ı2ten Theile der 
Be aa 
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Nicht alle.haben fie fo fefte Körper, wie die 
von der Goldküfte; vielmehr find die aus Bonney 
und Neucalabar fehr fchwächlich. — | 


Seitdem fie das fefte Land verlaffen haben, 
genielsen fie nicht eher wieder frifche Luft, bis 
fie in Weftindien anlanden. — Oft packt man 
700 Sclaven in einen 77 Fufs langen und 25 Fufs 
breiten Raum, fchichtweifs, wie bereits oben ge» _ 
meldet worden, über einander. So lange die Luft- 
löcher otfen, und die Windfegel aufgeftellet find, 
kann noch einige Luft hinein kommen; fo bald 
aber ein Sturm entfteht, werden die Löcher ver- 
fchloffen und die Segel weggenommen, und dann 
wird die Luft peftilenzialiich — Die Weiber 
werden gemeiniglich zuerft Seekrank, und viele 
von ihnen gerathen in Verzweiflung, oder werden 
unfinnig. So bald unter den Negern fich Kranke 
befinden, bringt man fie unter dem halben Ver- 
deck; hier liegen fie auf Brettern, und durch die 
' Bewegung des Schiffes reibt fich die Haut vom Rü- 
' cken und Lenden weg, ja fo gar dringt’s wohl bis 
auf die Knochen. Die unreine Luft wird durch 
die Unfauberkeit der Nachtge/chirre, da man oft 
nur einen Eimer für alle hat, vermehrt. -— 


Entfteht aber die Ruhr, fo fieht dasLager, auf 
welchem die Negern liegen, einem Fufsboden 
in einem Schlachthaufe gleich. — Alle Gefchick- - 
lichkeit eines Arztes hört hier gemeiniglich auf. 
Von 322 Negern ftarben auf der Reife nach Welt- 
indien 103 Perfonen. EinanderesSchiff, das 700 
geladen hatte, verlor die Hälfte. — 


Aber auch die Matrofen auf den Sclavenfchif- 
fen leiden mehr als aufallen andern Schiffen, theils 
ar weil 
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weil man fie hier fchlechter hält, theils auch, weil 
fie die ungelunde Luft felbft mit einathmen. Im 
Jahre 1788 fiarben auf 88 Sclavenfchiffen von 
3082 Matro’en 631 derfelben, da hergegen in den 
hemlichen Jahre von ı003 Matrofen, auf an- 


dern nach Afrika gleichfalls handelnden und mit 


andern Waaren beladenen Schiffen, nur ıo in al- 
lem geftorben waren. — Indels mus man doch 
‚auch hierbey bemerken, dafs die Sclavenfchiffe 
gemeiniglich an einer der ungefundeften Küften, 


zu Bonney nemlich, wo Luft und Waller gleich 


vergiftet ilt, Anden wodurch alfo fchon viele 
Matrofen urencben werden. Indefs fcheint es 
doch, dafs die englifchen Matrofen auf be'gten 
hen oft das Gr öfßte Elend auszuitehen haben, 
weil esıhnen hier analler Bequemlichkeitfehlt; da 
fie oft nicht alleinvom Regen und Thau dur es 
nirgends Schutz haben; fondern man entzieht ih- 
nen auch oft einen Theil ihrer Nahrungsmittel, 


und was noch fchlimmer ift, einen Theil ihrer 


Getränke fl. — Diele Sende Menichen verfal- 
len in allerhand Fieber, iin Augenentzündungen 
und den Scorbut. — 


Auch die Stelle eines Schifewundaree ah 
einem folchen Schiffe ift nicht beneidenswerth.—— 
Man gebraucht fie zu den niedrigften Handlun- 


gen 2). Ift z. B. ein Neger geftorben, fo muls der 
Chirurgus den todten und mit ihm gefeffelten le- 
bendigen Neger aufs Verdeck bringen; fie los: 
fchnallen und den Todten ins Waffer werfen. Sol- 
len Neger, die mit, der Ruhr geplagt find, 
in 
f) Falconb Be a, 4. 0 S, 165; 
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in Weitindien verkauft werden; fo mufs er fich 
oft dazu gebrauchen laflen, um den After des 
Kranken mit Werk zuzuftopfen, damit feine Quaal 
 verheimlicht bleibe, — 


hr R hr Fi x i FreN u S= “ ; ” = 


Von den Krankheiten zur See, die auf 
langen Reifen nach Ofindien vor- 
zukommen pflegen. 


() gleich die Seeluft, wie oben erwähnt wor- 
den, an und für fich nicht leicht Krankhei- 
ten hervorbringt, und felbft auf den längften Rei- 
fen, wie der unfterbliche Cook durch fein Bey- 
fpiel gezeigt hat, durch hinreichenden -Vorrath _ 
an gelunden Lebensmitteln, durch gute Manns- 
zucht und Reinlichkeit, die Gefundheit der Leute 
auf einem Schiffe lange erhalten werden kann ‚io 
lehrt doch die Erfahrung, dafs fie auf einer fchr 
langen Reife nach Oftindien mit vielerley Befchwer- 
‚ lichkeiten zu kämpfen haben, die gewifle Krank- 
heiten faft unvermeidlich machen. _ Die Haupt- 
urfachen hievon find entweder der fchnelle Ueber- 
gang von einem kalten in ein heifses, oder umee- 
kehrt von einem heifsen in ein kaltes Clima; die 
zweyte Urfache ift der Mangel an gutem Wafler, 
und die fchlechte Befchaffenheit der Nahrungs- 
mittel; ferner die Stürme; die grofse Feuchtig- 
keit der Luft, entweder mit Hitze oder mit Kälte 
verbunden, und endlich, wenn Windfille auf | 
dem Meere entfteht, — | 
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Laflen wir ein Schiff annehmen, das von Eng- 
land nach Bengalen reifet: —- fo pafsirt dies Schiff 


bis zum nördlichen Wendecirkel verfchiedene 


Breiten. Bis dahin find die Winde veränderlich ®), 
und die Hitze fteigt felten über 70 bis 74 Grad. 
Von :diefem Wendecirkel bis zur Linie herrfcht 


faft beftindig der Nordoft- Paflat, welches gemei- . 


niglich leicht wehende Winde find. Sie find nicht 
allein der Seefahrt fehr nützlich, fondern fie ha- 
ben auch auf die Gefundheit der Seeleute einen 


beträchtlichen Einflufs. Denn das Durchwehen . 


der Schiffe von diefen Winden kühlt und erfrifcht 
die Luft, und macht, dafs man in einer Gegend 


frey athımen kann, wo die Hitze fonft unerträg- 


‚lich feyn würde. Selten fteigt daher das Thermos 


meter bey Tageüber 85 Grad, und die Nächte 


find noch viel gemäfsigter; ja, fie müflfen im März, 
kalt feyn, weil man oft Reif bemerkt. 


Bey diefen Winden ?), fo lange fie regelmäfsig” 


find, pflegen die Seeleute eine vollkommene Ge- 


fundheit zu genielsen; aber fo bald die aufhören, 


‘wird die Luft heifs und erflickend, und die ärank- 


heiten herrfchen mehr oder weniger. ‚Die Paflat- 
winde hören aber bey der Linie auf. Die Winde- 


werden fchon in der Nähe derfelben abwechlelnd, 
ja oft ganz ftille; die Luft ift meiftentheils feucht 
und nebeligt; die Hitze go bis 85 Grad, ja es 
fteigt wohl in der Strafse Banka auf 108 Grad. 


> Von hier bis zum füdlichen Wendecirkel tref- 


fen wieder die Paflatwinde ein, nur find fie füdölt- 


lich. — Das’Thermometer fteht um Mittage ge- 


mei- 


b) Clarks meteorologifches Verzeichnils 1.0. 
) Glarkens Beobachtungen a. a. O0. 3. 
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meiniglich zwifchen 79 und 87 Grad. Die Luft 
'ift abwechfelnd, bald hell; bald, und dies ift fie 
die meifte Zeit, trübe, und in den gewöhnlichen 
Regenmonaten fallen m tropiichen Resen, wel- 
ches auch auf der Nordieite der Linie ftatt findet: 
des Nachts fallt auch hier zuweilen Reif, — 


So bald man aufserhalb dem füdlichen Wende- 
eirkel tritt, werden die Winde wieder abwech- 
felnd, und die Witterung ift nach den verfchiede- 
nen Jahreszeiten verfchieden; fo findet man z. RB. 
in einer etwas gröfsern Brei als das Cap, das 
Wetter im Junius zur See kalt und unangenehm, 
und der Dunftkreis ift alsdann nebeligt und feucht; 
der Stand des Thermometers nimmt aber, je. 
mehr man fich von der Linie entfernt, hier mehr 

alsauf der Nordleite ab. Sover fichert Pages), 
dafs das Thermometer im soten Grade füdlicher 
Breite eben die Kälte anzeige, als im 7oten Grade 
‘ der Norderbreite. 


Nach diefer Vorausfetzung können wir die 
Krankheiten, die auf den längften Reifen nach Oft- 
indien vorfallen, in folgende eintheilen: 

Erftlich }) in folche, die von der Hitze verurfa- 
. chet werden, | 
Zweytens in folche, die von der His und 
Feuchtigkeit herkommen. 
Drittens in folche, die Folgen der Kälte und 
Feuchtigkeit find, | 
| Viertens 
k) Reife um die Welt u.£.w. $.Yor. 
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Viertens find fie als Folgen der Fatiguen, des 
Mangels und des Ueberdrufles, wegen der. 
vielen Widerwärtigkeiten, anzufehen. 


Zur See find der Krankheiten, die blos von der 
Hitze verurfacht werden, nur wenige, und diefe 
find {ehr unbeträchtlich. Wenn die Reife günftig 
ift, und das ftille Wetter nicht zu lange anhält, fo 
genielsen die Leute gemeiniglich eine gute Ges» 
fundheit, und werden niemals mit gefährlichen 
Krankheiten befallen; vorausgeletzt, dalsnur Ord- 
nung auf dem Schiffe herrfche. — Die all;emei- 
nen Würkungen, die eine übermälsige Hitze auf 
die Leibesbeichaffenheit hat, müflen fie freylich 
ausftehen, als da find: eine Erfchlaffüng des gan- 
zen Körpers; eine Verminderung der flüfsigen 
Theile, und häufige Abfonderung der Galle; hie- 
von entffehen Mangel des Appetits, Ekel, Kopf 
 fchmerz, Gelchwindigkeit des Pulfes, und geringe 
hitzige Fieber, die bald zu heben find. Die Hitze 
allein kann deswegen eher als eine entfernte vor- 
bereitende Urfache des Erkrankens angefehen wer: 
den,welches unvermeidlich einfallen wird,wenn eine- 
feuchte und ftillftehende Atmofphäre darauf folgt. 


Die Krankheiten, die von der Hitze und 
Feuchtigkeit verurfacht werden, find remittirende . 
und anhaltende faule Fieber, die aber nur gemei- 
niglich zwifchen den Wendecirkeln gefunden wer- 
den, und befonders nahe bey dem Aequator, wo 
die Luft meiftens feucht und nebeligt ift, und wo, 
der öftern Windftille wegen, fchädliche Ausdün- 
{tungen aus der See entftehen. 

So wie dieReife fich verlängert, fo nehmen diefe 
Fieber eine fchlimmere Befchaffenheit an ‚undfo 
sa, 
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gar, nach der Ankunft der Seeleute in gefunde 
Hafen, zeigt fich noch eine gröfsere Faulni's in 
den Säften des Körpers, durch Bauchgrimmen, 
Stuhlzwang und andere Ruhrzufälle. — 


Die allgemeintte Krankheit zur See aber, die 
von der Kälte und Feuchtigkeit entlpringt, ift 
der Scharbock, der aber felten oder niemals auf 
Reifen nach indien cher zum Vorichein lu, 
bis die Schiffe auf der ffürmifchen Höhe des Vor- 
gebürges der guten Hoffnung angelangt find, 


a 


Wenn das Wetter trocken, und wenn man 
gefchwind i in eine mehr temperirte Luft kömmt, 
aber befonders dann, wenn die Seeleute hinläne- 
lich erfriicht worden, ehe fie die Reife unternom- 
men haben, fo Gear man diefe Krankheit leiten; 
und wenn fie auch zum Vorfchein kömmt, fo if 
fie doch felten tödtlich, Wenn dagegen die Schiile 
lange durch ungünftige Winde im Aka und ftür- 
Kae ıen Wetter aufechalten werden, befonders 
wenn die See beftindie über das Verdeck geht, fo 
ift gewifs der Zuitan 1d eines gemeinen Matrofen 
bel degenswerch; denn wenn er die Wache hat, fo 


er als und absemattet, und wenn er herarfteh ” 


kömmt, hat er keinen Der wobin er fich. bege- 
ben kei als ein jchmutriges Nett, und ein Ga. 
fes Hangebette ‚ wo er eine unreine Luft einath. 
men NR Diefe Umftände unterlaflen niemals, 


den Scharbock hervorzubringen; die Leute ei 


gen täglich an niederzufallen, und fo gar die Of 
feiere, die beflfer leben, SR trockne Kleider und 
Pilnmer haben, werden zuletzt angegriffen, und 
ftehen mehr oder weniger von der Krankheit 
aus, 


Asa Dies 
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Dies find die unvermeidlichen Urfächen . des 
Scharbocks: es giebt aber deren noch viele an- 
dere, die durch menfchliehe Klugheit, Fleifs und 

zu rechter Zeit angebrachten Aufwand, wo nicht 
gehoben, dennoch vermindert werden können, 
wenn die Befehlshaber eines, Schiffes, und derfich 
darauf befindliche Arzt, ihren eignen Vortheil 
dem Nutzen des gemeinen Wefens nachfetzen, 
und in allen Stücken den Rath kluger und erfahr- 
ner Männer genau befolgen wollen. Da diefer 
Gegenftand aber viel zu weitläuftig für meinen Plan 
ift; fo will ich die Sache nur in einigen Beyfpielen 
erläutern, und das Verfahren der fürtrefflichften 
 Seemänner, alseines Cooks, Forfters, Lind 
und Clarke, hier anpreifen, — denen nichts 
‚mehr als die Erhaltung und Gefundheit eines fo 
“wichtigen Theils der menfchlichen Gefellichaft, als 
der,von dem hier die Rede ift,am Herzen lag. — 


Das im Schiffraum angefammlete Wafler geht 
leicht in Fäulung, und verurfächt einen häfslichen 
Geftank, verdirbt die Luft, und trägt zunächft 
das meifte zum Krankfeyn bey. — Um dies zu 
verhüten, wird das Wafler ausgepumpt; manzün- 
det Holzkohlenfeuer an; man läfst Pech oder: 
Schwefel, oder auch eine Mifchung von Schieispul- 
‚ver mit wenigEEfhg verdünnt anzünden ”), Derglei- 
chen Vorforge war beyder alten Einrichtung eines’ 
20 Kanonen führenden Schiffes nicht fo nöthig als 
jetzt, da man ehemals die Küche in dem Vorder- 
theil des mittlern Verdecks hatte, fo wie es noch 
bey verfchiedenen holländifchen Schiffen gefunden 

| .. wird.- 
m) L R. Forftees Bemerkungen u, f. w. auf feiner 
‚ Reife um die Welt. Berlin 1783. S. 5a. 
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wird. Pringle felbft zweifelt nicht daran, dafs 
dergleichen Schiffe nicht gefunder feyn foliten, 
als die jetzigen, wo das Feuer beym Fockmaft an- 


gebracht ift 9), — 


Zweytens kömmt es hier auf die Wahl und 
Verbefferung der Speifen uud Getränke {chr an.— 
Da der Waitzenzwieback fo leicht verfchimmelt 
undwurmflichigwird, fowürde dasRockenbrod °) 
oder aus Rocken- und Waitzenmehl gemifchtes 
Brod, das mit Sauerteig fauer gemacht, und zu 
grolsen Laiben geformt worden, das gelundefte 
lfeyn. — ER 


Das Waitzen- und Habermehl, welches den 
Matrofen zum Frühftück gereicht wird, giebt fer- 
ner überaus gefunde Suppen ab: — denn aus 
dem Habermehl macht man auch eine herrliche 
 Gallerte, welche zur See eins der beften Lebens- 
mittel abgiebt. — 


Eine vorzügliche Stelle unter den Nahrungs-- 
mitteln der Schiffleute verdienen das Sauerkraut 
- und die trocknen Erbfen, weil erfteres fo antifep- 
tifch und antifcorbutifch ift, und weil letztere fo 
viele fixe Luft in fich enthalten. Mit den eingefal- 
zenen Fleifchfpeifen muls man defto fparfamer um- 
gelien, weil der Nachtheil vom übermäfsigen Ge- 
nufs derfelben nur zu bekannt ift. — Anftatt Oel 
reichte Capitain Cook feinen Leuten Zucker, 
wegen feiner antifeptifchen Eigenfchaft. Erverfa- 
’ he fich auch mit einer hinreichendenMengevonRob | 
von Zitronen und. Apvelfinen oder Orangen: 
aufser dem hatte er einen Vorrath von geibem 

Ana’: Rüben- 


n) A: 4. O.,$, 542. 
o) Ebendafelbit, S,544. 
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Tan 


Rübenfaft an Bord #), Im Tutamine hantied 7) 
empfichlt man nöch ferner den verdickten Saft 
von Rüben, Wafierkletten, Schlehen, Hanebut- 
ten, ‚Bärenträublein, entweder in gemeinem Zu- 
eker verwahrt, er durch das Kochen ihrer aus- 

reilrückten Säfte zu einem Muls gemacht, Aepfel, 
Bir nen und Obft können auf diefelbe Art bewährt, 
oder in Scheiben gefchnitten nnd getrocknet 
werden. 


Die fülse Würze, oder den Malıtrank, den 
Macbride: aus Cründon zuerftanprieis, haben 
Cook und Forfter ?) als bewährte Mittel ge- 
gen den Scharbock auf langen Reifen nützlich 
befunden; andere, .als z. B, Clarke :), . fan- 
den Sat dies Mittel, zur völligen Hebung 
des Scharbocks nicht zureichend, gleichwohl 
empfehlen fie es doch als ein hörickes Vor- 
‚bauungsmittel. — Aufser dem haben fich das’ 
Sprücebier, die Citronen und andere Vegetabilien | 
Sehr nützlich gezeigt. — 


Da alles auf gutes trinkbares Wäffer ankömmt; 
fo that der berühmte Lind ?) zuerft den Vor- 
fchlag, aus dem Seewafler, durch Deftillation, 
‚ folchem Mangel abzuhelfen, Diefes fand überall 
‚grofsen Beyfall, und felbt Cook ®) liefs wöchent- 
lich 120 Quart davon deftilliren. — Eben diefer 
grofse Mann hat auch im Südmeere Eis amelzen, 
und es feinen Leuten trin) ven laflen. | 


| Ä So 
-N AO ER. 

q) Clarke a. a. O. S. 195, 
24.2. 02751847, 

$) A:a.0. -S. 196. 

ı)A.2.0, im Anbange, 

») Forfter 2. O, S,sc, x 
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So bald aber ein Schiff, durch eine unglück- 
liche Fahrt aller feiner Lebensbedürfniffe beraubt, 
ein Spiel der Winde und Wellen wird; oder wenn 
auch nur bey fchlechter Einrichtung des Schiffes 
“ die Fahrt zu lange dauert, fo reifst der Scharbock 
unaufhaltfam ein und tödtet gewils. —— Man erin- 
nere fich nur an Anfon und Carteret, 


Von Surinam, Cayenne, Guiana, vom Lan- 
de der Amazonen, Terra firma und von 
der Landenge Dariens. 


kenne *) Lage ift niedrig, fumpfigt, gegen 
Mittag bergigt, und hat viele Flüffe und Wälder, 
die man zur Anlage der Plantagen abbrennt, oder 
bereits abgebrännt hat, weil fich der fumpfige 
Boden dazu am beften (chic, oder auch deswe- 
gen, weil man keine andere Oerter hat, wo man 
Plantagen anlegen könnte. — Die Luft ift daher 
feucht und heifs zugleich. — Unter den Flüflen ?) 
ift der Surinamflufs der anfehnlichfte; denn die 
Ebbe und Fluth bemerkt man auf eine weite Ent- 
fernung an ihm; fein Wafler ift untrinkbar, und 
da man auf Surinam auch keine Brunnen hat, fo 
‚mufs man fich hier allein mit Cifternenwafler be- 
helfen, das die häufigen Regen geben. 
Man theilt zwar das Jahr in vier Zeiten, als 
in den kleinen Regen, in die kleine Dürre, in den 
Aaad grolsen 


x) Ph. Fermin nieuwe algemene Beichryving van 
Suriname, Harlingen 1770. 


9) Lud. Schöler Differt. fi, obferr. morbis. 
Surinamenf. Götting. „781. 
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grofsen Regen, und in die grofse Dürre, ein; al- 
lein die Witterung ift hier fo veränderlich, da% 
man oft in einem Tage alle Jahreszeiten zugleich 
hat. — Die grofse Regenzeit fängt im November 
an, und dauert bis Ende Februar; nun fängt der 
kleine Sommer oder die kleine Dürre an, die bis 
in die Mitte des Aprils dauert ;— um diefe Zeit fkel- 
len fich wieder Regen ein, die bis Ende Junius 
‚ oder auch wohl bis zur Mitte des Julius anhalten; 
hierauf folgt endlich die grolse Dürre oder der 
rechte Sommer, der fich bis zum November 
erftreckt. | 


Die grofsen Regen find mit Stürmen und Or- 
kanen begleitet, und man hat allezeit Leber- 
ichwemmung dabey; die Hitze if dabey grofs — 
jedoch mälsigen die Regengüffe allerdings die 
Hitze, welches man bey dem kleinen Regen am 
deutlichften verfpürt. — Zur naflen Jahreszeit ift 
die Abwechlelung des Wetters weit häufiger, als 
zur trocknen, wo zwar zuweilen mit Donner und 
3litz begleitet Regen fällt; aber in der Hitze 
felbft ift doch eine fo grofse Abwechfelung nicht. —. 
Denn es wehen um diefe Zeit die trocknen Nord- 
und Oftwinde, die alles mäfsigen und die Luft ge- 
fund erhalten, he 


Zwifchen der Tages- und Nachtswärme aber 
ift in Surinam ein merklicher Unterfchied. Denn 
die Nächte find faft durchgängig kalt und feucht; 
malsen zur trocknen Zeit imm les Nachts ein 
‚ Starker "Thau fällt. — Nirgends kann man fich da- 


her leichter verkälten, als hier, zumal beym 
Vollmonde. 


Da Parimaribo von Flüffen, Moriften und 
Wäldern umgeben ift; fo ift hier die Luft feucht 


"und, 


, Li 
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und dumpfigt. — Die Häufer find niedrig und die 
Strafsen ohne Pflafter; jedoch find fie breit, und 
in den Häufern herrfcht Reinlichkeit. Dadurch 
nun und dafs man durch Canäle die ftehenden 
Waffer ableitet, wird es hier noch erträglich. 
Denn fonft wäre es hier kaum auszuhalten... Bey 
ftiller, heifser und hier faft allezeit felchter Luft 
ift.es am Schlimmften; denn zu diefer Zeit wird 
das Athemholen Hotel erlich, und ein jeder fühlt, 
dafs feine Nerven selehwächer find. 


Die Dünfte find hier fo häufig , dafs man bey 
fonft hellem Himmel dennoch keine Sonne fehen 
kann; auch zündet kein Brennglas felbft am Mit- 
tag nicht. Zwar mäfsigen diefe Dämpfe zur trock- 
nen Jahreszeit die Hitze einigermafsen; jedoch 
bleibt es immer noeh zu bewundern, wie es &in 
Menfch in dieiem Balneo vaporofo *) ı2 Stunden 
lang aushalten könne, ohne dafs feine Säfte nicht 
völlig aufgelöfet und in Fäulung übergegangen 
find, — Es fterben auch oft genug Soldaten oder 
Matrofen in den Wäldern oder Plantagen, wo die 
Hitze und Feuchtigkeit am gröfsten ift, fchleu- 
nig weg; andere verlieren ichnell alle Kraft, kön- 
nen kein Wort reden, werden gelb, oder es über- 
Käll lt fie eine Todtenbläfle, | 


Der Unkärße hied, der zwifchen der reinen See- 
luft und der hiefigen fehr phlogiftifchen Luft ftatt 
‚findet, ift erftaunlich grofs. Ein Menfch, der aus 
der Stadt oder von den Plantagen zur See kömmt, 
fühlt fich gleich geftärkt, es’ift ihm, als hätte er 
ein nervenftarkendes Mittel zu fich genommen, 
Aber die Veränderung ift auch bey Schwächlichen 
gröfser, als fie ertragen können; daher flerben 
| Aaas Ka: ‚auch 
z2)Schöler lc. 
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auch oft fefchi fo bald fie in das Schiff rer e 


men find. 


Fruchtbar ift nun freylich der hiefige Boden 
und er bringt die herrlichften und faftreichften 
Früchte, als Ananas, Bananen, Appelfinen, Ko- 
kosnüffe u. d. gl. im Ueberflufs hervor; — allein 
eben :diefe kühlenden Früchte gereichen oft den 
unvorfichtigen Ankömmlingen, die ihre Eigen- 
Schaft noch nicht recht kennen, zum grofsen Ver- 
derben, wenn fie entweder davon zu viel eflen, 
oder wenn fie Wäfler oder Bier darauf trinken; 
denn fie ziehen fich dadurch Durchfall, Ruhren 
und Colik auf den Hals. — Dies trägt fich bey 
den armen Matrofen am häufigften zu; denn da 
man fie in der brennenden Mittagsfonne , worinn 
es faft kein Menich aushalten kann, won einer 
Plantage zur andern fchickt, um Vorrath fürs 
Schiff, welcher in Zuckerrohr befteht, zu holen; 
fo fuchen fich diefe Menfchen durch die faftreichen, 
_ kühlenden Früchte den Durft zu löfchen, welches 
‚ihnen aber oft eben fo wenig hilft, als das getrun- 
kene Wafler, welches wie aus einem Siebe wieder 
aus der Haut fortiliefst, nachdem fie es eben zu 
fich genommen haben, 


Was die Nahrungsmittel anbetrift, fo läfst 
fich der Reiche, was ihm fehlt, aus Europa kom- 
men; dahin gehört Mehl, um Brod daraus zu ba- 
cken; Bier, Wein und viele andere Artikel mehr. 
Die Mätrelens Soldaten und Negern aber mül- 
fen fich mit fchlechter Koft, mit Speck, geräu- 
ehertem Fleifch, Hülfenfrüchten , ranziger But- 
ter und faul’ gewordenem Käfe oft lange genug 
_ behelfen. — Ihr Zuftand wird durch den Mangel 


des guten Waflers, denn felbit dasjenige, was'oft 
auf- 
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auf Schiffen von andern Orten herbey geführet 
' wird, ift gemeiniglich fchlecht, noch fchlimmer. 


_ Die es haben können, trinken hier viel Rack, 
Branntewein, und mit dem Thee und Kaffee wird 
auch oft verfchwenderiich umgegangen, 


Die Negern und Matrofen müflen in der Hi- 
tze den ganzen Tag aushalten, und auf den Plan- 
tagen arbeiten. Aber auf dem Schiffe felbft, wenn 
fie zurück kommen, wartet ihrer eine neue Be- 
fchwerde. — Hier ift nemlich von dem eingefamm- 
leten Zucker die Luft voller phlogiftifcher Theile, 
und fie ift fo drückend heifs, dafs das Athemholen 
beichwerlich wird. — Unter dieien Leuten ftellen 
fich daher oft böfe Fieber ein, fo dafs nicht felten 
8 in einem Tage fterben. — 


Die eigentlichen Landeseinwohner find Carai- 
ben 9), ein gutmüthiges Volk, von mittlerer 
Gröfse, gut gewach/en, und nie krüppeligt oder 
hinkend. — Sie leben in kleinen Dorfichaften, 
die fie aber oft verlegen, fo dals fie bald in einem 
Walde, bald in einer der Plantagen , bald wieder 
am Ufer eines Stromes wohnen, — Sie pflanzen 
nıcht mehr, als fie gebrauchen, höchftens ein 
Stück mit Caflave oder Maniock, mit Patatten 
oder auch mit Mais. — Die meifte Zeit bringen 
fie mit Jagen, Fifchen oder Mülsiggehen zu. Im 
Eflen find fie mäfsig, und Wafler ift gemeiniglich 
ihr Getränke — doch machen fie fich auch wohl 
aus Kuchen von Caflave, oder Patatten und fauren 
Orangen, die fie mit Wafler in Gährung ftellen, 
ein beraufchendes Getränke, welches fie fehr lie- 
ben, Ihre ahnen iind frifche oder ge- 


yät- 
e) Ferminl.c, 
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räucherte Fifche, Krabben und Schildkröten. Aus 


dem Pflanzenreich lieben fie am meiften die Cal- 


Save; die Patatten und den Mais. — Es giebt der 
Caflave aber zwey verfchiedene Arten, wovon die 
eine fehr giftig ilt, wie Fermin an Hunden er- 
fahren hat. — Diefe giftire unterfcheidet fich 
nur durch die dunkel röthere Farbe ihrer Stiele 
von der gefunden; ein anderes Kennzeichen aber 
beftehet darinn, dafs der mittlere harte Drath in 
der geiunden ganz durch die Wurzel geht, wel- 
ches aber bey der giftigen nicht der Fali ift. — 
Da diefe Unterfeheidungszeichen aber nur gering 
find, fo ift der Anbau der giftigen Caflave verbo- 
ten, weil die neu angekommenen und oft fehr aus- 
grehungerten Negern keinen Unterfchied zu ma- 
chen wiffen, und geiunde und ungefunde, ja gif- 
tige Wurzeln verfchlucken, und fich dadurch oft 
den Tod zuziehen. — Gleichwohl weifs man in 
Surinam die giftige Cafflave zu benutzen. Denn 
nachdem man den Saft herausgeprefst und die 
Wurzel in der Sonne getrocknet hat, fo verliert 
fie gänzlich ihre giftige Eigenichaft, iu dafs man 
Br od und Kuchen daraus verfertiget, die ohne al- 
len Schaden genoflen werden, Ja felbft der aus- 
gepreiste Saft erhält durch die Sonne und durch 
den Zufatz von Pfeffer eine unfchuldige Eigen- 


fchaft; man macht daraus eine Art Sauge, die zur. 
Würzung anderer Speifen dient. — Die Caraiben _ 


find. faft durchgängig gefund und erreichen ein 
hohes Alter; ihre Zähne bleiben auch immer 
weils. — Täglich laffen fie fich mit einem Balfam, 


der aus Rocou in Oel von Palma Chrifti aufgelöft 
worden, reiben, wovon fie fo.roth wie ein Krebs. 


werden. Dergleichen Mittel gebrauchen fie auch 


in: 


| Von Surinam. 749 


in Wunden und Gefchwüren; ım Durchfall hilfe: 
ihnen das Gummi Copal. — 


Die Weilsen führen ein von den Caraiben fehr 
unterfchiedenes Leben, daher fie denn äuch häu- 
figer erkranken und oft fchleunig fterben. Sie ?) 
lieben nemlich zu fehr die Ruhe und genieisen 
zu viel Speifen; fie find bey dem Müfsiggang blos 
von der Hitze in beftändigem Schweils, und müß- 
fen oft-mehr als einmal die Wäiche verändern; 
dagegen aber laffen fie wenig Urin und find. oft 
verftopft. Die Verftopfung heben fie mit Oel. — 
Selten findet man hier einen fetten Menichen; 
gemeiniglich find fie mager und haben eine gelbe 
Farbe; vollblütig find fie auch nicht; es müfste 
denn Balich erft jemand aus Europa gekommen 4 

feyn, defto galligter find fie aber, — Das Ader- 

‚laffen findet daher felten flatt, und oft fchadet es 
 fogar in Fällen, wo man es a vorher für nütz- 
lich gehalten hat, Entzündliche Krankheiten find 
hier fehr felten. Die hier herrfchenden Fieber 

kommen mit denen von Jamaika, Domingo und 
_ Curacao ziemlich überein. Herr Schöler be- 
merkte hier verfchiedene epidemifche Fieber. Es 
waren galligte, Nerven - und Catarrhalfieber, oft 
mit Ausfchlag. Die Blattern wüthen hier fehr 
heftig, wenn fie einmal vorhanden find. — 


Die meiften Krankheiten find Folgen von den 
häufigen Wetterveränderungen, daher werden die 
Matrofen und Sclaven auch am erften befallen, 
weil fie fich bey den Sümpfen viel aufhalten müf- 
fen. Diejenigen, fo in der Nähe des Meeres woh- 


nen, leiden nicht fo viel. — Die galligte Mate-_ 
rie liegt aber faft bey allen Fiebern zum Grunde; 
os 


b) Schöler I, «, 
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es arten diefe Fieber leicht in Faulfieber aus. Es 
folgen leicht Schweifse, Durchfälle und Blut- _ 
flüffe. | ; 

Die Ruhren find hier ebenfalls fehr gemein; 
fie entftehen theils vom fchlechten Wader, theils, 
wie fchon angemerkt worden, von den faitigen 
Früchten. Unter diefen-find aber die Ananas und 
befonders die Bananen die allerichädlichften, zu- 
‚mal wenn man Waller darauf trinkt; hergegen er- 
folgen die Zufälle nicht, wenn man etwas {piri- 
tuöfes nachnimmt, Die geröfteten Bananen ha- 
ben jene fchädliche Eigenichaft nieht; fie ftopfen 
eher. -- Die Faulfieber find zur Zeit der kleinen 
Dürre am häufigften, weil der vorher gefallene 
viele Regen weder von Flüffen, noch von der 
Erde hat verfchlungen und alfo nicht hat verhin- 
dert werden können, dafs nicht die Luft mit za‘? 
vielen fchädlichen Ausdünftungen angefüllet wür- 
de. — Um diefe Zeit herrfeht auch unter vielen 
die Gelbiucht. Diefe Bemerkungen erläutern 
fehr gut eine Stelle des Hippocrates ‘), wo es 
heifst: denn wenn plötzlich eine erftickende Hi- 
tze , da der Boden von den Regen des Frühlings 
und von der feuchten Südluft noch nafs ift, ein- 
fällt, fo wird unfehlbar, theils von. dem naflen 
und warmen Erdreiche, theils von der brennen- 
den Sonne, und weil bey den Leuten der Leib 
weder verftopft, noch das Gehirn ausgetrocknet 
wird, eine doppelte Entzündung entftehen. Denn 
es ift unmöglich, dafs in einem folchen Frühlinge 
der Körper ‚mit feinem Fleifche nicht durchaus 
‚ angefeuchtet werden follte; fo dafs darüber alle, 
und befonders mit Schleim erfüllete Leute ins 

® hitzige 
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hitzige Fieber verfallen. Es müffen fich ferner 
Ruhren einftellen, — | 

‚Schöler verfichert, es komme auf Surinam 
zuweilen ein Fieber vor, das mit dem englifchen 
Schweifse alle Aehnlichkeit, auch in Anfehung der 
Gefahr habe. Alle Kraft verfchwindet; der Pa- 
tient hat Angft, Kopfiehmerzen, eine erweiterte 
Pupille; die Augen werden blind, die Stimme 
rauh; es befällt ihn ein Coma; er zerfliefst von 
Schweifs; der Puls ift grofs und weich; der Durft 
unauslöfchlich; die Hitze brennend; der Patient 
liegt auf dem Rücken, kann weder Arm noch Fufs 
bewegen, holt ängftlich Athem, und flirbt in we- 
nig Tagen. — | 

Zu den hier gewöhnlichen Krankheiten gehö- 
ren auch die Afthenia, wovon bereits oben weite 
läuftig gefprochen, und die fogenannte Surinam- 
fche Colik, die von der Colik der Caraiben, wo- 
von oben geredet worden, nicht unterfchieden ift. 
Es kann daher jenes oben gefagte hier füglich 
die Stelle einer weitern Beichreibung vertreten. 
. Wir verweilen uns auch nicht bey den Infeln. 
Berbice, Trinidad und Curacao, weıl wir theils 
der letztern Infel bereits oben Erwähnung gethan 
haben, und im Allgemeinen dasjenige, was von 
Weftindien und Surinam gefagt worden ift, auch 
auf die übrigen angewendet werden kann. Es wird 
auch die Befchreibung von Cayenne, mit der wir 
gleich anfangen wollen, als eine fortgefetzte. 
Nachricht aller diefer Infeln anzefehen werden 
können. — Folgende Arzeneymittel kommen von 
Surinam und den angrenzenden Infeln: das Quaf. 
fienholz, die Simarubenrinde; die Vanille; das 

Gummi Gutt; das Tacamahac u. d, gl. m. 
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Von Cayenne und dem franzöfi Ben 
Guiana, 


Dieses Land #) ift fach, niedrig, ee an 
vielen Stellen hat es Wälder. und dicke Büfche; 
im übrigen ift der Boden fehr fruchtbar, — Ueber- 
haupt hat dies Land viele Aehnlichkeit mit Suri- 
nam. — Vom Ende des Heumonats bis zum Win- 
termonat ift die Witterung trocken und heifs; 
man nennt diefe Zeit den Sommer: indels fteigt 
doch felten das Thermometer über 90°, und es 
würde gewifs hier heifser feyn, wenn nicht die 
langen heitern und frifchen Nächte und die regel- 
mäfsigen Winde, die entweder aus Mittag oder 
Abenkkonstier, fo ftark abkühlten, dafs man oft 
in einiger Entfernung vom Meere, im Innern des 
Landes nemlich, des Morgens genöthiget ift, 
feine Zuflucht zum Caminfeuer zu nehmen, — 
Die Mittagswinde find, da fie über das grofse 
Meer ftreichen, mit Salzfüure gefättiget, und küh- 
len daher flärker als andere ab.‘ Die Seewinde _ 
treffen alsdann ein, wenn die Hitze des Tages am 
gröfsten ift, und. hören um 4 oder 5 Uhr Nach- 
mittags wieder auf. ' 


Pe pr 5 


>. Die zweyte und längfte Jahreszeit wird von 
einigen der Winter genannt; es ift eigentlich die 
nafle Jahreszeit und dauert faft ganzer 9 Monate; 
indeis fällt doch in diefer Zeit nicht beftändig Re- 
‚gen, es giebt zwifchen ein oft heitere Tage, ja, 
der Monat März ift gemeiniglich ganz ohne Re- 
| gen, 
d) Bajon’s Nachrichten zur "Gefchichte von Cayenne 
und dem franzöfifchen Guiana , aus dem Franzöfifch, 
Erfurt 178% 
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gen; daher nennen einige diefe Zeit den März- 
iommer. — Die Winde wehen übrigens in diefen 
9 Monaten weder fo ftark, noch fo regelmälsig, 
di fonft; ja, es ift oft Windflille, und dann ift die 
Luft ieh {chwül. Im übrigen ift doch zu Cayenne 
und an den am Meere gelegenen Orten eine 
ziemliche Gleichförmigkeit in Anfehung der Tem- 
peratur der Luft, und der Unterfchied der Hitze 


. ift das ganze Jahr durch nicht fehr grois; — merk- 


licher ift aber doch der Unterfchied in Gegenden, 
die weiter von der See entfernt find, hier ift die 
Hitze des Tages ae und die Nächte find ki 
ter. — 


Die Fencheiekait der Luft ift hier fehr Era 
And man kann felbft durch Oel das Roften der Me- 
talle nicht verhindern. Aus diefer Eigen/chaft der 
Luft folgt auch, dafs fich das Fleifch nur eine 
kurze Zeit gut erhält und gefchwind in Fäulung 
übergehet. Auch wachfen hier die Pflanzen fchnell; 


‚liefern aber nur wenig Nahrung, fondern füllen 


nur an; die Früchte find faftreich und fehr küh- 
lend. — 


Die Würkungen, die fowohl diefes als ir Su- 
rinamfche Clima auf Perfonen hat, die neulich 
aus Europa angekommen find, leibeh nicht lan- 
ge verborgen. Ihre Haut Seh ein Sieb, wodurch 
der Schweifs heraus fliefst; fie werden matt und. 


‚ kraftlos; ihre gefunde Gefichtsfar be verliert fich, 


und vorzüglich leidet der Magen. Einer Krank. 
heit entgehen fie faft nie; eir.ige werden bald nach 


"ihrer Ankunft damit befallen, und bey diefen ift 


die Krankheit gemeiniglich am gelindeften; es 
dauert aber.doch lange, ehe fie fich wieder erho- 
len: andere fcheinen Jahre lang von dem hiefigen 


Bbb | Cli- 
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 Clima nichts zu leiden, aber defto härter fallt 
nachher gemeiniglich die Krankheit aus. Es kömmt 


hierbey fehr auf die vorher geführte Lebensart . 


an; wenn ein Neuangekommener fich viel der ver- 
fengenden Sonnenhitze ausfetzt, oder fich nur 
darin ızu viele Bewegung macht; wenn er fich 
nicht gegen die Kälte der Nacht in Acht nimmt; 
wenn er zu viel von den frilchen, kühlenden und 
fäuerlichen Früchten des Landes geniefst, oder 
fich mit Limonade übernimmt; wenn er, ohne 
daran gewöhnt zu feyn, Wein sie: Tafha, obne 
Vermifchung mit Wafler in Menge trinkt; wenn 
er von der Liebe zu ftark hingeriffen vird. fe Tan 
‚er allezeit Gefahr, von einer oder der andern 


Krankheit getödtet zu werden. Nichts trägt aber. 


inehr bey, die vom Clima abftammenden Krank- 
heitsurfachen höchft würkfam zu machen, und 
dem’Stoffe der einheimifchen Krankheiten Nach- 
druck zu geben, als die zuletzt benannte Urfa- 
che, Ausfchweifungen in der Liebe nemlich, weil 
Anal die Natur des Clima’s der natürliche Hans 
und Neigung zur Wolluft fehr vermehrt 
wird; dazu kömmt die Leichtigkeit, fich allen Ar- 
ten der Ausfchweifungen bey den Negerinnen 
und Mulattinnen zu überlaffen. — 


. Die Fieber nun, denen Neuangekommene in 
diefem Himmelsftriche am häufigften ausgefetzt 
find, find von der gallichten Art. Mancher über- 


ftehet fie fehr gut; wird aber dann auch wohl alle 


Jahre, oder ums zweyte Jahr damit befallen. Die 
es feltener bekommen, und viele Jahre hingehen, 
ohne krank zu werden, leiden oft weit heftiger. 


— Dies find die blutreichen,,, fliarken und dem 


AUNCHENLE nach völlig gefunden Perfonen, die oft 
lange 


" 
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lange Zeit eine gute Gefundheit geniefsen, ohne 


etwas zu leiden. Findet fich aber nachher bey ih- 
nen ein Fieber ein, fo ift es gemeiniglich ein dop- 


peltes dreytägiges mit fchlagflüfsigen und fchlaf- 


füchtigen Zufällen. — 


Verfchiedene Menfchen habenindefs das Glück, 
vom Fieber gänzlich verfchont ‘zu bleiben. Bey 
diefen führt aber, wie es fcheint "die Natur die 
'- fehädliche Materie durch beföndere Wege aus 
dem Körper. Einige werden mit Flechten heim- 
gelucht; andere bekommen ein eiteriges Durch- 


fickern aus den Achfeln, oder haben grofse Blat- 


tern an den Hinterbacken und zwiichen den 


Schenkeln; wieder andere verfpüren, der äufßer- 


ften Reinlichkeit ohnerachtet, einen eiterhaften 
Ausflufs zwiichen der Vorhaut und der Eichel; ja 
oft thut ein ‚veneriicher Saamenfußs. bey den 


Männern, fo wie bey den Weibern der gutartige, 


weifse Flufs die nemlichen Dienfte. — 


Die gewöhnlichen Fieber von Cayenne find 
zwar doppelt dreytigige, es giebt deren aber 
auch einfach dreytägige ; die viertügigen aber, die 
manchesmal doppelt, ja fogar dreyfach find, find 
felten, — jedoch gemeiniglich ohne Gefahr; viel- 
mehr verhüten fie eine gröfsere, die entftehen 
könnte, — 


Die Fieber zu Cayenne find lange nicht fo 


gefährlich, als auf Martinique und Domingo, und 
die Anzahl der jährlich Geftorbenen würde noch 
weit, geringer feyn, wenn hier in der gewöhnli- 
chen. Behandlung derfelben mehr nach gründli- 
chen Anzeigen, als nach Vorurtheilen verfahren 
würde. Jedes Fieber mufs hier, nach dem her- 
Re Bbb a ge- 


756 Von Cayenne. 
gebrachten elendtän. mit einem mehrmal wie- 
derhalken Aderlafs, worauf man um den andern 
Ta ein Laxativ verordnet, angefangen werden. 
Man erlaubt ferner dem Patienten nicht allein 
Fleifehfuppen; fondern man beredet ihn auch fo- 
gar, felbit gegen feinen Appetit, diefe Suppen 
und Fleifch zu fich zu nehmen. — Auch mit der 
China ift man hier fehr voreilig. — Vernunft und 
Erfahrung lehrten aber dem Verfafler Bajon, dafs 
durch diefe Behandlungsart das Fieber zu früh un- 
terdrückt würde, ehe die Materie gehörig bearbei- 
‚tet und ausgeleeret worden. . Daher er zwar eine 
mäfsige Aderlafs, ein Brechmittel, und wenn die 
‚Materie dahin neigte, Anfangs auch wohl einLa- 
xativ erlaubte , aber ım übrigen die Natur mehr 
unterftützte, und da, wo es nöthig ift, zu Bla- 
fenpflaftern, Wein u. d.g. feine Zuflucht nahm, 
auch keine andere als vegetabilifche Speifen und 
Getränke aus mad und Löwenzahn em- 


Pa 
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Anfteckende, enidemilche Gcheh befonders 
folche, die mit bösartigen Flecken verbunden ge- 
hen, und die zu Domingo fo häufig find, giebt’s 
zu Cayenne eigentlich gar nicht; dafs es bio aber, 
wenn die. Umflände fich dazu vereinigen, derglei- 
chen Fieber geben känne, lehrt die Er ahran 
von den Tahren 1764 und 1765, wo man neue 
Coloniften, die eift aus Teutfchen beftanden, in 
fumpfigen und niedrigen, bisher unbewohnten 
Gegenden anlegen wollte, — Anftatt Reichthümer 
hier einzuerndten, fanden fich alle’diefe Elenden 
höchft betrogen, und fie mufsten fich Anfangs ei- 
ne lange Zeit mit ihrem mitgebrachten Mund: 
vorrath, der aus verdorbenem "Speck und ranzig 
gewor- 


/ 
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sewordener Butter beftand, bebelfen, und dazu 
tranken fie, weil man nichts beflers hatte, Brack- 
waller. — Unter allen diefen Emigranten entftand 
eine anfteckende Seuche von der fehlimnften 
Art, und man fand bey denen, die nach dem To- 
de geöffnet wurden, einen trocknen Brand im 
Magen, ob fie gleich vorher über keine Schmer- 
zen in diefem Theile geklagt hatten. — Sie ftar- 
ben meift alle. — Bajon iahe unter andern eine 
von diefen Colonien, die aus 300 Teutichen be-- 
ftanden hatte, in kurzer Zeit bis auf 3 Mann her- 
unter gebracht. Mit aller feiner Kunft honnte er 
keinen retten: felbit da blieb die Natur unthä- 
tig, wo fich eine Drüfengefchwulft eingefunden 
hatte; er konnte weder durch erweichende Mit- 
tel eine Eiterung bewürken, noch durch ipanı- 
Iche Fliegen diefeiben dazu bringen. — Diele 
Epidemie abgerechnet, gab es in 12 Jahren hier 
keine andere. — Selbft Blattern kennt man hier 
kaum. Denn fo bald man diefe verfpürt, fo [chickt 
man die damit behafteten Patienten fo gleich nach 
einer, einige Meilen weit von Cayenne gelegenen 
Infel, wo fie bis zur velligen Genefung bleiben 
müffen. | j 


Die eigenthümlichen Landeskrankheiten hän- 
gen, mit den verfchiedenen Jahreszeiten genau in 
Verbindung. — Der Sommer oder die trockne 
Zeit hat die wenigften: es entftehen nur einige 
. Fieber, wenn entweder die'Dürre zu lange ange- 
halten hat, oder wenn ein ftarker Regen plötzlich. 
auf die Dürre folst. — | a = 

Was den Winter angehet, fo hängen die Krank- 
heiten von deflen Befchaffenheit ab. Fängt er mit 
geringen Regen an, und folgen erft einige Zeit 
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nachher die durchdringenden Nordwinde, fo kann 
er gefund feyn. Fallen aber gleich anfangs Platz- 
regen, und wehen gleich ftarke Nordwinde, fo ift 
er fruchtbar an Krankheiten. Im erften Falle 
giebt es nur gefahrlofe Ephemeren; regelmäfsige 
drey- und viertägige Fieber. — Im zweyten Falle 
aber erzeugt der Nordwind, wegen seiner durch- : 
dringenden Schärfe, bey. vielen, befonders bey 
den nackten und allen bö’en Eindrücken der Wit- 
terung blos geftellten Negern, heftige Schnupfen, 
Rheumatismen, und befonders die Starrfucht. — 
Der Schnupfen, welcher bey frühzeitiger Entfte- 
hung des Nordwindes fich einftellt, ift nicht al 
lein weit allgemeiner, fondern auch weit gefähr- 
licher, feiner Folgen wegen, als‘ wenn diefe 
Krankheit von einem fpäter im Winter einfallen- 
den Nordwinde verurfachet wird. — Man hat Bey- 
ipiele, dafs alle Negern auf einmal bettlägerig 
geworden find, und noch fchlimmer find oft deffen 
Folgen,’ weil er leicht in eine Entzündung der 
Pleura, der Lungen, und zuletzt in die Schwind- 
fucht ausartet. — Lindernde Tifanen, Aderliffe, 
Brech - und Laxiermittel thaten die beften Dientte, 


Wir wollen hierbey einen Augenblick verwei- 
len, und folgendes aus dem Hippocrates‘) 
anführen. ‘Wenn der Winter, fagt er, bey der 
Südluft regnigt und ftille, und der Frühling bey 
der Nordluft trocken und kalt ift;fo kommen zu- 
vörderft die Frauen, die ungefähr fchwanger find, 
und gegen das Frühjahr. ausgerechnet haben, zu 
bald nieder, die inzwifchen doch zu rechterZeit 
entbunden werden, bringen fogar fchwache und 

‚kränkliche Kinder zur Welt,. (ich werde hiervon 
. nach- 
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nachher weiter fprechen) die entweder nicht lan- 
‘ge nachher fterben, oder, wenn fie auch leben 
bleiben, mager, fchwach und kränklich find. Die- 
fe Uebel kommen über das andere Gelchlecht. — 
Die übrigen betreffen Ruhren, trockne Augen- 
"'entzündungen, und einige Catarrhe, die aus dem 
Kopf auf die Lunge herabfallen. — Es ıft alsdann 
wahrfcheinlich, dafs die fchleimigten Perfonen, 
als die Frauenzimmer, wegen vorhandenem 
Schleim, die Ruhr, gallenreicheLeute, wegen der 
Hitze und Trockenheit ähres Fleifches, trockne _ 
Augenentzündungen, und die Greife, um des 
fchwammigten Baues und der Schwäche ihrer 
Gefilse willen, Catarrhe bekommen; — fo dafs 
daher auch einige plötzlich wegfterben, und an- 
dere auf der rechten oder linken Seite geläihmt 
werden. Denn wenn die Adern, wie das Fleifch 
in einem regnigten warmen Winter, in dem die 
Südluft herrfcht, keine Feftigkeit erhalten; . fo 
wird das Gehirn bey dem einfallenden kalten, 
trocknen,'von der Nordluft durchwe- 
heten Frühlinge, anftatt dafs er fich zugleich 
mit demfelben hätte follen auflockern, und von 
dem Schnupfen und der Heiferkeit reinigen, aus 
diefem Grunde zufammengeprelst, und noch dich- 
ter, worüber nun mit dem. jähen Eintritte des 
Sommers — allerhand Krankheiten entftehen. — 
$o weit Hippocrates.— 

Das weibliche Gefchlecht hat durchgehends 
von den Fiebern zu Cayenne weniger zu leiden, 
als das männliche: — es fterben Kuhek weniger 
Frauen als Männer, und man fieht viele Wittwen, 
die bereits verfchiedene Männer haben begraben _ 
laffen,, da man felten Wittwer bemerkt. — 
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Die Fruchtbarkeit der Weiber ift hier lange 
nicht fo grofs. als in den kältern Gegenden; die 
Urfache hievon fucht man theils in der ausfchwei- 
fenden Lebensart der Männer, theils in der Un 
ordnung des Periodifchen bey den Weibern, und 
weil fie meitt alle mit dem weilsen Flufle geplagt 
find. — Die Schwangerichaft und die Niederkunft 
gehen hier gemeiniglich glücklich von Stätten. — 
Aber mit den Europäerinnen, die entweder 
fchwanger anlanden, ‘oder gleich bey ihrer An- 
kunft ichwanger werden, ehe fie das climatifche 
Fieber überflanden haben, fieht es nicht fo gut 
‚aus. Denn gemeiniglich findet fich bey ihnen im 
iebenten oder achten Monat der Schwangerfchaft 
das Fieber ein, womit allezeit eine zu frühe Nie- 
derkunft verbunden geht — (ich bitte den Lefer, 
fich deflen zu erinnern, was ich oben aus dem 
Hippocrates angeführet habe). In allen andern 
Fällen geht gemeiniglich das Wochenbette auch 
gut von Statten; am dritten Tage hören die Lo- 
ehia zu flieisen die meifte Zeit auf, ohne dafs man 
davon hier Nachtheil bemerkte. — Eben fo bald 
verliert fich.auch hier die Milch in den Brüften, 
wenn die Mutter nicht felbft ftillen will. 
Der weifse Flufs ift hier fo häufig und ftellt 
fich fo früh ein, dafs aicht allein die Fruchtbar- 
keit, fondern auch die Gefundheit fehr darunter 
leidet. Bey vielen ift er fo ftark, dafs die Weiber 
mehreremale das Tages ein reines Hemde anzie- 
hen müflfen. Gegen diefen befchwerlichen Zufall 
‚ liefert aber das hiefige Clima ein fat ganz fpecih- 
Iches Mittel, das wilde Bafilikenkraut nemlich, wel- 
ches von einer gelind aditringirenden Eigenfchaft 
zu feyn fcheint. Es ift dies Mittel lüneft von den 
Creolinnen und Nezeriänen nicht allein in die- 
| | fem 
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fem Zufalle, fondern auch in vielen andern, als 
in dem unreinen Saamenflufs, in innerlichen Ge: 
fchwüren der Nieren und der Mutter, gebraucht 
worden. Sie geben von dem ausgepreisten Safte 
Morgens und Abendsein paar Theetaflen voll, und 
die Erfahrung lehrt, dafs es oft mit dem beften 
‚ Erfolge gefchiehet. Indels räth doch Bajon an, 
fich hierin nicht nach ihrem Exempel zu richten, 
fondern fich vor dem Gebrauch des wilden Bafılı- 
kenkrauts aller derjenigen Mittel zu bedienen, 
die verhindern können, dafs aus feiner Anwen- 
dung keine Verflöpfung oder irgend ein fchlim- 
mer Zufall entftehe. Bajon gebrauchte Anfangs 
den ausgeprefsten Saft auch: nachher liefs er aber | 
_ aus den Stielen ein Decokt verfertigen, welches 
gleiche Würkung that; indefs mufs doch dies 
Mittel einige Monate lang fortgefetzt werden, 
Die Erziehung der Kinder macht in Cayenne 
die grölste Schwierigkeit. — In den eerften neun 
Tagen laufen fie die: gröfste Gefahr, in den Kinn- 
backenzwang zu verfallen ‚ woran das hielige Cli- 
ma fchuld ift; und nachher verfallen fie in Zufälle, 
woran gemeiniglich die fehlerhafte Erziehung den 
meiften Antheil hat. Der Hauptfehler, ‚der be- 
gangen wird, beftehet darin, dafs nur Selten eine 
cayennilche‘ Dame ihre von der Natur ihr aufge- 
legte Pflicht, das Kind felbft zu flillen, ın Erfül- 
lung bringen will, und ihr Kind gemeiniglich ei- 
ner Desbrinke die die Stelle einer Amme vertre- 
ten mufs, anvertrauet. Diesiftaber einmißslicher 
Umftand: dennäulserft felten trift man eine nicht 
venerifche Negerinn an: felbft der Arzt irrtfich oft 
in der Wahl einer folchen Perfon, die er Anfangs 
für geiund hielt. Der zweyte Fehler, fo begangen 
| | Bbb 5 wird, 
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wird, beftehet darin, dafs man diefe Negerinn, 
die an fchlechte Koft und viele Arbeit gewöhnt 
war‘, jetzt als die erfte Perfon im Haufe anfieht; 
mit: den niedlchften Speifen überfüllt; fie RE 
Arbeit überhebt, und ihr fe gar oft eine junge 
Negerinn, zur Autors zugedellt. — Dies 
alles macht, dafs die Amme in kurzem dick und 
fett wird, fo wie auch ihre Milch an Fettigkeit 
zunimmt. — Diefe Lebensart führt och meh- 
 rer’e Ichlimme Folgen mit fich. — 


Die von Natur wollüftire Amme wird’s durch 
‚die gewürzhaften Nahrungsmittel noch mehr: fie 
ülbberläist fich ihren Le ‚den! chaften; verfagt ihrem 
Stiuglinge,, 'wenn er fchon einigermafsen herange- 
wachfen ift,keine nochfo fchädliche Sache;giebtihm 
viele rohe, fäuerliche und oft fchwer verdauliche 
'Siıchen, ind auch noch fpäter hin werden den 
Kindern fchlimmere Sachen erlaubt.— Die nächften 
E olgen von allem diefem beftehen darin, dafs das bis- 
ther fehr fette und faft gemäftete Kind, fo lange es 
die fette Milch feiner Ammegenofs, nun bald ver- 
fiillt und mager wird, fo bald es entwöhnt worden. 
Die zweyte Folge ift, dafs ihre Leiber gemeinig- 
lich dick, kafolanfen, und mit Würmern und 
Wurmfchleim angefüllt find. — Man kann leicht 
einfehen, dafs dergleichen Kinder vielen und grof- 
fen Gefahren ausgefetzt find. — Oft entftehen 
- Wurmfieber; dann Faulfieber: — am häufigften 
aber Zahnfieber: — zu allemdiefem gefellen fich 
gemeiniglich Convulfionen, worauf oft der Tod 
erfolgt. — Gegen die Würmer hat man hier ein 
wnvergleichliches Mittel, und dies ift der Saft ei- 


snes* dem Feigenbaume nicht unähnlichen Baums, - 


wder wie Bajon das Mittel nennt, die Milch 
bi | vom 
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{ 
vom Feigenbaume, welches, feinen Erfahrungen 
zufolge, dasjenige Mittel ift, welches in den 
Wurmkrankheiten faft nie fehlt: nur mufs dies 
Mittel Anfangs in kleinen Dofen, Theelöffelweife, 
und in Verbindung mit einem gelinden Laxiermit- 
tel, als mit der Manna, oder mit dem Ricinusöl, 
gegeben werden. — Es fchlieist ferner den Ge- 
Brauch vieler anderer Mittel nicht aus. 2 


Da aber viele Eltern ihre Kinder nicht fo vie- 
len Gefahren ausfetzen wollen; fo fchicken fie ihre 
jungen Kinder oft nach Frankreich, um fie dafelbft 
erziehen zu laflen, von woher man felbige nicht eher 
zurück kommen läfst, bis fie bereits erwachfen find. 
Und hierzu haben fie gewifsUrfache genug: denn die 
Starrfucht allein ift hier eine fo gemeine Krankheit, 
dafs an einigen Orten faft das dritte Kind daran 
ftirbt, und je näher man zur Mittagslinie kömmt, 
je häufiger .wird auch dies Uebel. Es ift fehr 
wahrfcheinlich, dafs die in der Luft befindliche 
Säure grofsen Antheil daran habee — Man hält 
diefe Krankheit, wenn fie in den erften 9 Tagen 
zum Vorfchein kömmt, für unheilbar, und man 
überläfst ein folches Kind feinem Schickfäle. Es 
fterben auch faft alle Kinder, die damit befallen 
werden, daran. | | 


Dafs in der Luft irgend ein Grundftoff befind- 
lich feyn müffe, welcher bey neugebornen Kin- 
dern, bey denen doch gar kein äufserer Reitz-vor- 
handen ift, diefe Krankheit fo häufig hervorbringt, 
fcheint aus folgenden Gründen zu erhellen. Erft- 
lich fo pflegen die Indianer ihre Kinder in den er- 
ften 9 Tagen nicht allein vor der äufsern Luft 
forgfältig za bewahren, indem fie felbige in eine 
verichloffene Kammer einfperren,, fondern . 

PER 


a” 
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Kelchsiindeig fie auch reichlich mit Oel; desglei- 
chen ftreichen fie Oel auf den a ame Na- 
belftrang, und dadurch verhüten fie bey ihren 
Kindern oft dies Uebel. Zweytens fo werden felbit 

Pferde, wenn fie erhitzt gewefen, ebenfalls leicht 
mit einem ähnlichen Zufalle‘ befallen. Hieraus 
fcheint gefolgert werden zu können, dafs in der 
Luft etwas vorhanden fey, wogegen man die Kin- 
der nicht bewahren kann; und daß dies Etwas 
auf ein erhitztes Thier a Cayenne einen ganz 
andern Einflufs als in den ‚übrigen Weltgegenden 1: 
habe. Dafs aber ein faures aus der See ich ent- 
bindendes Prineipium diefes Etwas fey, und die 
‚eigentliche wahre Urfache enthalte, erhellet aus 
der Bemerkung, dais nur die Küften damit allein 
‚heimgel fucht werden: mitten im Lande hergegen, 
"wohin die Seewinde nicht kommen können, weils 
man vom Kinnbackenkrampf nichts. Es erden 
ferner die höher gelegenen und freyen Gegenden 
mehr, als die in den Sümpfen liegen. Eine Ge- 
‘gend, die durch einen Waldvon der See getrennt 
ift, hat nicht fo viel Gefahr ha, als wo 
alle Gemeinfchaft ilt, 


Bajon:kannte einen Mann, deffen Wohnung | 
bisher hinter eines Nachbaren Gehölze lag, wel- 
ches den freyen Zutritt der Seeluft verhinderte. — 
Er hatte das Glück, viele Kinder grofs werden zu 
Sehen: als es aber feinem Nachbar gefiel, das Holz 
fällen zu laffen; fo bekamen die Kinder ebenfalls | 
den Kinnbackenkrampf, und ftarben. — & 


Auch unter den erwachfenen Perfonen findet 

diefer Krampf nicht felten flatt. Sie bekommen 

ihn entweder auf eine oder die andere vorherge- 

. gangene, aber oft fchon wieder gehobene va 
| | Ä ung, 


fx 7 
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tzung, und in diefem Falle ift der Ausgang faft 
immer tödtlich; oder diefer Zufall kömmt unver- 
merkt, dauert oft Monate’lang, hinterläfst al- 
lerhand Verdrehungen der Gliedmafsen und innere 
Verletzungen, und wirdnoch oft durch Hälfe der 
Natur, die ein Fieber erregt, gehoben; auch 
vermag in diefen Fällen die Kunft etwas, und die 
befänftigenden, lindernden, öligten Mittel find 
nicht ohne Nutzen; da fie hergegen fo wenig in 
dem Kinnbackenkrampf der Kinder, als desjeni- 
gen, welcher Erwachienen nach einer Verletzung: 
überkömmt, etwas leiften können: auch bewies 
fich zu Cayenne das Einreiben mit Queckfilber um 
nichts vortheilhafter. una 


Hiemit ift aber das Unvermögen der Kunft in. 
diefer Krankheit noch nicht ganz bewiefen. Bey 


'Kindern hat man ein Bewahrungsmittel gegen den 


Trismum darin gefunden, dals man gleich bey 
der Geburt derfeiben, vor der Unterbindung des 
Nabelftranges, alles Blut forgfältig aus dem kind- 
lichen Theile des Nabelftranges wegftreicht, und 
ihn davon fo reiniget, dafs er nach‘ der Unterbin- 


dung ganz, blafs ausfieher. Bajon hat, feiner 


Verficherung zufolge, kein Kind von dieler ichreck- 
lichen Krankheit befallen gefehen, bey dem man 
diefe Operation ordentlich vorgenommen hatte. 


Man mufs aber auch im Uebrigen vernünftig 
mit den Kindern umgehen, und fie nicht, wiehier 
Landesgebrauch ift, 9 Tage lang in einer Stube, 
die fo heifs als eine Badftube ift, einfchliefsen. — 
Dafs auch felbft bey erwachfenen Perfonen oft Hültfe 
gefunden werde, und dafs einige Negern gewille 
geheime Mittel gegen diefe Krankheit befitzen, 
davon war Bajon mehr als einmal Augenzeuge. 
| ei Unter 
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Unter andern kannteser einen Sclaven, der, mit 
Beyhülfe gewiffer ihm allein bekannter Kräuter, 


den Krampf bey einem Menfchen, den Bajon 


bereits für dem Todte nahe und unheilbar gehal- 


ten hatte, genefete, — Bajon konnte ihn 


aber nicht bewegen, ihm das Geheimnils bekannt 
zu machen. 

Eine der vornehmften chronifchen Krankhei- 
ten, die zu Cayenne, Surinam und auf den carai- 
bifchen Infeln im Schwange gehen, ift die Ver- 
ftopfung der Milz und anderer Eingeweide. Die 
Negern, und befonders die Creolen, find diefem 
Uebel, welches gemeiniglich ein Ueberbleibfel 
eines fchlecht curirten Fiebers ift, fehr unterwor- 
fen. Es wächft diefe Gefchwulft oft zu einer auf. 
ferordentlichen Gröfse an, und Weiber, fo damit 


behaftet find, haben Leiber, wie fonft Frauen, 


_ die in den letzten Monaten der Schwangerfchaft 
‚gehen. Offenbar find die fehlechte Behandlung 
der Fieber, womit diefe Leute oft befallen wer- 
den; der zur Unzeit angewendete Gebrauch der 
China; das übermäfsige Schwitzen , wodurch das 
Blut feiner Flüfsigkeiten beraubt wird, und daher 


leicht in dem laxen Eingeweide, der Milz nemlich, 


ftocken kann, und andere dergleichen Urfachen, 
an diefen Kuchen fchuld. Es bleibt aber nicht bey 
. der Milzverftopfung allein, fondern es dehnt fich 
das Uebel auch oft auf die grofse Magendrüfe und 
auf die Leber aus, in welchem Faile eine gelbe 
Farbe gemeiniglich eine Folge davon ift. — Wird 
die befagte Verflopfung der Milz verfäumt, oder 
unrecht behandelt, fo entfteht eine wäflerigte Ge- 
- fehwulft, und zuletzt die Wafferfucht felbft dar- 
aus. Ausder Leberverftopfung aber folgt oft eine 
Eiterung, — Die Weilsen find diefen Uebeln 
N . Zwär 


ai 
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zwar auch unterworfen; da fie aber ns% dert Fie- 
bern gemeiniglich eine beifere Pflege als die Scla- 
ven geniefsen, fo fteigt bey ihnen das Uebel felten 
zu der befagten Höhe. | 


“ Auflöfende Ptifanen und gelinde Mittelfalze, 
als der geblätterte Weinftein in Milchwacke, zei- 
gen fich hierin nützlich, | 


Ein anderes hiemit verwandtes Uebel ift das 
Magenweh, oder eine Cachexie. Dies ift unter 
den Congosnegern und unter den Creolen ein iehr 
gewöhnlicher Zufall. — Der Magen fchwillt auf, 
. fie bekommen Herzklopfen; Mattigkeit; Träg- 
heit den Körper zu bewegen ; die Patienten möch- 
ten ftets zu Bette liegen; die Pulsadern am Halfe 
klopfen ftark; die Gefi chtsfarbe verändert fich, 
die Zunge und das Zahnfleifch werden oft fo weils 
wie Papier. — Viele haben ‘ein ftarkes Gelüfte 
‘nach Kreide, Kohlen und dergleichen Sachen mehr, 
— In diefem Falleift dies ein Zufall der Krank- 
heit ; oft aber ziehen fich die Sclaven aus Verdr uls. 
zum kabe die Krankheit dadurch zu,dafs fie Steine, 
Kohlen, Stücke von Pfeifen mit Vorfatz verfchlu- 
cken, um dadurch ihrem Leben ein Ende zu machen. 
In diefem letztern Falle ift die Cur fchwer: denn 
man kann diefe Leüte von ihrem Vorfatze nicht 
abbringen, fondern fie haben immer Gelegenheit, 
ihr Vorhaben auszuführen. Wenn dies aber der 
Fall nicht ift; fo find fauerdämpfende Mittel, der: 
Stahl; Ends Laxiermittel; auilöfende Tifanen, 
und ein Mittel, das aus willen Anil, Kraufe- 
münze- und EN TRITEN durch die Gäh- 
rung zubereitet worden ift, gemeiniglich untrüg- 
. lich: wo aber das Uebel beiehte zu weit gekommen 


ift, daftellet fich eine unheilbare Wafferfucht ein. -— 
Dier 
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Der Ausfätz, die Flechten und die Piänen ma- 
chen den Einwohnern zu Cayenne groise Be- 


fchwerden.. Der Ausfatz wird hier die rothe 


Krankheit genannt, weil rothe Flecken die erften 
Anzeigen davon find. Es unterfcheiden fich aber 

die ausfitzigen Flecken dadurch von allen andern, 
dafs fie ohne Empfindung find, wenn man mit ei- 
ner Nadel ninein fticht. Es bleißt'äber nicht gar. 
lange bey diefen Flecken allein, fondern es finden 

-fich im Gefichte, an der Nafe, Ohren und andern 
Theilen die gewöhnlichen Erfcheinungen ein, wor- 
auf Knochengefchwüre u, d. gl. m. folgen. — Man 
hat hier faft kein Beyipiel, dafs ein Menfch von 
diefem Uebel fey befreyet worden: denn im An- 
fange fucht es ein jeder zu verbergen, und in ei- 
nem weitgediehenen Zuftande werden die damit 
behafteten Neger von andern abgefondert, ' und 
müflen in einer entlegenen Hütte fich beheifen. 
Teutfche, die fich mit Negerinnen nur zu oft ab- 
geben, werden auch oft angefteckt, und diefe hal- 
ten den Zufall Anfangs verborgen, und in dem 
fcheufslichen Zuftande halten fie fich für unheil- 
bar, und fuchen auch keine Hülfe. 


Die Flechten haben oft viele Aehnlichkeit mit 
den erften Anzeigen des Ausfatzes, mit derrothen 
Krankheit nemlich. Allein fie unterfcheiden fich 
von den Ausfatzflecken dadurch, dafs der mittlere 
Theil des röthen Flecks mehr weifslich if, und 

feine Empfindlichkeit nicht verliert. — Heiliae 
ift dies Uebelzwar oft; aber es erfordert eine folche 

Diät, der fich nur wenige hiefige Einwohner unter- 

werfen mögen; die Veränderung des Clima’s ift 
zur andern Zeit das einzige Mittel. Oft find die 

Flechten die Würkung eines venerifchen. ee 

gi a 


gifts, und in diefem Falle thun Merkurialmittel 
gute Dienfte. Uebrigens bewahren die Flechten 
viele Menfchen vor den hier fo gewöhnlichen Fie- 
bern. — Nor, | 


Mit den Pianen wird jeder Neger eben fo ge- 
wifs einmal in feinem Leben befallen, wie die Eu- 


ropäer mit den Blattern. Die Difpofition dazu 


bringt wenigftens jeder Neger mit auf die Welt, 


und fo bald Piansgift in feinen Körper tritt, ent- 


‚ wickelt fich auch die Krankheit. Es ift aber das 


Gift nicht fo flüchtig, dafs es fich durch die Luft 
follte mittheilen können: Berührung wird immer 
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erfordert: fehr häufig tragen die Fliegen das Gift 


weiter. Denn wenn diefe mit ihren Füfsen , an 


denen Piansgift fitzt, eine Wunde eines gefunden 
Menofchen, der diefe Krankheit noch nie gehabt 


hat, berühren, fo ift die Inoceulation geichehen, 


und es bricht die Piansblatter an diefem Orte zu- 
erft aus. — | % 


Es giebt drey verfchiedene Arten diefer Krank- 
heit, wovon die eine immer fchlimmer als die an- 


dere ift. Die gelindeften Pianen find mehr weiß- 


liche Blattern, vonverfchiedener Gröfse und Er- 


habenheit; einige nehmen wohl einen Umfangvon 


einer Hand grofs ein, und find wohl zwey Linien 
hoch; es flielst Eiter heraus. — Dies ift die ge- 
lindefte Art. Schlimmer find die kleinen Pianen, 


die oben fpitz find, und kein fchwammigtes ü 
'Fleifch, wie die weifsen, enthalten; aus ihnen 
Hieist nur dünner Eiter. Die Pianen von der 


ıweyten Art führen, während ihrem Ausbruch, 
mehrere Beichwerden mit fich, und ihre Folgen 


Sind auch fchlimmer. — Die rorhen Pianen find 


gröfser als die vorhergehenden, Ihre Fläche ift 


Cce | mit. 
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mit fchwammigtem rothem Fleifche bedeckt; ihr 
Ausbruch geht befchwerlich von ftatten; es kom- 


men immer neue zum Vorfchein, fie dauern am 
längften oft zwey und ein halbes Jahr: fie hinter- 


laffen endlich gemeiniglich. a befchwerliche 
Uebel. — Was den Ort anbetrift, den die Pia- 


nen einnehmen; fo find es das Gehiche die ganze 
Haut des Körpers: am häufigften aber die Geburts- 


theile und die Gegend des Afters, — Mütterpian 
nennt man jede der drey angeführten Arten, die 
die erfte und gröfste ift, dabey: nicht erhaben, 
fondern vertieft erleheiar, und aus welcher oft 
noch lange nachher Eiter elek ‘ Nach über- 


ftandenen Pians bleibt oft der Menfch noch lange 


nachher fiech; wird noch mit vielen andern Be- 
fchwerden heimgefucht, ja einige überwinden das 
Uebel nie ganz. — Dergleichen Zufälle kommen 


[) 


entweder äufserlich an dr Haut zum V orfchein; . 


oder das Gift wirft fich auf tiefer gelegene Theile. 


Aeufserlich kommen entweder Flechten oder Aus- 


wüchfe zum Vorfchein. ‚Diefe haben gemeiniglich 
: inwendig an den Händen und Fufsfohlen, oder an 


den Fingerfpitzen ihren Sitz. — Es wird-bald die 


Haut faft hornartig dick, fo dafs'die Menfchen , 


die Hände nicht a können; oder es eift- h 


ftehen Gefchwäre dafelbft, in deren Mitte ein 
ichwammistes Gewächs fitzt, das viele Wurzeln \ 
hat, und diefer ulenke wegen Krabben ge 
nannt wird. — Anden Fingerfpitzen, befonders 


der Füfse, entftehen endlich auch oft rothe, den 


Kirfchen nicht unähnliche au fehr fchmerzhafte ; + 


Auswüchfe. 


Wirft fieh aber das Gift aufinnere Theile, fo ger 


fchieht dies Bememugkieh auf al Knochen. Ent- ‘ 
weder 


Vom RR | By 


BEE haben alsdann die Patienten heftige nächt- 
liche Schmerzen; oder die Enden der Knochen 
fchwellen an; werden weich, und endlich entfte- 
hen Gefchwüre, die ein häfsliches Anfehen haben, 
und die die Knochen {elbft angreifen. — Diefer Zu- 
ftand feheint mit dem Auslatze nahe vorprande zu 
feyn. Ä 2 


Die fich felbf aberlaffenen Pianen heilen lang- 
fam; erfordern oft zwey jahre und noch längere . 
Zeit. —  Währendediefer langen Zeit hält man 
die damit befallenen Negern abgefondert, und: 
überläfst fie völlig der Natur. — Diefer Zeitver- 
. luft allein, ohne auf die fchlimmen Folgen zu mer- 


ken, die die Pianen nachher anrichten, follte 


die Weilsen bewegen, die nöthigen. Hülfsmittel 
dagegen zu verfuchen. Denn eo Erfahrungen 
zufolge, leiftet das Queckfilber in dieler Krankheit 
eben folche grofse Dienfte, als in der Venusfeu- 
. che: man . aber mit Sn Gebrauche diefles 
Mittels allezeit fo lange warten, bis der Ausfchlag, 
der durch Schwefelblumen und Theriak befördert 
werden muls, ge/chehenift. Alsdann aber wird in- 
' nerlich das verfülste Queckfilbet einige Zeit ge- 
reicht, und dies ift gemeiniglich mit fo gutem 
Erfolge begleitet, dafs-die Blattern; auf der Haut 
bald verfchwinden. Damit ift aber das Gift kei- 
nesweges felbit getilgt, fondern es erfordert noch 
die Schmiercur, die bis zu einer geringen Saliva- 
tion fortgefetzt werdenmufs: hüten mufs man fich 
aber, dafs diefe nicht fo ftark werde, weil damit 
auch alles Queckfilber wegfliefst. 


Man Amtallereit beffer., durch gelinde Ein- 
reibungen einen mäfsigen Speichelfuß wenigftens 
60 Tage lang zu unterhalten. Eben diefes Ver- 
Miez fahren 


‚ 
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fahren fchiekt fich auch für die meiften Zufälle, 


‚die auf die Pianen folgen, Denn durch eine ge- 
linde und lange Zeit fortgefetzte Salivation kann 
man nicht allein die Schmerzen derKnochen; die 
kirfchförmigen Gewächfe;, die hornartige Befchaf- 
fenheit der Hände und Füfse; fondern auch die 
Knochengefchwülfte heben. Gegen die Knochen- 
geichwüre aber ift dies Mittel meift hnınseichend 
und oft fchädlich. — 


Giftige Thiere, die.entweder durch ihren Biß- 
oder Stich, oder durch ihre Gegenwart Schaden 
anrichten, giebt es häufig zu Cayenne. — Viele 
Negern bringen aus Afrika den guineifchen Wurm 
mit, und diefe verurfachen hier die gewöhnlichen 
Befchwerden ‚ die wir oben habenkennen gelernt. 


Die Klapperfchlangen und Stachelfchlangen find 
entweder durch ihren giftigen Bifs oder durch die 
verurfachte ‚Zerreilsung nd Zerquetichung der 
gebiflenen Theile, in welchen leicht der 'kalte 
‚Brand entfteht, höchft gefährlich. — Endlich‘ 
gehören hier ach die Stiche der Infekten hin, 
welche oft zu den fchlimmften Zufällen, als Ent- 
zündungen und Eiterbeulen Gelegenheit geben. 
Die gewöhnlichften find die Maringouins, eine 
kleine Mücke ; die Mouftikes und Tiks. — Die 
aus dem Rifs a Stich diefer. Infekten, die ge- 
meiniglich die neulich aus Europa Angekomme- 
nen mehr als die Landeseinwohner anfallen‘, ent- 
ftandenen Geichwüre, nennt man Malinere. we 
Gegen diefe Infekten fchützt man fich am beften 
durch lederne Handfchuhe und Stiefeln. — ß 

' Uebrigens Ri -dern die äufserlichen Krankheit, : 
als Wunebn und Gefchwüre, eine etwas andere 
Behand- | 


oe 
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Behandlung in den heilsen Ländern, folelich auch 


zu Cayenne, als in den gemäfsigten. Vorerftfind 


öligte Salben und Pflafter, die gemeiniglich aus 
Europa kommen, meift fchon verdorben, ehe fie 
in den heifsen Ländern ankommen; diefer fchar- 
fen Eigenfchaft wegen fchaden fie fehr: — aber 
fie find auch felbft unverdorben nachtheilig, weil 
fie zu fehr erfchlaffen, und die bereits vorhandene 
Schwäche der feften Theile noch mehr vermeh- 
ren: ferner fo unterdrücken fiedie höchit nöthige 
Ausdünftung: — man thut daher in heifsen Län- 
dern am beften, fich diefer Sachen gänzlich zuent- 
halten. Vielmehr erfordern die meiften Wunden 
und 'Gefchwüre Mittel, die der Fäulung wider-. 
ftehen, und die fchlaffen Theile flärken. Bajon 
fand-daher eine Vermifehung von Wundkräutern 
und Tafha am zuträglichften. Bey flarken Sugil- 
lationen und Quetichungen mufs man durch ge- 


‚machte Einfchnitte das ausgetretene Blut bald 


möglichft wegfchaffen,, weil ionft die Fäulung zu 
fehnell in denielben überhand nimmt. — Wunden 
und Gefchwüre, die ftark eitern, müflen hier zu 
Lande weit öfterer alsin Europa verbunden wer- 
den, fonft geht alles in Fäulung über. — Bey ftar- 
ken Entzündungen darf man zwar das Aderlaflen 
nicht bey Seite fetzen, indefs vertragen die Men- 
fchen diefe Ausleerungen nicht fo gut, als in den 
gemäfsigten Gegenden. Bey äufserlichen Ge- 
fchwüren, die den kalten Brand drohen, empfehlt 
fich die Maniokwurzel fchr, weil fie der örtlichen 
Fäulnifs Einhalt thut, und fie reinigt. Man wäfcht 
die Wunde täglich zwey- bis dreymal mit einer 
ftarken Abkochung diefer Wurzel, und in kurzem 
erhält Fleifch und Eiter gute Befchaftenheit. Dies 
find die Nachrichten von Cayenne, die Bajon 

jr Reg: : mit- 
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mitgetheilt hat. — Sie haben den Stempel der 


Aechtheit und Wahrheit, —-. Es verdient alfo 
kaum andere Schriftfteller , die fieh um die Natur 
‚der Krankheiten wenig bekümmert haben, anzu- 
führen; da es bey ihnen oft an gültigen Beweifen 
fehlt. Z.8. foerzählt man f), dafs eszu Cayenne 
„einen Fedeikiel‘ dicken und einen Zoll langen, 
röthlich dunkeln Wurm, der einer Raupe ähnlich 
fey, geben folle, welcher fich unter der Haut 
von den Beinen, Schenkeln, Gelenken einniftet, - 
dafelbft ein Jucken und darauf eine Gefchwult 
verurlachet. Wenn man dies bemerkt, fo fchnei- 
det man die Gefchwulft- auf, ‘worin der Wurm, 
den man Makaque nennt, im Blute fchwimmt: 
diefen holt man mit einem gefpaltenen hölzernen - 
. »Zängelchen heraus, darauf-freuet man etwas von 
den Unreinigkeiten einer Tabackspfeife hinein. 
«€ Sl i 
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Es ift aber wahrfecheinlich , dafsdies nichts’an- 
ders als dasjenige Infekt fey, welches man Chique 
nennt. Es hat die Geftalt und das Anfehen eines 
Flohes, nur dafs es kleiner ift. Es drängt fich in. 
das Innere der Haut ein, wächft fark und-bis zur 
Grölse einer ziemlichen Erbfe, es liegt in einer 
nicht wenig dickeh Haut, die der Sack genannt 
wird, und worein es eine ungeheure Menge Eyer 
legt. Wenn es völlig ausgewachfen ift, - und alle 
‚Eyer von fich gegeben hat, verfault es gemeinig- 
lich, und aus den ‚Eyern werden eben fo viel 
gleichartige Infekten, die fich bald darauf nach ei- 
ner eignen Freyftadt, die ihrem Geburtsort ähn- 
lich ift, umfehen: fo dafs man in kurzer Zeit die 
Fülse voll folcher Infekten hat, und diejenigen, 
| die - 


f) Allg. Hit, dA, R. 16, B. S, 364. Se 
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die fih felbige nicht herausziehen laflen,, bekom- 
men oft die Fülse gar voller Gefehwüre Wenn 
‘man aber diefe Beutelchen forgfältig herausziehen 
läfst,, fo entftehen feiten üble Zufalle davon, be- 
fonders wenn man kein Stück vom Sack in ‘einer 
Wohnung läfst. Die Negerinnen find im Heraus- 
ziehen fehr gefchickt; fie legen auch Taback, 
nach heraus gezogenem Wurm, in die alte Höhle, 
_ damit alles austroekne, — 


nn nn nn 


Von Guiana 


Ir und inlindifche Guiana, welches 
® von Caraiben, Galiben, Ottomachen, Aro- 
waken und andern Nationen bewohnt: wird, ft 
fehr niedrig, und leidet ‘oft Ueberichwemmung, 
vom Austreten des Oronokoflufles: es müflen da- 
her feine Einwohner, zu dieler Zeit, ihre Zuflucht 
auf Bäume 8) nehmen. Die Wälder und Morafte 
nehmen hier den gröfsten Raum ein, und das 
Wafler ift höchft fehlecht. DieSpanier, die deffen 
böle Eigenfchaft im Anfang nicht kanaten, wur- 
deh davon mit Dyfenterien angefteckt,. und felbft 
ihre Pferde, die davon tranken, kamen um. Die 


u 


‘fo gut, und um Mitternacht ift es giftig ?). —. 
Diefer Erfahrungsfatz beftätigt die Richtigkeit 
| Gco4 desje- 
9 Allg. Hift. d.R. a2. 0::37'988; 
bh) A. 4.,0. 5; 318. : 
\ 
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desjenigen, was Hip Pocrates !) von der Waf- 
 ferausdünftung fagt: wenn nun noch ‚ fprieht er 
"überdies das herumfchwebende und der Luft bey- 
gemifchte Waffer weggeführt und in die. Höhe ge- 
zogen worden ift: fo wird der trübe und undurch- 
fichtige Theil abgefchieden; er macht fich davon, 
und verwandelt fich in Luft und Nebel: der dünn- 
fte und leichtefte Theil hergegen bleibt zurück, k 
und wird, indem ihn die Sonne erhitzt 
und dAlrchkocht, füfse: denn auch- alle 
übrigen Wafler werden durchs Kochen fülse. 
Die Luft ift hier befländig feucht und dum- 
pfigt; das Land bringt viele giftige Pfanzen her-. 
vor, womit die Einwohner ihre Pfeile vergiften, 
— kurz, die ganze Gegend if höächft ungeiund, 
. und ihre Einwohner leben in einem elenden Zu- 
= ftande. — Daher nimmt, wie Abt Gili k) berich- 
"tet, ihre Amzahlflets ab, und ihr Körperbau ver» 
räth nichts feftes noch dauerhaftes; vielmehr ha- 
ben fie ein kränkliches Aniehen; ihre Glieder find 
fo fchlaff und biegfam, dafs fie mit den Zähen der 
Füfse eine Nadel aufheben kännen; {chon in der 
frühen Jugend verlieren fie ihre Zähne: —. über- 
haupt kann es kein fchwächlicheres Volk in der : 
Welt geben, als die Saliven, Tamanachier, Pa- 
rechier, Guipunavier und andere find, die am ' 
 Orokonoflufs wohnen; fie find nieht allein vielen 
Krankheiten, als Fiebert, Ruhreh, tödtlichem 
Erbrechen, Augenfüffen, der Blindheit, dem 
Ausfatz, der Venusfeuche und den Blattern un- 
terworfen, fondern fie fterben auch oft Früh, — 
‚ Gilii fagt: os feye zu bewundern, dafs die Leute 
| e er {9 
' 2) Von der Luft, dem Wafer u. lw S, 410, | 
 k) Abts Gilii Nachrichten von dem Lande Guiana, 
dem Oronokoflufs und den dortigen Wilden, in den 
Hamburg. Samml, 1785. | | 
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. fo empfindlich gegen jede Witterungs - Verände- 
rung wären, da fie dach beftändig in Wäldern 
und auf Wiefen lebten. — Wenn man:uns alfo al- 
le wilde Völker als höchft gefund und ftark ge- 
 fchildert hat, fo hat man entweder an diefe nicht 
gedacht, oder man hat von einem Exempel auf 
alle gefchloffen. Denn freylich giebt es auch un- 
‘ ter dıeien Nationen einige, die ein hohes Alter 
erreichen; fo wird uns z. B, ein Greifs von ı Ko) 
Jahren gefchildert, der in einem Tage 14 Meilen 
gegangen leyn ioll!). Indefs wer flieht uns dafür, 
dafs der Mann würklich fo alt geweien, da die ’ 
Wilden ihr Alter felten richtig anzugeben wiflen. 
An den grauen Haaren kanıı man auch bey ihnen 
nichts erkennen: denn Gilii fagt, fie würden 
weder grau, noch ihre Stirne runzelicht; nur ih- 
re Füise bekämen Runzeln. — Sr 

Nicht aliein die häufigen Ueberfchwemmun- 
gen machen den Lebensunterhalt allhier fparfam, 
londern die Faulheit ihrer Einwohner thut dies 
noch mehr. Ihre gewöhnlichen Nahrungsmit- 
tel ”) beftehen zwar aus Jucca, Caffava und Mais; 
alleın diefe Sachen erfodern einige Bearbeitung, 

womit ihnen nicht gedient ift. Leichter ifts ih- 
nen, befonders den Ottomachiern, einen gewil- 
fen wohlriechenden Thon einzufammien, den fie 

_ mit oben benannten Früchten vermifchen, und 
daraus Brod backen, en. Be 
Andere gehen aber noch weiter; fie eflen, alt 
und jung, den Thon, aus welchem fie ihre Tö- 
pfe bereiten, mit Crocodillfett vermilcht; — oh- 
' ne diefes Crocodillfett, _ welches einigermafsen 
abführet, wäre der Thon gar nicht geniefsbar, 
und durch ihn wird wahrfcheinlich die fchädliche 
‚Ccey-. Re ® 


2) Allgem. Hift.d. R.a.a. 0. 5, 328, 
m) Gilii a.a. O. 
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„Eigenfchaft deflelben gemäfsiget, ob fie gleich- 
wohl zu den vielen oben angeführten Krankhei- 
ten Gelegenheit geben mufs. — 

. Kein Volk erträgt die Widerwäriigkeiin die- 
fes Lebens mit gröfserer. Gleichgültigkeit, als 
eben diefe Indianer. — Sie ertragen Hunger, 
Durft, Nacktheit, felbft Krankheiten mit einer 
bewonletnewlrlisen Standhaftigkeit, weil es im- 
mer von ihnen abhängt, ihrem Elende ein Ende 
zu machen. — 
Gefällt es ihnen nicht lünbeh zu leben, fo ma- 
‚ chen fie es wie jener Indianer, deflen Gum il- 
‚la *) Erwähnung thut. Diefer rief, als er Lebens- 
datt war, feine drey Söhne zu fich, und geboth- 
ihnen, ih hinaus aufs Feld zu tragen, -und ihn 
dafelbft lebendig zu begraben: “ fie gehorchten, 
machten eine Grube, und legten ihn hinein; als 
fie bereits eine Menge Erde auf feinen Leib, aber 
noch nichts auf fein Geficht geworfen hatten, be- 
‚fahl er, ein wenig El zu. halten, weil die Erde. 
zu fchwer fey. Jetzt befprach er fich noch ein 
wenig mit feinen Söhnen, und darauf nahm, er 
‘von ihnen Abfchied, und fie erfüllten mit kaltem 
| Blute hierauf den letzten väterlichen Befehl Be- 
nau. —ı 

Salz, Fohlen dielem Lahas, aber die Einwoh- 
ner erletzen diefen Mangel durch die Afche einer 
.Palmart °). Hunde findet man hier überall; aber 
von Toliheit derfelben weils man nichts ?), 

Das vorzüglichfte finnliche Vergnügen, : das 
dielfe Völker geniefsen, beftehet darinn, fieh zu 
beraufchen. — Dies geichieht bey ihnen, nach dem 


Gu8 


! ns Gumitla de ’Oronoque Ton, M. (eheKratts 
Sitten der Wilden, Koppenh. 1766, S. is | 

£) Gilinau 9; -. 
pP). A: RO, . | Nr 
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Gumilla, dadurch, dafs fe den Saamen einer 


® unbekannten. Pflanze zu Pulver gerieben, mit ei- | 


ner gewiflen verbrannten und aleichfg| ls zu Pul- 
ver gemachten Mufchel vermifchen, und .dieles in 
die Nafe ziehen,‘ worauf eine der Raferey äbnli- 
che Srnakenheik erfolgt. — Auch Condami- 
ne f) verfichert, dafs die Omaguer ‘am Amazo- 
nenfluffe. fich des nemlichen Mittels bedienten. 
Um .diefes Pulver recht in die Nale zu bringen, 


"haben fie ein eigenes Inftrument aus Rohr ge- 


macht, erfunden, welches die Geftalt eines latei- 
nifchen Y hat. Wenn fie nun die obern Enden ın 
die ‚Nafenlöcher gebracht haben, fo ftecken fie 


‚das andere untere Ende ins Pulver, und nun. zie- 


hen fie mit einem ftarken Hauche das Pulver in. 
' die Nafe.. — Hierauf.erfolgt oft eine wohl 24 Stun- 


den lang: anhaltende Trunkenheit, fagt Conda- 


mine, worinn fie allerhand Erfcheinungen a 


ben: 


Die Arzneykunfl ift unter diefen Völkern in 


‘dem 'allerelendeften Zuftande, und fie“ verdient 


nicht die harte Prüfung, der fich ihre Aerzte, die 
man Piaci oder Piaies ou. ‚unterwerfen ne 
fen, um zu diefem Amte die Erlaubnifs zu be- 
ER, Ein folcher Piaie ")mufs roJahre langbey 
einem alten Piaien zubringen, und ihm dienen: 
er mufs über 24 Jahre alt feun. und folgende: Prü- 
fung mit aller Standhaftigkeit aushalten. , Erftlich 


"wird er eine lange Zeit .eingefchloffen; und nur 


- mit fo weniger Nahrung verfehen, dafs er faft für 


Hunger fterben möchte. — Hierauf zieht man ihn 


"aus’feinem Gefängnifle heraus, und bey aller feı- 


. 


ner. Schwäche mufs er fo lange tanzen, bis er in 
Ohumächt fällt; — um ihn hieraus zu erwecken, 


bin- 
g) Allgem. Hill. d. R.a. 4.0. 8.36. 
r) Allgem. Hilt. d. R. 12. 67 S, 61. 
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bindet man ihm einen ‚Beutel mit Ameifen um . 
den Hals, welche ihn N zurechte 'brinzen. 
Nun geht es aber erft recht ans Quälen. — Man 
fetzt ihm eine Art von Trichter in den Mund, 
und durch diefen gielset man ihm ein grofses- Ge- 
jäfs voll Tabacksiaft in den Hals. Diefes verur- 
fachet ihm, wie leicht zu erachten, Jie heftigfte 
Zerrüttung des Körpers, und es fliefset bis aufs 
Blut faft alles aus ihm weg. Viele bleiben in die- 
Ser Probe; die es aber überftehen, hält man für 
gefchickt, alle nur mögliche Krankheiten zu eu- 
riren. — Aber wegen ihrer Kenntnißs der Pflan- 
zen, die man ihnen zutrauet, hat man fie auch 


oft der Giftmifcherey wegen in Verdacht, und 


' man glaubt, dafs fie oft die Luft fo vergiften | 


könnten, dafs allgemeine Seuchen daraus’entftän- 


den °). 3 ftehen übrigens durch ihren finftern 
' Blick bey dem Volke in grofsem Anfehen. — Ihre 
‚ganze Curart beftehet ne aufser im Baden, Fa- 
ften, Blutlaffen, und einigen andern Sachen, blos 
Ast? dafs fie den Patiänten mit ihren Kürbis- 
flafchen etwas vorklappern. Wenn wir allo von 
: diefen Piaies nichts lernen können, fo hat den- 
noch die Bekanntfchaft, die Con damine ®) mit 
den Omaguern in Para machte, zu einer nützli 
chen Entdeckung Gelegenheit gegeben. Er fahe 
nemlich bey ihnen gewiffe Pumpen oder Sprützen, 
die die Geftalt einer Birne hatten, und mit einer 


Röhre verfehen waren. Sie warenaus elaftifchem 


Harı gemacht, und inwendig hohl, fo dafs fie 

mit Wafler konnten gefüllet werden; und wenn 

dies gefchehen war, fo bedurfte es nur einen 

Druck, und das Waffer fprützte ftromweife her- | 

aus, nach gefchehenem Druck hatte die Sprütze 
| we- 


s) Gilii a2. 0. 
z) Allg Hift. d. R. 16.B. S. 36. 
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wegen ihrer Elafticität wieder ihre vorige Ge- 
ftalt. — Die Omaguer machen hievon fo viel 
Werk, dafs bey einer Gefellfchaft jedem Gafte ei- 
ne folche Sprütze gegeben wird. — Man hat be- 
_ reits- verfchiedene nützliche Werkzeuge, als Ca- 
 theter, aus diefer elaftiichen Materie Verfentisat; 
‚und vielleicht wendet man fie in Zukunft zu meh- 
rern nützlichen Sachen an. — | 

Das Salben mit Roucou und Genipa und an« 
dern öligten Sachen richtet bey diefen Völkern 
in Krankheiten, befonders in den Blattern, gro 
fen Schäden an daher flerben auch die merken; | 
fo davon befallen werden. Dem ohnerachtet hat- 
te es ein Karmelitermönch, 13 Jahre vor Ankunft 
des Condamine zu Para, gewagt, ihnen dieBlat- 
tern einzuimpfen, und dies gefchah mit dem be- 
ften Erfolg. — 

Noch ver dient sikenterke zu werden, dafs die 
Fäulung in dem hiefigen warmen und nehren 
Clima in fehr kurzer Zeit erfolge... Condami- 
ne*) erzählt, dais ein Menfeh, der von einer 
Klapperfchlange tödtlich gebiflen worden, gleich 
in Fäulung gegangen fox, fo dafs, da man feinen 
Arm änfaffete; fich  felbiger gleich vom 
‚Körper ibfonderte‘. : jedoch Jlafle ich hie- 
bey unentfchieden, ob nicht das Gift hievon mehr 
als die Hitze Urfache gewelen. — Are 

Hier fetzt man in die Carthagenifche Bohne, 

oder in die Habille, gegen den Bi's der Schlangen 
ein ungemeflenes Vertrauen. Jäger, oder die 
fonft über Land gehen, verfehen fich damit, und 
glauben nun nichts befürchten zu dürfen. — 
Aufserdem fehlt es ihnen nicht an andern nützli- 
chen Pflanzen, wovon Wafferx), der fich un- 

| ker 

») A.2. ©. S, 141. | | 
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ter die. bihteh ker: in Tara Bra erge 


hätte, an feinem eigenen Körper die befte Wür- - \ 


kung verlpürte, da er feine Knie verbrannt hatte, 
Er war Selb Chirurgus , aber feine Negern, die 


ihn treklos verlaflen hatten, hatten den ganzen 


Vorrath von Meditamenteh. mitgenommen. In 
feinen elenden Umftänden mufste er fich den In- 
dianern völlig übergeben, die fich feiner auf das 
menfchenfreundlichfte annahmen. Sie kaueten 
'verfchiedene ihm unbekannte Kräuter, machten 
daraus einen Teig, den fie auf ein Plantanb] latt 
ftrichen, und damit die Wunde bedeckten. Dies- 
that bey ihm die befte ebene; denn nach 2 


Tagen hatte er fchon groise Erleichterung, und 


in kurzem war er völlig ı wieder hergeftellt. 

Hier war es auch, wo er die feltfamfle Art 
Ader zu .laflen fahe, die nur gedacht werden kann. 
Das Werkzeug, deffen fich die Indianer hiezu be- 
' dienen, beftehet in einem kleinen, an einen Fa- 
den befeflieten Pfeil, welcher durch einen dazu 
fchicklichen kleinen Bogen jedesmal abgefchoffen 
wird. Will man jemand Blut laflen, To fetıt er 
lich nackend hin, und es ftellet fich derjenige, 
der zu diefem. Gefchäfte gebraucht wird, in einer 
gewiflen Entfernung vor ihm, und fchiefst auf 
die entblöfste Haut den Pfeil abs der durch den 
Faden gehindert wird, nicht zu tief einzudringen: 
er wiederholt diefes Abfchiefsen zum öftern, und 


macht alfo an verfchiedenen Stellen des Körpers, 


ähnliche Stiche, ‚aus welchen das Blut tropfen- _ 


weife ausflieist. — Es haben die Indianer in diefer | 


Operation eine grofse Gefchicklichkeit, und ver- 
richten das Pfejlabfchiefsen mit der größten Ge- 
- Tchwindigkeit. — 

Da fie keine andere Art Ader zu laffen ken- 
nen; fo erichrecken lie iehr, wenn das Blut ftrom- 


weile 5 
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weife ausfliefst. — Dies erfuhr auch Waffer zu 
feinem Erftaunen: denn da er einer kranken Ca- 
ciquin eine ordentliche, in Europa gewöhnliche 
'Aderlafs anrieth, und darauf die Ader mit einer 
‚Lanzette öffnete, fo fuhr ihn der Mann mit dem 
grölsten Ungefüm an, als er. das Blut ftromweife 
‚ herausipringen fahe. Waffer eilte nur die Wun- 
de wieder zu fchliefsen, und hatte Mühe, den Ca- 
eiquen zu belänftigen. — 


u nm nenn 


Von Neu - Granada. 


Ns: Granada ift ein niedriges, waldigtes, 
feuchtes Land, und die Küften find voller Sümpfe. 
und Moräfte.. Man kann fich daher nicht leicht 
eine ungelundere Gegend als diefe gedenken. — 
. Zu Carthagena%. B. ift die Luft erftickend heifs; 
“ die Sümpfe ftinken; es lebt Alles voll von Ge- 
fchmeils und Fledermäufen; hier wachfen alle 
Pfianzen fchnell, und felbft der Menfch erreicht 


Aa: 


in wenig Jahren feine Vollkommenheit; hier 


fpricht ein Kind von 2 Jahren fchon fo Verhünftie, 
als in Europa im 6ten oder ten Jahre ?). 
Aber alles ift hier von et Dauer, und die 
_ meilten hier ihr Glück fuchenden fpanifchen 
Kaufleute fterben bald nach ihrer Ankunft >), 
und ‘im jahre «741 wurde hier faft eine ganze 
englifiche Armee, die bey Carthagena im Lager 
ftand, aufgerieben *), Denn kaum. ftelite fich die 
regnigte Jahreszeit ein, fo entftanden die hier 
gewöhnlichen Krankheiten, unter denen das 
fchwarze Erbrechen die Ichlimmile il, 
Der 
y) Fliögels Gefchichte des menfchlichen Verftandes, 
Breslau 1773. | 
2) Lind REN SERH 
#) Ebendalelbit 3. 118, 
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Der die Flotte commandirendeAdmiralVernon ?) 
verlor hier 8000 tapfere Engländer, "nicht durchs 
Schwerd, fondern durch die peftilenn ialifche Luft, 
Kaum behält ein Europäer in Carthagena ein 
paar Monate lang fein gelundes Anfehen: bald 
wird er blafs und bleich, und er fcheint von einer 
fchweren Krankheit eben erit wieder aufgeftanden 
zu feyn. Aufser der Chapetonade oder dem 
fchwarzen Erbrechen, herricht hier der Ausfatz 
und eine bösartige ı Krätze, wogegen man eıne 
aus:dem Canton Maqui maqui hergebrachte Erde 
anwendet, wie auch Schwefelquellen, die man 


hin und wieder auf Terra firma findet. — Die 


Ausfätzigen ©) dürfen aber nicht in der Stadt blei- 
ben, fondern man hat ihnen auiserhalb derfelben 
'ein Hofpital errichtet, “welches einem kleinen 
Dorfe ähnlich ift, weil faft ein jeder hier hin Ver- 
wiefener fich ein kleines Haus errichtet, wo er mit 
Weib und Kindern zufammen wohnet. Die Ausfä- 
tıigen auf den benachbarten antillifchen Infeln 
wohnen nicht fo zufammen, fondern vielmehr zer- 
ftreut in den Wäldern und an denjenigen Bächen, 
wo.das Eranzofenholz an den Ufern. wächft: — fie. 
trinken das Wafler, das fie durch aufgelöfstes Gua- 
 Jackholz theilen, gleichlam zu einer natürlichen 
"Ptifane geworden ift, und hierdurch follen meh- 
rere geheilt worden feyn #). — 

“Ob gleich Carthagena ungefund ift, fo if. doch 
Porto» Bello, nach dem, euflimiiigen Zeugnils 
aller Reifenden, noch ungefunder. Lind, Ri- 
char dundUlloa führen hievon.Beweife an. Der 

Ein- 


 DRicharda 20. | 
‚ 'e) Allgem. Hift. d. R. 9.B. $. 34 
d) Kleine Kan Lehttre für Reife - Dilertänten 2 
B. B. 1788. | 
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Einflufs des ungefunden Clima's ift hier, nach dem 
Richard, auf alle Menfchen gleich ftark, fie mö- 
gen erft neulich angekommen, oder bereits eine 
lange Zeit hier gewefen feyn. — Die ganze umlie- 
gende Gegend ift voller Sümpfe und Moräfte, und 
{cheinen nur eine Wohnung von Millionen Infek- 


ten und Kröten zu feyn, wodurch denn die Fiäu- 


Jung auf den höchften Grad fleigt,, weil taufende 
diefer Thiere täglich fterben. Indefs hat doch auch 
die Vorfehung hier gewacht, indem fie hier einen - 


fehr gefräfsigen Vogel,-den Gallinaffen nemlich, 


erfchaffen hat, der den Infekten und allen Aelern 
nachftellt. Es giebt diefer Vögel hier eine große 
Menge, und fie verfchlingen durch ihre Anzahl 
und Gefräfsigkeit faft augenblicklich jedes umge- 
fallene Thier, wodurch alfo um vieles eine noch 
gröfsere Fäulung verhindert wird. Indefs bleibt 
doch Porto - Bello allezeit fehr ungefund, und es 
darf keine Schwangere es.wagen, hier ihre Nieder- 
kunit abzuwarten: vielmehr begeben fich die mei- 


. ften kurz vor ihrer Entbindung nach Panama e), 


übrig geblieben find 8). 


Auch die fremden Kaufleute bleiben nicht län- 
ger hier, als die Mellenszeit dauert, iondern bege- 
ben fich bald nachher alle weg f). | 

Mit Recht wird Porto Bello das Grab der Spa- 
nier genannt, und eine folche giftige Luft Konnte 
die Heere desPizarro, desGonfalva, des Cor- 
tez, des Ferdinando Sotto umbringen, wie 
denn die Gefchichte lehret, dafs von der ganzen 
Armee des Gonfalva nicht mehr als 10.Mann 


Was 


SPPRichard u 0; 


e) Ulloa im gten Bande der Allg. H.d.R, $, 22, 
g) Pauwl. Ai 


Did 


u 
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Was Panama anbetrift, fo ift es hier zwar nicht 
{fo {chlimm, wie zu Porto -Bello; allein weil es hier 
faft das ganze Jahr durch regnet, fo ift doch die 
Luft auch hier fehr nachtheilig ?). j | 
Eben fo ift es mit der Landenge Dariens befchaf- 
fen. Hier findet man die fogenannten Kakerlacken, 
oder Albinos häufig, — Ihre Farbe ift weils, wie 
gebleichtes Wachs; die Augen roth, wie bey den 
Rebhühnern; von Statur find fie klein, wie die Lapp- 
länder; ihre Haare find fo weich wie Seide; ihr 
vornehmftes Uebel beftehet darin, dafs fie nicht 
bey Tage, wohl aber im Dunkeln fehen können &r 
Es hat viele angefehene Schriftiteller gegeben, 
von denen ich nur Voltaire nennen will, die be- 
hauptet haben, die Albinos machten eine befonde- 
re Art von Menfchen aus. Es ift aber diefes fo wohl 
als alles, was er daraus gefolgert hat, falfch. Kein 
. Neger, einige wenige Beyfpiele ausgenommen, wird 
"weils, er fey denn krank. Auch die befondere Be- 
fchaffenheit feiner Augen ift nicht Natur, fondern 
angeerbte, oder angebohrne, oder endlich nachher 
zugezogene Schwäche. Wir werden unten von die- 
fen Menichen umftändlicher reden. — 
Nach dem Berichte des Pauw foll es hier eine 
gewille Eidexe Iguana geben, welche {ehr fchmack- 
haft, aber denen, die mit der Venusfeuche befallen 
find, höchft nachtheilig feyn foll. Denn fo bald fie 
davon etwas geniefsen, follen ihnen alle Glieder 
vom Leibe faulen. — Diefe Nachricht flimmtaber 
gar nicht mit demjenigen überein, was ]. Floretz 
von der Würkung der Eidexen in der Venusfeuche 
und dem Krebfe meldet, und wovon ich bereits 
oben etwas gefägt habe. —. 
B REN Man 
' 5) W. Robertfons Gefch. von Amerika, 1777. 2. Th. 
2) Waffer, Sullivan und Coxe.. 
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Man hat nemlich zu St. Chriftoval Amatian im 
Königreiche Guatimala die erften Verfuche mit 
diefen Thieren in befagten Krankheiten angeftelit, 
und die Würkung übertraf alle Erwartung. Bey 
einigen erfolgte, auf deren Gebrauch, eine Wal- 
lung im Blute; bey andern ein zäher Schweils, 
und wiederum bey andern wurde der Stuhlgang 
oder der Urin fehr vermehrt. — Man hat ähnli- 
che gute Würkung mit den Eidexen zu Cadix, 
Mallaga, zu Geneve und in Frankreich angettel- 
let %. — Auch felbft in Teutfchland find damit 
Verfuche gemachtworden. Herr Aepli ) heilte 
damit eine fcirrhöfe und gangrenöfe Hodenge- 
fchwulft, wie bereits oben geiagt worden. 
Die gewöhnliche Krankheit, womit Neuange- - 
kommene zu Porto-Bello und Panama befallen wer- 
den‚iftein Fieber,welches man Tarbadillo nennt ”). 
Die Natur des Fiebers ift mir aber unbekannt, 
und ich wage es nicht zubehaupten, dafs dashierin 
angerathene wiederholte Aderlaflen der Krankheit 
angemeflen fey. — Eben fo glaubte man auch vor 
Zeiten in dem öftern Aderlaffen das ficherfte Mit- 
tel gegen die übeln Eindrücke des weftindiichen 


und hiefigen Clima’s zu finden, und man glaubte, 


wie oben von Oftindien bereits gefagt worden ift, 
dafs bey einem Neuangekommenen die Neigung 
zu Krankheiten fo lange fortwähre, als noch eu- 
ropäifches Blut in feinen Adern fey: nichts war 
alfo natürlicher, als zur Wegfchatfung diefer 


Krankheitsmaterie zu rathen. — Es haben fıch 
aber damit unendlich viele Menfchen fehr gefcha- 
Ddd 2 det : 


&) Nieuwe nederlandfche Bibliothek v, J. 1787. M. f} 
“auch über den Nutzen und Gebrauch der Eidexen, 
überf, v. J. Römer. Leipz. 1788." 

DM. f. Römers Ueberf, 

m) Riehard 2,4. 0. 
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‚det. indem fie nike allein dadurch ihre Natur« 


kräfte unnöthiger Weife fehr fchwächten. fondern 
auch auf die Beobachtung einer vernünftigen und : 
‚dem hiefigen Clima angemeffenen Lebensordnung 
weniger aufmerkfam gemacht wurden. — 

Gleichwohl find doch einige vernünftige Män- 
ner *), denen ich meinen Beyfall nicht ganz ver- 
dagen kann,der Meynung, dafs man, wegen des ge- 
fchwächten Zuftandes der feften Theile in Weltin- 
dien, und in andern folchen ‚heifsen Climaten, 
einisemal des Jal ıres, die Ader mülfle öffnen laf- 
fen: jedoch wird lisa zu keiner allgemeinen Regel 
sch werden können, und es wird immer 

Fälle geben, wo das Aderlaffen nicht flatt findet, 
—— Man mulfs ferner bedenken, dafs diefe Schrift- 
 fteller nur von gefunden und jungen Perfonen re- 
den, deren Natur noch Fähigkeit hat, fich an.das 
heiise Cliina zu gewöhnen; da es Besseren alten 
Menfchen, bey denen die Biegfamkeit nicht mehr 
ftatt findet, und die fich bereits an eine gewifie 
Lebensart zu fehr gewöhnt haben, als dafs fie da- 
von abgehen a faft allezeit fo gefährlich 
ift, dafs fedie unternommene Reile mitdem Leben 
- bezahlen: müflen, fie mögen zur Ader lafien, oder 
nicht, — 

" Ein jeder demnach, der fh nach einem fol- 
chen Clima begiebt, rechne darauf, dais: er einen 
wichtigen Schritt wage, und bi dasjenige 
‚wohl, was fchon fo ei ins Grab Sebrächt Kat) 
Er bemerke alfo erftlich, dafs er (alien ganz mit 
einer Krankheit werde verfchont bleiben: er fehe 
‚diefe Krankheit vielmehr als das Mittel an, deffen 
fich die Natur bedient, um feine Mafchine in ei- 
‚nen ganz ungewöhnten Gang zu Setzen; — ift 

AN > : diele 
n) „WB. Oldendorp 20, 
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diefe Revolution überftanden, fo hängt feine wei- 
tere Gefundheit gröfstentheils von feinem Betra- 
gen ab, und die Erfahrung lehrt, dafs es fo gut 
in Weftindien als in Europa gefunde Blanken 
gebe. — Erlerne alfo zweytens die Befchaffen- 
heit des hiefigen Clima’s und feinen Unterfchied 
von dem gewohnten kennen. — a 

In Anfehung der grofsen Hitze mache er fich fol- 
gende Regeln zur Befolgung: wenn es fein Beruf 
mit fich bringt, hier zu arbeiten, fo darf und 
kann er hier nicht fo viel thun als in Europa; dies 
bedenken die Starken nicht; daher fterben fie 
früh; viele Schwächliche aber, die ihrer Schwäche 
eingedenk ‘find, werden dagegen hier alt. — 
Mufs er in der Sonne arbeiten; fo thue er dies 
nie mit entblöfstem Kopfe, weil er fich fonft leicht 
den Sonnenflich zuzieht. — Er arbeite nur bis. 
10 Uhr des Morgens, bleibe bis Mittag zu Haufe, 
und geniefse in den erften Stunden des Nachmit-. 
tages Ruhe in der Hangmatte. — Will er fpatzie- 
ren gehen; fo ift die erfte Stunde nach Sonnen- 
auf- und Untergang dazu am gelchickteften. — 
Da die Nächte, in Vergleich der Tageshitze und 
wegen des gewöhnlich fallenden 'Thaues, viel käl- 
ter find; fo hüte er fich für diefer verführeriichen 
Erfriichung: — nie entblöfse er unvorfichtig Tei- 
nen Leib; nie lege er fich auf die Erde, um zu 
fchlafen, noch thue er etwas anders, wodurch’er 
fich Verkältungen, Durchfälle u. d. gl. zuziehen 
kann. — Auch bey Tage ift in diefem Lande.die 
Abwechslung oft fchnell, und wenn fie auch nicht 
fehr grofs ift, doch fehr empfindlich; — daher 
trage niemand gar zu leichte Kleider. — Da die 


- Feuchtigkeit der Luft, befonders in den Regenmo- 58 


naten,, fehr grofs ift, fo hat er alsdann doppelte 


 Vorficht nöthig, und er mufs durch Genuls flär- 


Ddd 3 ken- 
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kender Re antifeptifcher Sachen die fchlimmen 
Würkungen zu verbeflern fuchen, und feinen 
Aufenthalt an einem möglichft trock- 
nen, hohen, den Winden blos geftellten Ort neh- 
men, und fich vor der Nachbarfchaft der Moräfte 
und Wälder hüten; es ift auch gut, wenn er ein 
Caminfeuer interhilt. und fleifsig mit angezünde- 
tem en oder Räucherwerk die Luft anfällt. ER 
Jede Unmäfsigkeit im Genufs der Speifen, Ge- 
tränke und Leidenichaften ziehet hier gemeinig- 
lich fchwere Strafen nach fich. — Wegen der Hi- 
tze verdauet hier der Magen fchlecht, Daher 
" mufs 'man Anfangs, wenn man nach Weftindien 
kömmt, fehr wenig und leicht verdauliche Spei- 
fen geniefsen, undlieber oft, als auf einmal zu viel 
effen. Befonders mufs man die fehr reitzenden 
und kühlenden Früchte diefes Landes, als die Ana- 
nafle, mit vieler Vorficht fpeifen. Des vielen 
 Waflers mufs man fich enthalten, weil es die 
Theile zu fehr abfpannet: aber noch fchlimmer 
ift der zu häufige Genufs der hitzigen Getränke, 
weil dadurch die Gefäfse bis zum Zerfprengen 
ttark ausgedehnt werden. — Befonders Ichädlich 
ift der junge Rum, weiler das Blut zu fehr ent- 
zündet. Hergegen ift der mäfsige Gebrauch des 
alten Rums eine Arzeney, wenn er mit hinrei- 
chender Menge Waflers vermifcht getrunken wird; 
er ftärkt den Magen, und mäfsigt den zu ftärken 
Schweifs. | 
Nichts fchwächt den Körper mehr als Unmäßsig- 
keitin der Liebe — oder auch andere inördentlich6 
Affekten, — Wer hier Kummer leidet, lebt fel- 
ten lange, — ' Wird man vom Hebeirübereilt: fo. 
mufs man fich zu Bette legen, Ber fich in See- 
wafler baden: ‘auch kann man fich mit einem 
Schwamm, den man in Seewafler getaucht hat 
| N reiben. 
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reiben. — Während des Regens fich unter unbe- 
kannte Bäume zu ftellen, if höchft gefährlich, weil 
es unter denfelben einige fehr eiftige giebt, wiez,B. 
der Mancinellabaum. Jeder Regentropfen, fo 
von diefem Baume abfällt, und die Haut eines 
Menfchen berührt, vorurlächt, Entzündung und 
andere Zufälle. Ein Neger hatte feine Beinklei- 
der an einen folchen Baum gehängt, und nun fiel 
Regen: als er fie darauf anzog, bekam er eine 
Gefchwulft an feinem ganzen Leibe °), Wird die 
‚vergiftete Stelle aber gleich mit Seewafler gewa- 
ichen,, fo hören alle Zufälle auf. —. So leicht es 
ift, eidhelmen in diefem Lande zu erwerben, 
EN fo leicht verfchwinden fie, wenn man das 
Unglück hat, krank zu werden. — Der Arztal- 
_ lein rechnet für jeden Befuch:ı2 Florenen ?). Faft 
eben fo viel koftet es, wenn man fich einen Zahn 
ausziehen läfst, und für jede Aderlafs ADAR man 
2 Flor. und 8 gr. bezahlen. 
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h. 3 den auf der Südleite des Aequators ‚gele- 
genen Ländern bleibt uns hier wenig anzuführen 
übrig. — Denn von Brafilien ift bereits oben ge- 
redet worden, und das grofseLand der Ahr önen 
ift unbekannt. — In dem hierher gehörigen 
Theile von Peru ift das Clima, feiner erhabenen 
Lage wegen, fehr von dem vorhin betrachteten. 
verfchieden. Von Monteviedo an: bis nach Quito 
ift die Hitze fehr gemäfsigt. Am erftern Orte fal- 
len im Winter unabläfsig Regen mit Donner und 
Blitz, im Juny ift es hier Diche wärmer, als in 


Bentfchlend; ım Monat May. - — Der Boden if. 
fehr fruchtbar, und faft itets mit dem fchönften 
Ä Grün 
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Grün gezieret 2), — Zu Loxa fallen ebenfalls « 
Regengüffe, wie Condamine erfahren: u 
Quito, welches 14bis 1500 Ruthen über dieMee- 
resfläche erhaben ift, fallen gleichfalls von 2 Uhr 
Nachmittages bis zu Sonnenuntergang, unter 
Donner und Blitz, heftige Regengüffe, die die 
Luft fehr abkühlen, fo dafs das Thermometer faft 
nie über ı4 bis 15° Reaumür über dem Gefrier- 
punkt flehet: des Morgens und des Nachts ift der 
Himmel allezeit heiter, und angenehme Winde 
kühlen ab."). — Bouger °) fagt: die Luft ift in 
Quito das Jahr durch fo befchaffen, wie in Frank- 
reich im Frühjahr und Herbft. — Ueberhaupt ift 
es hier gefund, und von wüthenden Hunden weils 
man nichts *), Zwar ıft hier die Venusfeuche 
fehr gemein: doch fcheintfie der Gefundheit nicht 
fehr'zu fchaden: auchgebraucht niemand dagegen 
Arzeneyen. — Die Hauptbefchwerde an dieiem 
Orte ift ein Krebsgefchwür am Maftdarm, welches 
man Thalubel nennt: man fteckt dagegen kleine 
Kugeln in den After, die aus kleinen hartfchalig- 

ten Citronen, nachdem man die Schale bis auf 
den Saft abgefchnitten hat, gemacht find: man . 
vermifcht diefe Kugeln mit Schiefspulver oder ge- 
'ftofsenem Pfeffer *). Zu Lima herrfcht aber die 
Krampffucht fehr *), — | 
4) Schreiben eines Teutfchen aus Monteviedo, m. f, 

Litterat. Zeit. v. |, 1788. M. Dec, iR 

r) Richard .2,0. 

s) Memoires cit. d. ann. 1745. 

2) Allg. Hi. d.R. 9.B. 8, 217. 
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